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Anmerkung. 

Ueber  die  benutzten  Ausgaben  der  Quellen  ist  kurz  das  Folgende  zu 
bemerken.  Bei  den  Geschichtschreibern  habe  ich  mich  an  Boj^auet  gehalten, 
für  einzelne  zweifelhafte  Stellen  über  die  handschriftliche  Lesaj't  Auskunft 
aus  den  Vorarbeiten  für  die  j|onumenta  germ.  ^istorica  erhalten;  für  die 
Vitae  sind  vorzüglich  Mabillons  A^cta  benutzt,  bei  denen  welche  im  zweiten 
V  Bande^  stehen  dieses  nicht  besonders  angeführt ;  bei  der  Vita  Eligü  ist  Da- 
cherys,  bei  der  des  Desiderius  Catorcensis  Labbes  Ausgabe,  bei  einzelnen 
anderen  die  der  Acta  SS.  zu  Rathe  gezogen.  —  Die  Gesetze  sind,  soweit 
sie  in  den  Leges  der  Mon.  G.  h.,  erschienen,  nach  diesen,  die  Lex  Salica 
noch  meiner  Ausgabe  und  Merkel,  einzelnes  nach  Pardessus  angeführt,  die 
anderen  Leges  nach  Walter.  Die  Formeln  nach  gozi^re,  doch  immer  mit 
Rücksicht  auf  die  Sammlungen  denen  die  einzelnen  angehören,  ein  paar,  die 
ich  dort  nicht  finden  konnte,  nach  den  für  die  frühere  Ausgabe  mir  zugäng- 
lich gewesenen  Sammlungen  der  Gesellschaft  für  ältere  Deutsche  Geschichts- 
kunde. —  Bei  den  Urkunden  liegt  die  neue  Ausgabe  der  Diplomata  et  char- 
tae  von  Br^quigny  und  Dijyjjieil  welche  Pardessus  besorgt  bat  (citiert:  Dipl.) 
zu  Grunde,  doch  sind  die  Nachträge  von  Bordier  und  die  bessern  Texte  von 
Tardif  berücksichtigt,  die  Traditionen  Deutscher  Klöster  nach  den  besonde- 
ren Ausgaben  benutzt,  der  Weissenburger  von  Zeuss,  der  Sangaller  im  Ur- 
kundenbuch  der  Abtei  Sanct  Gallen  von  Wartmann,  die  Salzburger  nach  der 
neuen  Ausgabe  von  Keinz.  Ich  glaube  dass  kein  Citat  unberichtigt  geblieben 
ist,  wenn  seit  der  ersten  Auflage  ein  neuer  Text  erschienen.  Und  wie  gern 
hätte  ich  auch  für  die  Geschichtschreiber  einen  solchen  angeführt! 


Die  Deutsche  Terfassung 


im 


Fränkischen  Reich. 


I.     Die   ffleroTingisehe  Zeit. 


L    Die   Wanderungen   nnd  Eroberungen 

der  Dentschen,  die  Begründung  des 

Fränkischen  Reichs. 

Die  Gebiete,  in  welchen  wir  zuerst  die  Deutschen 
kennen  lernen,  sind  ihnen  im  Lauf  der  Zeiten  nicht  un- 
verändert geblieben.  Wie  sie  gleich  zu  Anfang  unserer 
geschichtlichen  Kunde  in  vordringender  Bewegung  vom 
Osten  und  Norden  gegen  Süden  und  Westen  begriffen 
sind,  ihre  Nachbarn,  die  Kelten,  bedrängen  und  weiter- 
schieben und  dann  nur  von  der  Macht  der  Römer  eine 
Zeit  lang  aufgehalten  und,  wenn  auch  nicht  unterworfen, 
doch  in  bestimmte  Grenzen  eingeschlossen  werden:  so  er- 
heben sie  sich  nach  fast  zwei  Jahrhunderten  zu  neuen  Au- 
grilTen  gegen  die  nun  Römischen  Provinzen  am  Rhein  und 
an  der  Donau. 

Waren  es  dort  im  Westen  zunächst  nur  vereinzelte 
kriegerische  Unternehmungen,  um  die  es  sich  handelt, 
Versuche  mitunter  einzelner  Scharen,  mitunter  vielleicht 
ganzer  Völkerschaften,  neue  Sitze  zu  erlangen,  wenn  es 
galt  in  offenem  Kampf  mit  den  mächtigen  Römern,  unter 
Umständen  aber  auch  in  friedlichem  Ans^Jihiss  an  diesel- 
ben, selbst  in  einer  gewissen  ünterorflnung  und  mit  Ver- 
pflichtung zum  Dienst:   so  zeigt  sich  im  Osten  gegen  die 
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Donau  ein  Andrängen  auch  solcher  Stämme,  welche  bis- 
her im  Innern  sesshaft  waren,  die  jetzt  aber,  gemischt  mit 
den  alten  Anwohnern  der  Donaugrenze,  diese  zu  über- 
schreiten oder  wenigstens  die  Lande,  welche  Rom  auch 
jenseits  des  Flusses  in  seine  Provinz  verwandelt  hatte, 
einzunehmen  suchten. 

Es  sind  die  Angehörigen  des  Gothisch-Vandalischen 
Stammes,  welche  hier  zuerst  in  die  Geschichte  eingreifen. 
Den  anderen  Germanischen  Stämmen  an  geistiger  Anlage 
und  Empfänglichkeit  fast  überlegen ,  durch  manche  Eigen- 
thümlichkeit  ausgezeichnet,  sind  sie  bisher  mit  der  Cultur- 
welt  Europas  in  keine  Verbindung  gekommen,  haben  von 
den  Römern  keinerlei  Einwirkung,  weder  feindliche  noch 
friedliche,  erfahren,  sind  aber  auch  noch  nicht  zu  ganz 
stätigen  Verhältnissen,  zu  festen  Sitzen  gelangt.  Hier 
hat  die  Germanische  Wanderung  am  wenigsten  einen  Ab- 
schluss  erreicht:  ein  innerer  Trieb  zur  Geyrinnung  neuer 
günstigerer  Wohnsitze  und  der  Andrang  fremder  feindlicher 
Völker  in  ihrem  Rücken  mögen  zusammengewirkt  haben, 
um  die  Gothen  aus  den  Landen  an  der  Ostsee,  Oder  und 
Weichsel,  wo  wir  sie  zuerst  kennen  lernen ,  wegzuführen. 
Was  so  als  Anfang  einer  neuen  Bewegung  erscheint,  ist 
vielleicht  aber  nur  die  Fortsetzung  der  Wanderung,  wel- 
che die  Deutschen  zuerst  in  diese  Gegenden  führte  und 
die  eine  Zeit  lang  aufgehalten  war,  doch  nie  ganz  still- 
gestanden, und  dann  nur  neue  Impulse,  sei  es  von  äusse- 
ren Einwirkungen,  sei  es  durch  innere  Erschütterungen, 
erhalten  hat\    Ein  Theil   des   Herminonischen   Stammes 

^  Vgl.  was  ich  Gott.  G.  A.  1864  St.  26  in  Beziehung  auf  die  An- 
sichten y.  Wietersheims  und  Falimanns  in  ihren  Werken  über  die  Geschichte 
der  Völlierwanderung  bemerkt  habe. 


wird  mit  in  diese  Bewegung  hineingezogen.  Und  auch 
die  Völkerschaften  im  Westen  bleiben  von  ihr  nicht  un- 
berührt. Aber  die  bedeutendste  Veränderung  findet  im 
Osten  statt. 

Da  werden  die  alten  Sitze  aufgegeben,  fremden  Völ- 
kern überlassen :  bis  an  die  Elbe,  die  Saale  und  den  Main 
und  im  Norden  bis  über  die  Mitte  der  einst  Gimbrischen 
Halbinsel  weicht  die  Deutsche  Bevölkerung  zurück:  Sla- 
ven  und  Dänen  ziehen  ein  und  drücken  dem  Lande  das 
Gepräge  ihrer  Nationalität  auf. 

Dafür  findet  der  Gothische  Stamm  nach  dem  Südosten 
hin  eine  neue  Ausbreitung:  da  er  weder  die  Reihe  der 
Deutschen  Völker  im  Westen  durchbrechen  kann  —  nur 
die  Burgunden  bahnen  sich  einen  Weg  durch  sie  hindurch 
—  noch  die  Römer  an  der  Donau  bewältigen  —  nur  Da- 
cien  wird  geräumt,  wie  im  Westen  die  Besitzungen  dies- 
seit  des  Rheins  und  der  Donau  — :  so  machen  sie  sich 
Bahn  gegen  den  Osten  und  besetzen  hier  die  Lande  am 
Pontus  ostwärts  bis  an  den  Don. 

Eine  grosse  Herrschaft  ist  da  begründet  worden:  über 
die  Flachebenen  des  östlichen  Europa  hin  erstreckte  sich 
die  Gewalt  des  Ermanarich,  der  nach  der  Mitte  des  vier- 
ten Jahrhunderts  herrschte.  Sie  vereinigte  Völker  ver- 
schiedenen Stammes,  wie  sie  hier  seit  lange  sesshaft  oder 
neuerdings  eingewandert  waren  \     Aber  der  König  und 

^  Ammian  XXXI,  3,  1.  Jordanis  c.  23.  Vgl.  besonders  Köpke,  Die 
Anfange  des  Königthoms  bei  den  Gothen  S.  104  ff.;  Bahn,  Könige  II,  S. 
56.  Die  Zweifel  v.  Sybels,  Entstehung  des  D.  Königthums  S.  155,  und  PalU 
manns,  Völlterwandening  I,  S.  47,  kann  ich  nicht  für  begründet  halten,  wenn 
auch  die  spätere  Erzählung  manches  hinzugethan  haben  mag.  Ebensowohl  die 
Stellung,  welche  Ermanarich  in  der  Sage  einnimmt  (vgl.  darüber  Uhland, 
Schriften  VI,  S.  183),  wie  die  Worte  des  Ammian  zeugen  von  der  Bedeu- 
tung seiner  Person  und  seiner  Herrschaft. 
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das  Iierrschenrle  Volk  waren  DohIscIl  Hier,  fernab  von 
dem  Römisclieii  Reiche  iu  Gebieleu  die  dieses  den  Deut- 
scheu  streitig  zu  machen  am  wenigsten  gewillt  sein  konn- 
ten, iu  einem  gewissen  friedlichen  Verkehr  mil  deinselhen, 
ist  ein  Reich  aufgerichtet,  das,  weüu  es  Bestand  hatte,  für 
den  Forlgang  Deutscher  Geschichte  die  grösste  Bedeutung 
haben  musste.  Eben  damals  gaben  die  westlichen  Gothen, 
welche  nördlich  der  Donau  Sitze  eingenommen  hatten,  be- 
reils  den  Lehren  des  Christenthums  Eingang:  eiu  Einge- 
borner  des  Stammes,  Uifila,  benutzte  die  erworbene  das- 
sischc  Bildung,  um  den  Volksgenossen  die  Mittel  einer 
höhereu  Cnltur  zuzutragen.  Welche  Aussichten,  wenn  die 
Enlwickelung  auf  diesen  Wegen  fortgehen  konnte! 

Aber  es  blieb  eine  vorübergehende  Erscheinung.  Nur 
za  bald  erlag  die  Gothische  Herrschaft  detn  Angriff  feind- 
licher Horden,  die  sich  von  dem  Osten  Asiens  her  nach 
dem  Abendland  wälzten,  die  Germanische  und  die  Römi* 
sehe  Welt  gleichmässig  bedrohten ,  und  wenn  sie  auch 
nicht  im  Staude  waren  sie  zu  überwältigen  und  dauernd 
eine  Herrschaft  auf  Europäischem  Boden  zu  gründen,  doch 
den  Anstoss  zu  neuen  gewaltigen  Veräuderungen  gaben. 

Durch  den  Einbrach  der  Hauen  sind  die  Gothen  ge- 
nöihigt  die  Gebiete  am  Pontus  und  an  der  Donau  zu  ver- 
lassen, neue  Sitze  zu  suchen,  die  sie  nun  innerhalb  der 
Grenzen  des  Römischen  Reiches  finden.  Andere  stamm- 
verwandte Völker,  besonders  Vaudalen,  sind  ihnen  gefolgt. 
Wenn  sie  da  eine  Oberhoheit  der  Römischen  Gewallen 
anerkannten,  in  den  V'erband  des  Römischen  Stuates  als 
Verbündete  (foederati)  eintraten,  so  haben  sie  doch  auch 
so  nur  an  der  Auflösung  und  Zertrümmerung  dos  Reiches 
gearbeitet,  ja  dazu  mehr  beigetragen,   als  die  Stammge- 


nossen,  welche  in  alter  Weise  feindliche  Angriffe  gegen 
die  Grenzen  machten  und  lange  nur  einzelne  kleinere  Ge- 
biete den  Römern  abzugewinnen  vermochten,  denen  erst 
der  Weg  in  das  Innere  des  Reichs  gebahnt  wurde,  als 
der  Westgothe  Alarich  auf  dem  Boden  Italiens  erschien, 
Rom  in  seinem  Mittelpunkt  bedrohte,  am  Ende  die  Haupt- 
stadt mit  Sturm  einnahm. 

Inzwischen  haben  Alamannen  die  Gebiete  zwischen 
dem  obernLauf  des  Rheins  und  der  Donau  besetzt;  Fran- 
ken sind  am  Mittelrhein  und  an  der  Mosel  vorgedrungen, 
während  andere  desselben  Namens  von  den  Mündungen 
des  Rheins  und  der  Batavischen  Insel  her  nach  dem  Sü- 
den ziehen ;  hinter  ihnen  erscheinen  die  Sachsen  und  ma- 
chen gleichzeitig  Angriffe  zur  See  an  den  Gallischen  und 
Brittannischeu  Küsten. 

Es  sind  neue  Namen,  doch  nicht  neue  Völker  ^  Von 
einer  Einwanderung  derselben  jetzt  erst  in  die  Gebiete, 
in  denen  sie  auftreten,  weiss  kein  historisches  Zeugnis, 
nur  späte  Sage  zu  berichten.  Auch  eine  eigentliche  Wan- 
derung, wie  dort  im  Osten,  hat  nicht  stattgefunden^. 

Die  Sachsen  und  die  ihnen  verbunden  waren^  Friesen 


^  Im  wesentlicheD  stimmen  hiermit  die  UntersuchuDgcn  J.  Grimms,  in 
der  Geschiclitc  der  Deutschen  Sprache,  zusammen;  nur  dass  er  auch  die 
Namen  wohl  für  erheblicli  älter  hält  als  die  Zeit,  da  sie  uns  bezeugt  wer- 
den. Die  Bedeutung  der  Namen  bleibt  trotz  aller  Versuche  sie  zu  erklären 
mehr  oder  weniger  dunkel. 

^  Zeuss  lässt  im  allgemeinen  die  Deutschen  Völker  viel  zu  sehr  wan- 
dern: sowie  verschiedene  Angaben  der  Geographen  nicht  zusammenstimmen, 
soll  eine  solche  Wanderung  stallgefunden  haben.  Dagegen  ist  Ledeburs  Be- 
suchen anzuerkennen,  die  Sitze  der  einzelnen  Völkerschaften,  namentlich  im 
nordwestlichen  Deutschland,  fest  zu  bestimmen.  Vgl.  Pallmann  I,  S  4,  der 
dem  Widersprach  gegen  die  Ansicht  von  Zeuss  u.  a.  einen  etwas  stark  en  Aus- 
druck gegeben  hat. 
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auf  der  einen,  AngeJü  auf  der  andern  Seite,  haben  wohl 
einen  ThcO  der  friilieren  Sitze  auf  der  Cimbrischen  Halb- 
insel aufgegeben,  dafür  weujgstens  jene  eine  Ausbreitung 
nach  dem  Süden  hin  gewonnen.  Doch  gehört  dies,  so- 
viel wir  sehen,  späterer  Zeit  an.  In  der  Hauplsache  sind 
es  die  alten  lugävonischen  Völkerschaften,  welche  unter 
einem  Namen  auftreten,  der  ursprünglich  nur  Ton  einem 
einzelnen  Theile  galt  *,  dann  aber  weitere  Verbreitung  er- 
hielt, eine  Zeit  lang  auch  die  Friesen  umfasste,  die  doch 
in  Recht  und  Sprache  noch  mannigfache  Verschiedenheit 
ten  zeigen. 

Mit  dem  Namen  der  Franken  werden  die  Völkerschaf- 
ten des  allen  Istävonischen  Stammes  bezeichnet:  soweit  die 
Sitze  dieser  reichen  vom  Main  bis  abwärts  zn  den  Mün- 
dungen des  Rheins,  werden  seit  dem  dritten  Jahrhundert 
Franken  genannt-;  Chatten,  Attnarier,  Ampsivarier,  Cha* 
maven,    Sigambern  sind  unter  diesem  Namen  vereinigt  ^; 

1  Uaiiei  uebme  icb  an,  dass  die  [4^oyf£g  wetche  Ptolcm^ieus  auf  der 
Gimbimhen  Halb! u sei  netiiil,  wirk I ic 1 1  dk  Sachsen  slud.  Die  Anskliteii  !S eue- 
rer, welche  von  timr  Erolieruog  der  Lande  und  Uiilerwerfuug  der  Völker 
südlich  der  Eibe  dnrdi  die  IS ordal bingischen  Sadiscn  üprechen,  halle  ich  fiir 
ganz  unhislorisch.  Vgl  Bolze»  Die  Sachsen  vor  Karl  d.  Gr.  S*  9  ff.;  Ho- 
ckeoheck,    De  SaioDuiD  odgitte  (Moaasi,  186ä)  S,  17  U. 

*  Die  Slell^n  Zeuss  S.  326. 

*  In  der  PeutingerÄcben  Tafel  sieht*.  Chamavi  qui  el  (el)  Franci ; 
Ammian  XX,  10»  12  ßagt:  lihenu  exinde  tranäiiiisaO,  rcgionem  subilo  percus- 
Sil  Fraücofum  quos  AUuarios  vocsnL.  Mulleabüfif  will  midi  Franci  Chattuari 
(statt  (lallovari)  in  dem  Anhang  zu  dem  Verzeichriis  der  Römischen  Provin- 
zen vom  J«  297  lesen,  Abb.  d.  Berl.  Akad.  1862  S.  492.  Besonders  wich- 
tig ist  die  Stelle  des  Snlpilins  Aleitandert  bei  Gre(?or  II,  9 ;  Arbogasles  Suo- 
Donem  et  Msrcomerem  subregutoä  Francorum  genüllbus  odiis  luseclan«;,  Agri- 
piaam  .  .  *  peliil,  ratns  tuto  omnes  Franciae  recessus  peaeLrandos  nren- 
dosqu«  ,  .  ,  Collecto  ergo  exercltu  Ifansgressus  Rbetium  ,  ßricteios  ripae 
pFoximos,  papm  eüam  quem  Chamani  (Chaoiavi)  incolunt  depopuktus  est^ 
nullo  unquam  occursantc,   msi   quod  paad  ex  Amp&uariis  et  Cbaltis  Marco- 
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aber  ursprünglich  und  lange  Zeit  hindurch  ohne  politische 
Verbindung  mit  einander,  ohne  Gemeinsamkeit  in  ihrem 
Handeln,  einige  auf  dem  linken  Rheinufer  unter  Römi- 
scher Hoheit  seit  Alters  sesshaft  oder  später  mehr  fried- 
lich angesiedelt,  andere  rechts  des  Flusses  nach  zeitweiser 
Unterwerfung  ^  wieder  in  voller  Unabhängigkeit  und  ge- 
neigt nun  ihrer  seits  die  Angriffe  auf  die  reicheren  Gebiete 
Galliens  wieder  aufzunehmen. 

Südlich  des  Mains  breiten  Angehörige  des  Hermino- 
nischen  Stammes  sich  aus  und  setzen  sich  in  den  Landen 
fest,   wo  einst  schon  die  Sueben  aufgetreten,    dann  aber 
vor    den   Römern   zurückgewichen   waren.       Alamannen 
heissen  sie,   denen  Juthungen,   vielleicht  alte  Semnonen, 
sich  anschliessen ,  die  auch  wohl  als  Theil  derselben  be- 
zeichnet werden.    In  allmählichem  Vordringen,  unter  ste- 
ten Kämpfen,  gewinnen  sie  das  Land,  das  ihnen  eine  neue 
Heimat  wird,  erst  bis  an  den  Rhein,  dann  an  die  Voge- 
sen,   südlich  in  die  Gebirge  Rätiens  hinein. 

Es  sind  nicht  ganz  gleichartige  Verhältnisse,   die  in 
dem    einen  und    dem   andern    Fall   uns    entgegentreten, 

mere  duce  in  olterioribus  colimm  jugis  apparuere.  Von  den  Sigambern  s.  u. 
—  Die  richtige  Ansicht  von  der  Entstehung  der  Franken  ßndet  sich  schon 
bei  J.  Pontanos,  Originum  Francicarum  libri  VI,  S.  103  —  113  (vgl. 
S.  153  über  ähnliche  Ansichten  früherer  Autoren).  Durch  die  Arbeiten  der 
letzten  Zeit  ist  die  Sache  nicht  eben  gefördert.  Ganz  unbrauchbar  sind  die 
Französischen  von  Beauvois  (1£67)  und  Moet  de  la  Forte  Maison  (1868). 
Von  den  Bonner  Dissertationen  von  Mosler  und  Weissmann  (De  primordiis 
Francomm  1857  und  1868)  führt  die  erstere  die  hier  gegebene  Ansicht 
so  aas,  dass  die  Chatten  als  Grundstamm  der  Istävonischen  Völkerschaften 
and  damit  der  Franken  bezeichnet  werden,  die  andere  berührt  die  Frage 
nach  dem  Ursprung  nur  ganz  kurz  und  stellt  die  Nachrichten  der  Alten  von 
Kämpfen  der  Franken  und  Römer  bis  Ghilderich  fleissig  zusammen. 

^    Zuletzt  noch  ein  Theil  in  der  Zeit  vor  Gallien,  nach  dem  S.  8  N.  3 
angeführten  Verzeichnis;   vgl.  Müllenhoff  a.  a.  0.  S.  531. 
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und  nicht  auf  Einen  Antrieb  lässt  die  grosse  ümwandelung 
sich  zurückfuhren,  welche  in  der  Germanischen  Welt  da- 
mals sich  vollzog. 

Am  wenigsten  ist  von  grossen  Völkerbünden  zu  spre- 
chen ^,  die  geschlossen  seien  zum  Kampf  gegen  Römische 
Herrschaft,  deren  Theilnehmer  gewechselt  je  nach  Um- 
ständen und  freiem  Belieben.  Nie  hat  offenbar  ein  sol- 
cher Bund  zwischen  den  Franken  am  Unterrhein  und  am 
Mittelrhein  bestanden;  nirgends  ist  hier  von  gemeinsamem 
Handeln  die  Rede.  Auch  nivht  bei  den  Alamannen,  die 
in  näherer  Nachbarschaft  leben  und  wiederholt  in  grösse- 
rer Gemeinschaft  den  Römern  entgegentreten,  ist  eine 
dauernde,  alle  umfassende,  wirklich  politische  Verbindung 
nachzuweisen  ^. 

Oft  sind  es  in  der  That  nur  einzelne  Scharen,  die 
die  Heimat  verlassen,  auf  Beute  oder  Gewinn  neuen  Lan- 
des ausziehen,  dann  wohl  dieses  Ziel  erreichen,  wenn  auch 
manchmal  so,  dass  sie  daftir  ihre  Selbständigkeit  aufge- 
ben und  sich  zum  Dienst  gegen  Rom  verpflichten.  Aber 
nicht  um  blosse  Gefolgschaften  handelt  es  sich  dabei,  und 
keineswegs  ist  auf  diese  zurückzuführen,  was  die  Jahr- 
hunderte der  Völkerwanderung  an  mannichfachen  Erschei- 
nungen, Umsturz  des  Alten  und  neuen  zukunftsreichen 
Gründungen  aufzuweisen  haben  \  Wir  sind  auch  nicht 
berechtigt,  um  zu  erklären  was  damals  geschah,  unfertige, 
unentwickehe  Lebenszustände    bei    den   alten   Deutschen 

i    Vgl.  I,  S.  343. 

*  Was  in  der  Beziehung  Albrechl  beibringt,  Quaestionum  Alamannica- 
rum  specialen  (Ups.  1867)  S.  4,  ist  sehr  unsicher  und  jedenfalls  so  un- 
bedeutend, dass  man  es  schwerlich  als  wirkliche  Bundesverrassung  gelten 
lassen  kann. 

8    Vgl.  I,  S.  361. 
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anzunehmen,  die  es  möglich  gemacht,  ja  gewissermassen 
genöthigt  hätten,  einen  Uebergang,  wie  in  neue  Ordnun- 
gen, so  in  neue  Gebiete  zu  suchen.  In  keiner  wahren 
staatlichen  Gemeinschaft,  sagt  man,  hätten  die  Deutschen 
gelebt,  nur  in  losen  Geschlechtsverbindungen  gestanden, 
die  nicht  fest  mit  dem  Boden  verwachsen  waren,  sich 
leicht  von  demselben  ablösen  und  andershin  zu  neuer  bes- 
serer Ansiedelung  treiben  konnten  \  Aber  weder  von  sol- 
cher Geschlechtsverfassung  noch  von  einem  Mangel  an 
stätigen  Verhältnissen,  fester  Ansiedelung  und  bestimmten 
Ordnungen  des  staatlichen  Lebens  kann  die  Rede  sein: 
das  hat  die  Darstellung  der  ältesten  Zeit  ausfuhrlich  zu 
zeigen  gesucht. 

Aber  was  bestand  war  keine  Hinderung  flir  Bewe- 
gungen und  Veränderungen,  wie  sie  nun  eingetreten  sind : 
^  hat  ihnen  in  gewissem  Masse  selbst  Vorschub  geleistet. 
Die  festen  Ordnungen   des  Grundbesitzes  erschwerten  der 
heranwachsenden  Jugend  den  Verbleib  in  der  Heimat:  die 
Hufe  in  der  Hand  des  Vaters  oder  älteren  Bruders  nährte 
ond  beschäftigte  nicht  die  nachgebornen  Söhne ;  zum  An- 
bau neuer  Aecker,   zur  Anlage  neuer  Dörfer  war  nicht 
immer   Gelegenheit.     Auch    der  angeborne  kriegerische 
Sinn  trieb  die  junge  Mannschaft  wie  zum  Dienst  im  Ge- 
folge der  Fürsten  daheim,  so  zu  Zügen  in  die  Ferne:  was 
bei  den  Normannen  noch  in  späterer  Zeit  sich  findet,  neben 

*  Das  ist  die  Ansicht ,  welche  Sybcl  in  dem  angeführten  Buche  durch- 
fahrt; 80  sagt  er  S.  116  von  den  Gothen,  dass  Hundertschaft  nach  Hun- 
dertschaft sich  von  dem  Stamm  ablöste  und  in  Bewegung  setzte.  Aber  ich 
weiss  weder,  dass  es  hier  geschehen,  noch  was  die  Geschlechtsverfassung  da- 
bei eAlärt.  Die  Ditmarschen,  welche  später  wirklich  Geschlechtsverfassung 
kaoDten,  neben  einer  bäuerlichen  Meent-  und  politischen  Gemeindeverfassung, 
haben  niemals  Neigung  gezeigt  zu  wandern. 
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festen  Ordnungen  eines  geschlossenen,  in  hohem  Ausehn 
stehenden  Grundbesitzes  doch  die  Neigung  und  Fähigkeit 
Scharen  kräftiger  Männer  hinaus  zu  senden  zur  Heer- 
fahrt oder  znr  Niederlassung  auf  fremden  Küsten,  das 
ist  so  auch  hei  den  Deutschen  der  älteren  Zeit  gewesen. 
Und  auch  noch  viel  später  sind  sie  zahlreich  nach  dem 
Osten  gewandert  und  haben  da  weite  Gebiete  mit  Deutscher 
Bevölkerung  und  Cultur  erfüllt,  wie  sie  in  unseren  Tagen 
über  das  Meer  ziehen  nnd  einem  andern  Weltllieil,  sich 
anschliessend  an  Slaramgenossen,  die  von  der  Brittischen 
Insel  kamen,  die  Elemente  Deutscher  Entwicklung  zu- 
tragen. 

Aber  nicht  immer  ist  die  Ausbreitung  der  Deutschen 
in  solcher  Weise  erfolgt.  Auch  wirkliche  Eroberungen 
haben  sie  gemacht  Die  Völkerschaften  wuclisen  und 
suchten  ilirc  Gebiete  zu  erweitern:  so  sind  die  Alamannen 
nach  Süden  und  Westen  gezogen,  die  Frauken  über  den 
Rhein,  die  Mosel  aufwärts.  Einzelne  Abtheiluugen  einer 
Völkerschaft  sonderten  sich  ab,  wie  schon  in  früher  Zeil 
dieBataven  von  den  Chatten,  und  begründeten  auf  neuem 
Boden  eine  neue  staatliche  Gemeinschaft.  Die  grossen 
Erschütterungen  und  Aenderungeu  im  Osten  erstreckten 
ihren  Einfluss  auch  aiif  die  Stämme  im  Westen.  Die 
Burgunden  suchten  sich  einen  Weg  zwischen  Alamannen 
und  Frauken  hindurch  und  trugen  so  ohne  Zweifel  dazu 
bei,  dass  jene  weiter  nachdem  Süden  zogen.  Von  grossen 
Käm|)fen  um  Aecker  zum  Anbau  unter  den  Deutschen 
Völkern  ist  wiederholt  die  Rede^;   und  gewiss  nur  wenig 

'    Vgl.  Bd.  I,  S,  lOL 

ä     Manierljui   paoeg,  II,    17:     Gollii    Burgundios    penilus    ejtsdiidimt 
Rursum  pro  vicds  amiantiir  Alamaui,  itemque  Tcningi,  pars  &lia  Gotliorum, 
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Yon  dem  was  geschah  ist  überliefert:  anderes  liegt  fiir 
uns  im  Dankel.  Da  nach  dem  Einbruch  der  Hünen  Sue- 
ben, Vandalen,  Alanen  in  grossen  Massen  sich  nach  dem 
Westen  wälzten,  den  Rhein  überschritten,  erst  Gallien  mit 
Verwüstung  erfüllten,  dann  über  die  Pyrenäen  nach  Spa- 
nien gingen,  war  auch  den  westlichen  Stämmen  der  Weg 
zu  neuen  Eroberungen  gebahnt.  Immer  mehr  füllen  sich 
die  Provinzen  des  Römischen  Westreichs  mit  Deutscher 
Bevölkerung,  und  grosse  Veränderungen  müssen  gleich- 
zeitig in  der  Heimat  vor  sich  gegangen  sein. 

Am  wenigsten  wurden  wohl  die  Gebiete  zwischen  We- 
ser nnd  Rhein  und  südwärts  bis  an  den  Main  davon  be- 
troffen. Hier,  wo  zuerst  die  Versuche  zur  Begründung 
Römischer  Herrschaft  am  eingreifendsten  gewesen  waren, 
erhalten  sich  jetzt  die  Völkerschaften  meist  in  den  Sitzen, 
die  sie  bisher  eingenommen  haben.  Auch  die  Nachkom- 
men der  Hermunduren,  die  schon  früh  ein  grösseres  Reich 
begründet,  behaupten  eine  Herrschaft  auf  beiden  Seiten 
des  Waldgebirges,  das  den  veränderten  Namen  des  Vol- 
kes, Thüringer,  trägt \ 

adjnncta  manu  Thaifalornm,  adversum  Vandalos  Gepidesque  concurrunt.  Bnr 
gondiooes  Alamanorum  agros  occnpavere,  sed  sua  quoque  clade  qnaesitos. 
AlamaDi  terras  amisere  sed  repetunt.  Vgl.  AmmiaD  XVIII,  2^  15  über  die 
termioales  lapides  Alamannorum  et  Burgundionum  am  Palas,  dem  alten  Römi- 
scheo  Greozwall.  Andere  Kämpfe  der  Gothen  mit  Gepiden  und  Vandalen  er- 
wähnt Jordanis  c.  17.  22.  Der  Gepide  verlangt  dort  vom  Gothenkönig,  ut 
bellum  sibi  aut  locorum  suorum  spatia  praepararet. 

^  Die  Ansicht  Brückners,  Neue  Beitr.  z.  G.  D.  Alterth.  (vom  Hen- 
neberger  bist.  Verein)  H.  3^  dass  die  Thüringer  sich  niemals  über  das 
Gebirge  südlich  ausgebreitet,  der  sogenannte  Rennsteig  auf  demselben  von- 
jetier  Völkergrenze  gewesen,  scheint  mir  doch  noch  erhebliche  Bedenken 
gegen  sich  zu  haben,  wenn  man  wohl  auch  zugeben  mag,  dass  die  nördli- 
chen Thüringer  sich  in  manchem  von  ihren  südlichen  Nachbarn  unterschei- 
den ;  die  angebliche  Verschiedenheit  der  Ortsnamen  ist  nur  theilweise  bcgiün- 
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Haben  aber  die  Thüringer  schon  im  Osten  an  der 
Saale  Slavische  Nachbarn  und  sind  selbst  einzelne  Nie- 
derlassungen dieser  westlich  bis  an  die  Werra  und  den 
mittleren  Lauf  des  Mains  gekommen  S  so  ist  auch  im 
Süden  und  Südosten  die  Ausbreitung  der  Deutschen  nicht 
von  Bestand  gewesen.  Nachdem  die  Gothen  und  Vanda- 
len  ihre  Sitze  in  Dacien  und  Pannonien  aufgegeben,  rei- 
ben Gepiden,  Heruler  und  später  aus  dem  Norden  an  die 
Donau  herabgezogene  Langobarden  sich  gegenseitig  auf, 
und  diese,  welche  Sieger  geblieben,  ziehen  zuletzt  nach 
Italien,  um  hier  ein  zweites  Mal  eine  Deutsche  Herrschaft 
zu  begründen,  die  dauernder  war  als  die  der  Ostgothen 
und  von  mächtigem  Einfluss  auf  die  spätere  Entwickelung 
des  Landes,  die  aber  zunächst  dem  Deutschen  Boden  aufs 
neue  Kräfte  entzog  und  zu  einer  weiteren  Schmälerung 
der  Grenzen  führte:  feindliche  Avaren  besetzten  die  Ge- 
biete bis  an  die  Enns,  während  südlich  Karantanische 
Slaven  sich  bis  zu  den  Höhen  der  Alpen  verbreiteten. 
Andere  Zweige  aber  des  grossen  Slavischen  Stammes  ge- 
langen im  Norden  bis  an  und  über  die  Elbe,   ziehen  zu> 


del  und  die  Abweichung  in  den  Formen  späteren  Ursprungs;  s.  Ausland 
1869  S.  163.  Eine  Herrschaft  ihrer  Könige  über  das  Mainiand  nimmt  auch 
Brückner  an.  Wer  aber  war  dann  hier  sesshafl?  Doch  keine  Franken,  die  man 
gewiss  in  älterer  Zeit  nicht  hier  suchen  darf.  Nicht  allein  die  Thüringische 
Herrschaft,  auch  der  Thüringer  Namen  scheinen  eine  Zeit  lang  in  weiterer 
Ausdehnung  gegolten  zu  haben:  nur  dass  man  sich  vor  solchen  Phantasien 
zu  hüten  hat,  wie  sie  Ledebur  in  seiner  Schrift  über  die  alten  Thüringer 
kundgegeben.  Vgl.  dagegen  N.  Jen.  L.  Z.  1843  Nr.  270  ff.  Die  Anknü- 
pfung der  Thüiinger  an  die  Golhischen  Thervinger,  die  neuerdings  wieder 
Goel  versucht,  De  anliquis  Thuringis  (Hai.  1862),  halte  ich  für  ganz  un- 
glücklich. 

^     Nur  dass  man  sie  nicht  so  weit  ausdehnen  darf,  wie  es  Landau  u.  a. 
gethan. 
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letzt  an  der  Küste  bis  zum  Meerbusen,  der  jetzt  von  Kiel 
seinen  Namen  empfängt. 

Dieser  Beschränkung  Deutscher  Nationalität  und  Herr- 
schaft im  Osten  steht  eine  Ausbreitung  nach  dem  Westen 
und  Süden  gegenüber:  weite  Gebiete  hier  sind  mit  Deut- 
scher Bevölkerung  erftillt,  haben  die  Elemente  Germani- 
scher Bildung  und  damit  die  Mittel  neuen  kräftigen  Le- 
bens empfangen.  Aber  nur  ein  Theil  des  in  die  Ferne 
gezogenen  Volkes  hat  sein  Deutsches  Wesen  bewahrt, 
and  die  es  am  meisten  gethan,  die  Sachsen  und  Angeln 
auf  der  Brittischen  Insel,  sind ,  räumlich  von  den  Stamm- 
genossen getrennt  und  ohne  alle  politische  Verbindung 
mit  denselben,  selbständige  Wege  der  Entwicklung  ge- 
gangen. Andere  Stämme,  die  sich  innerhalb  der  Grenzen 
des  Römischen  Reiches  niederliessen ,  haben  wohl  ihr  al- 
tes Recht,  ihre  politischen  Institutionen,  manches  auch  in 
Lebensart  und  Sitte  bewahrt  oder  doch  auf  Deutscher 
Grundlage  neu  gestaltet;  aber  die  heimische  Sprache  ha- 
ben sie  aufgegeben  u^d  in  der  Mischung  mit  Romani- 
scher Bevölkerung  so  viel  des  Fremden  bei  sich  aufge- 
nommen, dass  von  Deutscher  Nationalität  nicht  mehr  die 
Rede  sein  kann.  Das  gilt  von  den  Gothen  in  Spanien, 
den  Burgunden  in  Gallien,  den  Langobarden  in  Italien, 
die  zunächst  hier  in  Betracht  kommen,  während  andere 
mehr  nur  vorübergehend  eine  Herrschaft  gewannen,  bald 
in  den  Kämpfen,  die  folgten,  ihren  Untergang  fanden, 
Vandalen,  Ostgothen,   die  Spanischen  Sueben. 

Gewiss  ist  es  nicht  Mos  die  Verschiedenheit  äusse- 
rer Ereignisse  und  Einwirkungen,  die  hierauf  Einfluss  hat, 
auch  die  verschiedene  Anlage  und  Beschaffenheit  der 
Stämme  ist  in  Anschhig  zu  bringen.     Die  Gothischen  Völ- 
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ierschaften,  obsclion  später  iii  Berührung  mit  der  Cullur- 
welt  des  Altertbums  gekomnieii  als  die  Deiilsclieji  am 
Rhein  und  an  der  Weser,  zeigen  sich  fremder  BikUing  in 
hohem  Grade  zugänglich-,  früh  von  dem  heimischen  Boden 
getrennt  und  zum  Tlieil  in  weite  Fernen,  in  ganz  neue 
Lebensverhältnisse  geführt,  geben  sie  der  Einirirkung  die- 
ser bereitwillig  Raum,  eiiizeke  ihrer  FUrsleo  slrebcu  wohl 
mit  Bewusstseiu,  Römischer  Bildung  und  Sitte,  die  sie  an- 
zieht, Eingang  zu  verschaffeiK  Was  die  Welt  des  Alter- 
thums  zuletzt  iu  dem  weilen  Römerreich  Grosses  geschalfeu, 
es  imponierte  den  Deutsclien,  nnd  nicht  das  Vorgefundene 
zu  zerstören  oder  anderes  au  die  Stelle  zu  setzen,  viel- 
mehr für  sich  darin  Aufnahme  zu  erhallen,  war  oft  ihr 
Streben  und  Verlangen.  Wolil  waren  die  Umstände  dann 
mächtiger  als  der  Wille  der  Einzelnen:  auch  die  welche 
njir  Glieder  des  Römischen  Staats  zu  werden  trachteten, 
haben  selbständige  Reiche  gegründet,  uud  unter  der  Hülle 
Römischen  Gewandes,  die  man  annahm,  blieb  ein  Kern 
Deutschen  Wesens.  In  viel  höherem  Masse  aber  war  das 
bei  Alamanneu,  Franken  und  Sachsen  derFalL  Von  al- 
len Deutschen  am  meisten  halten  die  Sachsen  an  dem 
Angestanimteu  fesj,  namentlicli  auch  im  politischen  Leben, 
während  Alamannen  und  Franken  wenigstens  in  neue  Bah- 
nen staatlicher  Eulwickelung  hinübergefuhrt  werden. 

Ein  solcher  Uebergang  aber  zu  neuen  Ordnungen  war 
üolli wendig  geworden.  Die  kleinen  beschränkleren  staat- 
lichen Vereinigungen  genügten  nicht,  wenn  das  Deutsche 
Volk  aus  seiner  Abgeschlossenheit  hinaustreten,  die  Erbschaft 
der  alten  Well  übernehmen,  selbst  zu  höheren  Slulen  po- 
litischer Entwickelung  hinansteigen  uud  in  den  Gang  der 
allgemeinen  Geschichte  eingreifen»    diese  in  neue  Bahnen 
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1     hmliberführeii  sollte.    In  dem  alten  Fvöniglhum  war  dafiir 
B  die  Form  gegeben,  die  sich  zu  weiterer  Ausdelmiiiig  und 
H  maiitilgfaoher  Ausbildung   in   hohem  Grade   iUhig  gezeigt 
"    hat.     Schon    früher   sind    einzelne    Versuche    auf  dieser 
Grundlag-e  gemacht,  in  dem  Reiche  Marobods  und  Ernia- 
m      aarichs;   aber    die  Ereignisse    der   folgenden  Zeit  haben 
H  dazu  dienen  müssen,  den  Boden  ireiter  dafür  zu  bereiten. 
H         Und  auch  dem  Christenthura,  das,  in  Verbindung  mit 
■       dem  was  au  geistiger  Bildung  aus  dem  Alterlhuni  erhalten  war, 
den  Deutschen  noch    ein    neues  Leben  erschli essen  sollte, 
ist   so    der  Eingang   in    die   Germanische    Welt    bereilet» 
Während  die  in  der  Heimat  gebliebenen  Jahrhunderte  lang 
auf  die  heilsame  Botschaft  haben  warten  müssen  und  auch 
dann  noch  oft  hartnäckigen  Widerstand  iJir  entgegenstell- 
ten,   sind  die  Völkerschaften,  welche  in   neue  Sit^e  und 
oeue  Verhältnisse  übergegangen   waren,   leicht  auch   für 
das  christliche  Bekenntnis   gewonnen,  wie  es  damals  die 
Welt  des  Römerreichs  beherrschte.     Auch   hier   sind   die 
Gothischen  Völkerschaften  vorangegangen.    Doch  hat  was 
hier  geschah  für  die  andern  Stämme,  für  die  Deutsch  ge- 
bliebenen   oder  wahrhaft  Deutsch   gewordenen   Gcgeuden 
keine  unmittelbare  Bedeulung  gehabt;    und    noch   andere 

»Wege  raussten  betreten  werden,    um  diese   für  das  Chri- 
Uenthum  zu  gewinnen, 
Nur  schwache  Reste  des  Gothischen  Volkes  sind  auf 
.*.   dem  Boden  der  Heimat  geblieben,  die  aber  wenigstens  zur 
^ßildong  eines  neuen  Stammes  mitgewirkt  haben,  des  Bai- 
rischen,  der  südlich  der  Donau  sich  ausbreitend,  hier  zu 
piner  bedeutenden    und  dauernden  Erweiterung  Deutschen 
indes  führte.     Im  Westen  schliessen  sich  ihm  Sueben  au, 
die  zum  Thell  den    alten  Namen    bewahren,    andere    als 
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Alamanuen  die  Gebiete  bis  au  die  Vo^eseii  unA  zu  den 
Höhen  der  Alpen  m  Deutsches  Land  verwandeln.  Wenig- 
stens das  Gebiet  uin  die  Aar  hal  von  den  Burgunden  Deut* 
scheu  Cliarakter  empfangen.  Nordwärts  aber  von  den  Ala- 
mannen  sind  es  Angehörige  des  Fränkischen  Stammes, 
zum  Theil  solche  die  schon  früher  über  den  Rhein  ge- 
gangen oder  durch  die  Römer  hierhingeführt  waren,  dazu 
andere,  welche  die  zunehmende  Schwäche  des  Reiches 
nutzten  und  je(zt  erobernd  vordrangen,  die  den  Nordosten 
des  alten  Galliens,  das  Land  bis  an  die  Ardennen  und  an 
die  Scheide,  vollständig  zu  einem  Theil  Deutschlands  ge- 
macht haben. 

Aber  noch  Grösseres  hat  der  Stamm  der  Franken 
vollbracht.  Von  der  neuen  Heimal  aus  hat  ein  Theil  des- 
selben die  grösste,  folgenreichsle  Eroberung  gemaclit,  ein 
Reich  aufgerichtet,  das  unter  den  Germanischen  Herrscliaf- 
teu  wie  au  Umfang  so  an  innerer  Kraft  und  geschichtlichem 
Leben  weitaus  den  ersten  Plalz  einnimmt,  au  das  die  Ge- 
schicke des  Deutschen  Volkes  auf  lauge  Zeit  hin  gebun- 
den sind.  Auf  fremdem  Boden  begründet,  greift  es  zurück 
nach  der  alten  Heimal  uod  weiss,  zum  Theil  wenigstens 
mit  den  Mitteln  und  Kräften  die  es  dort  gewonnen,  die 
Völkerschaften  des  allen  Germaniens,  eine  nach  der  an- 
dern, in  allmählicher,  auch  zeitweise  noch  unierbrochener 
Arbeit,  sich  zu  verbinden,  den  Ordnungen  eines  grösseren 
Staatsverbandes  einzurügen  und  mit  den  Elementen  christ- 
licher Bildung  zu  erltilleu.  Erst  damit  ist  wahrhaft  der 
üebergang  in  eine  neue  Periode  der  Geschichte,  namentlicli 
der  Verfassungsgeschichle  gemacht. 

Wie  mächtig  auch  die  Ereignisse  der  letzten  Jahr- 
hunderle auf  die  Verhältnisse  der  Deutschen  Völkerschaften 
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eingewirkt  haben,  indem  sie  zu  einer  Verbindang  kleinerer 
Gemeinden,  zu  der  Ausbildung  grösserer  Herrschaften 
führten,  doch  lyar  bei  den  Stammen  in  der  Heimat  die 
Umwandelung  bisher  keine  so  durchgreifende,  dass  damit 
eine  wesentlich  neue  Entwickelung  der  Verfassung  be- 
gründet wäre.  Am  wenigsten  war  an  eine  Vereinigung 
der  verschiedenen  Stamme  zu  politischer  Einheit  auf  den 
bisherigen  Wegen  zu  denken.  Wenn  die  Einen  in  der 
Ferne  selbständige  Reiche  aufrichteten,  zeigten  andere  die 
Neigung,  sei  es  in  den  alten  politischen  Zuständen  unter 
gewählten  Fürsten,  sei  es  unter  einem  Königthum,  das 
sich  wenigstens  nicht  weit  von  den  alten  Ordnungen  ent- 
fernte, selbständig  fortzuleben:  dass  sie  von  selbst  und 
aus  innerem  Triebe  sich  zusammenfinden  konnten,  war  in 
keiner  Weise  zu  erwarten. 

Dass  es  geschah,  war  das  Werk  der  Franken,  inson- 
derheit das  seiner  Könige.  Die  Wanderungen  und  Um- 
Wandelungen,  welche  stattgefunden,  haben  ihnen  vorgear- 
beitet ;  sie  selbst  haben  ihre  Einwirkung  in  hohem  Masse 
erfahren.  Aber  Grosses  war  zu  thun  übrig,  das  sie 
ausgeführt  haben.  Wie  der  Fortgang  der  Deutschen  Ge- 
schichte überhaupt  sich  an  die  der  Franken  knüpft:  so 
bat  vor  allem  das  staatliche  Leben  des  Deutschen  Volks 
sich  auf  dem  weiter  entwickelt  was  das  Fränkische  Reich 
war  und  begründete. 

Zunächst  auf  die  erste  Bildung  und  die  ursprüngli- 
chen Ordnungen  desselben  kommt  es  an. 

Gewiss  lag  die  Kraft  des  Fränkischen  Stammes  spä- 
ter auf  dem  rechten  Ufer  des  Rheins  und  in  den  Gegen- 
den welche  von   hier  aus  nach  Westen  und  nach  Osten 
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hin  erobert  worden  sind.  Doch  die  Gründling  des  Frän- 
kischen Reichs  hat   einen  andern  Äusgangspunkl  gehabt. 

Eine  Völkerscliaft ,  die  schon  seit  längerer  Zeit  auf 
dem  linken  Rheiuufer  sesshal't  war,  verstärkt  wie  es  scheint 
durch  andere  stammverwandte  Einwanderer,  breitet  sich 
in  den  Zeilen  der  sinkenden  Römermachl  weiter  gegen 
den  Süden  aus,  theils  gelockl  von  den  fruchtbaren  aber 
wenig  bevölkerten  Landen ,  tlieils  gedrängt  von  anderen 
Deutschen,  die  hinler  ihnen  wohnten  oder  von  der  Mee- 
resküste her  Ansiedelungen  zu  erlangen  suchten.  Das 
sind  die  Salier  oder  Salischen  Frauken,  welche  zuerst 
Aininian  mit  diesem  Namen  nennt  ^ ,  weiche  dann  aber 
solchen  Ruhm  sich  erwarben,  dass  man  si)äler,  wenn  von 
Frauken  die  Rede  war,  zunächst  nur  an  sie  dachte,  und 
wenn  man  die  Ursprünge  des  Volks  untersuchte,  nur  von 
ihnen ,  den  Gründern  des  Fränkischen  Reiches  in  Gallien 
und  den  Herrschern  auch  über  die  verwandten  Völker, 
handelte. 

Wir  lassen  die  Sagen  und  Erzählungen  zur  Seite, 
die  über  ihre  Herkunft  später  ausgebildet  sindl  Der  Ge- 
schichtschreiber des  Volkes,  Gregor  von  Tours,  der  am 
Ende  des  sechsten  Jahrhunderts  zusammenstellte  was  ihm 
bekannte  ältere  Autoren  verzeichnet  oder  mündliche  Ue- 
berliei'erungeu  aufbewahrt  hallen,  erfuhr,  dass  die  Franken, 
von  denen  er  berichtet  ~  und  das  sind  zunächst  eben 
die  Salischeu  Frauken  —    einst  die  Ufer  des  Rheins  be- 

^  Ammiüij  XVJI,  S,  3:  peiu  priiiios  imiiiiiiin  Fitmtüs^  eos  vide licet 
qDOS  conButjludo  Sutios  EippellaviL 

*     VgU  was    ich    döniher   in   der  Eiiileilüiig    zu  der  Sclirin  des  Jorda- 

nu^  über  dm  Homiäche  llcieli  S.    13  fl".  gesagt  bobe.  Was    seildein  Wortii* 

stall,  Die  HerkiJua  der  Fraotftfii  von  Troja  (18f>9)^  beigeljiacbi,  um  der 
NacbriL-bi  eine  iiisiot iscbo  Ui'dcutuag  zu  viudicitreri,  mbt  ouf  unliriliscber  Be- 
bandlun^;  der  Üi'bertiefuj  uug. 
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wohnten  ^ ;  und  damit  stimmt  es  überein,  dass  nach  ande- 
ren Nachrichten  sie  einst  die  Batavische  Insel  innehat- 
ten, wie  es  heisst  von  den  Sachsen  aas  anderen  Gebieten 
yerdrän^^  Man  hat  diese  ostwärts  an  der  Yssel,  die 
früher  Isala  hiess,  gesacht :  von  dem  Flasse  sei  dem  Volke 
der  unterscheidende  Name  zutheil  geworden,  an  den  hier 
noch  später  derpagus  Salon  oder  dasSalland  erinnerte^. 
Und  gewiss  konnte  von  hier  aus  der  üebergang  auf  die 
Batayische  Insel  und  an  die  Ufer  der  Waal ,  wo  unter 
Constantias  diese  Franken  sich  zeigen  ^ ,  leicht  vollbracht 
werden.  Von  den  nördlichen  Meeresgestaden,  sagen  an- 
dere Berichte,  seien  sie  hergekommen^,  von  denen  ans 
sie  schon  vorher  die  Küsten  des  Römischen  Reichs  heim- 


*  Gregor  li,  9:  et  priraum  quidem  litora  Rheni  amnis  incoluisse,  de- 
hinc  transaeto  Rheno.etc  Er  weiss  ausserdem  von  einer  Ableitung  aus 
Pannonien.  Den  Namen  ^Salier*  oder  ^Saliscli'  hat  er  nicht.  Die  Zweifel 
aber  von  Rein,  Die  Namen  Salier  und  Salische  Franken  (1847),  dass  es 
nicht  wirklich  der  Name  einer  Völkerschaft  gewesen,  halte  ich  für  ganz  un- 
begründet. 

'  Zosirons  III,  6:  z6  Sakifoy  td-ifog  ^  4>Qayxiatf  dno^o&goi/  ^  ix 
rjf  oixtkcs  /co^aff  vnb  JSa^6y(oy  flg  ravrtjv  rtjy  yf/coy  anekaS-eyras, 
ilißaXoV  avnj  ök  ^  y^aos  ovaa  ngoitgoy  näca  'Pcj^aitoy ,  i6n  vno 
Ia)May  xaui^iJO, 

8  Ledebur,  Land^und  Volk  der  Bructerer  S.  77  ff.  Vgl.  Zeuss  S.  329 ; 
Grimm,  G.  d.  D.  Spr.  I,  S.  528. 

^  Paneg.  incerti  auctoris  c.  4  (Bouquet  I,  S.  714):  Muita  ...  Frari- 
corum  millia,  qui  Bataviam  aliasque  eis  Rhenum  terras  invaserant;  Eumenius 
IMoeg.  in  Constantinum  c.  5:  terram  Bataviam  .  .  .  a  diversis  Francorum 
gentibus  occupatam;  Ej  paneg.  in  Constantium  c.  8:  illa  regio  .  .  .  quam 
obliqui«  meatibus  Vahalis   inlerfluit   quamque  divortio  sui  Rhenus  amplecitur. 

^  Eumenins  paneg.  in  Constantinum  c.  6:  intimas  Franciae  nationes 
.  .  .  a  proprüs  ex  origine  suis  sedibus  ^tque  ab  ultimis  barbariae  litoribus 
avulsas.  Ebenso  sagt  Procop  de  b.  G.  I,  12:  ^P^yog  dt  ig  toy  aixsayby 
rag  ixßolag  noiiiuu.  Xl/uyat  te  iyravS-a,  ol;  d^  rsQfiaroi  to  nakatoy 
fxtiyro  .  .  .  .  ot'  yvy  ^Pgdyyok  xakovyTM, 
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gesacht  hatten  ^  Sie  wurden  besiegt,  doch  nicht  aas  den 
eingenommenen  Landen  entfernt,  nar  der  Römischen  Herr- 
schaft anterworfen,  unter  Römischer  Hoheit  angesiedelt  ^ 
Zwischen  Rhein  und  Maas,  vielleicht  schon  südwestlich 
von  der  Maas,  werden  wir  ihre  neuen  Sitze  zu  suchen 
haben. 

Fast  drei  Jahrhunderte  früher  war  ein  Theil  der  Si- 
gambern  von  den  Römern  aus  den  Landschaften  am  rech- 
ten Ufer  des  Rheines  fortgeftihrt  und  hatte  neue  Sitze  in 
Gallien  erhalten  \  Der  Name  wird  in  den  folgenden  Zei- 
ten hier  nicht  wieder  genannt^,  bis  er  später  neben  und 
unter  den  Saliern  oder  Franken  begegnet^.    Mitglieder 

^  Eutrop  IX,  13.  Nazarius  paneg.  in  Constantiam  c.  17.  Nach  ih- 
rer Besiegung,  ad  perpetoam  quietem  maria  purgata  sunt,   Eumenius  c.  17. 

^  Es  heisst  in  der  ersten  S.  21  N.  4  angeführten  Stelle  :  interfecit,  depuh't, 
cepit,  abduxit,  in  der  dritten:  neque  iilae  fraudes  locorum  nee  quae  plura 
inerant  perfugia  siivarum  barbaros  tegere  potuerunt,  quominus  ditioni  tuae 
divinitatis  omnes  sese  dedere  cogerentur  et  cum  conjugiis  ac  liberis  cetero- 
que  examine  necessitudinum  ac  rerum  suarum  ad  loca  olim  deserta  transirent, 
ut,  quaefortasse  ipsi  quondam  depraedando  vastaverunt,  culta  redderent  ser- 
viendo;  in  der  zweiten:  omni  hoste  purgavit,  nee  contentus  vicisse,  ipsas  in 
Romanas  transtulit  nationes,  ut  non  solum  arma  sed  etiam  feritatem  ponere 
cogerentur. 

^  Sueton,  Augustus  c.  21:  Sygambros  dedentes  se  traduxit  in  Gal- 
liam  atque  in  proximis  Rheno  agris  coUocavit;  Tiberius  c.  9:  quadraginta 
millia  dedititiorum  trajecit  in  Galiiam  juxtaque  ripam  Rheni  sedibus  assigna- 
tis  coUocavit.  Vgl.  Hnschberg,  Geschichte  der  Allemanoen  und  Franken  S. 
16  ff.  Auf  sie  eine  Stelle  des  Strabo  VII,  2,  in  der  die  Sigambem  und 
Cimbern  als  die  namhaftesten  unter  den  Deutschen  zwischen  den  Mündungen 
des  Rheins  und  der  Elbe  genannt  werden,  zu  beziehen  und  sie  so  geradezu 
zu  den  Stammvätern  den  Salischen  Franken  zu  machen,  wie  Leo,  Malbergische 
Glosse  I,  S.  40,  Vorlesungen  über  die  Geschichte  des  Deutschen  Volks  I,  S. 
216,  will,  scheint  mir  bedenklich. 

*  Ob  die  Gugerni,  ^ie  Zeuss  S.  85  meint,  Leo  bestreitet,  die  alten 
Sigambem  sind,    lasse  ich  dahingestellt. 

B    Claudian,  de  laude  Stilichonis  I,  222: 

Ut  Salius  jam  rura  colat  flexosque  Sicambri 
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des  Volks  und  besonders  des  Königshaases  werden  mit 
dem  alten  Namen  benannt,  mitunter  in  einer  Weise,  dass 
es  als  ehrende  Bezeichnung  erscheint,  aber  doch  so  oft 
und  so  allgemein  \  dass  man  nicht  zweifeln  kann,  es  be- 

lo  falcem  cur?ent  gladios. 
Vgl.  de  qaarto  consulatu  Hooorii  v.  446: 

Ante  ducem  nostrum  flavam  sparsere  Sicambri 

Caesariem,  pavidoque  orantes  murmure  Franc! 

Procubuere  solo; 
de  bello  Getico  v.  419: 

Ägmina  quin  etiam  flavis  objecta  Sicambris 

Qaaeque  domant  Gattos. 
In   den   letzten   beiden  Stellen   sind   vielleicht  die  Franken  auf  dem  rechten 
Rheinufer  gemeint.  —    Dagegen  nennt  Sidonios  Apoll,  die  Sigambern  als  alte 
Anwohner  der  Waal,  carm.  13  (Bouqoet  I,  S.  812): 

Sic  ripae  duplicis  tumore  fracto 

Detonsus  Vachalim  bibat  Sicamber ; 
7,  42:  et  flavis  in  pocula  fracte  Sicambris 

Rbene  tumens; 
7,  114:  qno  formidata  Sicambris 

Agrippina  fait; 
23,  243:  Tu  Tuncrum  et  Vachalim,    Visurgin,   Albin, 

Francorum  et  penitissimas  paludes 

Intrares,  venerantibus  Sicambiis; 
Vgl.  epist.  VIII,  3:  cum  barbaris  ad  Vachalim  trementibus;  epist.  IV,  1: 
ad  paludicolas  Sicambros.  —  Dass  die  Sicambem  später  Franken  hiessen, 
sagt  Lydus,  de  magist.  III,  56,  S.  250.  —  Auch  die  Nachricht  der  Gesta 
Franc,  c.  1,  dass  die  Franken  einst  eine  Stadt  Sicambria  bewohnten,  gehört 
hierher.  Späte  Nachrichten,  die  sie  nach  Ungarn  setzen,  Grimm  S.  523, 
haben  keinen  Werth  und  sind  auf  Gregors  Nachricht  von  dem  Wohnen  in 
Pannonien  zurückzuführen. 

^  Die  Stellen  sind  manchmal  angeführt  (Phillips  D.  G.  I,  S.  291  ff.; 
Zeuss  S.  327),  doch  niemals  vollständig.  Ich  stelle  sie  deshalb  hier  zusam- 
men: Gregor  II,  31 :  Mitis  depone  colla  Sicamber  (daraus  Vita  Medardi, 
Bouq.  III,  S.  452:  mitis  Sicamber);  Venant.  Fortunat  VI,  4,  S.  196,  an 
König  Charibert :  Cum  sis  progenitus  clara  de  gente  Sygamber ;  V.  Sigismnndi, 
Booq.  III ,  S.  402 :  In  ipsis  temporibus  cum  Sicambrorum  gens ;  V.  Ar- 
nniß  c.  16;  ut  in  Sicambrorum  nalione  rex  nullus  illi  similis  fuisse  narra- 
retur;  Jonas  V.  Columbani  praef.:  veteres  Sicambrorum  errores  evangelico 
mucrone  coercet;  V.  Saiabergae  c.  9:  et  ipse  ex  Sicambrorum  prosapia  spe- 
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ruhe  auf  alter  Ueherliefertiiig  und  es  besleh<>  ein  histori- 
scher Zusainmeiiliang  zwischen  den  Sigambern  und  den 
späteren  Salischeu  Franken  \  Entweder  es  waren  jene 
die  sich  der  Römischen  Herrschaft  zu  entledigten  suchten  und 
welche  den  Anp^rifl'  auf  Batavien  machten;  dann  bliebe  es 
freilich  dunkel,  wie  sie  auf  das  rechte  Ufer  des  Rheins 
zurück  und  nordwärts  bis  an  die  Yssel  und  das  Meer  ge- 
kommen waren;  oder,  und  das  ist  wahrscheinlicher,  die^ 
eindringenden  Salier  haben  neben  den  alten  Sigambern 
SitKc  gefunden,  und  nahe  verwandt  wie  dieselben  wa- 
ren, sind  sie  leicht  zu  Einem  Volk  verschmolzen  ~.  Mil 
denen  die  lange  unter  Römisclier  Hoheit  sesshaft  aber 
auch  so  ihrer  Nationalität  nicht  ganz  entfremdet  waren 
verband  sich  die  frische  Kraft  neu  einziehender  Stamm- 
genossen,  die,  wenn  sie  gleich  auch  ihrer  seits  der  noch 
mächtigen  Römischen  Herrschaft  sich  fügten,  doch  yoII- 
ständig  ihr  heimisches  Wesen  bewahrten. 

Wie  die  allen  Bataven  innerhalb  des  Römischen  Reichs 
sich  nicht  blos  der  Freiheit  ihrer  Person  und  ihres  Eigen- 
thnms  erfreuten,  sondern  auch  unter  eigenen  Fürsten,  frei 
von  Abgaben,  nach  altem  Rechte  lebten,  so  wird  es  im 
wesentlichen  auch  hier  der  Fall  geweseu  sein  ^,     Sie  dien- 


clabili  ortiis,  c.  17:  Nam  inter  ceteras  nobiliuiu  Sknmbronim  liliaa ;  [Jobo- 
kniis  V*  Germani  Grand,  t.  7j  vir  egregiiis  es  geüere  Sicamttronum.  Vgi, 
tiuriiilti  chroii.  CeiiluL,  Boiiq.  Ul,  S.  349:  ialcriiiisso  Sicambrorum  voca- 
biilü  Merovingi  dicti  «iinL 

1  Das  nehmen  aucti  die  Neueren  fasl  alle  an,  Ledebnr  S.  78;  Husch- 
berg  S.  21;  Zeiiss  8,  329;  Ukert,  r.ermaitkn  S.  354  W.  39;  Grimm  I, 
S.  520  fi;     Vgl.  Das  alte  Hedii  iler  Salischen  Franken  S.  46. 

-  UückfTl,  CuUurgesch.  J,  S.  284  0.^  hall  obue  Gnind  die  Salier  our 
lüt  einen  TbinJ  der  alten  Sigambern^ 

>  Sjfbel,  in  den  Jalirbncbern  des  Vereins  im  Rheinlande  IV,  S.  1  y, 
35,  unterscheidet  die  Lage  der  Batavi,  wekhe  foederaü  waren,  nnd  der  Gn- 


i 


^ 
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ten  unter  ihren  Fürsten  in  besonderen  Cohorten  im  Rö- 
mischen Heer.  Vielleicht  dass  sie  ausserdem  einen  Tri- 
but, Kopfsteuer  oder  die  gewöhnliche  Grundsteuer,  zahl- 
ten K  Aber  alles  nur,  solange  sie  mussten.  Sie  erhoben 
sich  auch  gegen  die  fremden  Herren,  versuchten,  wo  die 
Gelegenheit  sich  bot,   weitere  Gebiete  einzunehmen. 

Zu  Julians  Zeiten  hatten  sie  die  Landschaft  Toxan- 
drien  besetzt^,  die  wenig  südlich  von  den  Gegenden  lag 
die  ihnen  zuletzt  eingeräumt  waren  *.  Wohl  zog  der  Rö- 
mische Feldherr  gegen  sie  aus,  doch  liess  er  ihnen  die 
eingenommenen  Sitze;  auch  die  Batavischen  Gegenden 
wurden  von  ihm  noch  einmal  zur  Unterwerfung  gebracht, 
behielten  aber  gleichfalls  ihre  Deutsche  Bevölkerung  ^ ;  nur 
davon  ist  die  Rede,  dass  die  besiegten  Völker  die  Ober- 
hoheit der  Römer  anerkannten  und  in  das  Römische  Heer 
eintraten  \     Dass  an  weitere  Abhängigkeit  in  rechtlichen 

gerni,  die  er  für  die  übersiedelten  Sigambern  bält,  und  denen  er  die  Salier 
in  späterer  Zeit  gleichstellt.     Doch  finde  ich  keinen  bestimmten  Grand  dazu. 

'  So  Sybel,  ohne  jedoch  rechte  Beweise  zu  bringen;  die  S.  12  N.  4 
mitgetbeilten  Stellen  über  die  neuen  Ansiedelungen  lassen  kaum  darauf 
schliessen.  Eine  ErioneruDg  an  alte  Steuerpflichtigkeit  der  Franken  zeigt  sich 
ab^  vielleicht  in  der  sagenhaften  Geschichte  der  Gesta  Franc  c.  2  (Valeshis 
I,  S.  51  n.  a.  verwerfen  sie  ganz),  nach  der  Yalentinian  den  Franken  erst 
zehn  Jahre  lang  allen  Tribut  erliess;  da  die  Römer  ihn  dann  forderten,  wi- 
dersetzten sich  jene  mit  den  Waffen  in  der  Hand.  Man  vgl.  auch  die  Ge- 
schicfate  vom  Aegidins  (s.  unten  S.  48). 

^  Ammian  XVII,  8,  3:  ausos  olim  in  Romano  solo  apud  Toxiandriam 
locum  babitacula  sibi  figere.  Man  könnte  fast  geneigt  sein,  das  ^olim'  auf 
die  erste  Ansiedelung  am  linken  Rheinufer  zu  beziehen,  die  gar  nicht  so  ent- 
fernt gewesen  sein  kann.     Nur  dass  sie  seitdem  wieder  feindlich  geworden. 

'     Das  alte  Recht  der  Salischen  Franken  S.  47. 

^  Ammian  a.  a.  0.  Libanius  epitaph. ,  ed.  Reiske  I,  S.  546.  ßrief 
des  Julian,  ed.  Spanheim  S.  280.  Zosimus  III,  6—8.  Ausführlich  handelt 
von  allen  diesen  Begebenheiten  Müller,  LexSalica  S.  86  ff.  Vgl.  Weissmann, 
De  primordiis  Francorum  S.  20  ff. 

^     Ammian:    dedentes   se    cum    opibus    liberisque    suscepit;    Libanius 
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und  politischen  Verhältnissen  nicht  zu  denken  sei,  g^eht 
aas  den  Umständen  deutlich  genug  hervor  ^  Fünfzig 
Jahre  später,  da  von  keinem  neuen  Kriege  etwas  verlau- 
tet und  die  Salische  Jugend  noch  im  Heere  der  Römer 
dient,  wird  ihr  Gebiet  nicht  mehr  zu  dem  Römischen  Reich 
gerechnet  l 

Vielleicht  haben  sie  sich  schon  damals  westlich  bis 
an  die  Scheide  und  über  den  Fluss  verbreitet.  '  Als  Stili^ 
cho  die  Legionen  aus  Gallien  abrieft,  stand  ihnen  kein 
Heer  gegenüber,  und  ohne  dass  die  Geschichte  von  Feind- 
seligkeiten und  Kämpfen  etwas  zu  berichten  wüsste,  sind 
in  den  ersten  Jahrzehnten  des  fünften  Jahrhunderts  die 
Striche  auf  beiden  Seiten  der  Scheide  mit  Fränkisch-Sa- 
lischer  Bevölkerung  und  ihren  Niederlassungen  erfüllt^. 
Eben   damals   scheint   es    dass   sich   nordwärts   an   der 


ixiluov  ßaadfiag,  rrjg  olxUag  ro  l^^v  vn  ixdy^  xqivotriig  iq^tov,  xal 
yviv  jßiovv  xal  iXdfißctyov;  Zosimos:  2(tXlovg  T€  xat  Kovädtay  /dolguy 
X«*  TiJSy  iu  TJj  BaTttßiet  vij<T(p  mag  tayfiacuv  lyxariUliv ,  ä  xal  vvv 
Ifp  i/Liuiv  It»  öoxtl  nfQKr(6Cs<^S-at.  —  In  der  Notitia  dignitatum  occidentis 
finden  sich  Salii  seniores  and  juniores,  ausserdem  Salii  unter  den  auxilia  pa- 
latina,    ed.  Böcking  S.  35*.  37*.  19*.  24*. 

^  Sybel,  der  die  Ansicht  bestreitet,  als  seien  die  Salier  Colonen  oder 
Laien  geworden,  nimmt  auch  hier  eine  Art  von  Abhängigkeit  an,  die  sich 
mit  keinem  bestimmten  Namen  bezeichnen  lässt  und  die  schwerlich  jemals 
so  wie  er  meint  vorhanden  gewesen  ist.  Wenn  es  im  Prolog  zur  Lex  Salica 
heisst:  Romanorum  jugum  durissimum  de  suis  cervicibus  excnsserunt  pugnan- 
dum,  so  wird  sich  dies  auf  das  Aufhören  der  Römischen  Oberhoheit  und  des 
Dienens  im  Römischen  Heer  beziehen.  Höchstens  wäre  auch  hier  noch  an 
eine  Tributzahlung  zu  denken. 

^  Denn  eben  nach  der  Notitia  dignitatum  lag  die  Römische  Grenzbe- 
satzung bei  Tongern  und  westlich  in  Arras  und  Famars;  ed.  Böcking  S.  120*. 

3  Sind  die  Sigambri  des  Claudian  immer  die  Salier,  so  bezieht  sich 
darauf  die  S.  22  N.  5  angeführte  Stelle. 

^    Vgl.  Das  alte  Recht  der  Salischen  Franken  S.  53  ff. 
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Wnal  Deutsche  anderen  Stammes  ansiedelten,  welche 
später  Thoring]  genannt  werden  \  and  es  mag  dies 
dazu  beigetragen  haben  die  Salier  gegen  den  Südwesten 
vorwärts  zu  drängen. 

Schon  in  dieser  Zeit  und  der  nächstfolgenden  werden 
uns  Könige  bei  den  Salischen  Franken  genannt  ^  während 
die  Franken  am  rechten  Rheinufer  länger  in  einem  Zu- 
stand geblieben  sind,  der  sich  von  den  alten  Verfassungs- 
verhältnissen nicht  wesentlich  entfernt  hatte  ^.  Vielleicht 
dass  bei  den  Saliern,  wie  es  ähnlich  bei  andern  Völker- 
schaften geschah,  der  üebergang  in  neue  Verhältnisse  auch 
zur  Ausbildung  der  Königsherrschaft  Anlass  gab.  Doch 
mag  man  daran  erinnern,  dass  auch  schon  bei  den  Ba- 
taven  Könige  genannt  werden*  Desselben  Stammes  und 
nun  in  denselben  Gebieten  sesshaft  sind  die  Salier.  Auch 
bei  ihnen  treten  anfangs  mehrere  Könige  entgegen.  Gre- 
gor sagt,  dass  sie  in  den  einzelnen  Hunderten  und  Land- 
schaften gewählt  wurden^;  er  stellt  dies  der  späteren 
Vereinigung  unter  Einem  Herrscher  gegenüber. 

Der  erste  von  dem  wir  geschichtliche  Kunde  haben 
ist  Gblodio^  oder  Chlogio,   der  um  die  Mitte  des  fünften 

*  Ebendaselbst  S.  48  ff.  Den  Irrthnm,  den  ich  mit  Mulbuysen  getheilt, 
dass  aach  ein  pagus  Thuringasnes  (Tbnringawes)  auf  das  linke  Rheinufer  zu 
setzen,    habe  ich  schon  G.  G.  A.  1850  S.  339  berichtigt. 

'  Libanius  a.a.O.  S.  347:  ?xov  avtovs  ayoprtq  Ixiras  rovs  ßaai- 
Xii<;;  Zosimus  III,  6:  ol  läl&ot  ol  fziy  ano  rtjg  yijaov  fifm  lov  C(f(x)y 
ßactXiiog  tig  i^y  vno  'Pto/ncäovg  fnegaiovyto  y^y, 

'  Auf  sie  beziehen  sich  die  Nachrichten  des  Sulpitius  Alexander  die 
Gregor  aufbewahrt  hat;    Bd.  I,  S.  284  N.  4. 

*  Ammian  XVI,  12,  44:  Batavi  cum  regibns. 

^     Gregor  II,  9 :    ibi  jnxta  pagos  vel   civitates  reges  crinitos  super  sc 

creavisse  de  prima  et  ut  ita  dicam  nobiliori  suorum  familia.  Vgl.  über  diese 
Stelle  I,  8.  284. 

*  FAT  diese  Form   erklärt  sich  Rnckert  I,  S.  288  N.     Aber  Gregor 
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Jahrhunderts  zu  weiteren  Eroberungen  auszog,  welche  zu 
einem  unglücklichen  Kampf  mit  dem  R^mer  Aetius  führ- 
ten^, die  ihn  aber  am  Ende  zu  dem  Herrn  von  Gambrai 
und  des  Landstrichs  bis  zur  Somme  machten  ^  Doch 
drang  die  Fränkiche  Ansiedelung  nicht  ganz  so  weit  gegen 
den  Süden,  sondern  hielt  sich  nördlich  des  Cancheflusses 
und   der  Lys  \      Da   ist   bis   tief   in   das  Mittelalter  die 

schreibt  Cblogio.  Die  alte  Geneal.  regum  Franconim,  SS.  U,  S.  307,  macht 
ihn  zum  Ahnherrn  des  späteren  Königsgeschlechts.  Es  ist  eine  ganz  unbe- 
gründete Combination,  wenn  Fredegar  und  die  Gesta  Franc,  die  Könige  und 
Fürsten,  welche  Gregor*  aus  verschiedenen  Quellen  bei  Fränkischen  Völker- 
schaften kennt,  zu  Vorgängern  des  Chlogio  machen.  Vgl.  Sybel  S.  176  und 
Rospatt,  Kritische  Beiträge  zur  ältesten  Geschichte  der  Franken  S.  15.  lie- 
ber Zöpfls  Ansicht  habe  ich.  Das  alte  Recht  der  Salischen  Franken  S.  81, 
gesprochen.  Werlhlos  ist  was  Bornhak,  Geschichte  der  Franken  I,  zusam- 
meiTgestellt  hat;    s.  G.  G.  A.  1864  S.  9  ff. 

^     Sidonius  Apoll.,  paneg.  in  Majorianum  v.  211  (Bouq.  1,  S.  802): 

Post  tempore  parvo 
Pugnastis  pariter,  Francus  qua  Clojo  patentes 
Atrebatum  terras  pervaserat. 

'  Gregor  II,  9:  Chlogio  autem  missis  exploratoribus  ad  urbem  Ca- 
maracum,  perlustrata  omnia,  ipse  secutus,  Romanos  proterit,  civitatem  adpre- 
bendit;  in  qua  paucum  tempus  residens,  usque  Suminam  fluvium  occnpavit. 

^  Ich  muss  fortwährend  an  der  Ansicht  festhalten,  die  ich  froher  ent- 
wickelt (Das  alte  Recht  S.  55  ff.) ,  dass  unter  dem  Ligeris  in  Titel  XLVII 
der  Lex  Salica  die  Lys  (Leye)  zu  verstehen  sei.  Damit  stimmen  auch  Jul. 
Grimm,  De  historia  legis  Salicac  (1848),  Stobbe,  Rechtsquellen  1,  S.  52  ff. 
u.  a.  ttberein.  Doch  fehlt  es  auch  nicht  an  abweichenden  Ansichten.  Nur 
wenig  verschieden  in  den  Resultaten,  aber  ohne  specielle  Begründung  ist, 
was  auf  dem  Congrös  scientifique  von  1853  Dumortier  entwickelt  hat  (Athe- 
naeum  franc.  1853  S.  990):  c'ätait  un  cours  d'eau  qui  divisait  Tile  des 
Bataves,  dont  les  Francs  .  .  .  n'occupaient  que  la  partie  märidionale. 
Ainsi  la  Campine,  le  Brabant,  les  Flandres,  la  cit^  de  Tournay,  dont  depen- 
daient  Lille  et  Södan,  voila  ce  qui  formait  le  royaume  de  Clovis.  Dagegen 
kehrt  Duvivier  (Revue  d'iiistoire  et  d'archöologie  III.  1861  S.  19,  und  Re- 
cherches  sur  le  Hainaut  ancien  I,  S.  24  N.)  zu  der  ganz  verkehrten  Ansicht 
Baluzes  zurück,  die  Liser  östlich  von  Trier  sei  gemeint;  Ronneil  aber,  Die 
Anlange  des  Karol.  Hauses  S.  196,  denkt,  wohl  ebenso  unglücklich,  an  das 
Flüsschen  Leyre   südlich    der  Garoune  und  bezieht  die  Grenzbestimmung  auf 
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Grenze  ziyischen  Romanischer  und  Deatscher  Bevölkerung 
gewesen  und  erst  im  Laufe  der  Zeit  weiter  gegen  den 
Norden  zurückgewichen.  Tournay  an  dem  obern  Lauf  der 
Scheide  war  später  der  Sitz  eines  Fränkischen  Königs  \ 
Allerdings  war  es  altkeltischer  Boden  und  lange  ein 
Theil  des  Römischen  Reiches,  wo  nun  die  Salischen  Fran- 
ken sesshaft  waren.  Doch  haben  sie  eben  dies  Land  zu 
einem  Deutschen  gemacht.  Die  Römer,  welche  unter  ihnen 
lebten,  haben  in  keiner  Weise  ein  Uebergewicht  ausgeübt. 
Sie  hatten  freien  Grundbesitz ;  sie  waren  nicht  ausgeschlos- 
sen von  den  Ehren  und  Würden  die  die  Verbindung  mit 
dem  König  gab  ^ ;  ihre  Sprache  erlaugte  ein  gewisses  An- 
sehn, und  wo  schriftliche  Aufzeichnung  Bedürfnis  war, 
bediente  man  sich  ihrer.  Aber  ihre  Zahl  kann  nicht  gross 
gewesen  sein^;  auf  Recht  und  Verfassung  haben  sie  kei- 
nen Einfluss  gehabt.     Noch  weniger  ist  daran  zu  denken, 

die  Zeit  nach  Chlodovechs  Westgothischem  Krieg.  Dann  mag  man  noch  eher, 
wie  Laferriere,  Bist,  du  droit  III,  S.  87,  v.  Daniels  I,  S.  188,  an  der  al- 
tem Ansicht  festhalten  und  den  Ligeris  in  der  gewöhnlichen  Bedeutung  als 
Loire  nehmen,  also  die  Angaben  der  Lex  als  eine  Aenderung  nach  den  er- 
sten grossen  Eroherungen  Chlodovechs  betrachten.  Dann  müsste  aber, 
ood  ebenso  nach  der  Ansicht  Bonneils,  die  silva  Carbonaria  als  Nord-  oder 
Ostgrenze  des  Salischen  Landes  angesehen  werden,  was  sehr  erhebliche  Be-, 
denken  gegen  sich  hat;    s.  unten. 

^  Die  Vita  Eligii  H,  2,  Bouq.  111,  S.  557 ,  sagt:  quae  quondam  re- 
galis  extitit  civitas.  Hier  ist  K.  Chiiderichs  Grab  gefunden;  s.  J.  J.  ChifHet 
Aoastasis  Childerici  regis  (1655)  S.  37  ff.;  Cochet,  Le  tombeau  de  Chil- 
deric  L  (Par.  1851).  Und  es  ist  kein  Grund  mit  Valesius  an  einen  an- 
deren des  Namens  als  den  Vater  Chlodovechs  zu  denken.  Bei  Gregor  X,  27 
kommen  die  Tornacenses  Franci  vor;  vgl.  Chiflet  S.  311  ff.;  H.  Müller  S. 
59.  Die  Eroberung  der  Stadt  schreiben  die  Gesta  Franc,  c.  5  dem  Chlogio 
zu:  Carbonariam  silvam  ingressus,  Tornacensem  urbem  obtinuit.  •—  Rorico, 
Booq.  HI,  8.  5,  lässt  Glodio  und  Merovicus  ihren  Sitz  zu  Amiens  haben. 

«     L.  Salica  XL!,  5.  6. 

^  Das  schliesst  mit  Recht  Roth,  Beneficialwesen  S.  65  ff.,  daraus,  dass 
in  diesen  Gegenden  das  Christenthum  fast  ganz  geschwunden  ist;  vgl.  S.  80. 


30 


dass  Kellische  Eriiwirkuiig-eii  staügefüudeu,  dass,  wie  mau 
gemeint,  Reste  KeUiscIier  Bevölkeruug  dort  in  Belgien  sich 
erhalteu,  ihr  lieimisclies  Reclit  bewahrt,  dies  den  ein- 
wandernden Deutschen  milgetheilt  haben.  Nur  eine  irrige 
oder  einseilige  Anffassung  der  Verhältnisse,  welche  vor- 
liegen, hat  zu  solchen  Ansichten  führen  könnend  Mit 
allen  historischen  Nachrichten  und  mit  dem  lebendigen 
Zeugnis   der  Gescbichle    selbst   sind   sie    in    Widerstreit. 

Schon  in  dieser  Zeit  liegen  die  Verhällnisse  der  Sa- 
Iischen  Franken  uns  deutlich  genug  ¥or  Augen,  um  zu 
erkennen ,  dass  in  der  neuen  Heimal  die  Grundlagen  des 
altgermanischen  Rechts-  und  Staatslebens  feslgcliallen  sind, 
die  aber  das  Volk  so  forlzubilden  wusste,  dass  sie  für  die 
neuen  Zuslände,  in  die  es  eingetreten  war,  und  för  die 
Gründung  einer  grossen  Herrschaft  ausreichend  waren. 

Uns  ist  die  Aufzeichnung  desSalischen  Rechts  erhal- 
ten aus  einer  Zeit,  da  die  Salisclien  Franken  dort  in  dem 
alten  Belgien  ihre  Herrschaft  begründet  hallen.  Kurz  vor 
oder  gleich  nach  den  Eroberungen  Chlogios  muss  sie  vor- 
genommen sein,  ehe  Cblodovech  das  Volk  in  neue  Bah- 
nen führte-.  Wie  eine  alte  Vorrede  meldet,  waren  es  aus 
den  Vorstehern  oder  Fürsten  auserwahlle  Männer,  welche 
die  Arbeit  besorgten :  sie  zeichneten  auf  was  als  Recht 
im  Volke  lebte,  bestimmten  die  Bussen,  gaben  Vorschrif- 
ten namentlich  auch  für  das  gerichtbche  Verfahren,    be- 

^  iNach  der  Aiisfübrung  vüu  J.  Grimm  in  der  Voirede  zu  Mi^rkels 
Lv\  Salio  i&l  auf  die  von  Lea  ia  suinen  Schriflcü  Ober  iiic  Malberg&clii! 
Glüsse  au?g(?s|>rücheiieii  Ansichleii  kam  Itficksicln  Wüiter  zn  nehmen.  Er 
hat  sie  auch  selhsl  in  tlen  Vudeüuugi*n  üicbl  wiederhoUj  dagegen  hier  dl« 
AiilTiii^ung  SybcHs,  der  alles  Gewichl  ütiJ  UomiscLc  Einwirkungen  legi,  ^rch 
anget^ignel. 

'-*  Laferrirre  a.  9.  ü.  ^etzl  dte  Lei  ^voliJ  In  die  erste  Zeit  Chlodovcchs, 
ducti  uiati  in  das  alMlsch«  Lund.     Noch  apäter  v.  DauieU  J,  S.   169  iL 
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riicksichtigten  dabei  die  Verhältnisse  zn  den  Römern  so- 
lyeit  es  nothiyendig  lyar,  ohne  aber  aus  ihrem  Recht  et- 
was für  die  heimischen  Verhältnisse  zu  entlehnen.  Von 
Bekanntschaft  mit  dem  Christenthum  zeigt  sich  keine 
Spur.  So  giebt  die  Lex  Salica  ein  Bild  von  den  Zu- 
ständen   und  von  der  Verfassung  des  Volks    in    dieser 

Periode  K 

Vieles   entspricht  dem   was  wir  bei   den  Deutschen 

in    älterer    Zeit    kennen    gelernt   haben.      Wie   damals 
wohnte  das  Volk  regelmässig  in  Dörfern  zusammen  \    Diese 
werden  mit  dem  Worte  Heim  bezeichnet,   das   besonders 
in  den  Namen  der  Ortschaften  als  Endsilbe  begegnet.    Bis 
zum  heutigen  Tage  sind  dieselben  in  den  altsalischen  Ge- 
genden erhalten,   und   geben  ein  sicheres  Zeugnis,   wie 
hier  die  Ansiedelung  der  einwandernden  Deutschen  über- 
wog und  durch  sie  dem  Lande  ein  neues  Gepräge  aufge- 
drückt ward.      Hie   und   da  scheint  ein  Reicherer  einen 
grösseren  zusammenliegenden  Grundbesitz  in  Händen  ge- 
habt zu  haben,  den  er  dann  mit  seinen  Knechten  bewirth- 
schadete;   das  Wort  villa  wird  bald  von  dem  Dorf,   bald 
Yon  einem  solchen  Hof^  gebraucht.     Und  manche  Dorf- 
namen, welche  aus  Personennamen  gebildet  sind,   deuten 
daraaf  hin,   dass  um  solche  Wohnsitze  einzelner  sich  im 

^  (cb  beziehe  mich  auf  das  wiederholt  angeführte  Buch,  Das  alte 
Recht  der  Salischen  Franken  (1846).  Manche  Ergänzungen  und  Berichtigungen, 
in  der  Hauptsache  aber  eine  erfreuliche  Bestätigung  meiner  Auffassung  hat 
die  Arbeit  von  R.  Sohm,  Der  Process  der  Lex  Salica,  gebracht.  Einiges  ist 
auch  durch  die  Erklärungen  der  Glosse  gewonnen,  wo  mir  aber  J.  Grimms 
Arbeit  der  neuen  von  Kern  (Haag  1869)  weil  voran  zu  stehen  scheint.  — 
Scboo  Fauriel  im  2ten  Bande  seiner  Histoire  de  la  Gaule  meridionale  S.  6 
ff.  hat  den  Charakter  des  Gesetzes  im  allgemeinen  gut  aufgefasst. 

«     TiL  XLV.     Vgl.  Das  alte  Recht  S.  124.  53. 

»     XIV,  6.  XUI,  5:  Villa  aliena. 
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Lauf  der  Zeit  grössere  Ortschaften  gebildet  haben.  Dabei 
kann  nur  von  wirklichem  Eigenthura  des  Besitzers  an 
Grund  und  Boden  die  Rede  sein.  -Aber  auch,  bei  den 
Dorfbewohnern  findet  offenbar  dasselbe  statt.  Nicht  blos 
die  Häuser,  Zäune  und  Ernten  gehören  dem  Einzelnen \ 
auch  die  Wiesen  und  Felder^,  mitunter  auch  der  Wald^ 
In  anderen  Fällen  aber  ist  dieser  gemeinschaftlich  *.  Dass 
es  auch  weiteres  Gemeinland  giebt,  schliessen  wir  aus  ei- 
ner Stelle,  welche  von  der  Genossenschaft  der  Dorfge- 
nossen handelt  und  welche  ausspricht,  dass  ohne  Zustim- 
mung aller  sich  niemand  in  dem  Dorfe  niederlassen  und 
Land  in  Anbau  nehmen  soIP:  nur  jähriger  Besitz  konnte 
gegen  ihren  Einspruch  schützen.  Es  giebt  keine  Nach- 
richt, welche  sich  ausdrücklich  auf  Feldgemeinschaft  be- 
ziehen lässt,  doch  ist  auch  nichts  damit  in  Widerspruch, 
einzelnes  weist  darauf  hin ,   dass  sie  bestand  ^. 

1  Häuser  I,  2.  XI.  XII.  XVI.  XXVII,  11.  XXXIV,  4.  XLII.  L,  3.  LH. 
LVIIl.  —  Zäune  XVI,  4.  XXXIV,  1.  —  messis  sua  oder  aliena  IX,  1.  "4.7. 
XXVII,  5.  15.  XXXIV,  2.  3. 

'     pratum  aüenum  XXVII,  10;  campus  alienus  XXVII,  8.  24.  25. 

8     XXVII,  18. 

*  XXVII,  19.  Hier  ist  die  Rede  davon,  dass  jemand  einen  Baum,  der 
Aber  ein  Jahr  lang  von  jemandem  zum  Schlagen  bezeichnet  war,  straflos  für 
sich  nehmen  darf.  Dies  setzt  voraus,  dass  an  sich  beide  ein  Recht  au  dem 
Holz  haben.  ,> 

5  XLV.  Vgl.  Das  alte  Recht  S.  124  ff.;  Bd.  l,  S.  126.  Der  hier  gege- 
beneu Erklärung  haben  sich  neuerdings  auch  Sohm  S  15;  Beseler,  Der  Neu- 
hruch  S.  14;  Belhmann-Hollweg,  Germ.  rom.  Process  1,  S.  469,  angeschlossen. 

®  lieber  die  Stelle  eines  späteren  Gesetzes  s.  a.  a.  0.  S.  130  ff. 
Belhmann-Hollweg  S.  488  schliesst  daraus,  dass  in  der  Lex  Salica  ein 
Rechtsstreit  über  Grundeigenthum  gar  nicht  vorkommt,  dass  die  Einzelnen 
nur  ein  beschränktes  Recht  am  Grund  und  Boden  hatten,  die  Verhältnisse 
dieses  fest  geordnet  und  gebunden  waren.  Beachlungswcrth  ist  besonders, 
dass  eine  Execulion  nur  das  bewegliche  Gut,  nicht  den  Grundbesitz  betraf; 
eh.  S.  318. 
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Viehzucht  and  Ackerbau  waren  die  Hauptmittel  des 
Unterhalts.  Zahlreiche  Heerden  weideten  auf  den  Feldern 
und  in  den  Waldungen  des  Landes :  Pferde,  Rinder,  Kühe 
mit  dem  dazu  gehörigen  Stier,  Schafe,  Ziegen  und  beson- 
ders Schweine^;  man  zog  Gänse ^  und  Bienen ^  Auch 
den  Ertrag  der  Jagd  und  des  Fischfangs  wusste  man  zu 
schätzen^,  Falken,  selbst  Hirsche  zur  Jagd  abzurich- 
ten^. Es  fuhrt  das  Bild  eines  ruhigen  Landlebens  wei- 
ter aus,  wenn  wir  von  den  Ställen  und  Scheuern^,  von 
dem  Austreiben  des  Viehs  und  von  Hirten  lesen  l  Auf  den 
Wiesen  ward  Heu  gewonnen^.  Doch  vor  allem  Getreide 
gebaut,  das  man  auf  Mühlen  verarbeitete.  Und  wir  er- 
fahren, dass  der  Müller  auch  fremdes  Korn  zu  mahlen 
bekam,  also  nicht  blos  als  Knecht  für  seinen  Herrn,  son- 
dern selbständig  auch  für  andere  arbeitetet  Auch  Rü- 
ben, Bohnen,  Erbsen  und  Linsen ^^  wurden  gebaut,  dazu 
Flachs  zur  Anfertigung  der  Kleider  ^K  Es  fehlt  weder  an 
Gartencultur  noch  an  Weinbau  ^^,  den  man  in  der  neuen 
Heimat  kennen  gelernt« 

In  Eisen  und  Gold  wissen  geschicktere  Knechte  zu 
arbeiten  ^\    Und  es  versteht  sich  von  selbst,  dass  man  al- 


*  Il~Vl.  XXXVI.  XXXVIII.  2     vji^  4,  8     vill. 

*  XXVII,  20,  21.  ß     Vlly  1—3.  XXXIII,  2.  3. 

'    XVI,  2 :  spicario  aut  macbalum  cum  annona ;   3 :  sntem  cum  po^cis 
aot  scaria  cam  animalibus. 

^     IX,  4.  XXXV,  6.    Vgl.  XXVII,  1.  2.  3.  4  «     XXVII,  11. 

^     XXII:    Si  quis  ....  in  molino  annona  aliena  fnraverit  etc. 
^^    XXVII,  7:     Si  quis  in  napina,  in  favaria,   pissaria  vel  in  lenticlaria 
io  ftutum  ingressus  fuerit  etc. 
"    XXVII,  8.  9. 

"     XXVII,  6:     Si  quis  in   orto   alieno   etc.     XXVII,  13:     Si  quis  vi- 
Dea  aliena  etc. 

^'    XXXV,  6:  fabrum  ferrarium  vel  auiiOce. 

3 
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les  Geräth  hatte,  welches  zur  Feld-  und  Haus-Arbeit  er- 
forderlich war,  nanientlich  Pflug  und  EggeK  Auch  Wa- 
gen werden  gebraucht,  und  auf  den  Flüssen  Kähne  oder 
Schifte^.  Das  Haus  war  wahrscheiulich  aus  Holz  gebaut; 
es  gab  in  demselben  verschlossene  Räume,  die  zur  Auf- 
bewahrung von  mancherlei  Diugen,  auch  zum  Aufenthalt 
der  Frauen  dienten^. 

So  erscheint  das  Leben  fbrtwälirend  als  das  einfacher 
Landbauer.  Vielleicht  dass  einiges  durch  die  Bekarinischaft 
mit  Römischer  Cullur  hesser  und  be(|uemer  geworden; 
doch  viel  ist  auch  davon  nicht  wahrzunehmen.  Dass  maii 
Römische  IVlünzen  kannte  uud  nach  ihnen  rechnete,  er- 
scheint als  die  bedeutendste  Anlehnung  au  fremde  Ver- 
hältnisse. 

Auch  anderes  entspricht  den  Zuständen  wie  wir  sie 
früher  kennen  lernten. 

Wichtig  sind  die  verwandtschaftlicheu  Verbinduugen, 
welche  innerhalb  der  einzelnen  Gemeinden  und  über  sie 
hinaus  die  freien  Volksgenossen  verbinden.  Darauf  be- 
ruht  das  Recht  zu  erben  und  für  den  erschlagenen  Ver- 
wandten das  Wergeid  zu  empfangen,  und  ebenso  die  Pflicht 
unter  gewissen  Voraussetzungen  dem  Verwandten  Unter- 
stiitzung  zur  Zahlung  dessen  was  er  schuldig  ist  zu  lei- 
sten, womit  es  zusammenhängt,  dass  man  ihn  auch  vor 
Gericlit  zu  vertreten  und  zu  vertheidigen  hat  *     Aber  die- 


»     XXXIV,  2. 

»     XXVII,  8.  XXXIV,  2    XXXVJtr,  1.  —  XXI. 

"  Das  ist  die  screana,  iiher  wckhü  Müllenhoff,  iJos  alle  Rechl  S  202, 
tu  vergjdclieii  Isi.  Vgl.  XIU,  5:  Si  vero  pueUa  ipsn  de  iiiUo  clavcm  aul 
de  scrciinn  tlc.  *,    Xl^  5 :     Si  vero  clüv^m  cfD  ii^'i^iHt  uiii  adulleräv«ril  etc« 

*  Davon  ist  nach  Anlchniig  der  Lei  Sälica  schon  im  ersten  Biindü  die 
Hede  gewesen. 


^ 
^ 
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ser  ZusammeDhang  der  BliitsYerwaiHlteE  unter  einander 
bal  nichts  mit  ürduungeii  der  Gemeinde  und  des  staatli- 
chen Lebens  zn  thnn.  Sie  bilden  keine  Gemeinden  für 
sich,  sie  sind  aEch  nicht  einmal  die  Grundlag^en,  anf  wel- 
chen diese  beruhen.  Geschlechter  ohne  Rlicksichl  anf 
Abstanimnug  und  Verwandisohaft  künsllich  gebildet  hat 
es,  wie  überhaupt  nicht  liei  den  allen  Deulscheu,  so  auch 
nicht  bei  den  Salischen  Franken  gegelien  \ 

In  der  Gemeinde  ist  der  Grundbesitz,  verbunden  mit 
yoller  Freiheit  und  Fränkischer  Abstammung ,  die  Grund- 
lage allen  Rechtes. 

Die  Römer  welche  iliren  Grundbesitz  behalten  haben 
steheu  im  Wergeid  nur  den  Leten  oder  Uten  gleich ,  die 
einen  Theil  des  Volkes  ansmachen,  aber  wie  des  freien 
Eigeathums  auch  des  vollen  Rechts  der  Freiheit  entbehren. 

Der  Grundbesitz  gebührt  dem  Manne.  Wenn  in  man- 
chen Beziehungen  weibliche  Verwandtschaft  in  eigenthüm- 
licher  Weise  bevorzugt  erscheint^,  so  heissl  es  dagegen 
anbedingt:  \'on  Land  ist  am  Weibe  kein  Erbe^.  Und 
der  Grundsatz  scheint  sich  weiter  zu  erstrecken  als  auf 
einen  Vorzug  der  Männer  im  gleichen  Grade.  Dagegen 
h\  eine  Theilung  des  Landes  unter  gleichberechtigten  Er- 
ben zulässig  gewesen  ',  Also  konnten  die  jüngeren  Glie- 
der der  Familie  auch  ohne  neue  Ansiedelung  ansässig 
werden. 

Aber  da  die  Mündigkeit  früh,  mit  dem  zehnten^  spä- 


»     Oos  slle  Recht  S.    127  IT.     Vgl.  Bd.  I,  S-  81  ff. 
«     Das  alle  Rechl  S,   110  ff.     Vgl.  Bi.  f,  S.  65. 

•  De  t<?rra  \^ro   uulla   m    umlier«  lierudilas  est,    LIX,  5,     Heber  die 
Heülung  der  folgenden  Worle  s.  a,  a.  0.  S,  113  ?^, 

*  Di«  Worte  LIX,  2.  5:  ipsi  m  tiertdilalom  succediiril»  und:  ml  viri- 
(cm  sexiuo  qui  frutrcö  ruehut,  sctieltieii  diirauf  hiuzuwtii^e». 

3* 
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ter  mit  dem  zwölften  Jahre,  eintrat  \  während  Grundbesitz 
daheim  nicht  leicht  vor  dein  Tode  des  Vaters  erworben  werden 
konnte,  da  also  solange  dieser  lebte  der  Sohn  doch  kein 
berechtigtes  Mitglied  der  Gemeinde  ward^,  so  innsste  es 
eine  zahlreiche  welirhaflie  Jugend  geben,  welche  geneigt  war 
ausser  dem  väterlichen  Hause  ihr  Gluck  zu  versuchen. 
Diese  hat  wohl  iu  den  Heeren  der  Römer  gedient  ^  oder 
ist  den  Königen  auf  Zügen  in  die  Ferne  gefolgt.  Berich- 
tet die  Geschichte  besonders  von  solchen  kriegerischen 
Unternehmungen,  so  zeigt  das  Gesetz,  dass  dem  unruhigen 
Treiben  auszieheuder  Scharen  die  slätigen  auf  dem  Grund- 
besitz beruhenden  Verhältnisse  der  Heimat  gegeuuberstandeu. 
Das  Volk  ist  nach  Hunderten  gegliedert,  welche  ihre 
Versammlungen  hielten,  ihre  Vorsteher  hatten.  Regelmcis- 
sig  alle  acht  Tage  finden  jene  statt;  hier  auf  dem  Mal- 
1ns  kommen  die  Rechtsstreile  zur  Entscheidung  durch 
den  Ausspruch  der  versammelten  Gemeiudegenossen,  wel- 
che in  dieser  ihrer  Thälägkeit  Rachinehurgen  heisseu. 
Ausserordeutliche  Versammlungen  werden  bcrufeu,  zunächst 
um  manche  feierliche  Handlungen  und  Geschäfte  vorzu- 
nehmen. Immer  hat  der  Vorsteher  der  Hunderle,  oder  wie 
er  auch  genannt  wird,  der  Thuugiuus^,  deu  das  Volk 
wählt,  deu  Vorsitz,  leitet  die  regelmässige,  beruft  und 
leitet  die  ausserordeutliche  Versammlung,  hat  auch  sonst 
ohne  Zweifel  gemeinsame  Augelegeuheilen  zu   besorgen. 


>     Dab  alte  Rt^cht  S,  116. 

^  Von  deo  WeLLern  war  kein  Land  zu  crbt-a.  Daher  scheint  es  skh 
auch  zu  erklären ,  dasa  bei  der  ßeerbong  des  Sohneä  vt^in  Vaier  ukht  die 
Hede  bt,  a.  a.  0.  S.  lOt^. 

*  So  sagt  Amnuiiii  XXXI»  tu,  17,  dnss  bei  den  AJamanni  Lenlienscs 
die  välidö  juvenilis  den  Uömern  diente, 

*  Das  alte  Itecbt  S.  135.     Vgl.   Bei,  1,  8.  248-  Sobm  S.  28    ^.  21 
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Ob  er  auch  an  der  Spitze   seiner  Hunderte  in  den  Kriege 
zieht,  ist  nicht  deutlich,  muss  aber  wahrscheinlich  dünken. 
Alle  Geschäfte,  mochten  sie  anf  der  öffentlichen  Ver- 
sammlung  vorkommen    oder    sonst    fiir  das   Recht   von 
Wichli^keit   sein,    vollzog    man    in    eigeuthümlich    feier- 
licher Weise.     Symbolische  Handlungen  von  sinnlich  le- 
bendiger Kraft  wurden  vorgenommen,   um  das  was  ge- 
schah  zu   befestigen  und   dem  Gedächtnis  der  Menschen 
m  übergeben.     Man  springt,  im  Hemd,  unbeschnht,  einen 
Stock  in  der  Hand,  liber  den  Zaun  des  Hofes,  wenn  man 
sich  seines  Eigenthums  entäussera  will  ^.     Den  Besitx  des- 
selben   und    die   daran    haftende   Verpflichtung   überträgt 
man    auf  die    nächsten  Verwandten  dadurch,    dass  man 
Erde  ans  den  vier  Ecken  des  flauses   nimmt  und  auf  der 
Schwelle  stehend  über  die  Schulter  auf  dieselben  hinwirft. 
Andere  Uebertragungen  finden  statt,  indem  jemand  einen 
Halm  dem  andern  in  den  Schos  wirft.     Um  sich  als  Be- 
litzer  von  Hans  und  Land  zu  bethätigen,  mnss  der  Em- 
pfilnger  drei  Gäste  bei  sich  aufnehmen  und  sie  mit  Brei 
bewirthen  -.     Die  Verlobung  der  Wittwe,  und  in  ähnlicher 
Weise  wahrscheinlich  die  der  Jungfrau,  fand  dnrch  einen 
Scheinkauf  statt  ^l     Die  Frau,    welche   zur   zweiten  Ehe 
schritt,  musste  sich  auch  in  besonderer  Weise  mit  den  Ver- 
wandten des  ersten  Mannes  abfindend     Wer  dagegen  aus 
der  Familie  der  er  augehörte  ausscheiden  wollte,  zerbrach 
Erlenzweige  über  dem  Kopf  und  sagte  sich  feierlich  von 
allen  Verpflichtungen  und  Rechten  los  K     Es  gab  für  diese 
und  andere  Erklärungen,  besonders  auch  tllr  alle  gericht- 
Uchen  Vorgänge,    bestimmte  Formeln,    deren  manche  im 


*     Cap.  add.  7, 


«     XLVI,  1,  2, 
^    LX,   L 


»     XLIV,  1. 


Gesetz  selbst,  audere  vieOeiclit  in  der  alten  sogeuauuten 
Malbergschen  Glosse*  aufbewahrt  sind. 

Eine  besonders  reiche  in  sich  wohl  zusammenhängende 
Ausbildung  hat  das  gerichtliche  Verfahren  eiiiallen:  ver- 
schiedene Fälle  sind  genau  unterschieden,  überall  die  Ver- 
folgung des  Rechts  sichergeslelll,  dabei  der  Thati^keit  der 
Einzelneu,  der  individuellen  Freiheit  ein  weiter  Raum  ge- 
lassen. An  dem  durchaus  Deutschen  Charakter  kann  hier 
nirgends  ein  Zweifel  sein.  Wenn  sich  manches  eigen- 
thiimlich  entwickelt  hat,  so  sind  die  Grundzüge  doch  die- 
selben, die  überall  bei  allen  Deutschen  Stämmen  hervor- 
treten. 

Eigenthiimlich  ist,  wie  die  Bussen  fiir  die  einzelnen 
Verbrechen  festgestellt,  namenllich  die  verschiedenen  Fälle 
des  Diebatalils  und  der  Gewaltthätigkeit  genan  unterschie- 
den werden  -,  Die  Verwilderung  des  kriegerischen  Lehens 
hat  dazu  wohl  den  Anlass  gegeben,  und  noch  mehr  spricht 
sich  diese  in  Bestimmungen  aus  über  Raub  und  Üeberfall, 
welche  durch  die  sogenannten  Coutubernien  verübt  wur- 
den: darunter  scheinen  kleinere  Abtheilnngen  kriegerischer 
Mannschaft  verstanden  zu  sein,  für  welche  die  Einthei- 
lung  der  Römischen  Heere  in  Contubernieu  von  je  zehn 
Mann  beibehalten  war^.  Dies  ist  aber  auch  alles  was 
in  den  Eiurichtungeu  auf  Römischen  Ursprung  zurückge- 
führt werden  kann. 

Tief  eingreifend  hat  dagegen  die  Ausbildung  königli- 

*  Das  ist  mir  forlwä!irend  die  wahnscheinlichate  Erklärung  der&elben ; 
vgl.  G.  G.  A.  1851   S.  160. 

s  Vgl.  Wilda,  Strafrcchl  S.  86.  Djesen  Theil  der  Lex  Salica  für 
fremd  zu  haltco ,  isl  aber  kein  Gruod.  Wir  sehen  aus  den  späleren  Znsä- 
Ueü}  wie  man  im  Lauf  d€r  Zeit  im  Spccialiäieren  nocli  weiter  ging. 

«    Bd.  1,  S.  463  ff. 
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eher  Gewalt  gewirkt     Uml  je  weniger  wir  tou  dem  Kü- 
iiigthum   der  ältesten  Zeit   bei   den  Deulsclieü  erfahren  ^ 
111  desto  wichtiger  ist  es,  dass  uns  hier  aus  der  Zeit  des 
üekrgangs»   da  die  Salier  wohl  schon  auf  fremdem  Bo- 
dett  sich  angesiedelt  hatten  und  in  neue  Verhältnisse  ein- 
gelrelen  waren,  aher  noch  nicht  jene  grosse  Reichsgriin- 
img  vollbracht,   die   dann  zu  der  Ausbildung  noch  we- 
seodich    anderer   Zustände   ftihrte,    ein  Staatswesen  ent- 
ge^ntritt,  in  dem  das  Königthum  einen  eigeuthiimlich  be- 
deutenden Platz  einnimmt,  und  das  uns  zeigt,    wie  dieses 
aach  da,  wo  es  erst  später  entstanden,   nicht  von  Alters 
kr  mit  dem  Volke  erwachsen  ist,  sich  an  die  alten  Ord- 
oungen  des  Germanischen  Lebens  anzuschliessen  yermag. 
Kein  Artikel  des  Gesetzes  freilich  handelt  ausdrück- 
lich von  dem  Recht  des  Königs,  von  dem  Umfang  seiner 
Gewalt,   dein  Wesen  seiner  Würde.     Dies  stand   ausser- 
halb der  Grenzen,   in   denen   sich   die  Aufzeichnung  des 
Rechts  bewegte.     Aber  oft  genug  griff  der  König  in  das- 
selbe ein^  um  Anlass  zu  geben,  verschiedene  Seiten  seiner 
Berechtigung  hervortreten  zu  lassen. 

Der  König,  der  als  der  Nachfolger  der  alten  Fürsten 
erscheint,  aber  sein  Recht  nicht  überall  persönlich  ausüben 
kann,  tiberträgt  dasselbe  auf  andere,  die  seine  Stellvertre- 
ter, seine  Beamte  sind,  die  Grafen:  er  erscheint  dazu 
berechtigt,  weil  seine  eigene  Gewall  niclit  mehr  hlm  eine 
vom  Volk  gegebene,  sondern  ihm  und  seinem  Geschlecht 
erblich  zustehende  ist'.  Ausserdem  ernennt  er  andere 
Beamte,  die  den  Namen  Sacebaronen  ilihren  und  in  ge- 


»    Vgi.  M.  1,  S.  277  ff. 

*     Das  alle  Recbl  S,  204.      Die    dorl    gegebeücu    EforlcTUQt;efi    Utgcd 
»ach  dem  Folgendoo  /u  Grutide.     V^jl.  Bd.  I,  S.  3Uä. 
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richtlichen  Geschäften  ihMl^  sind  \  Die  Entscheidung  der 
Rechtsstreile  welche  in  der  Hiinderte  nicht  ihre  Erledigung 
finden  geschieht  in  dem  Gericht  das  der  Kflnig  hält.  Er 
schliesst  auch  von  der  Gemeinschaft  des  Volkes  aus,  wie 
es  früher  nur  die  Laudesversammlung  zu  thun  das  Recht 
halte:  wem  er  seinen  Schutz  entzieht,  der  ist  des  Frie- 
dens verlustig,  Eben  damit  ist  die  Schirmung  des 
Friedens  und  des  Rechts  dem  König  übertragen.  Darum 
erhebt  er  auch  das  Friedensgeld  durch  seine  Beamten, 
die  Grafen.  Das  ürtheilen  ist  beim  Volk,  die  Leitung  der 
urtheilenden  Gemeinde  bei  dem  vom  Volk  gewählten  Vor- 
steher; die  zwingende,  den  Einzelnen  zum  Recht  herein- 
ziehende, den  Widerspenstigen  dem  Recht  unterwerfende 
Gewalt  hat  der  König,  und  er  übt  sie  entweder  durch 
seine  Beamten  ans^  oder  wenn  jedes  andere  Mittel  unzu- 
reichend ist,  dadurch  dass  er  denjenigen  seines  Schutzes 
beraubt,  der  sich  nicht  dem  Recht  fügen,  keine  Sühne 
leisten  wilF.  Im  Volke  lebt  das  Recht,  aber  dass  es  auf- 
recht erhalten  und  geschützt  werde,  isl  die  Aufgabe  der 
königliclien  Gewalt. 


*  Unter  den  verschiedenen  Ansichleu  über  ihre  Stellung,  die  von  tkr 
früher  (Das  alle  Recht  S.  140;  vgl.  Bd.  I,  S.  335)  geäijüserlen  ali weichen,  for- 
derl  tiesortdL'rä  die  von  Sokn,  S.  231  IL,  Beachtung:  dass  es  Märmer  waren 
zur  Emtreibiing  beslimroler  Bussen  im  Interesse  des  Kömgs,  den  witiiscalci 
der  Burgutidea  zu  vergleichen ;  nicht  so  sehr  verschiedeD  früher  v,  Daniels 
1,  S.  5ti3,  nur  dass  dieser  sie  ganz  ohne  Grund  zu  Kricgsgefährten  der 
Grafen  macht.  Bet h mann- Hol lw<ig  I,  S.  433  veihiadel  jenes  mit  der  POicht 
über  das  Gesetz  zu  wachen  niid  es  auszulegen*  Ganz  verltehrt  erklärt  da- 
gegen Rem  S.  79:    deuufiliatores ,   Ankläger,  Instniclioisrichler, 

*  Gfrflreri  Vülksrechte  TI,  S.  48,  macht  wahrscheinhch,  dass  das  Wort 
^aspellis*  in  den  Cap,  add.  c.  5,  1^  LL  II,  S.  3^  den  eitra  serruonem  [jo- 
gjtus  bezeichne;  zu  vergleichen  bl  aber  ^er  taurus  trespillliiä  HI,  6^  so  da^rs 
jenes  Wort  vieneichl  eher  als  *ms  dem  Dorf,  aus  der  Gemeinde  ausgestblos- 
stn*  zu  fassen  ist. 
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Alle  die  von  dem  König  mit  einem  Amte  begabt  wer- 
den sind  durch  höheres  Wergeid  vor  den  gemeinen  Freien 
aasgezeichnet.  Es  ist  verdreifacht.  Und  desselben  Vor- 
zugs erfreuen  sich,  die  in  das  Gefolge,  die  trustis,  des 
Königs  eingetreten  sind.  Verschiedenheit  des  Wergeides 
ist  bei  den  alten  Deutschen  das  Kennzeichen  ständischer 
Sonderung;  das  höhere  erscheint  als  ein  Vorrecht  des 
Adels.  Hier  finden  wir  zuerst,  dass  die  Verbindung  mit 
dem  König,  mag  sie  persönlich  oder  amtlich  sein,  ein  sol- 
ches Recht  verleiht.  Und  alle  die  in  dieser  Lage  sind 
stehen  nicht  blos  dem  alten  Adel  gleich,  sondern  sie  ha- 
ben ganz  und  gar  die  Stelle  desselben  eingenommen.  Das 
Gesetz  kennt  keinen  Adel,  die  ältere  Geschichte  der  Sa- 
lischen  Franken  nur  den  Adel  der  auf  Verwandtschaft  mit 
dem  königlichen  Geschlecht  beruht  \  Eben  die  Ausbil- 
dung des  Königthums  scheint  hier,  und  in  einem  gewissen 
Grade,  doch  nicht  so  vollständig,  auch  bei  anderen  Deut- 
seben Stämmen  S  dahin  geführt  zu  haben,  dass  der  alte 
Adel  den  bestimmten  Vorzug  verlor,  den  er  historischen 
Verhältnissen  und  der  Anerkennung  des  Volks  verdankte. 
Nicht  die  Volksfreiheit,  sondern  das  Königthum  stellt  sich 
dem  Adel  entgegen.  Der  König  belohnt  nur  den  Dienst 
der  ihm  geleistet  wird,  und  das  Recht  des  Volks  selbst 
erkennt  die  höhere  Ehre  an  welche  dafür  dem  Einzelnen 
ZQtheil  wird. 

Der  Einfluss  des  Königs  zeigt  sich  auch  darin,  dass 
er  Mitglieder  des  Volks,  welche  den  freien  Franken  nicht 

^    Vgl.  K.  Maurer,  Ueber  das  Wesen  des  ältesten  Adels  S.  100. 

*  z.  B.  bei  den  Westgothen,  Manrer  S.  71.  Vgl.  denselben  S.  107 
S,  209,  wo  er  dies  ausgefübrt  bat.  Kurz  habe  ich  diese  Ansicht  zuerst 
ang6denUt,  Das  alte  Recht  S.  104.  105.  207.     Vgl.  Bd.  I,  S.  307. 
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gleichstehe»,  höher  zu  lieben  vermag,  den  Römer  dadurch 
dass  er  ihn  zum  TiscUgeiiosseii  maclil,  was  als  Aufnahme 
ins  Gefolge  gilt;  andere  die  in  besonderer  Abhängigkeit 
vom  König  sich  befinden,  vielleicht  der  Freiheit  entbeh- 
ren (Knaben  oder  Knappen  des  Königs,  poeri  regis)  durch 
Erhebung  zum  Sacebaro  oder  Grafen.  Sonst  stehen  diese 
den  Leten  gleich;  aber  hierdurch  erhalten  auch  sie  das 
dreifache  Wergeid.  Und  dasselbe  ward  sogar  dem  Leten 
zutheil,  sowie  er  Aufnahme  ins  Gefolge  fand;  wie  es  we- 
nigsteus  später  geschehen  ist.  Freilassung  fand  vor  und 
durch  den  König,  wie  früher  wohl  vor  dem  Volke  \  stall; 
ob  sie  aber  die  volle  Freiheit  gegeben  oder  ein  solches 
AbhäijgigkeitsverhRltnis  begründet  hat,  ist  nicht  ganz  deut- 
lich. Ausserdem  kam  der  Schutz  des  Königs  für  Weiber, 
liir  alle  welche  keine  Verwandte  hatten  oder  sich  von  ih- 
rer Verwandtschaft  lossagten  in  Betracht.  Im  weiteren 
Sinn  erstreckte  er  sich  auf  alle  Mitglieder  des  Volks,  die 
in  ihm  die  Sicherung  des  Rechts  und  des  Friedens  fanden. 
Dafür  griff  der  König  aber  auch  in  manche  Verhält- 
nisse auf  eine  Weise  ein  die  fast  Befremden  erregt.  Ein 
königlicher  Auftrag  entschuldigte  nicht  blos  den  Grafen, 
wenn  er  der  ihm  obliegenden  Verpflichtung,  den  Mitglie- 
dern der  Volksgemeiude  in  gewissen  Fällen  seine  amtliche 
Hülfe  zu  leisten,  keine  Folge  gab,  sondern  sie  machte  auch 
die  gerichtliche  Ladung  nnkrältig  und  stand  der  ehhaflen 
Noth  gleich.  Jedes  Mitglied  einer  Dorfgemeinde  kannte 
gegen  die  Ansiedelung  eines  Fremden  Widerspruch  er- 
hebeUf  und  der  Graf  war  verpflichtet  ihm  zur  Austreibung 

*  Vgl.  Bd.  r,  S.  331  N.  4  über  das  'ana  llieada'  der  Glosse,  Kera  S. 
36  sieht  darin  eioe  Bezeichnung  des  ÜötugSf  ilem  Galbisclien  Üiiudaus  cnl-^ 
sprechend . 
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dessen  der  nicht  weichen  wollte  die  Hand  zr  bieleii;  aber 
» der  kduiglidie  Wille  konnte  ihn  schützen:  wer  einen  Be- 
fehl des  Königs  vorzuzeigen  hatte,  musste  geduldet  werden  \ 
K  Eine  allgemeine  Versammlung  des  Volks,  die  t!em 
V  König  zur  Seite  gestanden  hätte,  wird  nicht  erwähnt, 
W  Fand  sie,  wie  später,  einmal  im  Jahre  statt,  so  kann  ihr 
Eiiifiuss  auf  die  politischen  Angelegenheiten  kein  bedeu- 
tettder  gewesen  sein.  Selljst  die  Annahme  des  neuen 
H  Äechlsbuches  erfolgte  nicht  hier,  sondern  in  den  gewöhn- 
^  liehen  Gerichtsversamndungen  der  Hunderten,  lieisst  es, 
^  «ind  die  beauftragten  Vorsteher  des  Volks  thätig  gewesen. 
^IWas  an  wichtigen  Geschäften  vorkam,  wird  sonst  regel- 
HpjjNg  der  König  mit  dem  Rath  der  ihn  umgebenden 
Männer  erledigt  haben.  War  das  Volk  zum  Heerzug  ver- 
1  aammell,  so  genoss  jeder  das  Recht,  welches  sonst  den 
fc  Beamten  und  Gefolgsgenossen  des  Königs  zustand^:  gc- 
P  Wissermassen  ein  erhöhter  Königsschutz »  wie  vor  Alters 
L  du  höherer  Frieden,  aber  zugleich  auch  eine  grössere  Ab- 
Hltlingigkeit  von  dem  König  hat  im  Heere  gegolten  l 
H  So  steht  der  Salische  König  da,  im  Besitz  selhstäti- 
t     %r  Macht,   eines  wohl  ausgebildeten  Rechts.     Es  sind 

I flicht  andersher  erborgte  Befugnisse ,  welche  er  sich  bei- 
l^tegt  hat,  nicht  die  Rechte  eines  Römiscbeu  Befehlsha- 
^s,  die  er  gegen  seine  Volksgenossen  übt;  alles  ist 
rielmehr  aus  Deutschen  \"erhä!tnissen  hervorgewachsen. 
'  »  XIV,  4.  Vgl.  G.  G.  A.  1851  S.  964  gegen  J.  Gdmras  Auffas- 
«mg  der  Slelle;  BeihmaDn-UolIweg  S.  469  IT. 

tJebrigetis  zeigl  diese  ßesllminung   doä  Titels  LXfU  auch ,    dass  das 
»Ige  nicbl  bios  tind   nichL   vorzugsweise   auf    kriegeriscbc  Verhältnisse  be- 
ftoel  war.     Denn  auch  deneD  die  in  trusle  sich  hefaiiiden  vfnjvde  wnhrcud 
rb  Ikosie  waren  ihr  dreifach  höheres  Wi^rgeld  nochmals  verdreirachi. 
Bd.  1,  S.  313.  363.  383. 
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hat  auch  in  dem  was  sich  anderswo  unter  Köiiif^sherr 
Schaft  gestallet  hat  ausreichende  Analogien  K  Hat  der 
Köniff  wohl  manchmal  allein,  ohneMilwirknng  des  Volks, 
über  Krieg  nnd  Frieden  entschieden,  so  mag  es  dar- 
auf von  Einfluss  gewesen  sein,  dass  längere  Zeit  hin- 
durch die  Salier  den  Römern  dienten  und  da  den  Anord- 
nungen, die  sie  durch  ihren  Führer  und  Herrscher  era- 
lißngen,  Folge  zu  leisten  hatten  l  In  allem  Uebrigen  er- 
innert an  fremden  Ursprung  nur  der  Name  des  königli- 
chen Fiscus  ^.  In  diesen  floss  der  Ertrag  der  königlichen 
Giiter,  was  an  Friedensgeldern,  Bussen,  erbioseni  Gut  oder 
dergleichen^  dem  König  zufallen  mochte^,  und  was  all- 
jährlich das  Volk  in  alter  Weise  als  freiwillige  Gabe  dar- 
brachte. Und  regelmässig  wird  das  sonst  in  Deutscher 
Weise  als  der  Schatz  des  Königs  bezeichnet. 

So  sind  nirgends  die  alten  Grundlagen  des  rechtli- 
chen und  politischen  Lebens  verlassen,  sie  sind  nur  in 
anderer  Weise  verbunden,  eine  einzelne  Seite  in  eigen- 
thiimlicher  Weise  ausgebildet,  und  damit  die  Möglichkeit 
weiterer  Entwickelung  gegeben.  Aus  Deutschen  Wnrzelo, 
mit  eigenen  Kräften  ist  eine  Gewalt  erwachsen,  die  eben 
dadurch,  dass  sie  sich  in  den  Mittelpunkt  des  Staates 
stellte  und  die  Elemente  desselben  sich  dienstbar  zu  ma- 
chen wusste,  zugleich  die  Fähigkeil  gewann,  über  die  en- 

*  Vgl.  was  Bd.  r  in  der  Bezieh  tio|;  zusammen  gestellt  ist, 

^  So  viel,  aber  ancb  nichl  mehr,  kann  ich  von  dem  lugüben  was 
Syhel  über  die  W!fchligkeil  der  Verbintlung  Deutscher  Fürsten  nnd  Haupt- 
lifige  mit  dem  Bümischen  Staate «  über  das  Bcicbt  welches  sie  als  nömiscbe 
FekUierren  gegen  ihre  üntertlianen  empfingen,  ansfübirl,  S.   160  ff. 

3    Das  alle  Uecbi  S.  213  N, 

*  Auch  der  reipus,  wenn  keine  bercchtiglen  Verwandten  da  waren. 
Ich  bemerke  hier  nochmals,  dass  ich  den  porcns  volivus  nicht  mit  Leo  filr 
ein  Ahgaheschwciii  an  den  König  haJiea  kann» 
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geren  Kreise,  an  die  sie  gebunden  war,  hinauszugreifen 
und  in  grösseren  Verhältnissen  sich  zu  bewähren. 

h  der  Bildung  eines  Königthums,  wie  es  hier  entge- 
gentritt, liegt  eben  die  Möglichkeit  zu  der  Gründung  eines 
grossen  Reiches  und  einer  Weiterbildung  aller  politischen 
Verbältnisse.  Das  Königthum  ist  so  auch  selber  wieder 
gehoben  und  fortgeschritten;  aber  es  ist  nicht  dadurch 
begründet;  es  hat  vielmehr  selbst  in  die  weitere  Entwi- 
ckdong  eingegriffen,  ja  es  hat  dieselbe  grossentheils  be- 
stinmt,  zum  Theil  geradezu  veranlasst. 

Dass  zur  Zeit  des  Salischen  Gesetzes  nur  Ein  König 
den  ganzen  Stamm  beherrschte,  ist  allerdings  nicht  mit 
voller  Sicherheit  aus  den  Worten  der  Urkunde  zu  ent- 
lehfflen.  Doch  ist  es  wahrscheinlich,  und  was  wir  von 
Chlogios  Zeit  und  Geschichte  wissen,  bestätigt  eine  solche 
Annahme.  Das  Geschlecht  der  Merovinger  wird  als  das- 
jenige genannt  welches  das  Recht  zur  königlichen  Würde 
iiatte.  Die  alte  Ueberlieferung  führt  dasselbe  auf  einen 
König  Merovech  zurück,  den  sie  später  als  Ghlogio  setzt  \ 
denen  Ursprung  sie  aber  in  sagenhafter  Weise  erzählt. 
Dm  später  so  mächtigen  Königshaus  soll  ein  übermensch- 
ficher  Ursprung  beigelegt  werden,  und  da  man  zu  den 
Göttern  nicht  mehr  hinansteigen  kann,  so  greift  die  Sage 
nach  dem  Wunderbaren:  ein  Meerungeheuer  habe  sich 
der  Gattin  Ghlogios  verbunden,  da  sie  an  der  Küste  des 
Meeres  sass,  und  aus  dieser  Umarmung  sei  Merovech  ent- 

*  Die  gewöhnliche  Ueberlieferung  macht  ihn  zu  einem  Sohn  desselben ; 
Gregor  II,  9  sagt  aber  blos:  De  hujus  stu-pe  quidam  Merovechum  regem 
foisse  adseront.  Die  Genealogie,  SS.  II,  S.  307,  nennt  ihn  Sohn  des  Chlo- 
dobid,  Enkel  des  Chlojo,  eine  andere  übergeht  ihn  ganz.  Vgl.  Gebhardi, 
Reges  Franc.  Merov.  S.  19;  Sybel  S.  179. 
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Sprüngen  l  Vielleicht  forderte  der  Name  selbst  zu  eiuer 
solchen  Erzählung  auf;  vielleicht  ist  eine  Erimierung  an 
das  Wohnen  der  allen  Franken  an  den  Meeresküsten  des 
Niederlandcs  darin  enlliaken.  Doch  weist  die  patronjmi- 
sche  Form  in  dem  Namen  der  Meroviuger  ^  auf  einen  be- 
stimmten Ahnherrn  des  Geschlechtes  hin^,  der  einer  fer- 
nen sagenhaften  Urzeit  angehören  und  aus  ihr  in  die  spä- 
teren historischen  Zeiten  herabgeriickt  sein  mag.  Von 
seinem  Leben  oder  seinen  Thalen  weiss  niemand  zu  be- 
richlen  ^  Ebensowenig  lässt  sich  eine  sichere  Reihe  von 
Königen  auch  nur  von  Chlogio  abwärts  verfolgen.  Doch 
ist  das  kein  Beweis,  dass  das  Königthnm  selbst  nicht  in 
bestimmter  Ordnung  fortgedauert  habe;  es  lässt  nur  dar- 
auf schliessen,  dass  in  diesen  Zeiten  nicht  neue  Eroberun- 
gen von  dem  Volke  vollbracht  sind,  welche  die  Aufmerk- 
samkeit der  Zeitgenossen  erregten  oder  in  der  üeberlie- 
ferung  der  Nachkommen  fortlebten,   dass  ausserdem  viel- 

*  Mist.  epit.  c,  9.     G.  Franc,  c.  6. 

*  A  quo  reges  Fraacorum  poslea  Meroviwgii  vocanlur,  llisL  epiU;  ce- 
kbre  nomen  reges  Fruticuriiui  MeroviückL  üiiricupalL  sunt,  G.  Frauü, 
Ebenso  Jonas,  Viu  Colurnbani  c,  57:  Merovingum  in  regno  siiLiimatum. 
Dagegen  regnum  ^lervungortim  in  der  Uebcrgcbrin  zu  TiU  I  der  Lex  Bajuva- 
riorum,  LL.  Ul,  S.  269.  —  Später  kommt  Merovitigia  aU  Name  des  Lno» 
des  vor,  Mirac.  S,  Agili  t.  3 :  Rodberlo  apud  Merovingiam,  qmü  alio  nomine 
didlnr  Francia,  leuenle  jus  refcinm ;  Meroviiigi  beisbt  das  Volk:  s.  S,  24  N.; 
Rorico,  Boui|.  MI»  S.  4:    a  quo  Franci  el  pniis  Merounci  vocali  stiiil. 

^  Andere  Ableilnugeu  von  der  Merwe  (l.eo ,  in  Rosenkranz  Zeilscitrin 
/ur  die  Gescbicble  der  Germaa.  Völker  I,  Vorlesungen  I,  S.  296),  ^on  den 
Ncrifiern  (H*  MnJIer  S.  81)  werden  nicbt  in  fi^iracbl  kommen.  Dass  der 
Name  Mcroveus  oder  Merovecbus  nocb  in  historischer  Zeil  in  dem  Königsge- 
sclilecbt  vorkomral  (Söhne  Chilperich  1,  Clloladiar  IJ,  Theuderich  II,  Theu- 
debert ü)  t  spriibl  dafür  I  dass  jener  Stammvaler  des  Geschlecbls  wirkhebe 
Existeaz  bat. 

*  Erst  die  Vila  Lupi  iius  dein  9ttn  Jahrb.  nennt  den  König  der  Fran- 
ken,    der  mit  Aetius  gegen  die  Wunen  föchte    Gregor  II,  7,    Meroveua. 
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leicht  die  Herrschaft  mehrerer  Könige  neben  einander  die 
Reihe  verwirrte. 

Es  scheint,  dass  in  dem  eroberten  Cambrai  ein  an- 
derer König  seinen  Sitz  aufschlug  als  in  den  früheren 
Salischen  Landen  K  Theilten  Chlogios  Söhne  ^,  oder 
herrschte  sein  Geschlecht  dort,  während  hier  ein  anderes 
oder  ein  anderer  Zweig  desselben  die  Königswürde  inne- 
hatte? Wir  wissen  es  nicht.  Nur  dass  es  später  mehr 
als  Einen  König  gab  und  alle  als  Verwandte  galten.  Als 
der  angesehendste  aber  erscheint  derjenige  welcher  seinen 
Wohnsitz  zu  Tournay  hatte. 

Das  war  in  der  zweiten  Hälfte  des  fünften  Jahrhun- 
derts Childerich.  Auch  seine  Schicksale  sind  noch  mit 
Sagen  umkleidet^;  doch  gehört  sein  Wirken  der  beglau- 
bigten Geschichte  an.  Die  Franken  stehen  auch  jetzt  mit 
den  Römern  in  mannigfacher  Verbindung*.    Wie  sie  un- 

*  Denn  zo  Cambrai  wohnte  der  Zeitgenosse  der  ChlodoTecb,  Ragna- 
cbrios,  Gregor  II,  42. 

'  Die  Nachricht  des  Priscus,  dass  Attila  durch  den  Streit  zwischen 
zwo  Söhnen  eines  Fränkischen  Königs  zum  Angriff  auf  Gallien  bewogen  sei, 
^  man  nicht  mit  irgend  welcher  Sicherheit  auf  Söhne  des  Chlogio  bezie- 
^  80  ofi  es  auch  geschehen  ist. 

'  Dahin  gehört  die  Geschichte  von  seiner  Vertreibung,  seinem  Aufenthalt 
bd  dem  König  der  Thoringer  Basinus  und  seiner  Vermählung  mit  der  Frau 
Mnes  Gastfreundes  Basina,  und  wie  aus  dieser  Verbindung  der  grosse  Ohio- 
tioiecli  entsprungen.  Das  ist  gewiss  aus  alten  Liedern  geflossen.  Vgl.  Fau- 
rid,  Histoire  de  la  Gaule  m^ridionale  I,  S.  273  ff.;  Löheli  S.  534  (2.  A. 
S.  430)  ff.,  besonders  aber  Junghans,  Die  Geschichte  der  Fränkischen  Könige 
Cfaildericb  und  Chlodovech  S.  3  ff.  Dass  auch  Frühere  schon  an  Lieder  ge- 
dacht, sehe  ich  aud  Türk,  Forschungen  111,  S.  82. 

*  Vgl.  besonders  Petigny,  Etudes  11,  S.  169  ff.,  und  über  die  weiteren 
Tbaten  Childerichs  S.  225  ff. ,  der  sich  mit  Recht  gegen  die  Ansicht  einer 
agentlichen  Herrschaft  des  Frankenkönigs  im  nördlichen  Gallien  ausgespro- 
chen hat,  aber  alles  nur  zu  pragmatisch  und  natürlich  darstellen  will,  und 
dem  mau   auch   nicht  beistimmen   kann ,    wenn    er  Childerich  ~  förmlich  zum 


4S 

ter  Aetius  fiir  Rom  geg^n  die  Haneu  gestritten  und  ihres 
theils  dazu  beigetragen  haben  die  abeudläudiscbe  ('ullur 
gegen  die  drohende  Barbarei  des  rohen  V'olkes  zu  schü- 
tzen, so  kämpfen  sie  nachher  mit  den  Römern  gegen  die 
Westgothen,  welche  sich  in  dem  Süden  Galliens  festg-esetzt 
hatten.  Schon  greift  die  Fränkische  Macht  weit  gegen 
den  Süden:  bei  Angers  und  Orleans  sind  sich  die  Feinde 
begegnet.  Mit  einem  Hänplling  der  Sachsen,  die  sich  an 
der  Westküste  Galliens  niedergelassen  hatten,  vereinigle 
sich  Ghilderich  gegen  die  Alamanneu,  welche,  heisst  es, 
Italien  bedrohten  K  Eine  andere  freilich  uuhistorische  Ue- 
berlieferung  berichtet,  dass  Aegidius,  der  die  sinkende 
Römerniacht  in  Gallien  vertrat,  und  mit  dem  Childerich 
dort  verbunden  war,  acht  Jahre  lang  über  die  Salischen 
Franken  geherrscht  habe  und  erst  dann  vertrieben  sei,  als 
er  durch  Forderung  von  Steuern  die  Freiheit  des  Volks  ver- 
letzte'^. Das  alte  Band,  welches  die  Franken  an  die  Rö- 
mer knüpite,  ist  noch  nicht  ganz  gelost;  es  ist  vielleicht 
gerade  in  diesen  Jahren  noch  einmal  Tester  angezogen 
worden^:  eine  Erinnerung  daran  mag  sich  auch  in  der 
Erzählung  von  der  Herrschaft  des  Homers  bei  den  Fran- 
ken crlialten  haben.  Aber  auch  dies  hat  nur  dazu  beige- 
tragen den  Franken  den  Weg  zur  Eroberung  Galliens  zu 
zeigen ;  und  dass  es  auf  die  inneren  Verhältnisse  des  Volks, 

nömischen  mag^ter  militum  im  tjürdikliea  Gallien  ernannt  sein  Iftsj^t ,  eitic 
Ansicbl,  di«  schon  Dubos  aiifgesleül,  Montestjmeu  (XXX,  21)  uud  Mably 
(OIjscrv.  cd.  178Ö.  I,  S.  232)  bekdiiii^^fi  ballen. 

1     Gregor  11,   18.  lö-     Vgl.  iungbons  S.  13  ff* 

3  Gregor  H,  12.  HisL  epit.  c.  IL  —  Ali  g&uz  uobkloriscb  hat  die 
Ej-zäiilung  Jungbans  S.  11   erwiesen. 

*  Dü€b  kaim  man  nicht  mit  Roth,  Beneficinlwesen  S.  80,  sogeii^  dass 
die  SaUcr  erst  nach  der  EiobtTUiig  des  Landus  bis  zur  Somme  in  ülu  trenn d- 
hcbes  Verbäilnis  zu  den  Riimern   eingeUcleri* 
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Sonderheit  auf  die  Stell iiiig  des  Königs  einen  bestimmten 
fiinfluss  gehabt ,  lässt  sich  aiclit  darthun  ^ 

Der  Jfachlblg-er  des  Königs  Childerich  war  sein  Soliii 
Chlodovecii  %  der,  soviel  sich  errailleln  lässt,  im  Jahr  4SI 
die  Herrschaft  emi^fing:  eine  der  mächtigen  Persönlich- 
keiten, welche  das  Grosse  211  vollbringen  vermögen,  was 
wohl  vorbereitet  ist,  aber  noch  des  Mannes  wartet  der  es 
glücklich  hiuaaszufuhreu  versteht. 

Die  Römermacht  war  nicht  blos  erschüttert;  schon 
halle  der  letzte  Kaiser  des  Westens  dem  Deutschen  König 
Odovakar  in  Italien  Platz  gemacht,  und  in  allen  Provin- 
zen des  Westreichs  hatten  sich  Deutsche  Völker  oder  Ab- 
theilungeu  Deutscher  Heere  niedergelassen.  Auch  andere 
Fränkische  Völkerschaften  haben  daran  iheilgenommen, 
Ära  linken  Rheinufer  breiteten  sie  sich  aus^;  Köln  war 
der  Hauptsilz  eines  Stammes,  welcher  von  den  Wohnun- 
gen hier  an  dem  Ufer  des  Flusses  den  Namen  der  Ripa- 
rii  oder  Ripuarii  erhalten  hat*;  westwärts  bis  zur  Maas 
scheiuen  diese  sich    ausgedehnt    zu  haben  ^      Auch    das 

'  AUes  was  Sybel  S.  180  ausfiihrl,  isL  In  dieser  ßuzielmng  ohne 
Wichtigkeit.  Aus  der  späten  Vlla  Genovefae  möchten  sich  am  wenigsten  sol- 
die  Scfaläss«  ahleilen  lassen,    wie  sie  hier  gcinaclit  werden. 

^  Für  seine  Geschichte  giebt  das  angerührte  Bucb  van  itinghans  eine 
Bithere  Grunilliige^  an  der  nur  weniges  durcli  si^silere  Arbt^iten  veiiinilerL  ist 

^  AetiQS  hal  diese  Gebiete  noch  für  Römische  Iferrjächafl  hefiauptel, 
doch  schwerlich  die  Deutschen  aus  dem  Lande  verlriebeii  j  Prosper  428: 
Pam  Galliarum  propinqua  ftheno,  quam  Traaci  possideudatn  occupaverant, 
Aetü  comiti«  armis  recepta;  fdatins  432  :  Superatis  per  Aetinm  in  ccrtamine 
frincis  et  in  pace  susceptis  etc.  VgL  Im  allgemeineo  Hoschberg  S.  395. 
,  415*  429.  439. 

*  Zoer&l  werden  sie  von  Jordanis  c.  30  genannt.  Gnmnij  Gesch.  d. 
D.  Spr.  I«  S.  527,  hlilt  den  Namen  fiir  gleichbedeutend  mit  dem  der  Uhler. 
Dais  die  Gesla  Frane*  c.  8  Köln  erat  unter  Aegidius  in  den  dauernden  ße- 
tili  der  Franken  übergehen  lassen,  kommt  wenig  In  Betracht. 

*  Vgl,  üher  den  Umfang  Kipuariens  Clir.  L  Krfioer,    ir»  Acta  Palatina 
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so 

Moselland  ward  von  den  Franken  eingenommen^,  wo 
früher  schon  Stammgenossen  angesiedelt  waren  ^ :  wiederholt 
ist  Trier  erobert  ^ ;  nach  der  Mitte  des  Jahrhunderts  blieb 
es  in  den  Händen  der  Sieger.  Sie  besetzten  auch  weitere 
Striche  gegen  Süden  ^ ,  bis  sie  den  Alamannen  nnd  Bur- 
gunden  begegneten.     Soweit  die  Lande  um    Maas  und 

IV,  S.  178,  der  wobl  mit  Recht  die  Ripuariscbe  Provinz  und  das  Ripuari- 
sche  Reich  unterscheidel;  über  jene  Eckertz,  in  den  Ann.  d.  hist.  Ver.  für 
den  Niederrhein  I,  S.  19  ff.,  der  Ripuarien  auf  den  Strich  von  Breisig  süd- 
lich der  Aar  bis  unterhalb  Neuss  beschränkt,  und  ebenso  Becker,  De  Sigi- 
berto  primo  Francorum  rege  (Monast.  1869)  S.  16  N.  Der  Gau  der  Attua- 
rii  wird  besonders  aufgeführt  in  der  Divisio  imperii,  LL.  1,  S.  359.  Und 
nach  Prudentii  Ann.  837,  SS.  I,  S.  431  (vgl.  839  S.  435),  gehören  die 
comitatus  Moilla,  Batua,  Hammelant,  Mosegau  nicht  zu  Ripuarien.  Dagegen 
steht  das  Wort  im  weitern  Sinn  für  alles  Land  bis  zur  Maas  Ann.  Fuld. 
881,  SS.  I,  S.  394.  —  Was  Digot  beibringt,  Hist.  du  royaume  d'Austrasie 
I,  S.  73,  fördert  die  Sache  nicht,  die  Angabe  dass  die  Ripuarier  mit  Zu- 
stimmung des  Kaisers  sich  hier  niedergelassen,   ist  ohne  allen  Beweis. 

^  Dass  diese  Franken  von  den  Ripuarischen  ganz  verschieden  waren, 
behaupten  Zeuss  S.  345  und  Sybel  S.  181.  Doch  gehen  sie,  dünkt  mich, 
zu  weit.  Niemals  bilden  die  Franken  an  der  Mosel  eine  Herrschaft  für  sich, 
Trier  ist  nicht  der  Sitz  eines  eigenen  Königs,  sondern  eines  Grafen  (Ar- 
bogastis ;  Hontheim,  Hist.  Trev.  I,  S.  j  8  (f.).  Später  stehen  die  Mosel-  und 
Rheinlande  in  der  engsten  Verbindung  mit  einander,  und  wenn  auch  der 
Name  Ripuarien  sich  ursprünglich  nicht  so  weit  erstreckte,  so  wird  er  doch 
später  für  ganz  Lothringen  gebraucht,  Ann.  Xanl.  842.  860.  869. 

'  Eumenius,  Paneg.  in  Gonstantium  c.  21':  Sicut  postea  tuo,  Maxi- 
miane auguste,  nutu  Nerviorum  et  Treverorum  arva  jacentia  Laetus  postlimi- 
nio  resiilntus  et  receptus  in  leges  Francus  cxcoluit. 

^  Salvian,  De  gubem.  Dei  VI,  S.  227:  Dcnique  expugnata  est  quater 
urbs  Gallorum  Trever  opulentissima ;  vgl.  S.  211.  234  ed.  Rittersh.  Dass 
Trier  noch  um  470  eine  Römische  Organisation  erhallen,  wie  Sybel  S.  181 
sagt,  folgt  nicht  aus  der  von  Zeuss  S.  345  beigebrachten  Stelle ,  auf  die  er 
sich  bezieht. 

*  Der  Blesigau,  Sarrachgau,  Nitagau  und  Albegau  (s.  die  Divisio  im- 
perii 870,  LL.  I,  S.  517)  waren  Fränkisch.  Nur  von  hier  aus  können 
sich  die  Franken  Langres  genabelt  haben,  Gregor  li,  23.  Diese  waren  viel- 
leicht schon  damals  katholisch. 


Mosel   und  Saar  Deatsch  geworden    sind,   ist   es  durch 
Fränkische  Bevölkerung  geschehen. 

Nur  in  dem  nördlichsten  Gebiet  der  Maas  berührten 
sich  diese  Rheinfränkischen  Ansiedelungen  und  die  Sali- 
schen^,  welche  von  hier  aus  gegen  den  Westen  sich  er- 
streckten. 

Als  Ghlodovech  zur  Herrschaft  kam,  bestand  noch 
keine  Verbindung  zwischen  seinen  Franken  und  den  öst- 
lichen Stammgenossen.  Selbst  das  Cambraier  Gebiet  stand 
unter  einem  andern  König,  und  noch  ein  dritter  wird 
erwähnt  ^.  Aber  Ghlodovech  hat  unternommen  und  glück- 
lich ausgeflihrt,  was  ihn  nicht  blos  zu  dem  mächtigsten 
aller  Fränkischen  Fürsten  machte,  sondern  ihm  auch  den 
Weg  bahnte  zur  Vereinigung  aller  Franken,  ja  zur  Un- 
terwerfung anderer  Deutscher  Stämme  unter  seine  und 
seines  Hauses  Herrschaft. 

Es  ist  eine  Eroberung,  die  von  dem  König  aus- 
geht: ihm  unterwerfen  sich  die  Völker,  die  Lande.  Wir 
wissen  nicht,  wie  das  Heer,  das  er  führte,  gebildet  und 
zusammengesetzt  war.  Aber  so  viel  ist  klar,  dass  es  sich 
nicht  blos  um  Gefolgsgenossen  handelt,  die  der  König  um 
sich  gesammelt  hatte,  dass  er  ebensowenig  als  Söldner- 
führer  im  Römischen  Dienst  seine  Züge  unternahm.  Die 
Macht  des  Volkes,  das  unter  ihm  stand,  bot  er  auf,  um 
zu  erreichen  was  er  vorhatte  ^     Er  erhielt  auch  Hülfe 

^     Das  alte  Recht  S.  63. 

*     Cbtrarich,  Gregor  II,  41.     Vgl.  Junghans  S   21. 

^  Dass  auch  Ghlodovech  Römischer  magister  militum  gewesen,  nimmt 
mit  Dubos  auch  P^tigny  an ,  S.  362  ff. ,  und  benift  sich  besonders  auf  den 
Brief  des  Remigios,  Bonq.  IV,  S.  5 1 ,  wo  es  heisst :  Rumor  ad  nos  perye- 
nit,  administratioDem  vos  secundum  (?)  rei  bellicac  suscepisse.  Non  est  novum 
nt  coeperis  esse,   sicut  parentes  tui  semper  fuerunt.     Während  die  Meisten 
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von  andereD  Köuigen  des  Stamms.  Nicht  von  eiuzelnen 
Scharen  die  ihm  Zuzug  leisten  ist  die  Rede;  sondern  es 
sind  die  Könige  seihst,  auf  die  es  ankommt,  welche  sich 
dem  mächtigen  Genossen  auschliessen  und  in  gewissem 
Masse  unterordnen,  bis  sie  zuletzt  der  Macht  erliegen,  die 
zu  befestigen  sie  selbst  geholfen  habeu. 

Der  Grund  zu  dem  neuen  Reiche  ward  gelegt»  da 
Chlodovech  die  Reste  R($mischer  ilerrschaU»  das  Land 
You  der  Somme  und  Maas  bis  zur  Seine  und  Loire,  sich 
unterwarf.  Einige  Jahre  hallen  die  Franken  geruht  \  nun 
wandte  sich  ihr  König  gegen  den  Siagrius,  des  Aegidius 
Sohn,  den  Gregor  einen  König  der  Römer  nennt ;  er  siegle, 
und  das  Land,  welches  bis  dahin  noch  wie  ein  Theil  des 
Römischen  Reichs  gewesen  war,  trat  unter  die  Hoheit 
des  Fränkischen  Königs.     Aber  nicht  auf  einmal  scheint 


den  Brief  kune  vor  den  Goihischcn  Krieg  setzeu,  nhnml  er  an  ^  Remigtus 
habe  ihn  geschrieben »  da  Chlodovech  seinem  Vater  gefolgt  war  und  noch 
nicht  als  König,  sondern  eben  nur  als  Römischer  Beamter  in  Gallien  herrschte. 
Allein  damit  isl  uicht  zu  vereinigen,  wenn  e^  hcissl  i  el  sacerdolibus  Ulis  ho- 
norem debehis  defene,  wornnter,  wie  Pcligny  selbst  ausführt,  Rischöfe  ge- 
meint sind  f  welche  doch  me  Hut*  des  heidnischeu  Königs  heissen  konnten. 
Ebensowenig  dlirRe  die  Stelle,  wo  er  dem  König  gerechtes  UrtbeüeD  em- 
pfiehlt und  von  dem  praetorium  desselben  spricht  ^  auf  einen  Römisehen  Mi- 
lilärbeamlen  passeQ,  der  keine  Jurisdiction  anders  als  über  Milglicder  seines 
Heeres  halli; ;  Waller  §.  705 ;  Kliniralb,  IHsloire  du  droit  §.  48.  Es  hieibi 
aber  schwierig  Zeit  und  Anlass  des  Schreibens  zu  beslimraen.  Junghans  S. 
142  denkt  deshalb  an  einen  der  Söhne  Chlodovechä.  Lecoy  4g  ta  Maruhe, 
BibL  de  l'iicole  des  charles  6.  Ser.  11  ^  S.  59  0*.,  der  sich  auch  gegen  tlie 
Auslegung  von  Dnhos  und  P^tigny  wendet^  vertheidigt  das  J,  4S6 ;  und  Ähn- 
lich l'>hr,  Staat  und  Kirche  im  Frank,  Reich  S.  7  N.  j  Friedrich,  Klrclien- 
gcsch,  Demschlowds  11,   S.  88  N. 

^  *  nierauf  dürfen  wir  die  Aeusserung  in  dem  späteren  Briefe  Theode- 
richs an  Chlodovech  (Cßssiodor  Var.  IV^  2)  beziehen :  gralulamur,  quod  gen- 
lem  Francoruni  prisca  ai^iaie  residem  ftliciler  in  nova  pruelia  coocitasti.  \gU 
P^tigny  S,  352. 


die  Ünterwerfiing  vollbracht  zu  sein;  eine  üeberlieferuiig 
sagt»  dass  zuerst  das  Land  bis  zur  Seine,  dann  das  Ge- 
biel  zwischen  Seine  UEd  Loire  dem  Chlodovech  untcrllian* 
ward  \  und  was  wir  sonst  Ton  den  Verhällnissen  Gal- 
Heus  in  dieser  Zeit  erfahren,  bestätigt  die  Richtigkeit  die- 
ser Darstellung  *.  Auch  von  einzelnen  Kämpfen  gegen 
die  Romanen  ist  die  Rode  l  Einen  heftigen  Widersland 
haben  sie  aber  kaum  entgegengestellt  *,  viebnehr  durch 
einen  feierlichen  Act  den  Fränkischen  König  förmlich  auch 
als  ihren  Herrn  anerkannt  nud  dabei  zugleich  eine  Siehe- 
rung  gewisser  Rechte  erlangt''.  Das  Verhältnis  welches 
begründet  ward  erläutert  eine  Stelle  Procops  *K    Die  Fran- 

^  Gestn  Franc,  c-  14:  Eo  (empöre  dilalavii  Chlodovechus  araplitkans 
regntiro  säum  nsnue  Sequanam.  Seqiienl«  tempore  usque  Lignre  fluvio  oc- 
copavit-  Die  Urkunde,  DipL  1,  S,  31»  wo  es  h«isst :  prirao  noslro  susceptae 
rbüanitalis  alque  subjugalioiiis  Gallonim  anno,    isl  ofleobar  falsch. 

*  Die  Herrschna  des  Siogrius  marassle   wühröclemlicb   nur  das  Land 
'  Dofdiicb  der  Seine.     Vgl,  JuQghans  S.  23. 

s     So  die  V.  Genovefae,    Bouq,  HI,  S.  370,    von    einer    10  (oder  5) 
hrigcn  Belagerung  von  Paris;  Gregor  de  gl.  mart.  I,  60  von  emer  Belage- 
^rung  der  Sladt  Nanlej».     Doch  kann  ich  auf  jene  Erzählung  kein  grosses  Ge- 
wicht legen ;  ob  diese  Stelle  bierbin  gehört »  bleibt  zweifeibafl. 

*  Schon  vor  Chlodovechs  Zeilen  sagt  Gregor  II ,  23 :  blerea  cum 
j«m  terror  Francorum  resonarel  in  bis  partiluis  et  omnes  eos  smore  deside- 
TttfiVi  cnperent  regnore. 

^  Das  darf  den  Worten  Gregors  II ,  27 :  regnoqne  cjns  aoceplo ,  die 
cbeti50  gebranchl  werden  da  Chlodovcch  die  Herrsch afl  bei  den  RipuarierQ 
und  im  Reich  des  Bagnacliar  erlangte ,  11,  40.  42 ,  erilnommen  werJen ; 
Jungbans  S.  35,  Wenn  PtHignj  in  dem  ganzen  Ereignis  überhaupt  keine 
Eroberung  sehen  will  (S.  615  und  sousl)»  üo  verkennt  er  das  Wesen  der  Sache. 
Alles  was  Cblodo>ech  thal  war  erobern;  ob  ihm  dabei  einzelne  im  l^nde  die 
Hand  boten «  loderl  die  Sache  nicht.  Richtiger  Lehycrou ,  Bist,  des  inelilu- 
tiofis  M^'rrov.  S*  224.  236,  nur  dass  er  später,  S.  2ti2,  auch  zu  viel  Gewicht 
iuf  die  Verbindung  mit  der  katholischen  GeislIichkcU  legt 

ö  De  b,  Goth.  I,  12:  An  den  Sümpfen  der  RMumüödung  war  es 
wo  rtgf^nvol  to  nttXmoy  üjj<jjj/to  ,    ßdQßa^ov  i&¥og  ^    ov  nollov  kityov 
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ken>  weil  sie  mil  den  Waffen  nicht  durchdringen  konnten, 
sagt  er,  schlössen  ein  friedliches  Abkommen  mit  den  Gal- 
lischen Provinzialen,  die  er  Arbor jeher  neuut,  und  beide 
verschmolzen  zu  einem  mächtigen  Volk;  auch  die  Römi- 
schen Krieger  welche  dort  standen  ergaben  sich,  bewahr- 
ten jedoch  die  alle  Sitte  und  übertrugen  sie  auf  die  Nach- 
koinmeu.  Es  scheint  mir  unzweifelhaft,  dass  es  sich  hier 
nicht  um  eine  bestimmte  Begebenheit  handelt,  sondern  nur 
die  eiDgetretene  allgemeine  Voränderung  als  ein  einzelnes 
Ereignis  aufgefassl  ist.  Was  der  Schriftsteller  wnsste 
und  überlieferte  war,  dass  Franken  und  Gallier  und  die 
Reste  der  Römer  sich  vereinigten,  unter  die  Herrschallt 
desselben  Königs  Iralen,  gemeinschaftlich  Ein  Reich,  Einen 
Staat  bildeten  \ 

Aber  die  Salischen   Frauken  haben   nicht  die  Sitze 
nördlich  an   der  Scheide  aufgegeben;    keine   allgemeine 


^AqßüQVXot  tpsiovy,  ,  .  ,  ,  trvyj^avov  d**  ^AftßoQVj^oi  Ton  Pm^uaitoy  (TT^i?- 
rtttir«*  yiyivtjfiivoi  *  ovg  J^  V^i/ftavol  )cctTt}xuovs  ßqiffiy  iB-iloint^,  an 
ofÄoQOVQ  oviaQ  xai  nohukiv  ^V  iij(oy  jiffA«*  xtnaßakotfias ^  notijaa- 
ßS-ai  iXt^iC^ii'tff  Tt  xai  navdff^si  nokffi^cikovn^  in'  avTovg  nt^a^, 
'4QßoQVj^oi>  dt  ägfn^v  n  xal  ^vyomy  l^  ^Piüfittiov^  ipdft^d^fvot  tiv^ 
d^is  dyai^ot  h  TtZdt  nß  nolifUfi  lytrayro^  x«*  iml  ßm^iff^rti  ttrrovt 
Figfiapöi  ov^  oloi  n  ^miy ,  hm^l^iod^cck  n  y^iüvy  xat  ßAJLi}lo*f  xi^- 
di(Tim  yiyytdd^ai'  ä  dff  AQßö^v^oy  ovn  axovfftoi  iy^dt^oyto,  Xgt^ 
üuavoi  yaQ  (IfAqoTtQOt  oyns  ^tvyj^ayoy*  avtm  n  ilg  ?y<x  kaov  ^t^j^^A- 
doyrts  dvyd/Aiwe  inl  fxtya  f^mQtjeccy.  Auch  einige  Römische  Truppen 
bätlen  sich  angesclilossfin.  —  Die  J^ßü^tv^ot  Bintf  tliö  Bewohner  dies  U'aclUti 
AmioricaniiÄ  zwischen  Loire  und  Sein« ;  Not  digiviL  Occideutis  ed,  Uöcking 
S.  1Ü6*.  Eine  neuere  ScIrifL  von  Morifi ,  L'Äjmorique  au  5e  siede,  habe 
ich  nicht  einsehen  kouneu. 

*  Wie  Löbell  S.  J24  (2.  A.  S.  94)  und  Pilligny  S.  340,  hat  auch 
Jnngbttus  S  32  ff.  die  Nachricht  nicht  ganz  lu  diese qi  aJIge meinen  Sinne  ge~ 
fasst ,  bezieht  sie  weiiigslen^  zunächst  nur  auf  das  Land  zwischen  Seine  und 
Loire.  Viel  zu  grosses  Gewicht  legt  Digot,  1,  S«  175,  auf  die  Bumischeu 
Truppen,   die  so  in  den  Dienst  Chlodovechs  gekamnien  sein  änllen. 


55 


I 


* 


Wanderung  oder  weitere  Aiisbreitujig  gegen  den  Süden 
hat  stattgefunden  '*  Nur  der  König  und  die  ihm  folgten 
haben  auf  dem  eroberten  Boden  sich  niedergelassen.  So 
war  auch  zu  einer  Landlheiliing,  wie  andere  Germanische 
Stämme  in  den  besetzten  Gebieten  sie  vorgenommen,  kein 
Anlass  gegeben  ^'.  Aber  was  an  öffentlicliem  und  herren- 
losem Land  sich  fand  —  und  es  musste  das  einen  bedeu- 
tenden Umfang  haben  —  wird  dem  König  und  seinen  Be- 
gleitern anheimgefallen  sein  ^. 

So  bewahrten  die  Römer  ihre  Freiheit,  ihren  Grund* 
be&itz'*,  dazu  ihr  privates  Recht.  Aber  den  politischen 
Einrichtungen,  die  nun  getroffen  wurden,  sind  auch  sie 
unterworfen  ^;  ihre  Abhängigkeit  war  in  mancher  Bezie- 
hung selbst  eine  stärkere  als  die  der  Franken;  an  per- 
sönlicher Würde  sind  sie  fortwährend  nicht  den  Freien, 
nur  den  Uten  gleichgestellt  ^  Nicht  wie  Theoderich  in 
Italien  bat  Clilodovech  gestrebt  Römer  und  Deutsche  voll- 
ständig zu  £inem  Volk  zu  yerbinden,  am  wenigsten  Rö- 
misches   Wesen   zu    allgemeiner   Herrschaft   zu    bringen. 


*  Dies  bat  schon  P^ügny  S.  576  roh  Redil  gellctid  gemachU 
3     Dies  hab«n  aticrkantiL  Mably  S.  237;  Sayigny  I^  S,  3t0;  Pardesgits 

[^.  534;  Guerartl,  hmlmu  I,  S.  5ü3 ;  Pt^tigiiy  S.  577;  Roth  S,67,  Aach 
Gaupp,  Die  Germ» ni scheu  Aiisietleliitigen  S.  42 1 ,  hal  wohl  eingesehen »  dass 
die  Verhällniss«  hier  anders  waren  aJs  iti  den  Londeu  welche  sonst  ivnler 
Deutsche  Öerrgchaft  kamen ,  doch  kann  er  sich  von  der  Idee  einer  stattge- 
Tuodtfueii  Thciltiog  nicht  losmachen^  Was  Gfrürer»  Volksrechte  I,  8.  68  ff., 
ftUfi  L.  SaL  XLY  Tülj^ern  will ,    ist  ganz  niigehcuerlich. 

*  Koth,  BencÜcialwesen  S.  81   ff. 

*  S.  daniii«;r  auärakrlich  Itotli  S.  69  ff. 

»  Vgl.  im  alJgemeinen  SchÄflner,  Hechlsverfassang  Frankreichs  I,  S. 
100;  Holh  S.  97. 

'^  Das^  in  dem  geringeren  VVergeld  gar  keine  llerahsetzung  der  Ro- 
inuMD  Uege,  k^noea  RoÜ3s  Aasfohrungen  B.  94  ff.  nicht  daithui. 
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und  erst  im  Lauf  der  Zeit  hat  dasselbe  einen  grösseren 
Eiüfluss  gevfonnen. 

Dafür  war  es  dann  von  hoher  Bedeutung,  dass  Chlo- 
doYecii  nnti  das  Christenthum  annahm. 

Schon  vorher  Iial  er  mit  der  katholischen  Geistlich- 
keit in  gulem  Vernehmen  gestanden^;  die  Gemahlin  Chro- 
techildis  aus  Burgundischem  Königsgeschlechl  war  im  Chri- 
stenthum  erzogen  und  liess  es  an  Mahnungen  nicht  feh- 
len sich  zu  dem  wahren  Glauben  zn  bekehren.  Als  Herr- 
scher über  eine  christliche  Bevölkerung,  inmitten  eines 
christlichen  Landes,  da  auch  die  Nachbarstümme  zum 
Theil  schon  lange  vorangegangen»  konnte  Chlodovech  nicht 
in  dem  alten  Heidentham  beharren.  Er  duldete  erst,  dass 
die  Kinder  welche  ihm  geboren  waren  die  Taufe  empfin- 
gen; dann,  wie  wenigstens  Gregor  berichtet,  da  er  in  dem 
Namen  Jesu  Christi,  dessen  Beistand  er  angerufen,  einen 
Sieg  über  die  Alamannen  davongetragen  und  das  V'olk, 
das  er  befragt,  sich  bereit  erklärt  die  alten  Götter  zu  ver- 
lassen ,  ward  er  feierlich  am  Weihnachtsfeste  496  in  Ge- 
genwart zahlreicher  Bischöfe  durch  den  Remigius  von 
Reims  in  die  Gemeinschaft  der  Kirche  aufgenommen.  Ein 
Theil  des  Volks  —  von  dreitausend  ist  die  Rede  —  liess 
sich  mit  dem  König  taufen  \    Wohl  beharrten  die  Salier 


*  Mtl  dem  Remlgins  von  ßeimE,  Gregor  U»  27.  Vgl«  die  V.  Genove* 
fao,  Bout}.  lU,  S.  370,  die  liierfur  wird  angefahrt  werdeo  dürfi-n»  Ware 
der  Biicf  des  Remigius  (s.  S.  43  K.  1)  vor  der  Taure  gesciiriebi'Uj  so  wäre 
er  all«rdings  das  criUcbeidendsle  Zetigois.  Eine  Schwester  war  vorher  für 
das  irrianisdie  litikeDtimiä  gewonnen^  Gregor  l^  31,  vidtekhi  durch  deu  Ein* 
fluss  duer  aadem,  die  dem  Ostgotlien  Theodcricb  vermählt  war,  111^  31, 
üeb«r  »igehliche  Sympathien  ChU<lerichs  für  das  Chrislenlham  s.  Friedrich, 
Rircheng.  Deutschlands  U,  S.  36. 

'    Gregor  II,  29  -31  Tefglkheo  mil  der  V.  Reraißii^   die  einiges  hin- 
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hren  Silzcii  an  der  Scheide  noch  längere  Zeil  im 
Heidenlhum  \  Aber  hier  war  nicht  mehr  der  MiUelpuiikt 
der  Fränkischen  Herrschaft.  Diese  war  hinfort  christlich^ 
in  allen  tlflentlichen  Verhältnisseu  machte  sie  diesen  Cha- 
rakter gellend  -.  Und  es  war  das  Bekenntnis  der  Römi- 
schen Bevölkerung  Galliens,  das  auch  der  Fraokenkönig 
und  sein  Volk  angenommen  halten.  Während  andere 
Dänische  der  Lehre  des  Ärrius  anhingen,  die  zuerst  durch 
Ulfila  den  Gothen  verkündet  und  in  den  folgenden  Jahr- 
hunderten unter  den  Slammgenosseii  verbreitet  war,  und 
eben  damit  in  oft  schroffen  Gegensatz  zu  cfen  Romanen  tra- 
ten: bat  Chlodovech  hier  jede  Schranke  zwischen  den  An- 
gehörigen seines  Reichs  entfernt,  hat  so  auch  die  Geist- 
lichkeit des  Landes  fiir  sich  gewonnen,  die  nun  in  ihm 
bdenScbirraer  und  Vertheidiger  ihrer  Rechte  erblickte: 
der  Römische  Bischof  begriisste  ihn  alsbald  als  Streiter  für 
die  Sache  Gottes  ^ 

tngefog t  baL     Vgt,  Reltberg,  ^rclieng.  Deut^hlands  I,  S.  273  ET. ;   Janghans 

jS.  55  Ol;  Friedrich  il,  8.  63  (T. 

r  ^     Dies   ergiebt  «^ich    aus  der  späte  reit  Wirksamkeit  des  Lambert  von 

Tongern  u.  a.  in  diesen  Gegendeii.  Doch  entstanden  wobt  gcbon  unter  Cblo- 
dofech  die  Bisthümer  zu  Airas,  Tournay  imd  im  Laude  der  Morini;  s.  die 
Vilae  cl«8  Vedaatus  (Act.  SS.  Febr.  t,  S.  792]  und  Eleutbieritis  (ebund.  III, 
S,  187)  und   vgl.  Peligny  S.  564.     Was   nincmar,   V.  Remigii,   ßouq.  JII, 

,8.  377,    erzäblt:     Multi   denique   de  Fraucorum   exercitu  necdum  ad  üdeiQ 
Doversi,  cum  regia  parenle  Raganario  iilira  Sumnam  fluviam  aüquamdiu  de- 

'  f«ruQl,  doneü  etc.,  scheint  mir  nur  eine  falsche  Auffassung  von  Gregors  Er- 
£äh!uRg  vom  Ragnachar  zu  äein. 

'     Vgl.  den  Brief  CblodoFechs    an  die  Caliiscbe  Gcistüebkeil   nacb  dem 

^Gotbischcn  Siege»  ßouq.  IV»  S.  34 ;  ancli  die  Urkunde  des  Königs  für  Enspi- 
und  Maxiuiiuus^  Oipt.  I^  S.  57,  diu  eigenUiAtulicb  interessant  ist:  Tibi, 
f«rietiil»iUB  fieoex  Etispidi ,  tnocjne  Maxinnino ,  at  posaitis  et  bi  qtii  vobis  in 
SiQClo  proposito  suecedent  pro  noatra  dileclaeque  conjngis  et  ßliorura  sospi- 
Ute  difinam  misencordiam  precibus  ve^lris  jmpelraref  Miciacum  concedimus 
«tc.      Andert's  stell l  Paigny  S.  647—661   zusammen. 


^    S.  den  Brief   des 


Aoastasius    bei  Bouq,  IV»  S.  51 ,  wo    es 
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So  haben  die  Bischöfe  des  südlichen  Galliens  wohl 
dem  Ghlodovech  die  Hand  geboten  zur  Unterwerfung  des 
Landes  jenseits  der  Loire,  wo  die  Arrianischen  Westgothen 
die  Herrschaft  hatten \  Ich  dulde  es  ungern,  lässt  Gre- 
gor den  König  sagen,  dass  diese  Arrianer  einen  Theil 
Galliens  innehaben ;  lasst  uns  gehen  mit  Gottes  Hülfe  and 
das  Land  unserer  Gewalt  unterwerfen  \  Man  erzählte 
von  Wundern,  die  geschehen  seien  um  dem  Franken  den 
Sieg  zu  verschaffen  ^,  Eine  grosse  Schlacht  bei  VouUon  * 
unweit  Poitiers  entschied  für  die  Franken,  und  bis  zar 
Garonne  und  weiter  ward  ihre  Herrschaft  ausgedehnt  ^ 
Nur  die  südwestlichen  Provinzen  rettete  der  Ostgothe  Theo- 
derich: die  Provence  nahm  er  für  sich  in  Besitz. 


am  Schlüsse  heisst:  Deus  .  .  .  det  libi  in  circuita  de  inimicis  suis  victo- 
riam.  Damit  ist  die  Stelle  des  Gregor  zu  vergleichen  II,  40:  Prostemebat 
enim  quotidie  Deus  hostes  ejus  sub  manu  ipsius  et  augebat  regnom  ejus  etc. 
Vgl.  auch  den  Brief  des  Avitus,  Bouq.  IV,  S.  49. 

1  Gregor  X,  31,  7.  8.  V.  Patrum  c.  4.  Vgl.  II,  36:  Multi  jam 
tunc  ex  Galliis  Francos  dominos  summo  desiderio  cnpiebaut,  und  weiter  über 
den  Bischof  Quintianus.  Von  der  weiteren  Eroberung  des  südlichen  Galliens 
heisst  es  in  der  V.  Dalmatii,  Bouq.  III,  S.  420:  posteaquam  pia  atqoe 
inclyta  et  christianae  religionis  cultrix  Francorum  ditio  Rutenam  urbem,  cod- 
jurante  sibi  populi  ejus  favore,  subjecit.  Vgl.  Pätigny  S.  436.  490 ;  LanreDt, 
Les  barbares  et  le  catholicisme  (Etudes  V)  S.  130;    Junghans  S.  80. 

'  Gregor  II,  37:  Valde  molesle  fero,  qnod  hi  Ariani  partem  teneant 
Galliarum.  Eamus  cum  Dei  adjutorio,  et  superatis  redigamus  terram  in  di- 
tionem  nostram. 

s  Fortnnat,  Mir.  S.  Hilarii  c.  7,  Op.  ed.  Lucchi  11,  S.  22  (daraus  die 
falsche  Urkunde,  Dipl.  I,  S.  61). 

^  So,  nicht  Vouglä,  oderVouillä,  wie  Giesebrecht,  Ueb.  S.  102,  schreibt, 
nach  Jacobs,  G^ogr.  de  Gr^goire  de  Tours,  2.  A.  S.  168  (der  einer  Ab- 
handlung Beauregards  in  den  M^moires  des  antiquaires  de  TOuest  1836 
folgt). 

^  Vgl.  im  allgemeinen  Fauriel  II,  S.  51  ff.,  über  die  Grenzen  des  er- 
oberten Landes  im  Süden  S.  72;  Junghans  S.  106;  Bonneil,  Die  Anfang 
des  Rarol.  Hauses  S.  196. 
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Die  Barganden,  schon  vorher  von  Ghlodovech  be- 
sieg \  haben  hier  den  Franken  Hülfe  geleistet.  Aach  bei 
ihnen  hatte  die  katholische  Geistlichkeit  ihrer  Sympathien 
fiir  den  Fränkischen  König  kein  HehP.  An  zwei  Seiten 
von  seiner  Herrschaft  begrenzt  war  das  Reich  Gandobads 
nicht  im  Stande  dieser  aaf  die  Länge  za  widerstehen. 

In  Gallien  and  nördlich  der  Alpen  waren  die  Fran- 
ken in  vollem'  Uebergewicht.  Da  sandte  der  Kaiser  aas 
dem  fernen  Byzanz  dem  siegreichen  König  die  consala- 
rischen  Ehren  ^:  so  dachte  das  Römerreich  die  Deutsche 
Herrschaft  sich  einftigen,  den  Zasammenhang  and  den 
BegiiiT  der  Einheit  bewahren  za  können.  Und  nicht  an- 
gern  hat  Ghlodovech  die  fremde  Würde  angenommen:  er 
schmückte  sich  mit  ihren  Insignien  and  zeigte  sich  so  den 
neaen  Unterthanen. 

^  Marius  chron.  500.  Gregor  II,  32.  33.  Vgl.  Junghans  S.  65  ff. ; 
Sinding,    Das  Burgundisch- Romanische  Königreich  I,  S.  154  ff. 

*  Avitus  sagt  in  dem  S.  58  N.  angeführten  Brief:  apud  dominum, 
menrn,  suaeqnidem  gentis  regem,  sed  militem  vestrum.     Vgl.  Binding  S.  142. 

'  Gregor  11,  38:  Igitur  Chlodovechus  ab  Anastasio  imperatore  codi- 
ciOos  de  consnlatu  accepit  et  in  basilica  beati  Martini  tnnica  blatea  indutus 
esl  et  cfalamyde,  imponeos  vertici  diadema.  Tunc  asscenso  equite  aurum  ar- 
geotumqne  .  .  .  populis  manu  propria  spargens,  voluntate  benignissima  ero- 
gaTit,  et  ab  ea  die  tamquam  consul  aut  (oder:  et)  augustus  est  vocitatus. 
Das  iamqoam'  ist  nicht  zu  übersehen;  an  die  Annahme  des  Titels  augustus 
oder  Imperator,  wie  Le  Cointe,  Ann.  eccl.  1,  S.  254,  meint,  keinenfalls  zu 
deokea  and  danach  auch  das  ^consul'  zweifelhaft;  schon  Valesius  I,  S.  302 
erUirt  deshalb  'angeredet*.  Treffend  hat  Sybel,  Jahrbücher  IV,  S.  86,  dar- 
auf hingewiesen,  dass  Ghlodovech  im  Prolog  der  Lex  Salica  proconsul  ge- 
Danot  wird.  Nor  ist  kein  Grund  bei  Gregor  eine  Verwechslung  anzuneh- 
men. Nicht  Ton  der  Ernennung  zum  wirklichen  Consul,  sondern  von  der 
Uebersenduog  des  consularischen  Titels  ist  bestimmt  die  Rede.  Ob  auch  die 
fOQ  Gregor  genannten  Insignien,  aus  denen  Rückert,  Culturg.  I,  S.  345  N., 
mit  Valesius  S.  300,  schliessen  will,  dass  es  sich  um  die  Würde  des  Patri- 
data  gebändelt,  mit  geschickt  sind,  ist  nicht  ausdrücklich  gesagt.  Vgl.  über 
die  Bedeatong  der  Sache  S.  61  N.  2. 


60 

Wohl  hat  das  Romanische  Element  nun  eine  grosse 
Bedeutung  in  dem  Fränkischen  Reich.  Auf  Römischen 
Boden,  nach  Paris,  hat  Chlodovech  seinen  Silz  verlegt \ 
Hier  und  noch  mehr  im  Süden,  wo  die  Gothen  aus  dem 
Lande  wichen,  die  Franken  nicht  zahlreich  einwanderten, 
überwog  die  Gallisch -Römische  Bevölkerung.  Sie  und 
ihre  Bildung  ^  ihre  Zustände  erlangten  Eiufluss  auf  die 
Regierung  des  Königs;  dieser  trat  in  Verhilllnisse  ein, 
die  wohl  dem  Absterben  und  endlichem  Untergang  verfal* 
len  waren,  die  aber  immer  noch  die  Kraft  hatten,  auf  die 
Gemüther  der  roheren  Franken  einen  starken  Eindruck 
zu  üben  und  eine  Umbildung  ihres  Lebens  zu  fördem. 

Aus  dem  König  einer  kleinen  Deutschen  Völker- 
schaft ist  Chlodovech  der  Herr  eines  weiten  grossentheils 
Romanischen  Reiches  geworden;  eben  dadurch  und  durch 
die  Annahme  des  Christenthums  ist  er  in  Verbindung  mit 
allen  bestehenden  Gewalten  Europas  getreten,  wie  mit  dem 
Byzantinischen  Kaiser  so  mit  dem  Bischof  von  Rom  ^ 
Ein  Zusammenhang  mit  der  alten  Welt  war  angeknüpft, 
eben  in  dem  Augenblick  da  eine  neue  sich  zu  bilden  be- 
gann ,  gerade  von  Chlodovech  selbst  gebildet  ward  l 

Denn  das  Fränkische  Reich  war  doch  alles  eher  als 


*  Gregor  11,  38  :  Parisios  venU  ihiquc  cathedra ra  regui  cofistituit.  Dsss 
er  vorher  in  Soissons  residiert,  wie  Hiücmar,  V.  Remigii ,  [louq.  \\l, 
B.  377,  sagt,  scheint  mir  zweifelhaft:  *?s  isl  vielleiciät  nur  dirans  erileora- 
meo,  dass  nach  Gregor  JI,  27  Siagdus  dort  herrschltf,  Gregor  U,  40  wird 
noch  das  fiehiel  aa  der  Scheide  al»  Chlodovechs  guwohiiJicher  Aufenthalt  nn- 
genommen;    s.  Junghans  S.  112  N,  2, 

^  Wie  ihm  der  Papst  Annstnüius  ijchneh ,  so  soll  ilira  der  Pupst  Or- 
ntisda  eine  goldene  Rioue  geschickt  haben;  Hincmar  ,  V.  Remigii,  Botiq.  Uf, 
S.  379. 

**  Vgl.  O^anam,  Etides  germamques  3,  A.  Hj  S.  62,  der  nur  elasd- 
tig  das  Erste  hervorhehL 
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eine  Fortsetzung  Römischer  Herrschaft,  Römischer  Zu- 
stände. Sehen  wir  auf  die  Thatsachen  selbst,  so  bedeu- 
ten jene  Römischen  Titel  und  Würden  wenig ;  sie  beding- 
ten keine  Abhängigkeit  ^ ,  sie  gaben  auch  kein  neues 
Recht  \  Chlodovechs  Macht  ist  gewachsen,  er  hat  seinen 
Romanischen  Unterthanen  gegenüber  Rechte  ausgeübt,  die 
einem  Deutschen  König  unter  seinem  Volke  nicht  zuka- 
men^, von  Römischen  Institutionen  bestehen  lassen  was 
ihm  Vortheil  brachte  oder  mit  seinen  Interessen  nicht  in 
Widerspruch  war,  namentlich  die  vorgefundenen  kirchli- 
chen Einrichtungen  vollständig  erhalten,  er  hat  auch  seinen 
Thron  mit  Ehren  und  Pomp  umkleidet,  wie  sie  bis  dahin 
unbekannt  gewesen,  manche  fremde  Gewohnheit  angenom- 
men, dem  Einfluss  neuer  Lebensverhältnisse  Raum  gegeben ; 
aber  das  eigentliche  Wesen  der  Dinge  hat  das  nicht  be- 
rührt.   Das  Fränkische  Reich  blieb  vöUig  selbständig  nach 

^  Recht  gut  heisst  es  bei  Jonas,  Mii*.  S.  Jobannis  (Mab.  1)  c.  4: 
tempore  quo  Frand,  postposita  republica  sublatoque  imperii  jure,  propria  do- 
minabantur  poteslate ,  und  vorher  Vita  c.  2 :  Franci  cum  Chlodoveo  rege, 
postposita  republica,  militari  manu  terminos  Romanomm  irrumpentes,  Galliam 
invasemnt.  Jene  erste  Stelle  ist  abgeschrieben  in  der  Vita  Treverii,  Bouq. 
lil,  S.  411.  Wenn  es  aber  da  vorher  heisst:  Erat  enim  eo  tempore  quo 
Gallia  sub  imperii  jure  Justini  consulis  extitit,  so  erscheint  dies  in  der  Tbat 
als  leere  Einbildung  des  späten  Schriftstellers.  Die  Nachricht  des  Procop 
111,  33 :  ov  yäg  nore  tpovro  rakkiag  ^vy  t^  aCff-aktl  xfxr^Ct^nr»  <pQäy~ 
yot,  fxri  Tov  aviox()diOQog  ro  Igyvy  imacfQayiaayjog  jovio  yi ,  bezieht 
sieb  nur  auf  die  spätere  Abtretung  der  Provence  durch  die  Ostgothen. 

•  Gegen  die  Ansichten  von  Dubos,  die  Petigny  und  neuerdings  Digot 
wiederholt  (ähnlich  auch  Daniels  I,  S.  453),  dass  Chlodovech  so  ein 
Recht  zur  Herrschaft  in  Gallien  empfangen,  s  schon  Hallam,  VievF  of  the 
State  of  Europe  during  the  middle  ages  I  (10.  ed.),  S.  106  flf ,  auch  Le- 
Dormant,  Revue  numism.  1853  S.  130.  Nur  als  eine  Anerkennung  ihrer 
Herrschaft  haben  die  Franken  VFohl  jene  Würde  bereitwillig  angenommen; 
Tgl.  Lehnerou  S.  229. 

*  Vgl.  Daniels  1,  S.  452,  der  dies  mit  Recht  geltend  macht,  aber  zu 
weit  geht,   wenn  er  dauernd  ein  verschiedenes  Rechtsverhältnis  annimmt. 


aussen:  das  Recht  und  die  Orduuiigen  des  Gerraatiischeü 
Staats  sind  beibeliaken  und  auf  das  eroberte  Land  über- 
tragen. 

Daflir  aber  dass  es  also  blieb  ist  es  von  der  gross- 
leu  Bedeutung  gewesen,  dass  Chlodovech,  während  er  weit 
hin  über  Roniauisches  Land  seiue  Herrschaft  erstreckte, 
zugleich  auch  Deutsche  Gebiete  von  nicht  geringerem  Um- 
fang  sich  unterwürfig  machte.  Kaum  hat  er  dort  die  er- 
sten Siege  davongetragen,  so  trieb  ihn  die  Lust  an  Kampf 
und  Eroberung  auch  über  den  Rhein.  Deutsche  Lande 
werden  gewonnen,  denen  er  nnd  sein  V'olk  schon  fast 
entfremdet  waren,  mit  denen  sie  jetzt  aber  wieder  in  Ver- 
bindung traten,  eben  da  sie  in  Romanische  Verhältnisse 
übergehen  zu  wollen  schienen.  Empßingt  das  Fränkische 
Volk  hier  die  Elemente  neuer  Bildung,  so  gewinnt  es  dort 
eine  Stärkung  der  alten  nationalen  Kraft  und  entgeht  da- 
mit der  Gefahr,  zu  sehr  von  jener  fortgerissen  zu  werdcÄ 
und  in  ihr  unterzugeheo,  wie  es  den  Gothen  und  anderen 
Stämmen  geschah. 

Folgen  wir  Gregors  Erzählung  \  so  hat  Cblodovech 
seine  Laufbahn  damit  beschlossen,  dass  er  alle  besonderen 
Reiche  bei  den  Franken,  den  Salischen  wie  den  Rheini- 
schen, vernichtete  und  den  ganzen  Stamm  unter  seiner 
Herrschaft  vereinigte.  Erst  haben  die  Fürsten  ihm  Hülfe 
geleistet^;  dann  machen  sie  ihm  Platz,  Roh  und  gewalt- 
sam ist  was  von  den  Mitteln  berichtet  wird  die  er  anwen- 
det ;  Mord  und  \' errath  baben  dienen  müssen,  um  das  an- 

^  Auch  hier  ist  wobt  di«  Sage,  ja  die  Dichlang  Üiäüg  gewesen;  s. 
Jungtiana  S.  116;  Lecoy  de  ta  Mnrche,  Hcvue  des  que&üons  hisloriqttes  I 
(1866). 

'''  Ragnachanüs  gegen  Syagrius,  Gregor  t[,  27.  SiglberU  Sühn  gegen 
die  WestgüUieD,  11,  37. 


gestrebte  Ziel  zu  erreichen.  Den  König  Chararich  lässt 
Ghlodovech  sammt  seinem  Sohn  erst  gefangen  nehmen, 
zum  Geistlichen  scheeren,  dann  tödten.  Gegen  Ragnachar, 
der  zu  Cambrai  seinen  Sitz  hat,  geifinnt  er  die  Leute ;  da 
er  gefangen  und  gebunden  herbeigeführt  ifird,  erschlägt 
er  ihn,  und  ebenso  einen  Bruder,  mit  eigener  Hand.  Der 
Ripnarische  Herrscher  Sigibert  ^ard  auf  Chlodovechs 
Anstiften  von  dem  eignen  Sohn  ermordet,  der  Sohn  fiel 
durch  die  Hand  eines  Abgesandten  des  Salischen  Königs ; 
da  beide  todt  ^aren,  versammelte  dieser  das  Volk  und 
forderte  es  auf  sich  seiner  Herrschaft  zu  unterwerfen,  und 
mit  lautem  Zuruf  und  WaiTengetös  gab  dasselbe  seine  Zu- 
stimmung, erhob  Ghlodovech  auf  den  Schild  und  machte 
ihn  so  auch  zu  seinem  König  ^ 

Es  ist  ein  Unterschied:  die  Könige  aus  Salischem 
Stamm  fallen,  und  ihre  Gebiete  werden  ohne  weiteres  von 
Ghlodovech  in  Besitz  genommen;  um  aber  die  Herrschaft 
bei  den  Rheinischen  Franken  zu  erlangen,  bedarf  es  der 
Wahl  und  Anerkennung  als  König;  dort  mochte  er  als 
Mchster  Erbe  die  Nachfolge  in  Anspruch  nehmen,  hier 
empfing  er  sein  Recht  durch  das  Volk,  welches  ihn  und 
sein  Geschlecht  an  die  Stelle  des  alten  Königshauses 
setzte. 

Man  wüsste  gerne,  welchen  Umfang  die  Herrschaft 
hatte,  welche  Ghlodovech  über  Fränkische  Lande  besass. 
Von  den  Gegenden  am  obern  Lauf  der  Mosel  unterliegt 
es  keinem  Zweifel,  dass  sie  vorher  dem  König  unterwor- 
fen waren  ^;  sie  sind  Romanisch  geblieben  und  soviel  wir 

^  Gregor  II,  40:  plaudentes  tarn  parmis  quam  vocibus,  eom  clypeo 
etectam  soper  se  regem  coDsUtuuot.    Das  Uebrige  Gregor  II,  41.  42. 

'    Auf  dem  Rückwege  vom  Krieg  gegeo   die  Alamannea,    den  Gregor 
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sehen  tiera  Schicksal  des  westlichen  Galliens  gefolgt.  Ob 
aber  die  Deutsch -gewordenen  Gaue  an  der  Mosel  und 
Saar  schon  früher  nnter  Chlodovech  standen,  ist  nicht  mit 
Sicherheit  zu  eütscheiden  ^  Jedenfalls  die  Gebiete  zwischen 
Maas  und  Rhein  wurden  nun  erst  wieder  mit  den  westli- 
chen Provinzen  verbunden.  Dazu  kam  das  Land  auf  dem 
rechten  Ufer  des  Flusses ,  soweit  es  eben  damals  Fränki- 
sche Bevölkerung  hatte.  Aber  es  hat  die  grössten  Schwie- 
rigkeiteu  gerade  hier  die  Grenzen  zu  bestimmen.  Die  Be- 
richte der  Zeit  ergeben  nur,  dass  zwischen  Friesen  und 
Sachsen  im  Nor  den  j  Thüriugern  im  Osten,  Alamanuen  im 
Süden  die  Franken  sesshaft  waren  \  Mit  den  Thüringern 
hatten  sie  in  allen  Zeilen  gekämpft^;  König  Sigibert  selbst 
hat  zu  Zulpich  gegen  die  Alamannen  gestritten';  als  er 
von  seinem  Sohn  erschlagen  ward,  durchzog  er  die  Bn- 


vor  die  Unterwerfung  dejj  RhdnfränJtischeQ  Landes  selzt,  war  der  König  m 
Tüul  j  V.  V^dasü,  ßouq.  üt^  S.  372,  und  beim  Ainnir  m  Juvtniacum 
(Joine)t  V.  Arnulli»  ebend,  S.  583*  Verdun  sißod  nnler  Cblodovecb,  em- 
pürtc  sich  ond  v^uidc  wieder  unterworfen,  nnd  dies  wird  tiicht  nach  der 
Ermordung  des  Königs  Sigibert^  sondern  in  den  Anfang  von  Oilodovechs 
Regierung  gesetzt:  cum  auspida  ejus  regtn  mnltimodii»  urgerentnr  incuräibiis^ 
V.  Müicimini  (Mab.  I)  c.  5. 

*  Man  möcbto  es  de^Iiatb  vermnlben,  weil  der  König  nur  durch  diese 
Gebiete  mli  den  AlamaiitJien  ziiäarnnjenstossen  JionEile. 

^  Hieronymus,  V.  Uilanoins^  Bütiq.  I,  S.  743 ,  sagt*  Inter  Saxones 
et  Älemanos  gens  est  üqu  tani  lata  (|uam  valida  ....  nunc  Fraocia  voca* 
lur.  UubeätJaimt  sind  diu  Nachrkbteti  des  Geographua  Ravennaä  IV,  'M — 26 
fiber  die  Frani-ia  nbi^en;^il$}  wdche  er  an  Thüringen  nnd  ALicuaiinieii  grer)> 
xen  iösst.  Er  rechnet  dazu  das  Gebiet  ¥on  den  Elb^numifidüngeu  bis  Mainz, 
von  Coblenz  bis  Toui  ^  z^hil  daiiii  aber  auch  die  Städte  des  uürdlichen  Gat« 
liens  auf)    so  dasä  es  das  ganze  Frankoulaiid  zu  umfassen  f^ctidul. 

''  Gregor  Ul,  7  ;  reculite  Thuringos  quondam  »uper  parentes  nostros 
violenter  advenlsäe  ac  nm\ia  illis  inlutisse  mala, 

*  Gregor  II,  37:  lue  Sigiberlns  ruguaus  conti  a  Alamannos  apud  TuU 
bbceuse  opidum  percussus  in  geniculo  claudicabat. 
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chonia\  in  dem  alleu  Laude  der  Chatten.  Es  ist  von 
keiner  anderen  Herrschaft,  von  keiner  späteren  Eroberung 
der  FrRnkischen  Könige  in  diesen  Gegenden  die  Rede, 
und  wir  haben  allen  Grund  zu  der  Annahme,  dass  eben 
jetzt  Chlodovech  als  Sigiberts  Nachfolger  Herr  auch  die- 
ser Laude  geworden  ist. 

Schon  vorher  aber  sind  die  Alamannen  unterworfen: 
ein  grosser  Deutscher  Stamm,  der  weile  Gebiete  einge- 
nominen,  lange  glücklich  mit  den  Römern  gekämpft  und 
eine  bedeutende  Ausdehnung  des  Deutschen  Landes  ver- 
anlasst hatte,  erlag  dem  Chlodovech.  Der  König—  nicht 
einmal  sein  Name  wird  genauut,  noch  wissen  wir,  wann 
and  wie  die  Herrschaft  mehrerer  Könige,  die  sich  früher 
findet,  auf  Einen  beschränkt  worden  ist  ~  fällt  in  der 
Schlacht;  damit  endet  der  Kampf;  das  Volk  unterwirft 
»ich  der  Herrschaft  Chlodovechs^.  Eine  bedeutende  Er- 
weiterung   des   Reiches,    zugleich    eine    Verstärkung    der 


üben 

■^      3pkte 

^m    tuttei 


Gregor  II,  40:  Ctimque  ille  egressus  de  Colonia  civible,  transaclo 
ftbeßo,  per  Baconiam  siham  amlmiare  disponercL  Da  der  Name  Bticboiiia 
3pkt^T  eine  ganz  besümmte  Befleiitnng  hatte,  werden  wir  die  auch  liier  hai- 
tutten  dörfcn  unti  hatien  kein<!ii  Griind  mit  Zcuss  S.  344  es  oiif  die  Wald- 

n  ¥or  Köln  zu  bezielim  oder  mit  Leo^  Vorlesungen  I,  S.  349,  an  Wal- 

an  der  WeiT«i  m  denken. 

Grei^r  tl,  30 1  Gumque  regem  suam  cernerent  iDteremtum ,  (Ihto- 
!!u*ectji  se  diiionibus  subdunt,  dicenies:  Ne  amplitis,  quaesumus,  pcreai  po- 
fHiln««;  pm  lai  suiijos.  Anders  rreilkb  die  Hh\.  epiU  c.  21 ;  s.  S  6B  IN.  J. 
Vd.  Jrin;!fiaris  S.  38  ff*  Und  über  den  Ort  der  Srhbtbl  Jalirb lieber  des  Ver- 
dns  ini  Blunntande  111^  S.  31 — 42.  kb  sLimuie  Sybel  bei,  dasä  die  Schlacht 
mcbt  mit  der  II,  37  (S.  &3  N.  4)  erwäbnlen  bei  Zälpicb  identtscb  sein 
liAniie  uod  bin  auch  nicht  durch  das  wns  später  wieder  DOiilzer,  Jahrb.  XV, 
S.  50;  Kitdhart,  M.  Geh  Am.  1849  Nr.  54  JT.;  de  Smel,  Recueil  de  Md- 
mmm  l\,  S.  490,  dagegen  betnerkl  haben j  anderer  AnsicIiL  geworden.  Eine 
Ab^fidlang  voa  Ravenez,  Memoire  sttr  la  balaille  dile  de  Tolbiac  (Reims 
1d37),  kenne  ich  nicht. 


Deutschen  Elemente  hi  demselben  ist  dadurch  erreichl,  zu- 
gleich der  Anfaug  gemacht  zu  der  Vereinigung  der  Deut- 
sehen  Stämme  überhaupt  unter  der  Herrschaft  Fränkischer 
Kdnjge. 

Eine  Frage  ist  hier  zu  berühren,  welche  erhebliche 
Schwierigkeiten  macht.  Gebiete  welche  früher  Alatnau- 
nisch  waren  sind  später  Fränkisch  geworden,  andere  ha- 
ben unter  Fränkischer  Herrschaft  ihre  besondere  Volks- 
thiimlichkeit  bewahrt  ^  Der  Unterschied  kann  nur  auf 
einer  verschiedenen  Behandlung  oder  einer  verschiedenen 
Zeit  der  Erobern ug  beruhen.  Hat  Chlodovech  den  Ala- 
mannen  die  nördlichen  Gegenden  um  den  Main  und  Ne- 
ckar entzogen  und  Fränkisch  gemacht^,  oder  ist  es  frü- 
her oder  später  geschehen  ^?  Die  jenes  annehmen,  führen 
an,  dass  damals  ein  Theil  der  Alamanneu  Schutz  beim 
Ostgothenkönig  Tbeoderich  suchte  und  fand  ^:  das  ganze 


*  Der  GcogTdphuä  navennaü  weiäs  die  Grenzen  der  AJataantien  aoU 
Franken  dcbi  sicher  xn  scbddcu ,  IV,  24,  26. 

^  Das  ist  die  gewöhntiche  Ansicbl,  Kjemer,  Rlieia.  FraDzien  S.  29; 
Wenck,  Hess.  Laadesg.  11^  S.  152;  Lang,  Gaue  S,  27;  Huschberg  IS,  642; 
Stalin  3.  150;  Merkel,  De  r«p.  Alam.  S.  b,  Ludeas  AiiDahme,  lll,  §.  70,  die 
Dnntier,  Jahrb  XV,  S.  46  K.»  u.  a.  tbeilerj,  dass  hios  die  Alomannischen  Ge- 
geiidL'ii  auf  dem  linkeo  Hlieinufer  unlerworfeD  word^^n,  Ist  oLuf!  alkn  Grund* 

^  Für  eine  frühere  Zeil  iäl  ZeuBS  S.  32c^i  für  eine  spätere  Schaptlin, 
Al^Üa  ilJiislrata  1,  S.  753  N. 

*  Casfiiodor  Var,  11,  41.  ThetHiorich  wünscht  dem  Luduin  (Chloüo- 
vech]  Glück ,  quod  genlem  Francoram  prisca  aelate  residem  feticker  in  nova 
praeliu  cuncitnsiis  et  Alaniauuicois  populos  causis  fanionhus  inclitiutos  victricl 
de^tera  suhdidistis.  Dann  t^i  mnhnt  er  Ibn :  motiis  ve^tros  in  fessas  rcliquias 
lemperaL«),  (inia  jure  gmliac  mertnlür  evadere,  cpios  ad  part^nlnm  vestromm 
defensionem  respidlia  confiigisse.  Eslote  iltts  reoitssi,  qui  nostris  Onlbus  cc- 
Iflniur  exterriti  .  ,  ♦  .  SufOciai,  ilium  regem  cum  genlis  siiae  siiperbia  ceci- 
dis&e.  S^niciatf  Intiunierabilem  nalionem  partim  ferro  pailim  servitjü  üuhjn- 
gatam.     Dunlzer  bat,  a.  a.  a  iU,  S.  3^  und  XV,  S.  35,  mit  Hecht  bemerkt, 
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Spätere  Alamannteii  oder  Schwaben,  meinen  einige,  sei 
auf  diese  Weise  der  Eroberung  Chlodovechs  entzof^en. 
Doch  entspricht  das  nicht  den  Nachrichten  die  ifir  haben: 
nicht  von  einer  Ausdehoung  der  Gothischeii  Herrschaft 
über  das  Alamanuische  Land,  sondern  davon  dass  Ala- 
mannen  eine  Zuflncht  innerhalb  der  Grenzen  Italiens  fan- 
den, ist  die  Rede,  nnd  nur  an  eine  Anfnahme  In  die  be- 
nachbarten zu  Italien  und  dem  Reiche  Theoderichs  gehö- 
rigen Gebiete  Raetiens ist zn  denkend  Gregors  Erzählung 
lässt  weder  die  Deutung  zu,  dass  es  nur  eine  Abtheiluug 
des  Volkes  war,  die  sich  dem  Fränkischen  König  unter- 
warf,  noch  dass  Chlodovech  über  die  welche  ihn  als  Kö- 
nig; annahmen  eine  Behandlung  verhäugte,  die  sie  und  ihr 
Land  Fränkisch  machen  konnte.  Ein  späterer  sagenhafter 
Bericht,  dass  die  Alaraannen  aus  ihrem  Laude  yerlriebeii 
neun  Jahre  umhergeirrt  und  dann  erst,  da  sie  nirgends 
Hülfe  fanden,  sich  dem  Chlodovech  unterworfen,  wird  auch 

dass  dieser  Brief  späler  sei  als  die  Schlacht^  von  thr  Gregor  erzählt;  allein 
daraos  folgl  nicht»  dass  die  Lfiilerwerfuog  der  Alemanoen  sj^lhst  in  «ine  spa- 
tere Zeit  gehöre.  Die  Sie;ge  Chlodovechs  könoi'n  hühtr  stättgchindeti  haben^ 
jetzt  will  Theoderich  ihti  abhalten^  die  lleäte  des  \o\ks  amngvnkii^  was  der 
König  später  healisichligt  jju  halieu  scheinl.  —  Eimodios  c.  15:  Quid,  quod 
a  Le  Alentannlae  geueralhas  Intrs  Italiae  lerminoä  sine  dclriraento  Homanne 
possessionis  inclnsa  est ;  cui  everiit  habere  regem ,  postquam  meruil  perdi- 
dtsse.  Facta  est  Laliai-is  cuslos  tmperü  .  .  .  cui  feliciier  cessit  fugifise  pa^ 
triam  suam;    nam  sie  adepta  est  soü  noslri  opulenliam. 

*  Theoderich  scbreihl:  qwi  nosüls  linibus  celanlwrexlerritij  und  ebenso 
Mgt  Eimodiui»,  das  Volk  sei  geflohen«  habe  ZuÜueht  in  llalien  gefunden;  umt 
der  Ausdruck  ^Alemanniae  generalitaä'  kauii  nur  als  rhetorische  Lleliertrtdbung 
fto^esehen  werden.  VuA  wenn  Agathias  1^  6  allgemein  erzüiiit,  llieftderich  habe 
das  Volk  ortierworffiD :    mhovs   dt   ng6Tti}0v  Qfväiinxo;    6  Twt^  PoT&tav 

10  *fvlo»f^  so  muss  dies  bei  dem  eiilfemten  Schriftsteller  auf  Verwechs- 
faixig  heruheii.  So  schon  Vatcsius  I,  S.  238.  Vgl.  Jyn^bans  S.  41,  aocti 
Bnrrkhard  im  Archiv  für  Schw»  Gesch.  IV,  S.  49. 
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nicht  so  gedeutet  werden  dürfen^  dass  der  grössere  Thcil 
des  Volkes  erst  später,  uoler  günstigeren  Bedingungen, 
mit  Bewahrung  seines  Rechts  und  seiner  Stamineseigen- 
ihüralichkeit,  unter  die  Hoheit  des  Fränkischen  Königs 
trat  K  Die  Frage  kehrt  später  bei  der  Unterwerfuiig  der 
Thiiriiiger  wieder,  iadem  auch  eiu  Theil  ihres  Landes  iu 
FmukJsches  verwandelt,  anderes  nur  Fränkischer  Herr- 
schaft unterworfen,  aber  im  Besitz  seiner  eigenthiiinlichen 
Verhältnisse  geblieben  ist.  Vielleicht  ist  an  das  alte  Ver- 
fahren Deutscher  Eroberer  zu  erinnern,  die  einem  besieg- 
ten V'ülk  wohl  eiu  Drittel  seines  Landes  nahmen-;  Wäre 
dies  auch  hier  geschehen,  so  würde  es  erklären,  wie  ein 
Theil  des  Landes  die  alte  Nationalität  und  das  alte  Recht 
behielt,  ein  anderer  später  als  Fränkisches  Gebiet  betrach- 
tet ward  \ 

Chlodovech  hat  ausserdem,  schon  in  der  ersten  Zeit 
seiner  Regierung,  die  Thoringer  besiegt  und  seiner  Herr- 
schaft unterworfen  K  Äii  die  Thüringer  des  inneren  Deulsch- 


»  Uist.  epit.  c.  21  (nach  der  ällestEn  Handscliria,  Merkel  S.  32):  Ala- 
monni  leiga  veitenles  in  fuga  lapai  &uuL  Curaque  regem  suum  cemereol 
iolejempltim,  novcm  umm  mxüVi  d  sedibus  eonim  aec  ulbm  potaemnt  gen- 
lern  cj^nperirc,  f\m  c}{s)  contra  Fraiirüs  auxiliaret,  laadem  se  didünem  Chludo* 
viac  swLduiit*     Gcgfn  Merkels  Auskguug  s.  Gölt.  G.  A.   1850  S.  397. 

*  Gaiipp,  Ansiedelungen  S.  55,  der  das  Beispiel  des  Ariovisl  uud  der 
aas  Ualien  heimkebrendeo  Sacbsi^n  (Gregor  V,  15)  anführt.  So  verspridil 
aucb  der  Durgundc  Godegiüehis  dem  Gblodovech  eim^n  Theil  des  Heiclies, 
Gjt'gor  U,  32;  Heimeofred  lässl  dem  Tbeuderich  sageo,  wenn  er  sdnea 
Dfuder  lOdte:  regionem  haue  pari  solle  dividemus,  111,  4.  Vgl.  G.  Franc, 
c.  18,  wo  Gundohad  sagt:  Quid  restal  aliud,  nlai  uL  aißne  regnum  meum 
cum  Chiodoveo  ditidam. 

3  Auch  die  eigeiJlbümlicbc  Ziaspllicbligkdt,  welche  in  die«eö  Gegenden 
bestand  (s.  unten),  ist  so  am  Idt^blesleu  zu  ejklaren. 

*  Giegoj  U,  27  :  detimo  rcgiii  siii  ajinu  Tlioriugis  bellum  mtulit  cos- 
demquc  suis  dilionibus   subjugavil*      Die   Gesla   Franc,  c,   U  ,    welche    nicht 
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laads  ist  schwerlich  zu  denken.  Wir  wissen,  dass  sie 
damals  unter  Hermenfred  sich  Toller  Unabhilngigkeil  er- 
frenteu  ^  und  erst  später  von  den  Franken  besiegt  wordeu 
gittd:  auch  war  Chlodovech  zu  jener  Zeit  noch  weit  von 
ibren  Grenzen  entfernt,  und  man  sieht  keine  Möglichkeit, 
wie  er  plötzlicli  an  der  Unslrut  oder  am  Maiu  hätte  käm- 
pfen sollen.  Gregor-  nennt  an  anderer  Stelle  ein  Tho- 
pen  am  linken  Ufer  des  Rheins,  das  eine  Zeit  lang  auch 
den  Franken  angehörte,  von  dem  aus  Chlogio  einst  weiter 
nach  dem  Süden  zog:  da  mögen  sich  Angehörige  des 
Uerminanischeu  Stammes  niedergelassen  und  dem  Lande 
den  Namen  gegeben  haben;  sie  unterlagen  aber  nun  der 
Gewalt  des  Fränkischen  Königs,  der  so  die  Sitze  seiner 
Ahnen  wiedergewann. 

Aber  weit  hinaus  über  diese  erstreckte  sich  nun  die 
Herrschaft  Chlodovechs,  gleicherweise  über  ßeutschc  und 
Romanische  Lande.  Noch  bestanden  die  Reiche  der  Bur- 
gnnden  und  Gothen,    noch    gab    es  unabhängige  Gebiete 

bt^iffeo,  wie  damals  die  TIiLinnger,  die  sie  allem  k&nnten,  Tinterworfen  wer- 
ben koonlen ,  sagen  :  sub  Inbulo  servire  keil. 

*  Dies  zeigt  namenllicb  üctn  VerbdiLais  zum  Oslgothenkönig  Theoderich 
and  der  ßrief  de&setbea.     VgL  Rosfiatt  S.  23;    llu^chbeig  S.  Ü22, 

*  Gregor  11^  9:  dehinc  iraiisaclo  Rheno  Thoringiam  iransmeasse; 
Cbtofionein  .  .  > ,  qui  apnd  Difspargurn  caälrum  habilahai ,  qnod  est  in  ler- 
tnioo  TboringorutD,  d«  h.  im  Uebiet,  aichl  ^aii  der  Grenze'  der  Tliorirjg^r, 
Vgl.  Da»  alle  Ueciil  S.  49  IT,  und  vorher  S.  27.  Was  Rkhlhofen,  Zur 
i^i  SBKouuin  S.  4 Iß»  einwendet,  kann  die  Bedeulnng  der  Nachrichlen  Gre- 
gors niehl  beseitigen.  Die  Sage  oder  dos  Gedichl  von  Cliililerkh,  N,  12, 
mochte  dies  Tboringicn  (arif  das  die  von  der  Obina  ervrälmlün  *ljansmariuflc 
fmrtttj*  hinweisen)  iirMJ  das  späler  unterworfene  Tbüringoii)  dem  nach  Veuan- 
liiifl  l'ortunatuä ,  Vila  Radegtuidis ,  Op.  11,  S.  69 ,  der  König  ßasinu9  ange- 
hörtc,  zusammenwerfen;  vgl  Glocl,  Forschungen  IL  S.  207.  233  JT  Gegea 
eine  tkziehiing  auf  die  Tungri  hat  skb  schon  Valesius  erklärt  I,  S.  129^  freilich 
dm  sich  für  die  Deutschen  Thüringer  zu  entscheiden  und  t,  S.  247  die 
htiätxkhi  von  ihrer  Unterwerfung  zu  bezweifeln. 
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und  Völker  in  Deutsch laud.     Aber  das  Fränkische  Reich 
überragte  sie  alle. 

Mit  äü^slliclieii  Blickeu  verfolgte  der  Ostgothe  Theo- 
derich die  steigende  Macht  seiues  Zeitgenosseu;  er  ver- 
suchte die  Deutschen  Fürsten  wider  sie  zu  vereiaigeu  ^ ; 
es  gelaug  ihm  einige  Gebiete  im  Süden  Galliens  derselben 
zu  entziehen;  er  überlebte  am  Ende  den  Chlodovech  mehr 
als  zehn  Jahre.  Aber  während  dann  sein  Werk  zerstört 
ward»  ohne  dass  die  Absichten  des  Gründers  erreicht  und 
ohne  dass  weder  der  sinkenden  Macht  des  Rtinierreichs 
noch  der  neu  sich  bildenden  Germanischen  Welt  aus  ihr 
ein  Vortheil  erwachsen  wäre,  so  hat  Chlodovech  begrün- 
det was  Jahrhunderte  lang  Bestand  und  Dauer  hatte. 
Er  erscheint,  wie  Gregor  es  sagt  ^  als  ein  Werkzeug  Got- 
tes, in  dessen  waltendem  Rathe  bestimmt  war,  dass,  wie  der 
Römischen  Welt  durch  die  Germauen  ein  neues  Leben 
eingehaachl,  so  dem  Deutschen  Volk  von  dort  her  die 
Elemente  weiterer  Enlwickelnng  zugetragen  werden  sollten. 
In  verschiedener  Weise  haben  die  einzelnen  Stämme  und 
Reiche  daran  theilgenomraen;  aber  keines  vergleicht  sich 
dem  was  Chlodovech  vollbracht.  Von  einem  Trieb  gross- 
artiger  Gründung  geleitet  hat  er  ausgeführt  was  der  Ge- 
schichte des  Deutscheu  Volkes  man  kann  sagen  für  alle 
Zukunft  ihre  Wege  gewiesen,  ihren  bestimmten  Charakter 
gegeben  hat. 

^  Cflssiodor  Var,  lU,  3.  Theoderich  schreibt  den  Köuigen  der  H Prü- 
fer, Warner  und  Thüringer ,  sie  solleii  mit  ihm  und  dem  Burgundenkönig 
gemeinsam  Gesandle  mi  Clilüdüvech  s-cliic&en ,  Euriachsi  um  ihn  von  weiteren 
Aogrilfeu  auf  die  Weslgolhen  aljzuhailen :  Nam  si  lanLo  regüo  aiiquid  prae- 
VtiJuerit,  vos  aggredi  sine  dubilatioiie  praesumet.     Vgl.  Junghans  S.  75. 

*  Gregor  il,  40  obea  S.  56  N.  Vgl  über  diese  Stelle  Löbell  S.  265 
(3.  A,  8,  215);  H.  Müller,  Die  Lex  Salica  S.  IM  N.  Aelinlich  die  etwis 
spätere  V.  Maidmitii  c.  1,  Kfabülon  1,  S.  582* 
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In   die  Fusstapfe 


eg  Vaters  —  er  starb  im  Jahre 
511  — dud  die  Söhne  eingetreten,  und  der  Enkel  hat  das 
Begonnene  glänzend  weiter  geführt.  Allerdiugs  ward  das 
Reich  gelhefll,  doch  blieben  die  Deutschen  Lande,  wohl  mit 
Einschluss  der  alten  Salischen  Gaue,  unter  dem  ältesten 
Sohn  Theuderich  verbunden,  und  dieser  empfing  auch  sei- 
nen Theil  von  den  eroherleu  Provinzen  \  So  blieb  die 
Vereinigung  Deutscher  und  Romanischer  Gebiete,  und 
wenn  der  K^nig  hier,  wahrscheinlich  zu  Reims,  residierte, 
80  lag  doch  die  Kraft  seiner  Herrschaft  entschieden  in 
den  östlichen  Deutschen  Landen.  Während  seine  Brüder 
den  schon  von  Chlodovech  begonnenen  Kampf  gegen  die 
Burgundisclie  Herrschaft  wieder  aufnahmen  und  am  Ende 
das  ganze  Reich  sich  unterwarfen^  und  so  ein  weiteres 
Glied  dem  Körper  der  Fränkischen  Monarchie  einfügten» 
(las  in  den  rechtlichen  und  politischen  Verhältnissen  einen 
eigenthiimlich  Germanischen  Charakter  an  sich  trug,  ohne 
dass  doch  das  schon  überwiegend  Römische  Wesen  der  Be- 
völkerung  hätte  verwischt  werden  können:  während  die- 
ser Zeit  wandte  Theuderich  sich  gegen  den  Osten  und 
vollbrachte  hier  eine  Eroberung  von  noch  grösserer  Wich- 
tigkeit. Das  Thüringische  Reich  im  Herzen  Deutschlands, 
das  viele  Stürme  glücklich  überstanden  hatte,  fiel  jetzt 
ebenfalls  den  Franken  anheim.  Streitigkeiten  des  Königs 
Hermenfred    mit    seinen  Brüdern   sollen   dem  Theuderich 


'     Von  den  Theil ungen  wird  im  zweiten  AbscbniU  die  Rede  sein. 

*  Mariua  chron.  534:  fieges  Francorutn  Child(?benus  Cljlotaritts  el 
Tbeudebertut»  Unrgutidiam  obtifiuerunt  el,  fugalo  Godemare  rege^  regiiiim 
■paiuä  diviäenuit.  Nucli  Gregor  lUt  12  Laben  nur  Clilolhuchar  und  Childe- 
berl  au  der  Eroberung  tbeil^  nachdem  Cliloderaer  friiber  gefallen  wnr,  Tbeu- 
^erkh  die  Tbeilnahrne  abgelehnt  liJ^Ue,  IlaidiDg  S.  269  If.  setzt  desbulh  di« 
Uiilflmcrfatig  532,    534  nur  die  Tbeilung. 
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den  Anlass  geboten  liahen  einziigreifea,  jenen  der  Herr- 
schaft, der  er  sich  allein  bemächtigt  hatte,  ze  berauben  ** 
Ein  Theil  des  Thüringischen  Landes,  wird  erzählt,  sei 
den  Sachsen  überlassen,  die  als  Verbündete  der  Franken 
in  diesem  Kriege  genannt  werden-;  ein  anderer,  das  Land 
um  den  Main,  ist  wenigstens  später  in  Fränkisches  Land 
verwandelt  worden  ^  Der  alle  iVame  und  die  besondere 
Volksthünilichkeit  hafteten  an  dem  Miltellande  von  der 
Unslrnt  bis  zum  Waldgebirg  im  Süden. 

Es  ist  noch  immer  nicht  hinreichend  aufgeklärt,  wie 
so  leicht  und  fast  ohne  Widersland  zn  leisten,  meisleus 
nur  in  Einer  Schlacht  besiegt,  die  grossen  Deutschen 
Stämme  der  Fränkischen  Hoheit  sich  unterwerfen*.  Al- 
lerdings bleibt  vieles  nur  deshalb  dunkel^  weil  uns  die  ge- 
naueren Kachrichten  abgehen;  aber  wenn  auch  von  eini- 
gen Kämpfen  mehr  berichtet  würde^  den  eigentlichen  Zu* 

1  Gregar  ill,  4,  7.  Widukmd  I,  9,  Bei  beiden  ist  die  Eraöhlung 
sageöhafl  ausgeschmückt.  Aus  Gloels  Krllik^  Forschungen  IV,  S.  197  IT., 
ergiebl  sich  nur,  düss  alles  Einzelne  unsicher  ist  Aber  die  Theilunhine  der 
Sachsen  ganz  in  Abrede  zu  Bleuen,  wie  Bulze »  Die  Sachsen  vor  Karl  d.  Gr. 
S.   10,  will,   f^cheinl  mir  zu  weil  2U  geben. 

^     Widukind  I,  9.    Ann,  Quedlinb. ,    SS.  III,    S.  32.       Vgl    WersebeJ 
lieber  die  Verlheilung  Thüringens  zwijicben  den  allen  Sachsen    und  Franken, 
in  llesaes  Beitragen  {,     Der  Nordthuringogau  ist  spaler  eulscbiedcn  Sächsich; 
vgl  RichLhofen,  Zar  Lex  Saxonum  S.  4Ü0  11". 

*  Eckhart,  Francia  orienlalis  I,  S.  60  ff.  Kremer,  Rhein.  Franzien  S. 
393,  V,  Laug,  Gaue  S.  28.  Zeuss  hat  eine  fnlhere  Einnalmie  der  Mai»- 
gcgenden  durch  die  Franken  wnhrscheiiilkh  gefunden ,  dagegen  nehmen  dio 
Mebleii  an,  dass  dieselben  ersl  später,  im  achleii  Jahrhundert,  .sich  von  dum 
nördliclien  Thdringen  getrennt  und  Fränkischen  IN  amen  and  Charakter  ange- 
nommen haben;  während  neuerdings  üherbaupl  der  fjiilier  Thüringische 
Charakter  des  Landes  südlich  vom  Tliürifiger  Wald  in  Abrede  geslelll  bl;  s. 
oben  S.   la  N,   L 

*  VgL  im  allgemeinen  Luden  Ul,  S,  183  fT. ,  der  auf  die  Bedeutung 
dieser  Verhaltnisse  besonders  aufnierkfiam  macht,  aber  freilich  mit  seinen 
VeriiDtbutigen  die  Sache  nicht  fördert* 


MiB 


I       f. 


mmenhaüg  der  Dinge  wiirdeu  wir  gleichwohl  schwer- 
lich erkemieD,  Offenbar  waren  die  alteo  Zustände  ge- 
brocheii  UEd  ohne  Krafl  sich  aus  sich  selbst  heraas  zu 
einer  fesleren  Einheil  zu  gestalten.  Hie  und  da  waren 
grössere  Herrschaften,  geordnete  Königreiche  entstanden, 
wie  eben  bei  den  Thüringern  und  den  Alaraaiinen.  Diese 
widerstehen  wenigstens,  solange  der  König  aushält;  mit 
ihm  fallen  sie,  und  das  Volk  gehorcht  dem  Fränkischen 
Herrscher  wie  früher  dem  einheimischen  Fürsten,  Anderswo 
aber  ist  es  gar  nicht  zu  neuen  Bildungen  gekommen: 
kleinere  Völkerschaften  beharren  entweder  in  der  alten 
Volksverfassung  oder  befinden  sich  in  einem  Zustand  des 
üebergangs,  der  unhaltbar  erscheinl,  Üeber  diese  alle 
erbreitet  sich  die  Herrschaft  der  FrJlnkisclien  Könige  mit 
faßt  reissender  Schnelligkeit.  Eine  Zeitlang  hat  der  Ost- 
gotbenkönig  Theoderich  auf  diese  Deutschen  V^ülker  und 
ihre  Fürsten  einen  gewissen  Einfluss  ausgeübt;  als  ße* 
herrscher  Italiens,  als  mächtiger  Fürst,  durch  Familien- 
Terbindungen  die  er  einging,  gewann  er  ein  weitreichen- 
des Ansebn  und  mochte  versuchen  der  wachsenden  Macht 
der  Franken  ein  Gegengewicht  zu  halten.  Nun  war  er 
gestorben;  sein  Reich  ist  bald  darauf  vor  den  Angriffen 
der  noch  einmal  sich  erhebenden  Römischen  Macht  gefal- 
len<  Damit  war  den  Fränkischen  Königen  jedes  Hindernis 
weilerer  Ausbreitung  ihrer  Herrschaft  entfernt.  Wie  ih- 
nen jetzt  in  Gallien  wieder  ein  Theil  der  Westgothisclien 
Besitzungen  und  die  Provence  anheimfielen,  wie  sie  die 
Alpen  überschritten  und  Italische  Provinzen  besetzten ', 
Ao  ward  auch  alles  Deutsche  Land  bis  zu  den  östlichsten 


1    Gregor  lU,  10.     Procop  l,  13,  tl,  25.  Ilf,  33.  IV,  24.    Jordanw 
c*  &9.    MArins  chron.  539* 
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Grenzen  und  südwärts  bis  zu  den  Höhen  der  Alpen  ihnen 
unlerlhan.  Nur  wenig  erfahren  wir  von  den  Vorgängen 
die  dazu  führten:  nur  dass  Theudebert,  der  Sohn  und 
Nachfolger  Theuderichs»  die  Alamaunen  gänzlich  und 
dazu  andere  benachbarte  Völker  unterwarf,  dass  derselbe 
(oder  sein  Sohn  Theudebald^)  in  einem  Brief  an  den 
Kaiser  Jnstinian  riihmt'*,  nach  Besiegung  der  Thliriuger 
hätten  die  Norsavi  sieb  freiwillig  unterworfen,  wären  Sach- 
sen und  Enlhen  unter  seine  Herrschallt  getreten ,  die  von 
der  Donau  und  den  Grenzen  Pannouiens  bis  zu  den  Küsten 
des  Oceans  reiche.  Hier  im  Osteii,  zunächst  südlich  der 
Donau,  werden  um  diese  Zeit  die  Baiern  genannt^:  reichte 
die  Golhische   Herrschaft  auch   hier   bis  über  die  Alpen 

^     Agnlhias  I,  c,  4 :     ilctQaXcißü^v   cTi    Trjif  nttr^tfinM  <tf>xh^  ^  SfV* 

^^yjj.  Vgl,  c,  e, 

^  Für  Theoderich  erklärt  sich  RiickeJi ,  De  comraercio  re#jiim  Franeo- 
rüoi  cum  imperölonbus  S.IÜN-,  weil  die  Biirgundeti  ukht  g«nBanl  werden. 

*  Bei  Bon q.  I\\S.  59:  Id  vero  rjuod  dignamini  esse  solliciLi,  in  qui- 
bus  pravinciis  hahilemiis  aut  quae  genles  tioslrae  sinl  Deo  adjutore  ffitioai 
subjeclae;  Dei  nosLri  misericnrdia  feüciler  suhactis  Thiiringis  el  eorum  pro^ 
vincüs  acquisitisi  extiücüä  ipsomtii  luuc  lemporis  reglhtis^  NorssvorDm  genüs 

nobis  placala  majeslas  tolla  »uljdidit cum  Saxonlbiis  Eucüs,    qd 

se  nohis  voliiritalü  prü|]ria  Iradiderunl ,  per  Damibium  et  limitem  Pannouise^ 
ttsqtie  in  oceani  Ikoribiis,  ciistodieiite  Oeo,  dominalio  nostra  porrigjtur.  Die 
i\or&avi  suchL  mau  in  den  üpälcren  tVoj tisch wa he ri  (Zeuss  S.  303)  oder  in 
den  Bewohnern  des  Noidgaus  {s.  Lang^  Gaue  S.  IJ6)»  die  Eucii  halten  Zeuss 
S.  501  und  MülkijhofT,  Nnrdalb.  Studien  1,  p.  132,  Jur  Juten,  doch  sitclit 
jener  sie  im  innern  Deutschjund  neben  Angeln  und  Warnen,  dieser  mit  mubr 
Wahrscheintidikcil  an  den  Bhdnuiuniliingen,  am  Ocean.  Euthio  Saxo  sl«hca 
ouch  bei  Forlunal  IV,  l,  S.  304  zusammen  nelicn  dem   Daijus. 

*  Zuerst  wohl  in  der  allen  Vülkeriafel,  in  welcher  ßargundinnes  Tho- 
ringua  Languhardas  Bajoarins  zusammenziehen ,  iiud  die  Müllenlmlff  Ahh.  d. 
Berl.  Akad.  18G2  S.  537,  mit  Wahj-scheinlichkeit  um  520  selzL;  da  er- 
scbeiieu  sie  dann  selhäläiidig  neben  Franken  und  Gütben.  Dann  Jürdauis 
t,  55,  der  sia  als  östliche  FtacMjarn  der  Suabi  oetitit. 
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hinaus,  so  ist  jetzt  die  FrRiiki sehe  an  ihre  Stelle  getreten; 
wirklicher  Selbständigkeit  hat  jener  Stamm,  seil  er  aus 
der  Vereinigung  verschiedener  Völkerschaften  erwachsen 
ist,  sich  jedenfalls  nur  kurze  Zeit  erfreut.  Theudebert 
hat  ausserdem  die  östlichen  Alpenländer  und  einen  Theil 
V^eneliens  besetzt;  uoter  seinem  Sohn  standen  Fränkische 
Besatzungen  am  Htsch;  jener  konnte  dem  Kaiser  mit  ei- 
aem  AngrifT  auf  seine  Hauptstadt  Constantinopel  drohen  \ 

Zu  der  grossartigsten  Stellung  haben  sich  diese  Frän- 
kischen Könige  erhoben:  sie  sind  die  mächtigsten  Fürsten 
Euro|)as:  sie  vereinigen  den  grössten  Theil  der  Deutschen 
V^ölker  und  stellen  sich  mit  ihnen  den  Versuchen  der  Ost- 
römer  zur  Wiederherstellung  Römischer  Herrschaft  auch 
im  Westen  auf  das  kräftigste  entgegen ;  sie  führen  zugleich 
eine  neue  Wendung  in  den  Verhältnissen  des  Deutschen 
Landes  herbei,  das  nun  in  immer  weiterem  Umfang  in  die 
Entwickelung  des  Fränkischen  Reichs  hineingezogen  ward. 

Dass  die  entfernten  Eroberungen  im  nördlichen  Ita- 
lien verloren  gehend  ist  nur  als  ein  Vorlheil  für  die  fe- 
stere Begründung  des  Reichs  zu  betrachten;  dass  die  öst- 
liche Herrschaft  nach  Theudebalds  Tode  554  unter  Chlo- 
ibachar  1,  dem  Sohne  ChlodoYCchs,  wieder  in  unmittelbare 
Verbindung  mit  dem  Romanischen  Westen  trat,  hat  nur 
dazu  beitragen  können  die  begonnene  Entwickelung  zu 
erhallen  und  fortzuführen.  Damals  hatte  das  Fränkische 
Reich  einen  Umfang  erhalten,  den  es  bis  zu  den  Zeiten  Karl 
des  Grossen  nicht  wesentlich  überschritten  hat.     Die  Ver- 

^    ProGOp  nt,  33.  IV\  24.     AgaUiias  I,  4  ff.      Hierauf   sctieiiit   sich 
ri«f  von  BwcUofen    der  Erzdiocese  Aquileja  au  Kaisur  Mauritius^    Manüi 
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pflichtuDg  einiger  Sächsischer  Gegenden  zu  Tribut  \  die 
Ansiedelung  der  Nordschwaben  unter  Fränkischer  Ho- 
heit^, einige  glückliche  Kämpfe  gegen  die  Friesen', 
die  völlige  Unterwerfung  der  Warnen*,  was  in  die  Zeit 
Chlothachars  und  seiner  Nachfolger  fällt,  ändert  nicht  we- 
sentlich die  Verhältnisse  der  Deutschen  Lande,  deren  eine 
Hälfte  nun  unter  der  Herrschaft  Fränkischer  Könige  ver- 
einigt ist  und  theilhat  an  der  Verfassung  und  der  weite- 

^  Nach  Gregor  IV,  14  fand  diese  schon  Trüher  staU;  denn  ChloUia- 
char  I.  hörte,  effervescere  Saxones  sibique  esse  rebelles,  et  quod  tribnU  qnae 
annis  singulis  consueverant  ministrare  contemnerent  reddere.  Der  Kdnig 
wird  dann  freilich  besiegt,  aber  er  soll  ihnen  doch  wieder  einen  Tribut 
von  500  Kühen  auferlegt  haben,  Fred.  c.  74:  cont.  c.  117.  Ueber  diese 
nnd  die  folgenden  Kämpfe  handeln  mehrere  neuere  Schriften,  Natorp,  Comin. 
hisU  de  rebus  quae  inter  Francos  ac  Saxones  a  Chlodovaei  aetate  nsque  ad 
Pippinum  mortuum  intercesserunt  (1857);  Bolze,  Die  Sachsen  vor  Karl  d.  Gr. 
(1861);  Hockenbeck,  De  Saxonum  origine  et  rebus  .  .  .  gestis  (1868)  S. 
35  flf. 

^  Gregor  V,  15:  Chlothacharins  et  Sigibertus  Suavos  et  alias  gentes 
in  loco  illo  posuerunt.  Sie  behaupten  sich  gegen  die  Sachsen,  deren  Sitze 
sie  erhalten  haben. 

8    Fortunat  IX,  1  S.  304: 

Terror  et  extremis  Frisonibus  atque  Suebis, 

Qui  neque  bella  parant,  sed  tua  frena  rogant. 
Das  Gedicht  ist  an  König  Chilperich,  und  es  sind  offenbar  die  Sueben  west- 
lich von  der  Scheide,  die  südlichen  Nachbarn  der  Friesen,  gemeint;  s.  Ois 
alte  Recht  S.  56  und  besonders  die  hier  angeführte  Stelle  der  Vita  Eligü 
II,  3,  wo  die  Frisiones  et  Suevi  zusammenstehen.  Vgl.  Fortunat  Vfl,  7  S- 
232: 

Quam  tibi  sis  flrmus  cum  prosperitate  superna, 
Saxonis  et  Dani  gens  cito  victa  probat, 

Bordaa  qua  fluvius  sinnoso  gurgite  cnrrit. 
Die  Bordaa  gehört  ohne  Zweifel  nach  Friesland;   s.  de  Geer,   De  strijd  der 
Friezen  en  Franken  8.  11.     Anzuführen  ist  auch  die  Stelle  der  Lex  Ribua- 
ria  XXXVI,  4,   welche  den  advena  Fresio  und  Saxo  nennt. 

^  Fred,  chron.  c.  15:  Anno  3.  Childeberti  .  .  .  exerdtns  Chiideberti 
cnm  Warnis,  qui  rebellare  conati  fuerant,  fortiter  dimicavit,  et  ita  Warni 
truddati  victi  sunt,  ut  pamm  ex  eis  remansisset.  Das  sind  vielleicht  die 
Tboringer  am  linken  Rbeinufer. 
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ren  Ausbildung  ihres  Reichs,  während  die  andere  noch 
Jahrhunderte  lang  in  der  alten  Volksverfassung  und  im 
Heidenthum  verharrt  und  eben  deshalb  auch  in  den  Er- 
örterungen die  uns  hier  zunächst  beschäftigen  zur  Seite 
bleibt. 

Dort  findet  nach  Ghlothachar  1.  Tode  eine  neueThei- 
lung  statt,  die  den  Deutschen  Osten  von  den  westlichen 
Romanisch  -  Fränkischen  und  Romanisch  -  Burgundischen 
Landen  scheidet  Freilich  werden  zunächst  noch  die  Grund- 
^tze  der  frühem  Auseinandersetzung  unter  den  vier  Brü- 
dern befolgt  und  keine  scharfe  und  vollständige,  am  we- 
nigsten eine  wirklich  nationale  Trennung  findet  statt; 
doch  treten  in  nächster  Zeit  jene  drei  Gebiete  in  einer 
gewissen  Selbständigkeit  hervor.  Man  gewöhnt  sich  die 
Völker  und  Lande,  welche  den  Stamm  des  Fränkischen 
Reichs  bildeten,  nach  ihrer  Lage  als  Austrasii  und  Neu- 
strasii,  Auster  und  Neuster,  Austrasia  und  Neustrasia  zu 
bezeichnen^:   allmählich  erhalten  diese  Namen  auch  eine 


^  Zaerst  Gregor  V,  14  Austrasii,  neben  Campanenses ,  also  nicbt  fär 
alle  Angehörige  des  Ostreichs,  wohl  vorzugsweise  auf  die  Deutschen  zu  be^ 
ziehen;  Neastrasii  (da  die  Urkunde  vom  J.  568,  Dipl.  I,  S.  117,  falsch  ist; 
Qucherat,  in  der  Bibl.  de  Tdcole  des  chartes  6  Ser.  I,  S.  513)  erst  Fred. 
chroD.  c  56  und  Jonas  V.  Columbani  48:  Neustrasiis  Francis  regnabat  ex- 
trema  Galliä  ad  oeeanum  positis;  Neptrasii,  Fred.  c.  62.  Später  finden  sich 
auch  die  Namen  Austrenses,  V.  Desiderati,  Bouq.  III,  S.  445;  Austri,  V. 
Balthildis  c.  5;  und  superiores  Franci,  G  Franc,  c.  27.  36.  41.  V.  Theo- 
dolfi  (Mab.  I)  c.  10.  (Vgl.  über  diesen  Ausdruck  Digot  I,  S.  374).  —  Die 
Namen  der  Under  haben  Gregor,  De  mir.  S.  Mart.  IV,  29:  Austria;  Fredegar: 
Auster  bist.  ep.  c  58;  chron.  c.  16.  38.40  ff.;  Neuster  cbron.  c.  48.55; 
Austrasia  chron.  c.  19;  Neustrasiae  h.  ep.  c.  71;  Neplricum  chron.  c.  42. 
57.  58.  Geogr.  Rav.  V,  28  (ed.  Parthey  S.  417):  patriam  quae  dicitur  Ni- 
Mrieos.  Ein  Diplom  Chilpericb  I.  vom  J.  585,  Dipl.  I,  S.  149,  wo  es 
Mist:  regni  nostri  Nioster,  gilt  freilich  für  echt;  doch  habe  ich  grosse  Be- 
denken dabei;  entschieden  falsch  ist  das  Testament  des  Remigins,  Dipl.  I,  S. 
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polilische  Bedeutung  und  bezeichaeu  die  beiden  Haupl- 
reiche  des  Westens  und  Ostens,  denen  Burguiid  als  das 
dritte  hinzugefügt  wird^;  und  auch  das  nationale  Element 
kommt  iusofern  in  Betraclit,  als  in  Austrasien  die  Deutsche 
Bevölkerung  überwog,  in  Burgnnd  ei»  besonderer  Stamm 
sich  niedergelassen  uud  eigenlhümlicheVerhäUnisse  begrün* 
det  hatte.  Aquitanien  und  die  Provence,  das  Land  vrel- 
ches  den  Weslgotheu  entrissen  ist,  bleiben  besondere,  ge- 
wöhnlich unter  den  mehreren  Königen  getheille  Provinzen ^. 
Wir  werden  auf  einige  Verhältnisse  die  hiermit  zusani- 
menhUngen  noch  später  zuriickkommen  müssen;  wir  wer- 
den dann  auch  zu  berücksichtigen  haben,  inwiefern  die 
Gebiete  der  anderen  Deutschen  Stämme,  die  dem  Franken- 
reich  einverleibt  waren,  eine  selbständige  Bedeutung  hat- 
ten; zunächst  stehen  sie  in  Abhängigkeit  von  den  Köni- 
gen Austrasiens. 

Es  ist  das  Geschlecht  Sigiberts,  des  Sohnes  König 
Chlothachar  I,    welches  hier  bis   zu  dem  Jahre  613  die 

86.  90»  mit  Austria  und  Neustria.  VgL  Valesius ,  Nolitla  Galliac  S,  372  ff. 
Di«  AoBicht  Le-Beaf^a  u»  a.  (Amd ,  Gesdiichte  des  Uiiiipj'ungs  and  der  Ent- 
wicklung des  Franz,  Volks  l,  S.  266;  Digol  I,  S,  225),  es  lic?ge  der  Gt!- 
gcTispU  der  Salier  und  Kiptiarier  zu  Grunde,  ist  schwerlich  Jtu  begründen; 
ganz  abeuteuerlkh  al»er  die  Deutung  der  iSamenj  die  jener  vorgeLrachi  bal 
ttnd  Digül  ly  S.  225  wiederholt  (iNeuäUien  Uaüplreiclj»  tM!äteä  Eleiclj).  ^en' 
Strien  erklärt  als  Westbud»  wie  schon  Poolanus»  Orr.  Franc.  S,  381,  u.  a., 
Zenas  S.  349,  als  i^eu-  oder  Jung-(Franken}land  Bunnell  S.  223. 

*  Auslrusia,  Neuslria  oder  Neptricura  und  ßiirgnndia  stehe«  iiebcii 
e^inauder  Fred.  c.  4B.  7t);  ebenso  in  einer  Urkunde  Theoderich  IH  ^  Dipl* 
11,  S.  18B:  per  rigna  .  .  .  noatra  tarn  in  riitiitreco  qnaiu  Austrea  vel  in 
ßurgundia.  Vgl.  V.  ßaltliildis  c.  5 ;  Auslrif  ßurgundioneü  et  Frnnci.  Fraod 
sieht  atich  (i\v  die  Bewohner  des  Neustrisclien  Laiides;    s.  unten. 

-  Ihre  Tiieile  werden  dann  den  andern  Reichen  zugexähll.  Fre<l.  e, 
63:  Chlolhadiar  tl.  gab  seinem  Sohn  Dagobert  Anstiasi^n  mit  Ausnahme 
dessen  4]nod  titra  ügereni  vel  in  Pronnciae  partibns  stluin  erat;  was  tücb- 
hnrn  $.  S2  N^  unrichtig  aur  INeusirien  bezieht;  vgL  ßonnell  S.  97. 
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Herrschaft  fiihrt.  Daun  tritt  zeih  zweiten  Mal  yuter  Chlo- 
ihachar  IL  eine  Vereiiiiguiig  aller  Fränkischen  Herrschaften 
ein»  doch  so  dass  die  Verschiedenheil  der  drei  Reiclie 
auch  in  der  Verbindung  fortdauert  und  dass  namentlich 
der  Deutsche  Osten  bald  das  entschiedene  Streben  zeigt 
unter  eigenen  Königen  zu  stehen.  Mehrmals  übergiebl  der 
Vater  dem  Sohu  die  Regierung  liier  in  Austrasien,  Chlo- 
thachar  dem  Dagobert  \  dieser  später  dem  Sigiberl-  Gleich- 
zeilig  aber  machen  sich  Verhältuisse  geltend,  die  zu  man- 
chen \  eränderungen  in  den  alten  Zuständen  fuhren  und  uns 
in  anderem  Zusammenhang  beschäftigen  müssen.  Damals 
hat  die  von  Chlodovech  begonnene  Bewegung  ihr  Ziel 
so  weil  erreicht,  wie  es  unter  seinem  Geschlechte  gesche- 
hen sollte;  ist  sie  in  einigen  Beziehungen  vielleicht  noch 
vorwärts  gegangen,  im  allgemeineu  zeigte  sich  ein  Abueh- 
men  der  alten  Kraft,  eio  Stillsland  der  bisherigen  Ent- 
wickelung,  eine  Gefährdung  der  bis  dahin  herrschenden  Prin- 
cipien:  es  bedurfte  neuer  Anläufe,  zumTheil  neuer  Kräfte, 
um  das  begonnene  Werk  reichlich  ein  Jahrhundert  später 
mm  vollen  Ahschlnss  zu  bringeu. 

Wir  halten  an  dieser  Stelle  inue;  wir  betrachten  in 
den  folgenden  Abschnilten  im  einzelnen,  wie  die  Ver- 
hältnisse» zunächst  die  slaallicheu  Verhältnisse  des  Frän- 
kischen Reichs  in  der  Zeit  seiner  ersten  Bllilhe  unter  den 
Meroviugischen  Königen  sich  entwickelt  haben. 

Nicht  alles  was  uns  da  entgegentritt  trägt  einen  er* 
freulichen  Charakter  an  sich.  Der  Process  der  Neubil- 
dung, der  sich  vollzog,  ist  von  vielen  widerwärtigen,  oft 
wahrhaft  abschreckenden  Erscheinungen  begleitet,  er  hat 
»elbsl  Zustände  der  AuDüsung   und  Verderbnis  hervorge- 

^     Vgl    die  voiige  Not«. 


80 

rufeu,  die  wohl  alles  eher  denn  die  Anfänge  eines  neuen 
Lebens  scheinen  mögen. 

Gewaltsam  und  roh  zeigen  sich  die  Franken.  Das 
Harte  und  Rauhe  in  dem  Deutschen  Wesen  hat  in  der 
Zeil  kriegerischer  Unruhe,  in  dem  Uebergang  aus  den 
alten  Ordnungen  zu  neuen  Lebensverhältnissen  sich  oft 
nur  gesteigerl;  die  Bande  der  Sillc  und  Zucht  sind  gelöst, 
und  ein  wildes  wüstes  Treiben  hat  das  Uebergewicht  er- 
halten. So  erscheinen  sie  den  Romanen  in  ungünstigem 
Licht:  mit  dem  Ausdruck  Barbaren,  der  auf  die  Franken 
in  ihrem  eignen  Reich  *  angewandt  wird  und  der  zunächst 
wohl  nur  das  Fremde  der  Sprache  und  Volkslhümlichkeit 
überhaupt  ausdrücken  soll,  verbindet  sich  der  Begriff  ro- 
her Sitten  ^  heidnischen  Lehens  ^  feindseligen  Gegensalzes 
gegen  Christenthum  und  Bildung,  wahrend  umgekehrt  die 
Franken  im  stolzen  Bewusstsein  der  Kraft  die  ihnen  ein- 
wohnt mit  Verachtung  auf  die  Römer  blicken*. 


1  Gregor  lil,  15,  IV,  36,  VII,  20*  Vni,  3J.  roHuant,  Eptsi.  ad 
Gregarium  S.  2.  Carm.  U,  12  S.  53.  IV,  26.  VI,  4.  VII,  8.  V.  Uühmi  c. 
5.  Dipl.  I,  S.  212.  V.  Desideru  Cal.  c.  16,  LöLhe  I,  S.  709.  ^  ßesomlers 
werden  die  neiilsthen  fom  rcchlen  Rhcirmftir  Lurlksri  genannt;  so  licisst  die 
RadeguiidiÄ  nolione  baibara,  Fortutiat,  V.  Hadeg.  c.  1  ;  von  ihrer  Tracbl  wird 
c.  9  gesagt!  enore  de  barbaro,  DetUsche  TrtippcM  in  GoÜiini  führm  den 
Namen,  V.  Relbarii,   Büuq.  III,  S.  490,  Mirac.  Auslregiscli  c.  4. 

*  Barburürum  cruda  nislicilas,  sagt  Gregor,  Mir.  Juliani  c.  39,  von  den 
Kriegern  Theuderitb  1;    vgL  c.  43,     Andere  Stellen  Hoib  S.  102  N,   201*. 

*  V,  Arnulfi  c,  1 J  ,  wo  am  Hofe  Kümg  Ihgobej Is  der  bitrbaru»  eben 
ein  Heide  isl.  So  nennt  Gregor  tV,  50  die  DeiiUeben  im  Heere  König  Si^ 
giberls  gentcsi   gentiles. 

*  Vgl.  nolb  S.  102.  Merkwürdig  ist  namenillcb  eine  Slclle  aus  den 
Mir.  S,  Goaris  0,7^  die  sich  auf  das  Knde  des  8.  Jahrb.  bi'xiehi:  Tanl» 
ejns  animum  innala  ex  ferilalc  bartjnrica  sloliditas  apprehendi-ral ,  ul  nc  \n 
traositu  quidem  Bümanae  lingwöe  vel  gentis  honiiiies  .  .  .  lihenter  aspicerc 
possel.     Vorlier  isi  von  gentiülio  odio  gegen  die  Römer  die  Hede, 
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Diese  sind  verweichlicht,  entnervt,  mit  allen  Gebrechen 
einer  verfeinerten,  aber  absterbenden  Cultur  behaftet,  wohl 
noch  die  Bewahrer  dessen  was  an  geistiger  Bildung  über- 
haupt vorhanden,  aber  ohne  Fähigkeit  sie  weiter  zu  lei- 
ten, ohne  sittlichen  Halt. 

Aus  der  Verbindung  aber  beider,  Deutscher  Rohheit 
und  Römischer  Weichlichkeit,  entstand  jene  tiefe  Deprava- 
tion ,  welche  die  Geschichte  der  Merovingischen  Zeit  so 
dunkel  zeichnet.  Nicht  die  Franken  allein  darf  man  an- 
klagen^, ihnen  zur  Last  legen,  was*  an  roher  Gewaltsam- 
keit, Tücke,  Hinterlist,  Grausamkeit,  blutiger  Geldgier  und 
schamloser  Ueppigkeit  die  Blätter  der  Geschichte  füllt  \ 
Wenigstens  mit  gleichem  Recht  könnte  man  sagen,  dass 
die  faul  gewordene  Römische  Welt  die  einziehenden  Ger- 
manen mit  ihrer  Corruption   angesteckt  hat.     Man  wird 

^  So  insonderheit  die  Franzosen,  und  unter  ihnen  fast  am  meisten 
Gu^rard,  der  einige  Seiten  seines  gelehrten  Commentars  zum  Irminon  mit 
einer  beredten  Schilderung  des  Elends,  das  die  Deutschen  über  Gallien  ge- 
bracht haben  sollen,  anfüllt,  I,  S.  199  ff.  Auch  Aug.  Tbierry  ist  wesentlich  der- 
selben Ansicht,  die  neuerdings  in  Littr^  noch  einmal  einen  Vertreter  gefunden 
hat,  Etades  sur  les  barbares  et  le  moyen  age  (1868),  gegen  die  aber  be- 
reits Chateaubriand  Einspruch  erhoben  bat,  und  von  der  sich  Guizot,  Fauriel, 
Lehueroo  n.  a.  frei- hatten.  Vgl.  besonders  G^rard,  La  barbarie  franke  et  la 
dfilisation  romaine  (Brux.  1845);  auch  Arnd,  Geschichte  des  Ursprungs  und 
der  EntWickelung  des  Franz.  Volks  I,  S.  195.  208.  297  ff. 

'  Wohl  zu  beachten  ist,  dass  Agathias  nur  eine  günstige  Schildenmg 
?on  den  Franken  macht,  I,  2:  dat  yccg  ol  ^Pgdyyot  ov  vofAo^tg,  (o<m€Q 
ttfiiXit  iytot  fiSy  ßagßdgiav,  alld  xai  nolinia  tos  r«  nokkä  /gtSyrat 
'PiOfAaixp  xai  yoftots  rotg  aviolg  .  .  .  xitt  (bg  h  ßaQßdgo)  yivsi^ 
ffiioty§  doxov<r$  fftfödga  etyat  xoafjitoi  ts  xat  aarftomrot  xctt  ovdsy  u 
iXtty  to  dtaXlttttoy,  fj  fjioyoy  to  ßagßagtxoy  t^g  aTokf]g  xai  t6  tjg 
ffuyfg  IfftäCoy.  äya/Ltat  ydg  aviovg  ig  m  fAdUcra  ^ytoyt  Tuiy  n  dk- 
lüiy  iy  tx^vaiy  dya&iSy  xai  iT^g  ig  dkkrfkovg  d&xatoavytjg  ts  xctl  ofÄO- 
yoiag,  —  Auch  Gregor  hält  die  Well  in  der  er  lebt  und  deren  Graueltha- 
ten  er  schildert  nicht  für  so  arg,  wie  sie  uns  jetzt  erscheinen  muss. 

6 
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am  unbefangensten  uHheilen,  wenn  man  in  der  Verbia- 
düng  beider,  der  iiberslrönienden  Kraft  unri  Rauhheil  der 
Deutsehen  und  der  Entsittlichung  und  Laslerhaftigkeil  der 
Romanen,  den  Grund  zu  der  eingerissenen  Verderbnis  sieht. 

Sie  ist  auch  nicht  Idos  auf  das  private  Leben  be- 
schränkt gewesen;  auch  das  politische  i.'st  davon  abhängig. 
Das  Walten  der  Könige»  das  Verhalten  der  BeanUen,  die 
Handhabung  des  Rechts  und  Friedens,  in  gewissem  Masse 
alle  Einrichlungeu  des  öffentlichen  Lebens  sind  davon  be- 
rührt. Auch  liier  hat  es  oft  nur  zu  sehr  an  fesler  Ord- 
nung gefehlt,  und  Willkür  und  Zügel losigkeil  haben  sich 
an  ihre  Stelle  gesetzt 

Und  auch  da  hat  man  wohl  die  Deutschen  anklagen 
wollen,  hat  sie,  und  nicht  am  wenigsten  die  Franken,  be* 
schuldigt,  dass  sie  nur  zerstört  und  zu  Grunde  gerichtei 
was  bestand,  die  grossarlige  Organisation  des  Römischen 
Reiches  vernichtet,  an  die  Stelle  reich  ausgebildeter  Ver- 
waltung eine  maugeUiafle  Leitung  der  öilentlichen  Ange- 
legenheiten gesetzt,  überhaupt  das  staatliche  Leben  zu 
rohen  und  unvollkommenen  Zuständen  zurückgeführt  hätten. 

Die  aber  so  urlheilen  verkennen ,  wie  die  Römische 
Welt  gerade  hier  vor  allem  erstarrt  und  abgestorben  war: 
ein  todler  Mechanismus  bestand;  Gewalt  und  Willkür  der 
Herrscher,  Rechtlosigkeit  und  harter  Bedruck  des  Volkes 
standen  sich  gegenüber.  Hier  vor  allem  bedurfte  es  neuer 
Kräfte,  frischen  Lebens,  freier  Bewegung.  Und  diese  ha- 
ben die  Deu Ischen  der  Welt  des  Alter thums  zugetragen. 

So  bietet  diese  Zeit  auch  für  Gallien  noch  andere 
Seiten  dar  als  die  welche  uns  zuerst  abstossend  entgegen- 
treten: in  dem  Untergang  der  alten  Well  ist  der  Durch- 
bruch  einer  neuen  besseren  Zukunft  zu  erkennen. 
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Aber  noch  eine  andere  Betleulung  hat  sie  fiip  die 
Deutschen  Lande.  Wir  erkennen,  wie  hier  die  vorhande- 
nen Keime  reicherer  Eatwickeluiig,  berührt  von  dem  be- 
fruchtenden Samen  höherer  Bildung  und  religiöser  Er- 
kenntnis, treiben  und  wachsen.  Einen  Theil  des  Alten  hat 
man  aufgeben  müssen;  manches  Fremde  hat  Eingang  ge- 
funden, in  Lebensweise  und  Sitte;  von  der  eingerissenen 
\>rderbniä  ist  auch  Auslrasien»  das  Deutsche  Land,  nicht 
ei  geblieben.  Doch  sind  die  Zustände  hier  mannigfach 
anders,  besser  als  auf  Römischem  Boden.  Und  die  Um- 
bildung welche  statthatte  ist  im  grossen  und  ganzen  als  ein 
Fortschrill  auf  den  Bahnen  des  rechtlichen  und  politi- 
schen Lebens  zu  betrachten. 

Darauf  hat  vor  allem  die  Aunahme  des  (Ihristeuthums 
Einfluss  gehabt. 

Der  Uebergang  der  Deutschen  zum  chrisllichen  Glau- 
en  ist,  wir  bemerkten  es  schon,  das  wichligsle  Re- 
sultat jeuer  grossen  WanderuDgeji  und  Bewegungen  des 
dritteu  bis  sechsten  Jahrhunderts ;  kein  anderes  hat  so 
weilreichende  Folgen  gehabt.  Für  die  StHmme  aber  die 
ia  der  Heimal  blieben  und  den  Deutscheu  (Iharakler  be- 
wahrten ist  dies  durch  Chlodovech  angebahnt  worden^; 
den  Charakter,  welchen  seine  Herrschaft  in  ihrem  Millel- 
punkl  empfing,  musste  sie  bestrebt  sein  auf  alle  Theile  des 
weiten  wachsenden  Reiches  zo  übertragen.  Freilich  ist 
es  langsam  und  allmablich  geschehen,  und  in  dieser  Pe- 
riode nicht  zur  völligen  Durchführung  gekommen.  Doch 
der  Grund  zu  allem  Folgenden  ist  gelegt 


'     Vgl.  Omnum  m  «einer  Damellung  der  Begrün daag  des  Cbrislenl  hanü 
in  D«titsahtgttd,  Etudes  geroianique!»  11^  S.  60  ff. 

6' 
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Id  den  Mosel-  und  Rheingegeudeii  haben  sich  aus 
alter  Kömischer  Zeit  kirchliche  Einrichtungen  erhalten, 
Bisthnmssjtze  in  Köln,  Trier,  Melz,  Toni  und  Tungern, 
wenigslens  einzelne  Kirchen  in  Mainz,  Worms,  Speier 
und  Strasburg,  andere  in  den  Gegenden  südlich  der  Do- 
nau im  alten  Rälien  zu  Windisch  und  Cur^  Sie  sind 
in  dem  ersten  Sturm  der  Eroberung  hie  und  da  zerstört 
worden^  anderswo  aber  ist  die  Succession  der  Bischöfe 
und  Geistlichen  niemals  ganz  unterbrochen,  und  nicht  blos 
die  alteu  Bewohner,  so  ^iele  ihrer  blieben,  auch  die  Deat- 
schen  Einwanderer  haben  hier  Bekamitschaft  mit  dem 
Christenthum  gemacht.  Vollslündiger  sind  wohl  die  alten 
Gründungen  kirchlicher  Art  in  Noricum  und  den  untern 
Doaaugegcnden  vernichtet,  wo  es  Bischöfe  zu  Laureacum, 
Tiburnum  und  Aemona,  Kirchen  zu  Juva^nm  und  anderswo 
gegeben  hatte.  Doch  auch  hier  ist  nicht  Jede  Erinnerung 
au  die  Herrschaft  des  Chrisienthums  unter  den  Fusstritten 
der  einziehenden  Baieru  verschwunden^»  Ihr  herzogli- 
ches Geschlecht  ist  von  Anbeginn  an  dem  Christenthum 
ergeben  ^  Selbst  das  alte  Königshaus  der  Thüringer  hat 
ihm  vielleicht  schon  Eingang  gewährt  ^  Ueberall  muss 
dann  die  Unterwerfung   unter  die  Franken  fördernd  ein- 

"  Das  Einzelne  ist  so  vüijslärdig  von  ReUljerfcs  Kirchengeschichle 
Dciiiliichluods  ßd.  ],  gesammelt,  dass  m&n  darmif  verweisen  kann.  Nacblräge^ 
nur  oft  nicht  kritisch  sichere^  gifibt  das  spätere  Buch  von  rnedj'icli  Bd.  J. 
H,  1. 

*  Bßsondtrs  Fortuna t  V.  Mariiai,  ed.  Lucchi  S.  470,  bezeugt  das  Vor- 
bandensein  cbrisLlicbiT  Kirchen  und  Einrichtungen  am  lj*ch  unä  lao.  Oaxu 
komißl  (ier  Brief  der  Synode  zu  Aqiiileja,    ot^en  S,  75  N,   1, 

3     S,  darijber  Nachrichten  der  GöU.  Ges.  d  Wiss,  1869  Nr.  8. 

*  Die  Vermahlung  von  Theodtjrichs  Scbwf?ster  niil  dem  König  Her- 
men/red und  daä  Leben  dar  fronimt'u  nädegundia,  die  eine  TocbltT  des  ßa- 
durieus^  des  Bruders  you  Hermcnfred  war,  müssun  dies  wahrsdieinlidi  machen. 
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gewirkt  haben.  Die  Beamten,  welche  die  Könige  in  die 
eroberten  Lande  sandten,  waren  gewiss  regehnässig  christ- 
licher Herkunft ;  von  den  Kriegern,  mit  denen  die  Erobe- 
rungen selbst  vollbracht  wurden,  blieb  mancher  im  Lande 
und  bewahrte  und  verbreitete  hier  seinen  Glauben.  Eine 
eigentlich  missionarische  Thätigkeit  bei  den  Deutschen 
auf  dem  rechten  Rheinufer  lässt  sich  freilich  in  der  ersten 
Zeit  nach  der  Begründung  Fränkischer  Herrschaft  ver- 
missen. Die  Gallisch-Fränkische  Geistlichkeit  war  zu  sehr 
mit  anderen  Interessen  beschäftigt,  um  hierauf  ihre  Thä- 
tigkeit zu  wenden.  Als  später  grösserer  Eifer  zur  Bekeh- 
rung der  Heiden  erwachte,  fand  er  noch  hinreichende  Be- 
schäftigung in  näher  liegenden  Gegenden,  besonders  bei 
den  alten  Salischen  Franken  und  ihren  Nachbarn  in  Bel- 
gien ^,  die  jetzt  erst,  im  sechsten  und  siebenten  Jahrhun- 
dert, filr  das  Christenthum  gewonnen  wurden,  um  dieselbe 
Zeit  machten  sich  aber  Irische  Mönche  auf  und  began- 
nen in  den  Landen  der  Alamannen  und  Thüringer,  an- 
dere nach  ihnen  auch  bei  den  entfernteren  Baiern  das 
Christenthum  zu  verbreiten  und  zu  befestigen.  Ihre  klö- 
sterlichen Gründungen  wurden  die  Mittelpunkte  eines 
frommen  und  zugleich  thätigen  wirkungsreichen  Lebens  l 

^  Heiden  im  Gau  ViDomacus  südlich  der  Somme,  V.  Lupi  Senon., 
Booq.  III,  S.  491;  an  der  Somme,  V.  Walarici  c.  21.  41;  in  dem  ßis- 
tham  Noyon,  V.  Elign  II,  2;  zu  Arras,  V.  Vedasli  §.  5.  6.  7 ,  Acta  SS. 
Febr.  I,  8.  793;  in  der  Gegend  von  Terouanne,  V.  Audomari  c.  4;  V.  Sil- 
fini  c  4  (Mab.  111,  1);  in  Brabanl,  V.  Livini  c.  23  ff.;  in  Gent,  V.  Amandi 
c.  11.  13.  V.  Bavonis  c.  4;  in  Toxandrien,  V.  Lantberli  c.  8,  —  Andere 
Stellen,  die  von  Heiden  unter  den  Franken  in  Gallien  sprechen,  sind  V.  Ra- 
degnndb  II,  2.  Conc  Aurel.  II  c.  20.  C.  Aurel.V.  c.  15.16.  C.  Rem.c.  16. 
C.  RoUl  c.  4  etc. 

>  Colambanus,  Callas,  Kyllena;  dann  Eustasius,  Agilus,  Emmerammus. 
Die  Zweifel  Büdingers,    Zur  Kritik   Altbair.  Geschichte    S.  7  ff.,  gegen  die 
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Auch  die  Könige  der  späteren  Zeit  nahmen  einen 
regeren  Antheil  an  diesen  Bestrebungen,  als  es  die  er- 
sten Gründer  der  Fränkischen  Herrschaft  gethan.  Wenn 
schon  Childebert  I.  in  seinem  Reiche,  das  heisst  freilich 
fiir  Romanische  Lande,  befohlen  hatte  alle  Götzenbilder  zu 
zerstören  S  so  erlangte  später  der  Bischof  Aicharius  von 
Noyon  von  Dagobert  das  Gebot ,  dass  jedermann  sich 
taufen  lassen  sollet  Und  mehr  noch  als  solche  Edicte 
mnssten  die  Stiftungen  von  Kirchen  und  Klöstern  wirken, 
wie  sie  unter  Dagobert  und  seinem  Sohne  Sigibert  zu 
Stande  kamen  ^  Am  Anfang  des  siebenten  Jahrhunderts 
sind  einige  der  Rheinischen  Bischofssitze  hergestellt  oder 
neu  begründet,  andere  an  passendere  Stätten  verlegt^. 
Auch  damals  freilich  ist  das  Volk  nicht  vollständig  für 

Wirksamkeit  des  Eustasius  und  Agilus  bei  den  ßaiern  halte  ich  för  nicht 
begründet. 

^  LL.  I,  S.  1 :  praecipientes,  ut  quicumque  admonili  de  agro  suo,  ubi- 
cumque  fuerint  simulacra  coostracta  vel  idola  daemonibus  dedicata  ab  bomi- 
nibus,  facto  non  statim  abjecerint,  yei  sacerdolibus  baec  destruentibns  prohi- 
buerint,  datis  fidejussoribus  non  aliter  discedant,  nisi  in  nostris  obtutibus 
praesenteutur. 

^  Baudeojundus,  V.  Amandi  c.  11:  (Amandus)  Aicharium  episcopum 
.  .  .  adiit  eundemque  bumiliter  postulavit,  ut  ad  regem  Dagobertom  quan- 
tocius  pergeret  epistolasque  ex  jussu  illios  acciperet,  ut,  si  quis  se  non 
sponte  per  baptismi  lavacrum  regenerare  voluisset,  coactus  a  rege  sacro  ab- 
lueretur  baptismate.     Quod  ita  factum  est. 

8  Vgl.  Rettberg  I,  S.  300,  der  nur  das  Einzelne  nicht  genug  znsam- 
menfasst. 

*  In  den  Unterschriften  des  Concils  zu  Paris  614,  Friedrich,  Drei  un- 
edirte  Concilien  S.  14,  erscheinen  Bischöfe  von  Köln  (dieser  auch  626  zu 
Clichy),  Cur,  Strasburg,  Worms,  Speier,  Mastricht;  die  von  Trier  und  Köln 
stehen  zu  Anfang  unter  den  Metropolitanen.  Windisch  wurde  um  diese  Zeit 
nach  Gonstanz  verlegt.  ~  Vgl.  Ozanam,  der  S.  142  nicht  ohne  Grund  be- 
merkt, dass  damals  von  der  Kirche  nur  die  Grenze  wiedergewonnen  sei, 
welche  sie  in  der  letzten  Zeit  des  Römischen  Reichs  eingenommen  hatte. 
Aber  innerhalb  dieser  Grenze  wohnten  nun  Deutsche. 
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das  Chrislenthum  gewonnen,  ara  wenigsten  ist  überall 
schon  heidnische  Sitte  und  Gewohnheit  überwunden  wor- 
den; aber  der  christliche  Charakter  des  Reichs  hat  sich 
doch  auch  in  den  Deutschen  Theilen  desselben  durchge- 
«etzt,  die  Verfassung  und  das  Recht  sind  von  ihm  getra- 
gen, und  eine  gewisse  Gleichförmigkeit  ist  eben  dadurch 
auch  hier  zu  wege  gebracht. 

Im  Fränkischen  Reiche  galt  der  Grundsatz,  dass  je- 
der Stamm  sein  eigenes  Recht  habe  und  behalte,  und  dass 
jeder  Angehörige  des  Stammes  nach  demselben  lebe  und 
beurtheilt  werde,  wo  er  auch  sich  aufhalten  möge  \  Die 
Bewohner  des  Einen  Reiches  verschmolzen  nicht  zu  Einem 
Volk,  und  wenn  Deutsche  und  Römer  sich  in  rechtlicher 
und  sonstiger  Verschiedenheit  gegenüberstanden  ^ ,  so  be- 

*  Vgl.  mit  Savigny  I,  S.  117  ff.  Gaupp,  Ansiedelungen  S.  218  ff. 
Diesem  kann  ich  nicht  beistimmen,  wenn  er  wieder  gegen  Savigny  ausführt, 
dass  der  Grundsatz  der  sogenannten  persönlichen  Rechte  auch  vorher  bei 
den  Deatschen  gegolten  habe.  Allerdings  waren  manchmal  mehrere  Stämme 
unter  Einer  Herrschaft  verbunden,  und  dass  jeder  in  seinem  Lande  sein  Recht 
behielt,  bezweifle  ich  nicht.  Allein  dass  jeder  Angehörige  eines  Stammes 
in  jedem  Theile  des  Reichs  zu  dem  er  gehörte  nach  seinem  Recht  lebte 
and  gerichtet  ward,  ist  gewiss  erst  im  Fränkischen  Reich  der  Fall  gewesen. 
Auch  Hessen  später  andere  Deutsche  unterworfenen  Völkern  nicht  ohne  wei- 
teres ihr  besonderes  Recht.  Den  Sachsen,  die  mit  den  Langobarden  gezo- 
gen, verweigerten  diese  es  geradezu,  Paulus  III,  6:  neque  eis  a  Langobardis 
permissam  est  in  proprio  jure  subsistere.  Das  Edict.  Roth.  367  bestimmt, 
dass  Fremde  legibus  nostris  Langobardorum  vivere  debeant,  nisi  si  aliam  le- 
gem ad  pietatem  nostram  meruerint.  So  lebten  auch  nach  LL.  Salica  XLI, 
1  andere  barbari  nach  Salischem  Recht;  was  man  nur  nicht  mit  Mably, 
Obs.  I,  S.  249,  so  verstehen  darf,  als  hätten  damals  schon  die  Gallier  ein- 
fach das  SaUsche  Recht  annehmen  und  alle  Vortheile,  auch  das  höhere  Wer- 
geid, erbalten  können.  Für  das  Fortbestehen  des  Suevischen  Rechts  im 
Westgothischen  Reich  giebt  es  keinen  Beleg;    vgl.  Gaupp  S.  223. 

^  Chlothachar  sagt  in  seiner  Constitutio,  LL.  I,  S.  2:  Inter  Roma- 
nos negotia  cansarum  Romanis  legibus  praecipimus  terminari.  Dies  Gesetz 
wird  den  Grundsalz,  dass  die  Römer  überall  nach  eigenem  Recht  leben  soll- 
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haupteten  auch  die  einzelnen  Stämme  der  Deutschen  in- 
nerhalb des  Reiches  auf  dem  Gebiete  des  Rechts  ihre  be- 
sondere Eigenthümlichkeit.  Das  Recht  wie  die  Sprache 
behielten  provinziellen  Charakter,  der  sich  trotz  der  be- 
stehenden Einheit  geltend  machte.  So  viel  war  aber  da- 
mit erreicht,  dass  die  Mitglieder  verschiedener  Volksge- 
meinden sich  nun  nicht  rechtlos  wie  Fremde  zu  einander 
verhielten  ^  Ebensowohl  die  politische  Verbindung  me 
die  Einwirkung  christlicher  Ansichten  musste  dazu  (Uhren, 
und  ein  Fortschritt  gegen  die  frühere  Zersplitterung  und 
Isolierung  der  einzelnen  Völkerschaften  ist  allerdings  schon 
dadurch  gewonnen. 

Aber  auch  eine  grössere  Gleichförmigkeit  des  Rechts- 
ten, nicht  erst  eingeführt  haben;  doch  zeigt  es,  dass  die  Sache  sich  auch 
nicht  so  ganz  von  selbst  verstand.  £ben  dies  aber  scheint  daza  beigetragen 
zu  haben,  dass  auch  die  Deutschen  Stämme  auf  die  angegebene  Weise  immer 
ihr  besonderes  Recht  behielten.  Geschah  es  in  andern  Germanischen  Staaten 
nicht,  wie  ßethmann-Hollweg  I,  S.  455  N.  hervorhebt  (vgl.  S.  87.  N.  1),  so 
liegt  der  Grund  wohl  darin,  dass  hier  nur  einzelne,  nicht  ganze  St&mme  auf- 
genommen waren.  —  Hierhin  gehören  wohl  auch  die  Worte  derselben  Con- 
stitutio,  wo  es  heisst,  alle  möchten  nee  quidquam  aliud  agere  aut  judi- 
care,  quam  ut  haec  praeceplio  secundum  legum  Romanarum  seriem  con- 
tinet  vel  sexus  quarundaro  gentium  justa  antiquae  juris  constitutionem  oUm 
vixisse  dinoscitur,  sub  aliqua  temeritate  praesumant.  Die  Worte:  vel  sexns 
etc.  scheinen  mir  keiner  Emendation  zu  bedürfen;  sie  heissen:  oder  das 
Geschlecht  gewisser  Völker  nach  des  alten  Rechts  Bestimmung  früher  gelebt 
hat.  —  Vgl.  L.  Rib.  XXXI,  3 :  Hoc  autem  constituimus,  ut  infra  pagum  Ri- 
puarinm  tarn  Franci,  ßurgundiones ,  Alamanni  seu  de  quacumque  natione 
commoratus  fuerit,  in  judicio  interpel latus,  sicut  lex  loci  continet  ubi  natus 
fuerit,  sie  respondeat;  Marc«  I,  8  (Rozi^re  7):  ut  . . .  omnis  populus  ibi- 
dem commanentes,  tam  Franci,  Romani,  Burgundiones  vel  reliquas  nationes 
sub  tuo  regimini  et  gubernatione  decant  (für  degant)  et  moderaUone  et  eos 
recto  tramile  secundum  lege  et  consuetudine  eorum  regas. 

^  Vgl.  Rogge,  Gerichtswesen  S.  398;  Grimm  R.  A.  S.  54.  Auf  die 
Frage,  wie  es  bei  einem  Rechtsstreit  von  Angehörigen  verschiedener  Nationa- 
lität gehalten,  gehe  ich  hier  nicht  näher  ein;  zuletzt  hat  Bethmann-Hollweg 
I,  S.  458  dieselbe  behandelt. 
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zastandes  wurde  herbeigeführt^  da  nun  das  Recht  der  ein- 
zelnen Stämme  unter  dem  Einfluss  der  Fränkischen  Kö- 
nige und  unter  wesentlicher  Berücksichtigung  des  Ghri- 
stenthums  zur  Aufzeichnung  kam.  Weder  das  Eine  noch 
das  Andere  ist  bei  der  Abfassung  der  alten  Lex  Salica 
der  Fall  gewesen.  Später  hat  sie  dann  freilich  Zusätze 
erhalten,  die  bestimmt  einzelnen  Königen  beigelegt  werden, 
und  die  auch  das  Gepräge  der  späteren  Zeit  an  sich 
tragen  S  ohne  aber  doch  wesentlich  yon  dem  Geist  und 
Ton  des  alten  Gesetzes  abzuweichen.  Fast  bedeutender 
sind  die  Veränderungen  und  Erweiterungen,  welche  die 
Lex  Salica  innerhalb  des  alten  Textes  empfangen  hat, 
und  welche  Rücksicht  nehmen  auf  die  eingetretenen  Um- 
wandelungen  durch  Ghristenthum ,  andere  Lebensverhält- 
nisse und  neue  staatliche  Einrichtungen  l  Die  wichtigste 
Umgestaltung  aber  erfuhr  die  Lex  in  den  Romanischen 
Theilen  des  Frankenreichs,  im  südwestlichen  Neustrien, 
in  der  Gegend  yon  Tours  und  Orleans  wie  es  scheint, 
wo  in  der  ersten  Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts  eine 
mehr  systematische  Bearbeitung  des  Rechtsbuchs  unter- 
nommen ist  (in  99  Titeln),  die,  ohne  den  überlieferten 
Stoff  selbst  wesentlich  zu  verändern,  durch  andere  An- 
ordnung die  Anwendung  zu  erleichtern,  auch  das  Gültige 
von  dem  Veralteten  zu  unterscheiden  suchte  ^ 


1     Vgl.  Das  alte  Recht  S.  91. 

'  Auch  davon  ist  ini  allgemeineo  io  der  Schrift  über  das  Salische 
fiecht  gehandelt,  wenn  gleich  nicht  so  ausfabrlich  wie  es  wohl  möglich  ge- 
veseo  wäre.  Das  dankenswerthe  Buch  von  Stobbe  ist  auf  diese  Seile  der 
Aufgabe  oicfat  eingegangen,  überhaupt  eine  innere  Geschichte  der  Volksrechte 
Boch  nicht  geschrieben. 

*  S.  darüber  Hnb^  in  seiner  Ausgabe  der  Warschauer  Handschiift 
(1867).     Der  veraltete  Titel  de  chrenechruda  ist  ans  Ende  gesetzt,  der  Aus- 
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Für  manches  weitere  sorgten  die  besondereu  Gesetze» 
Edicle  oder  Decrete  der  KCInige,  die  bald  für  das  eine 
oder  andere  der  verschiedenen  Reiche,  bald  auch  ilir  alle 
zusammen  erlassen  sind,  doch  immer  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  die  eigenllich  Frünkischeu  Lande  \  Sie  sind 
noch  niclu  zahlreich,  doch  immer  bedeutend  genug,  um 
aus  ihnen  das  Bild  der  eintretenden  politischen  Verände- 
rung zu  vervollständigen  und  schärfer  hervortreten  zu 
lasscu.  Alle  beruhen  sie  zudem  auf  der  vollständigen 
Herrschaft  des  Christenthums. 

Es  haben  die  sogenannten  Leges  der  anderen  Deut- 
schen Stämme  mit  diesen  königlichen  Gesetzen  mehr  Ver- 
wandtschaft, als  man  hä^ufig  anzunehmen  geneigC  ist.  Die 
Lex  Burgundionum,  welche  in  der  Zeit  selbständiger  Herr- 
schaft zu  Stande  kam  und  nun  ihre  Geltnng  unter  den  Fran- 
ken behielt,  sich  aber  in  manchen  Beziehungen  von  den 
Grundsätzen  des  alten  Deutschen  Rechts  entfernte,  besteht 
zum  Theil  aus  besonderen  Gesetzen  ,  welche  die  Könige 
zur  Ordnung  der  neuen  Verhältnisse  zu  erlassen  zweck- 
mässig fanden  '\     Aber  auch    die  Leges  der   Deutschen 


druck  leiTö  salica  liinr  zuerst  zm  nähern  BcÄckhonng  des  Gmadbesitzes«  von 
dem  die  Lex  spricht  ^    gebraucht. 

^  Sie  stehen  ausser  iu  den  Sammlungen  der  Capitularjen  mit  manchen 
seh »izens weil [jeti  Erljüilcrungen  auch  liei  Tardessus  in  der  neuen  Ausgab« 
der  Diplomoln  und  Charlae. 

•  Neben  Oluhmcs  Ausgab«  (LL.  U[)  ist  die  AWiaiidlung  von  Hub6  zu 
Yergleichen  in  der  Hevue  dn  droit  hiütoriquc  und  daraus  besonders  abge- 
druckt (Par.  1867J,  deren  Uesullale  mir  dnrehaiis  überzeugend  erftcbeia««. 
Noch  Genaueres  haben  wir  in  dem  %  Bund  von  Bindings  Werk  über  da» 
Bnrgiindische  Reich  zu  erwarten.  —  Weil  diese  Lex  aber  für  das  eigentlH 
che  DenUcliJand  sü  gut  wie  keine  Bedt^^utung  hat  und  auf  Verhällfiissen  bc- 
ntbl  die  von  denen  des  Fräßkischeo  neichs  uoch  weseiillich  verschieden  waren, 
so  babe  ich  regelmlissig  keine  Rücksicht  auf  ihre  Beslimmungen  genornjuen. 
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Völker,  welche  erst  uiüer  Fränkischer  Herrschaft  entstan- 
den, sind  unter  königlicher  Autorität  abgefasst  und  be- 
kannt gemacht;  sie  nehmen  nicht  selten  in  einzelnen  Ab- 
schnitten oder  in  der  ganzen  Fassung  die  Form  eines 
neuen  gebotenen  Rechtes,  eines  königlichen  Erlasses  an^; 
auch  sie  beruhen  ganz  und  gar  auf  dem  Vorherrschen 
christlicher  Anschauungen ,  und  wenn  sie  auf  der  einen 
Seite  als  ein  Zeugnis  angesehen  werden  können,  dass 
diese  bei  den  Rheinischen  Franken,  den  Alamaunen  und 
Baiern  zur  Herrschaft  gelangt  waren,  so  müssen  sie  an- 
derer seits  eben  auch  als  Mittel  betrachtet  werden,  deren 
man  sich  zur  weiteren  Befestigung  der  christlichen  und 
kirchlichen  Ordnungen  bediente.  Das  alte  Volksrecht  yon 
seinen  heidnischen  Elementen  zu  reinigen  und  dafür  christ- 
lichen Vorstellungen  Eingang  zu  verschaffen,  wird  gera- 
dezu als  Zweck  dieser  Arbeiten  bezeichnet  \  In  einzel- 
nen Punkten  ist  eine  Einwirkung  Römischer  Rechtsgrund- 

^  So  heisst  es  in  der  Lex  Bibaaria :  constituimus  XXXI,  3.  LVIU,  1 9. 
UX,  7.  LXXIV;  jubemus  LVIII,  1.  LXXXVIII;  jussimus  LVIII,  7;  vgl.  auch 
LVIU,  2.  LIX,  9.  LXXII,  9.  LVII,  4.  (LVII— LXII  hält  Sohm,  s.  unten 
^•94N.,  für  ein  urspränglich  selbständiges  königliches  Gesetz).  Am  häufig- 
sten sbd  solche  Wendungen  in  der  Lex  Bajuvariorum :  hoc  edictum  I,  10. 
lU,  2;  leguiD  nostrarum  statuta  II,  17  (vielleicht  aus  dem  älteren  Text  der 
Lex  Wisig.) ;  reges  antecessores  nostri  concesserunt  eis  III ,  1 ;  judicaverunt 
utecessores  nostri  VHI,  2;  Hoc  autem  volumus  inter  Bajuvarios  in  perpe- 
tnoin  costodire  IX,  1 7 ;  sie  enim  debes  judicare  et  sie  conponere  IV,  11; 
^^rdaot  nostri  judices  XVII,  5.  Alle  diese  Stellen  kann  ich  nur  auf  den 
König  beziehen;  nicht  auf  den  Herzog,  wie  Both  bei  denen  will  die  er  dem 
*'tefeD  Theil  der  Lex  vindiciert;  ein  paar  andere  (VIII,  1.  X,  5)  lassen  eine 
vcnduedene  Auffassung  zu.  Vgl.  Merkel,  in  der  Einleitung  zu  seiner  Aus- 
P^  8.  225,  der  sich  auch  für  Abfassung  und  Bestätigung  der  Lex  durch 
^  König  entscheidet. 

'  So  heisst  es  in  der  gemeinschaftlichen  Vorrede  zu  den  Leges  Bibuar. 
^.  and  Bajnvar.  (LL.  IV,  S.  259):  et  quae  erant  secundum  consuetudi- 
>^  paganomm  mntavit  secnndum  legem  christianorum  etc. 
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sälM  wahrzunehmeii  *,  die  jedoch  meUl  aach  darch  die 
Kirche  vermittelt  worden  ist,  deren  Diener  nach  Römi- 
schem  Rechte  lebten  \  Anderswo  hat  eine  Benutzung  älterer 
Rechtsauf}ceicbnau^n  verwandter  Stämme  statt^efanden. 

Dies  besonders  in  der  Lex  Ribnaria,  dem  Rechts- 
buch  der  Rheiufschen  Franken,  wie  es  jetzt  vorliegt.  Es 
hl  zunächst  für  das  eigentliche  Stammland  dieser  Abthei- 
luig  des  Fränkischen  Volks  bestimmt  ^  doch  hat  es  wahr- 
scheinlich auch  in  weiterer  Aasdehnung  bei  allen  Fran- 
ken gegollen  die  nicht  zu  dem  Sali^schen  Zweige  gehörten. 
Wenigstens  gab  es  nur  diese  beiden  Leges  liir  die  Ge- 
sammtheit  der  Franken*.  Ein  Theil  der  Lex,  derjenige 
welcher  wesentlich  nur  Bässen  fiir  verschiedene  Verbre- 
chen  enthält,  zeigt  sich  noch  frei  von  dem  Einfiuss  des 
älteren  Gesetzes  und  ist  wahrscheinlich  die  Grundlage  ge- 
wesen, an  die  anderes  angeschlossen  ward:  wenn  man 
aber  hier  in  vielen  Fällen  die  Bestimmungen  und  selbst 
die  Worte  des  Salischen  Rechtsbuches  beibeliielt  ^  so  wird 

*  Savifny  U,  S.  84  ff. 

*  L.  Bib.  LVlIf,  1:   secmidum  legem  Roraanam,   qtm  ecdesta  iriviL 

'  Es  wird  gesprochen  vom  pa^iis  ßipuarius  XXXI  ^  3,  von  der  pro- 
TJucia  Ripoam  XXH,  5.  LH.  LXXXIXf  von  dem  dacaLns  ia  dem  die  Lei 
gilt  XXX,  2,  XXXIII,  1.  LXII.  1.  Ad  den  beiden  lelzLea  Stelleti  (ladet  sieh 
za^Seich  der  Gegensatz  des  regnum. 

*  Einiiard  V*  KaroE  c.  29:  nam  Fraoei  doas  htbenl  leges,  b  plmv 
mis  lods  vnlde  diversas.  Vgl.  Gaapp,  Das  Ge^lz  der  Thüringer  S.  232. 
Die  von  Goupp  sogeoaiiDle  Lex  Cbamavorum  ist  eine  s[iälere  Aufzeichnung 
des  Becbts  eines  einzehen  Gaus.  Ans  der  Heimat  der  HaodschrUten  etwas 
jlher  das  Gebiet  der  L.  ßib.  zu  ermitlein,  ist  ^choii  deshalb  uiciit  mogUch^ 
weil  sie  «ch  fast  immer  mit  andern  Leges  verbunden  findet ,  in  28  Hand- 
schriaen  24mal  mit  der  Lex  Salio;  Perlz,  Archiv  VIL  S.  752. 

^  RoggB  bat  zuerst  die  nahe  Verwandtschaft  der  Lex  Bibnar.  und  Sa^ 
lica  dargethau,  Observatiotieä  de  peculiori  lefes  Ripnariae  cum  Salica  neia. 
Eegiooi.  1823.  Jetzt  ist  die  Sache  genaa  und  scbarfsiunig  ontersucht  von 
Sohm,  üeber  die  Entstehung  der  Lei  Rüiuahft,  Z.  f.  ßechtsw.  V,  S.  380  ff. 
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das  nicht  als  eine  EiDführuiig  neuen  Rechts  angesehen 
werden  dürfen,  sondern  sich  wenigstens  zum  Theil 
aas  ursprünglicher  Gleichheit  der  geltenden  Rechtsgrund- 
sätze erklären.  —  Auch,  schon  in  dem  ersten  Theil  ist 
aber  der  Charakter  einer  späteren  Zeit  bestimmt  genug 
zum  Ausdruck  gekommen  ^  Man  kann  deshalb  einiges 
Bedenken  tragen,  die  Abfassung,  wie  eine  spätere  Auf- 
zeichnung sagt,  bis  in  Theuderichs  Zeit  zurückzuschieben. 
Dieselbe  Nachricht  will  von  Zusätzen  und  Aenderungen 
Childeberts,  Ghlothachars  und  Dagoberts  wissen,  und  be- 
zieht das  alles  zugleich  auf  die  Leges  der  Alamannen  und 
Baiern*,  welche  doch  nicht  als  ganz  gleichzeitig  angese- 
hen werden  können.  Und  dass  alle  diese  Könige  an 
den  verschiedenen  Gesetzen  thätig  waren,  ist  nicht  wahr- 
scheinlich. Wenigstens  den  grösseren  Theil  der  Lex  Ri- 
huaria  mag  man  mit  einiger  Sicherheit  in  die  Zeit  Chil- 
debert  11.  setzend 

(ond  besonders  abgedruckt),  dessen  Resultate  man  wenigstens  im  allgemeinen 
^^  gelten  lassen  müssen.  Am  sichersten  erscheint  mir  die  Annahme  eines 
iHeren  Theils  Tit.  1— XXXI. 

^  Ich  hebe  nur  hervor  die  wiederholte  Berücksichtigung  des  bomo 
^8  und  ecclesiasticus  sowie  die  oben  S.  87  N.  angeführte  Stelle  über  das 
Becht  der  verschiedenen  im  Fränkischen  Reich  vereinigten  Stämme. 

'  LL.  IV,  S.  259:  Theodericus  rex  Francorum  cum  esset  Gatalaunis, 
^^  viros  sapientes ,  qui  in  regno  suo  legibus  anliquis  eruditi  erant.  Ipso 
*otein  diciante  jussit  conscribere  legem  Francorum  et  Alamannorum  et  Ba- 
i^omm  unicuique  genti  quae  in  ejus  potestate  erant  secundum  consuetu- 
^''Km  soam,  addidit  quae  addenda  erant,  et  inprovisa  et  inconposita  reseca- 
^el .  .  .  .  (s.  S.  91  N.  1).  Et  quicquid  Theodericus  rex  propter  vetu- 
'uttimam  paganorum  consuetudinem  emendai'e  non  potuit,  post  haec  Hilde- 
^08  rex  inchoavit,  sed  Lotharius  rex  perrecit.  Haec  omnia  Dagobertus 
^  gloriosissimus  per  viros  illustres  Claudio,  Chadoindo,  Magno  et  Agilulfo 
reoovavit,  et  omnia  vetera  legnm  in  melius  transtulit  et  unicuique  genti 
K^plam  tradidit,  quae  nsque  hodie  perseverant. 

*    Zu  einem  ähnlichen  Resultat  kommt  auch  Sohm,  der  nur  den  ersten 
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Vielleicht  iiocli  höher  hinauf  reicht  die  älteste  Auf- 
zeichiiuiig  AlamHimischen  Rechts  \  die  uas  iu  Bruchstü- 
ckeii  erhaiuni  ist:  sie  lässt  noch  keinen  bestimmten  Ein- 
flnss  Früukiseher  Herrschaft  erkennen,  setzt  aber  die  Gel- 
tung des  llhrisleiilhums  voraus  und  zeigt  iu  den  ständi- 
schen und  andern  Verhältnissen  eine  Abweichang  von  den 
älteren  Znsiänden  Gennaui sehen  Lebens.  Dann  aber  hat 
König  Chlothachar  (IL)»  wie  eine  alte  Nachricht  bezeugt-, 
die  Redaclion  der  Lex  vornehmen  lassen,  wie  sie  in  zahl- 
reichen Handschriften  vorliegt  und  später  im  Gebrauch 
blieb  ^.  Ist  auch  von  einer  Erneuerung  durch  den  Her- 
zog LanUVied  die  Rede  *,  so  ist  doch  keineswegs  eine  neue 
Receasiou  oder  auch  nur  eine  wirklich  neue  Ausgabe  ver- 
anstaltet worden:  nur  einzelne  Zusätze  sind  allmählich 
der  Aufzeichnung  zugelngt. 


Thäi  fiir  älter  ball,  i»  djc>  erste  Hälfte  deö  6.  Jabrh.,  den  Jtweitett  XXXIt— 
LXiV  in  das  Ende  deäsülbeu  selzt^  uud  vou  diesem  LVIl  — LXH  für  ein  G«- 
sclz  ChÜdebtTtü  hält.  Auf  den  ZiisüDim«nljaug  der  Lex  Rib.  LWIX  mit 
Uecr.  Childt'berU  i\  7  hat  s^chori  Eichhorn  §.  38  N.  i  aufinerksam  geraachl, 
DugegeQ  isL  ßeLhmauLi-Hollweg  geueigt^  1,  S.  451,  die  Benutziiug  der  Lex 
&olk«  in  die  Zeil  CbJQlfa0cbar  IL  zu  setzen. 

*  Wie  der  Tilei  laulül:  paclus  lei  Alama Quorum.  Vgl  Merkel  LL.  111, 
Sk  i^f  Üe  republicfi  Alümiinnorum  S  46,  wo  er  an  di«  Zeil  Theiidebuids 
und  Cblütliachar  I.  (546—561)  denkt;  Slobbe  I,  S  144,  der  die  Stelle  des 
Agaihias  1^  7:  Nofitf^a  auioig  iiat*^  fikv  nov  xid  ndiijj^u  auf  geschrie- 
b«ae  Gesetze  beziebl,  und  es  also  wenigstens  vor  580  setxt 

*  LL.  111,  Ü.  45:  Indpil  lex  Alauiunnoniiu^  qui  lemporibus  Chlotba- 
rio  rege  una  cum  proceribus  suk»  id  sunt  33  opiscopi  et  34  dutes  et  65 
coioites,  vel  cetero  pnpuio  adunalu ;    und  tibolkb  andere  HamJ!>4!hnften, 

^  Der  von  Merkel  gegebene  Text  kann  aber  nicht  für  den  ursprünglt- 
chen  gekeu ;  s,  darüber  und  üb«r  dus  VerbäUnis  der  Lex  Chlotbarü  zu  der 
angebiicbeu  ^aterea  nevbion  durdi  Jen  Uerzog  LunlCried  I^acbricfateo  der 
Gült  Ges.  d.  Wiss,  1&69  Nr.  14,  Hiermit  ^tiniml  ubereiii  Boretins,  bei 
Sybel,  BisL  Z.  X\il  S.  152. 

*•  LL.  IJl,  S.  S4:  Incipit  textus  lei  Aiamtiiiriorulu ,  qui  lempoiibas 
Laii(l)Drido  tUio  Godolridti  reaovatji  est 
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Mög^lich  dass  auch  der  Lex  Bajuvariorum  eine  äl- 
tere Fassung  zu  Grunde  liegt,  die  uns  nicht  erhalten  ist 
und  deren  Beschaffenheit  sich  auch  nicht  mit  irgend  wel- 
cher Sicherheit  erkennen  lässt.  Wie  sie  vorliegt,  zeigt 
sie  eine  Benutzung  wie  des  Alamannischen  auch  des  Westgo- 
thischen  Rechts :  sei  es  dass  eine  Erinnerung  an  alten  Zu- 
sammenhang der  Baiern  mit  dem  Gothischen  Stamm  und 
eine  darauf  beruhende  Verwandtschaft  auch  des  Rechts 
hierzu  den  Anlass  gab,  oder  dass  die  Männer,  welche  un- 
ter Fränkischem  Einfluss  die  Aufzeichnung  vornahmen, 
hier  nur  wie  aus  einer  Quelle  genauerer  Rechtsbeslim- 
muog^  schöpften.  Nicht  später  als  Dagobert  darf  man  die 
Abfassung  setzen  \ 

Beide,  das  Alamannische  und  Bairische  Rechtsbuch, 
gehen  recht  eigentlich  darauf  aus,  unter  Wahrung  des 
privaten  Rechts  der  beiden  Stämme  und  mancher  Eigen- 
thfimlichkeit  in  gerichtlichen  und  anderen,  auch  öffentlichen 
Verhältnissen,  christliche  Anschauungen  und  Grundsätze 
sowie  das  Ansehn  des  Fränkischen  Königs  zur  Geltung 
za  bringen  und  zu  sichern.  Sie  sind  so  besonders  wich- 
tige Denkmäler  für  die  Erkenntnis  dessen  was  die  Frän- 
kische Herrschaft  auch  bei  den  Deutschen  Stämmen  durch- 
zurühren suchte. 

So  führt  die  Betrachtung  dieser  Rechtsdenkmäler  hin- 

*  Die  abweichenden  Ansichten  von  Gfrörer  nnd  Daniels,  die  jener  beide 
*^^  in  die  Zeit  Karl  Martells ,  dieser  und  noch  dazu  als  Privatarbeiten  in 
<ue  Pippios  setzen ,  darf  ich  hier  ganz  unberücksichtigt  lassen ;  gegen  die 
''efcbe  Roth,  üeber  Enistehung  der  Lex  Bajuv.(1848)  und  neuerdings:  Zur 
^^««chichte  des  Bayrischen  Volksrechls  (1 869),  vertreten  und  im  wesentlichen 
^'>tel,  Stobbe,  Quitzmann,  angenommen,  dass  namentlich  die  beiden  er- 
^  Titel  der  Lex  Baj.  erst  im  8.  Jahrh.  hinzugefügt  seien,  s.  die  Erörterung 
io  den  Nachrichten  der  Gott.  Ges.  d.  Wiss.  1869  Nr.  8  und  14. 
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iher  »  der  firdrieniM^  der  peKtisdieB  VerliähBifse,  wie 
sie  üeh  im  FränkisckeB  Reich  gebildet  kabea. 

Ismer  werdea  wir  assgeheji  Bässeit  tok  dea  Mit- 
telpiuLkl  des  Reichsy  wir  habea  z«  Terft^ea,  wie  toh  da 
aus  die  seaea  Eijuriciitu^tt  und  Onfauui^B  über  alle 
Theile  imd  itaneatlick  über  die  Destsckeii  Lande  dessel- 
ben getragen  wurden.  Dabei  kommt  es  tot  ailen  aif 
das  K(JaJgüium  an.  Von  üun  ist  die  Gründling  des  Rei- 
cbes  ausgegangen,  auf  ihm  beruht  die  VerbiiMfong  der 
Stämme  zu  staatlicher  GemeinschalL 


3.     Das  Eönigthnm. 

Seit  Chlodovech  gab  es  ein  Fränkisches  Reich.  Das 
Königthum  war  älter;  es  bestand  schon,  da  die  Salischen 
Franken  in  den  Gebieten  an  der  Scheide  wohnten,  über 
die  nicht  einmal  immer  die  Gewalt  eines  und  desselben 
Königs  sich  erstreckte.  Damals  war  der  Deutsche  König 
das  erbliche  Haupt  einer  Völkerschaft  oder  einer  Ablhei- 
Inng  derselben,  und  seine  Herrschaft  bezog  sich  mehr  auf 
die  Menschen,  die  uater  ihm  standen  und  mit  denen  er 
auch  ausziehen,  die  Wohnsitze  ändern  konnte,  als  auf  ein 
bestimmtes  Territorium.    Er  war  eben  ein  König  des  Volkes. 

Aach  bei  den  Eroberungen  Ghlodovechs  zeigt  sich 
dasselbe.  Die  Völker  unterwerfen  sich  ihm  dem  König  S 
erkennen  ihn  als  ihren  Herrn  an.  Man  könnte  sagen, 
dass  das  Land  den  Bewohnern  folgt,  während  anderswo 
die  Völker  wohl  die  Schicksale  des  eroberten  Landes  über 
8ich  ergehen  lassen  müssen. 

Die  Gesammtheit  der  Völkerschaften  und  Stämme, 
^^Iche  auf  solche  Weise  vereinigt  werden,  bildet  an  sich 
^<>ch  keine  staatliche  Einheit;  ohne  den  König  würden  sie 

*  So  lässt  Gregor  11,  30  die  Alamannen  sagen:  Jam  tui  sumus  etc 
^egen  heisst  es  von  den  Franken,  welche  zu  Theudebert  II.  Reich  gehört 
^tten,  da  sie  nnler  König  Theuderich  traten:  Nos  et  terra  nostra  jam  tui 
«"Dus,  G   Franc,  c.  38. 
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tiirhl  7.nsamitipnp:oh{froiu  sondern  er  allein  ist  es  der  sie  ver- 
hjmiol.  So\iolc  ihnnintorworfen,  g:ehören  zu  seinem  Reich  ^ 

Ahor  s\\}ch  das  Vorhühnis  zu  dem  Lande  das  sie  be- 
wohnen tritt  jetzt  horNor*-^:  wer  innerhalb  des  eingenom- 
menen (lehjetes  sesshafi.  ist  dem  König  unterthan.  Mit 
der  l  nterwerfun^r  der  Romanen  in  Gallien  und  der  Deut- 
schen Stämme  jenseits  des  Rheins  hat  das  Reich  seine 
bestimmten  Grenzen  jrewonncn,  die  wohl  erweitert  oder 
A'erkleinert.  aber  nicht  durch  eine  Wanderung  verrückt 
wei^den  kennen.  Vorher  war  es  ein  Volk  mit  einem  Kö- 
nij»-  an  der  Spitze,  nun  ist  es  ein  Kftnig.  der  ein  Gebiet, 
ein  Reich  nnter  sich  hat. 

Ooch  f:\]\  er  immer  znnkchst  als  Rfiuig  desjenigen 
Sinmmes .  mii  dem  er  die  Eroliorung  vollbracht  hat  und 
n]s  des>sen  ReprJisenianl  er  auci)  spHior  iorrwkhrejid  er- 
scheint Ohindevecl  nnri  seine  Nachiolgor  sind  und  heis- 
sen  nllr  K/inipr  de:  Frnnker.  .  und  weder  von  den  Ro- 
ninnis4*hei:  l.»ndei;  noci.  voi.  deii  unterworienen  Deutfichen 
SiMmmei:  nehniei;  sir  einen  Tile!  an.  Auch  daf-  Reich 
Ko]\x<,  w.  o'u  t'Vrinkiscl»o>  RonM  .  eii.  rcfrnum  Francornm. 
fiix^  ivi-i;  »(>  ^fclie>  i)nc\  flani.  aul{reia?)si.  ak  dir  Be- 
s*HiidM»eilo  imme;   mwniiipUicbp.T    pewnrrtei:  sind  und  auch 

Mir    «iirr.m     :r.i     ciun     mi    ^tfr.f.    >     tri«     fthrrpii. .    wAhr«nr  icii  in 

"•:•'■«) '""■ '^'m^*     •"'-   '*:    f-»v..t.i.     «"mj-:-!  i*ii|^fii     r<'i>iH(    7:    «mii. 
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wieder  Theiluugen  staltgeruiiden  haben.  Die  Deutschea 
Völker  und  Laude  werden  eben  in  das  Fränkische  Reich 
liitieiügezog:ett,  sie  gehören  zu  dernselben  und  haben  theil 
an  seiner  Geschichte  und  Verfassung.  Es  bildet  sich  der 
Käme  Francia.  um  das  Land,  das  Reich  der  Franken  im 
lerritorialeu  Sinn  zu  bezeichnen  ^ 

Schon  diese  Umstände  können  als  Zeugnis  dienen, 
dass  das  Königthum  Chlodovechs  und  seiner  Nachfolger 
seinen  Fränkisch-Deutschen  Ursprung  niemals  aufgegeben 
öder  zurückgestellt  hat.  Das  Gebiet,  die  Bevölkerung 
waren  zum  grossen  Theil  Romanisch;  aber  das  Königs- 
haus und  das  Königthum  waren  und  blieben  wesentlich 
Deutsch.  Sie  (raten  zu  den  neuen  Untcrlhanen  undLan* 
Jen  in  Verhältnisse  und  Rechte  ein,  wie  sie  bis  dahin  im 
Rüinischeu  Staate  sich  ausgebildet  hatten  und  Ton  den 
Imperatoren  geübt  waren.  Allein  ihre  Herrschaft  wurde 
weder  von  ihnen  noch  von  andern  als  eine  Fortsetzung 
jener  kaiserlichen  Regierung  angesehen,  auch  kam  das 
Recht  welches  sie  dort  gewannen  nicht  als  ein  ganz  neues 
ui  verschiedenes  zu  dem  alten  Königsrechl  hinzu ,  son- 
<l^fii  es  wurde  nur  in  dieses  aufgenommen  und  mit  ihm 
verbunden.  Bedeutender  Entwickelung  uud  Erweiterung 
fthig  wie  das  Deutsche  Köuigthum  war,  erhielt  es  hier- 
^örch  manchen  Zuwachs,  ohne  doch  seinen  ursprünglichen 
^'»arakler  zu  verlieren.  Es  ordnete  sich  wohl  manchmal 
^^^  Kaiserthum  unter,  strebte  in  den  eroberten  Provinzen 
nach  Anerkennung  durch  die  alten  berechtigten  Gewalten, 
"li«  es  nicht  eigentlich  zu  vernichten  gedachte,  sondern 
*lie  es  nur  faclisch  mehr  und  mehr  ausschloss;  es  über- 
kam auch  Rechte  derselben,  die  ihm  als  dem  Nachfolger 

8.  UDlea  S.   112  N«  über  die  Eedeulung  des  Wortes. 
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des  Raiserthiim;»  in  den  einzelnen  Landen  zufielen:  aDetn 
nicht  darauf  beruhte  da:»  Wesen  der  k()nicli<:hen  Herrschaft 
in  den  Reichen .  welche  die  Deutschen  auf  RomaniiseheB 
Boden  begründet  haben.  Und  weniä:«r  aJ»  bei  andern 
Stämmen  war  es  bei  den  Franken  der  FaJL  Diese  mach- 
ten ihre  grosse  Eroberung  erst  dann,  als  das  Römische 
Reich  in  Wahrheit  nicht  mehr  bestand .  and  was  sie  aas 
liemseiben  empfingen  war  vollends  nur  eine  llnsaere  Ver- 
stärkung der  schon  vorhandenen  Gewalt.  Erst  im  Laufe 
der  Zeit  hat  auch  ihr  Kiiuigthum  tremdeu  Einflüssen  mehr 
Eingang  gewährt,  ohne  docir jemals  sein  ursprüngliches 
Wesen  zu  verändern :  und  spater  ist  es  nur  wieder  zn 
den  eilten  Grundlagen  zurückgeki^hrt. 

Das  IC'jnigilnun  Ist  gebunden  au  ein  bestimmtes  Ge- 
schlecht. Dies  gehiJrt  zum  Begriff*  desselben  seit  der  äl- 
testen Zeit  und  unterscheidet  es  von  jeder  andern  herr- 
schaitlichen  oder  türstlicheu  Gewalt,  die  eben  dadurch  in 
eine  königliche  übergehen  kann,  dass  sie  regelmässig  ei- 
nem und  demselben  Geschlecht  verbleibt.  Chlodovech 
gehürte  einer  solchen  königlichen  Familie  an',  und  das 
Reich  welches  er  gründete  erwarb  er  zugleich  lür  dieses 
sein  Hausw  Wie  die  Wahl  eines  Königs  immer  nicht  bios 
der  Person  sondern  dem  ganzen  Geschlecht  die  königliche 
Würde  übertrug,  so  hat  auch  die  Erobeniug  welche  Chlo- 

Das  ficschieciit  [er  Kiui^t  :]tis6i  ^eiiu> 'ire^or  il,  42;  ^enernlio  If. 
10.  VI,  22.  VII,  3S.  vjii,  '2:  i^ns  il,  4^.  V||I,  J4.  \,  2S;  auch  slirp» 
Vlll,  J.  ie  ^lor.  Ulli.  luö;  ^;i.  Üip»  !l,  S.  37:  tv^lk  Üa^^oberto  ei  ejus 
iiuuiiusbiuia  -urp«  -.aui  uacieiila  jUüiu  iuujj.  in  iiieiii  Tmi  iJer  i^e^ia 
Kruuc.  ..  4ü  -leiii:  ^euraio^wiu  :t;^jiieiu.  Vgi.  Koiiuuai  ^  I,  4,  S.  195: 
>öui  lUüicumqutä  ^«riiüi  cleiiiui  "iieciRifait  ;>iirt-uiiiiii . 
^iirpia  :iuuüi'iiicae   "t^iu»    »iiio    uil. 
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dovech  vollbrachte  und  die  Anerkennung  welche  er  von 
den  verschiedenen  Stämmen  empfing  seinem  Haus  ein 
Recht  auf  die  Herrschaft  gegeben.  Es  war  kein  Zweifel, 
dass  die  Söhne  ihm  folgten:  weder  konnten  die  Romani- 
schen Lande  es  wagen  nach  alter  Gewohnheit  einen 
Herrscher  durch  den  anderen  zu  stürzen  ^  und  willkürlich 
die  höchste  Gewalt  auf  irgend  einen  Mächtigen  zu  über- 
tragen, noch  war  es  den  Alamannen  oder  den  einzelnen 
Abtheilungen  der  Franken  freigelassen  nun  wieder  einen 
eingebornen  König  aufzustellen.  Das  Merovingische  Ge- 
schlecht war  das  zur  Herrschaft  berufene  in  allen  Landen, 
die  Chlodovech  oder  später  die  Söhne  und  Enkel  sich  un- 
terworfen haben.  Solange  es  stark  und  kräftig  war,  ist 
auch  nicht  einmal  daran  gedacht  es  zu  verdrängen  und 
ein  anderes  Haus  oder  eine  andere  Form  der  Herrschaft 
an  seine  Stelle  zu  setzen*;  es  galt  flir  einen  Frevel,  des- 
sen sich  niemand  schuldig  machen  solltet  Ein  Versuch, 
der  später  gemacht  ist,  mislang^;  und  selbst  da  das  Ge- 
schlecht in  seinen  Gliedern  verdorrt  war,  so  dass  sie  früh- 
zeitig und  ruhmlos  starben  und  nur  den  Schein  der  Herrschaft 
bewahrten,   blieb  ihm  noch  lange  das  Recht  dem  Reiche 

*  Wie  sehr  dies  mit  den  Zuständen  des  Fränkischen  Reichs  in  Wi- 
«iersprach  war,  zeigt  die  Stelle  Gregors  von  den  Westgothen  III,  30 :  Sum- 
seraot  enim  Gothi  hanc  detestabilem  consuetudinem ,  ut,  si  quis  eis  de  regi- 
bos  Don  placuissel,  gladio  eum  adpeterent,  et  qui  libuisset  animo,  hunc  sibi 
stataerent  regem. 

»    Vgl.  Löbell,  Gregor  von  Tours  S.  229  (2.  A.  S.  183). 

^  Gregor  VlI,  27:  silque  omnibus  exemplum,  ne  quis  extraneorum 
Francorum  regnum  audeat  violare;  VlI,  2:  super  gentem  luam  non  debue- 
m  indocere  pestem  extraneam. 

*  Da  der  Majordomus  Grimoald  seinen  Sohn  erheben  wollte,  G. 
Franc,  c.  43:  Franci  itaque  commoti  atque  vehementer  indignati  .  .  ., 
nl  erat  morte  dignus,  propter  scelas,  quod  in  dominum  exercuit,  morte  vi- 
tam  finivit. 
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den  rechtmässigen  König  za  geben.  Die  königliche  Ge- 
walt ging  in  andere  Hände  über,  das  Königthuni  aber 
verblieb  dem  alten  Stamm.  Es  findel  sich,  dass  man  ohne 
König  lebl,  lieber  als  dass  man  einen  anderen  dazu  er- 
hebL  Und  erst  als  das  Reich  die  bedeuteudslen  Umbil- 
dungen erfahren  hat,  gewissermassen  ein  zweites  Mal  be- 
gründet worden,  ist  es  dahin  gekommen,  dass  man  dea 
letzten  Merovinger  entfernt  und  dem  Inhaber  der  höchsteu 
Gewalt,  dem  Träger  einer  nenen  Ordnung  die  königliche 
Wurde  überträgt. 

In  heidnischer  Zeit  wird  das  Rönigsgeschlecht  auf 
göttlichen  Ursprang  zurückgeführt  sein;  Erzählungen  von 
einer  tibernatiirlichen  Herkunft  haben  sich  auch  in  deu 
christlichen  Schriftstellern  erhallen  \  Immer  gilt  es  für 
edel,  hehr,  vor  allen  ausgezeichnet;  es  ist  der  grösste 
Vorwurf  der  den  Merovinger  treffen  kann,  dass  er  seia 
Geschlecht  erniedrigt  habe  l  Man  sah  mit  Trauer,  wenn 
es  weniger  zahlreich  blühte  oder  gar  zu  erlöschen  drohte ^ 
und  man  erhielt  ihm  selbst  in  seiner  letzten  unglücklichen 
Zeit  die  Verehrung,  welche  ihm  um  seines  Ursprungs  wil- 
len gebührte. 

Mit  dem  Recht  des  Geschlechts  zur  königlichen  Wiirde 
ist  eine  gewisse  Erblichkeit  derselben  gegeben.  Diese  ist 
aber  bei  den  Franken  fester  begründet  und  weiter  ausge- 


^     S.  oben  S.  45. 

*     Gregor  II,  42:  Cur  iiumiJiustl  getms  noslrum,  nt  le  viDcire  pö 
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leres.     Melius  cmm  libi  fiieral  muri.     Vgl.  X,  28:     Nod  est  enim  bumil 
geuti  nuslrae,  si  bic  a  me  excipiatur. 

*  Das  wird  in  melireren  Slellen  Gregors  henforgeboben.  So  ^agl 
Gandüfald,  der  sieb  ftir  Chlolbdcbars  Soba  uusgiebi,  VIJ,  36 :  co^^novi  geoe- 
raüonem  nostram  valde  aflleouatatn ,  nee  superesse  de  stirpe  no&tra ;  Gtial- 
cbram  Vül,  4 :  fortasse  spes  eril,  gcniem  noslram,  qiiae  vaWe  exitiauila  esl, 
poBse  cODsnrgere. 
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bildet  als  bei  andern  Deutschen  Stämmen  ^  Die  Nach- 
folge der  Söhne  ist  unbestritten ,  und  ist  nur  einer  da,  so 
weiss  er  dass  ihm  das  ganze  Erbe  des  Vaters  zuföllt^. 
Hat  dieser  aber  mehrere  hinterlassen,  so  schliesst  der  äl- 
tere  nicht  die  Brüder  aus ,  sondern  eine  Theilung  findet 
statt.  Das  ist  vielleicht  das  stärkste  Zeugnis  von  der  vol- 
len Erblichkeit  der  königlichen  Gewalt. 

Aach  anderswo  bei  den  Deutschen  ist  ähnliches  ge- 
schehen. Die  Geschichte  der  Alamannen  in  älterer  Zeit, 
der  Bargunden  und  Thüringer  in  diesen  Jahren  liefert 
hinreichende  Belege,  dass  mehrere  Brüder  die  Herrschaft 
theilten  oder  doch  in  einer  gewissen  Gemeinschaft  die  kö- 
nigliche Würde  innehatten ';  und  die  Erzählung  des  Pris- 
cus*  von  dem  Streit  unter  den  Söhnen  eines  Fränkischen 
Königs  lässt  erkennen,  dass  hier  dasselbe  Princip  bekannt, 
wenn  auch  nicht  immer  angewandt  war.  Ob  die  mehre- 
ren Herrschaften  unter  den  Salischen  Franken,  denen  Chlo- 
doTech  ein  Ende  machte,  auf  solche  Weise  entstanden  sind, 
ist  jetzt  nicht  mehr  zu  ermitteln.     Aber  gewiss  folgten 

*  Das  heben  besonders  fremde  Schriftsteller  hervor.  Gregorii  M.  ho- 
•'"''•10:  In  Persarum  Francommque  terra  reges  ex  genere  prodeunt; 
Julias  I,  3:  naldfg  ix  naisQüty  lijv  ßaauüay  (f^acTf/o^ivo» ;  Theo- 
phanis  chronogr. ,  ed.  Classen  S.  619:  Jidog  yäq  Iju  avioig  %ou  xuQioy 
"*'^,  Jtd»  tou  ^5y«,  xaia  yiuoi  agj^ttu»  Ebenso  noch  Fulco  von 
fieiiDs  bei  Flodoard,  Hist.  Rem.  IV,  5 :  quod  in  omnibus  pene  gentibus  no- 
tam  faeril,  gentem  Francorum  reges  ex  successione  habere  consiievisse.  Vgl. 
'^zardi^re  Ilf,  p.  297,  wo  nur  zu  sehr  alles  auf  ein  bestimmtes  Gesetz  oder 
^*rtrtg  zurückgeführt  wird. 

'  So  rühmt  sich  Chlodoveus,  CbiJperichs  Sohn,  nach  dem  Tode  sei- 
"^  Vaters,  Gregor  V,  40 :  Ecce  morluis  fratiibus  meis  ad  me  restitit  omne 
'^om,  mihi  universae  Galliae  subicientur  imperiumque  Universum  mihi  fata 
''niU  sunt.     Die  übrigen  Könige  hatten  damals  keine  Erben. 

^    Bd.  1,  S.  300. 

*    ExcerpU  c.  8,  ed.  JNiebuhr  S.  152.    Vgl.  oben.S.  47  N.  2. 
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seine  Stihue»  wenn  sie  das  väterliclie  Reich  theillen,  nur 
Grunds^tzeu,  die  wenigsleiis  mit  den  Gewohnheiten  und 
ADschauiingen  ihres  Volks  nicht  in  Widersprnch  standen. 
Die  Einheit  des  Reichs  hatte  nwr  auf  der  Person  des 
Gründers  beruht.  Weder  der  Betriff"  einer  wahren  staal- 
lichen  Verbindung  noch  die  Einigung  der  Völker  waren 
so  stark,  dass  sie  sich  einer  solchen  Zertheilung  entge- 
genstellen konnten,  wie  eins  oder  beides  bei  den  Gothen 
und  Vandalen,  später  bei  den  Langobarden  und  in  den 
Angelsächsischen  Reichen  der  Fall  war.  Die  Art  wie  die 
Eroberung  vollbracht,  wesentlich  durch  den  König,  dem 
die  einzelnen  Völker  sich  unterwerfen,  konnte  einer  sol- 
chen Auffassung  nur  Vorschub  leisten:  namentlich  das  so 
gewonnene  Romanische  Land  mochte  wie  ein  Erbgut  er- 
scheinen, das  auf  dieselbe  Weise  zerlegt  werden  kounte 
wie  eine  andere  Hinterlassenschaft. 

Man  hat  gesagt,  es  sei  nicht  das  Land  sondern  nur 
die  königliche  Würde  getheilt,  so  dass  eigentlich  die  Brü- 
der in  Gemeinschaft  ohue  bestimmte  Gebiete  die  Berrschaft 
führten  ^  Andere  haben  gemeint,  dass  es  nicht  eine  Thei- 
Inng  der  Regierungsgewalt  war,  die  man  v^ahm,  sondern 
der  Einkünfte,  der  Güter,  alles  dessen  iRis  unmittelbar 
dem  Einzelnen  Vortheit  und  Macht  versprach  -.  Aber 
daran  ist  in  der  That  nicht  zu  denken:  den  Nachrichten 
die  wir  haben  entspricht  das  keineswegs.  Vielmehr  in 
den  wesentlichsten  Beziehnngeu  als  selbsUindige  Reiche 
erscheiueu  die  Herrschaften,  welche  gebildet  wurden. 

Auch  sind  die  Gebiete,  welche   durch   die   Thetlung 

»     Lullen  m,  S  107.     Vgl,  dag^g^n  Cauer,  De  Rorolo  MarteÜo  S.  48  N. 

^     Tbierry,   Lettres  fior  fbistoire  de  France  X.     Hecits  des  temps  M4' 

ronnfteas  I,  S.  3Z5« 
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entstanden,  soweit  sie  sich  mit  einiger  Sicherheit  ermitteln 
lassen,  nicht  so  nnzusammenhängend  gewesen,  wie  man 
früher  wohl  angenommen  hat;  und  wenigstens  gewisse 
Principien,  die  man  befolgte,  scheinen  sich  erkennen  zu  lassend 

An  dem  Lande  zwischen  Somme  und  Loire,  das 
Chlodovech  zuerst  seiner  Herrschaft  unterworfen  und  wo  er 
selbst  später  gewohnt  hatte,  das  überhaupt  als  Mittelpunkt 
des  Fränkischen  Reiches  erschien,  erhielt  jeder  der  Brüder 
einen  Antheil :  hier  lagen  die  Städte  benachbart,  in  denen 
sie  ihren  Sitz  nahmen,  drei  rechts  von  der  Seine :  Reims, 
Soissons,  Paris,  nur  die  vierte  etwas  entfernter:  Orleans  ^ 

Dazu'  empfing  der  eine,  der  älteste,  Theuderich,  die 
Deutschen  Lande  im  Osten,  was  zum  Reich  der  Ripuari- 
schen  Franken  gehört ,  unter  Chlodovech  aber  durch  die 
Unterwerfung  der  Alamannen  eine  bedeutende  Vergrösse- 
fDng  empfangen  hatte,  ausserdem  wahrscheinlich  das  Sal- 
Iränkische  Land  in  dem  Umfang  den   es  vor  der  Erobe- 

'  Die  ÄDsicht  von  Dubos  V,  5,  III,  S.  70  ff.,  die  andere  wiederho- 
icD,  dass  auf  die  Zahl  der  Franken  in  jedem  Antheil  Rücksicht  genommen 
sei,  ist  ganz  unbegründet;  s.  Digot  I,  S.  219.  Dagegen  hat  Famiel  II,  S. 
92,  zuerst  darauf  hingewiesen,  dass  die  verschiedenen  Eroberungen  besonders 
^handelt  wurden.  —  Agathias  I,  3  sagt:  dttvfi/uayro  ritQttQxn  r^y  ßaai- 
UUtv^  xttid  Ti  nokstg  xai  i&ytj  ig  offoy  olfjum  TvSy  tdiay  ixain<p  f4fnZya&, 

^  Gregor  IV,  22  von  der  Theiiung  unter  Chlothachar  I.  Söhnen:  de- 
<Ütque  sors  Cbariberto  regnum  Childcberti  sedemque  habere  Parisius ,  Gunt- 
cbramno  vero  regnum  Chlodoraeris  ac  teuere  sedem  Aurelianensem ,  Chilpe- 
rico  vero  regnum  Chlothacharii  patris  ejus  cathedramque  Suessionas  habere, 
Sigiberto  quoque  regnum  Theuderici  sedemque  habere  Remensem  (so  alle 
'Iten  Handschriften).  Vielleicht  bezieht  es  sich  hierauf,  wenn  es  in  einem 
>lteD  geographischen  Gedicht,  dessen  wichtigsten  Theil  Gu^rard,  Irminon  I, 
8.  939,  hat  drucken  lassen,    heisst: 

Gallia  Belgica  dicta  super  ripas  Sequane, 
Ubi  sunt  villae  regales  et  venusti  principes. 

^  Vgl.  über  die  Theiliingen  Roth,  BeneGcialwesen  S.  57  ff.,  und  be- 
Booders  Bonnell,  in  der  sehr  genauen  Erörterung,  Excurs  zu  den  Anfängen 
des  Kar.  Hauses  S.  197. 
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roiig;  Clilo^ios  gehabt:  der  Kohlenwaltl,  der  sich  von  der 
Sambre  an  die  Scheide  zieht,   wird    die  Grenze   gebildet 
haben  K     Was  südlich  lag  und  hier  spätere  Eroberuno;  dem 
Salfränkischen  Reich  hinzugefügt  hatte,  kam  au  Chlolha-] 
char,  der  in  Soissons  residierte.      Für  die  Herrschaft  derj 
beiden    übrigen  Brüder  scheint  das  Gebiet  der  alteo  Ar- 
moriker  und  was   früher  südlich  der  Loire  den  Weslgo- 
Ihen  gehörte^  als  Grundlage  bestimmt  zu  sein.    Doch  er- 
hielt au  dem   letzteren   auch  Theuderich   einen  bedeuten- 
den Antheil,   so  dass  wenigstens  ihm  von  jeder  der  gro- 

^  ßolb  a.  a.  0.  und  S.  78  N.  und  Bmicielt  rBchncn  da^  ganze  SaU 
fränkische  Lond  ^  aucli  die  altern  Besitzungen  in  Flandern  und  llrabrint  m 
dem  Reiche  CbloLhachara  und  später  Chilpmcha,  Allein  die  angefnlirlen 
Stelle«  zeigen  nur,  dass  Vermandois»  Cambrai^  Arraa,  Terouaniie  und  Tour- 
nay  dabin  gehören ;  und  auch  Tournay  wird  ausdjücklith  zu  der  spateren  Er<»- 
berung  Chlogios  gereclinet  (oben  8.  29  N.  t),  ist  erst  seit  Cbildericb  als  Siti 
der  Frankiscben  Könige  nacbznweisen.  Es  lag  an  der  Scheide  ,  jenseits  des 
Koblenwaldes ,  der  die  Grenze  des  allsalisclien  Landes  (U  Sal.  XLVIt),  wie, 
später  die  Grenze  f on  Auslrasi«ti  und  Nemätrien  bildete  (Aon.  Mett,  690,  SS^ 
I,  S,  318:  ad  Carbortariam  siJvam  ^  qni  lerminus  utraque  regcia  divisent;  • 
vgl.  eb.  S.  316;  Vila  Evermarij  ßouq.  111,  S*  637).  Uebtr  die  Lage  des 
Kulileowaldes  s.  Das  alle  Ueciii  S.  59  IT.  und  Duvivier,  La  füttU  Cbarban» 
niere  (Revue  d'blBtoü-e  et  d'archeologie  III,  1861  S.  1  — 2ü;  wiederhütt  in 
den  Recbercbea  sur  THainaut  suchin  1,8,11  ff.),  nach  dem  er  wohl  den 
grtissernTbeil  Hcnnegaiis  erfuflen  soll,  vorzugsweise  aber  auch  zwischea  San»- ] 
brc  und  Scheide  gofiiöden  wirrl  (Tbimiom ,  wie  er  unrichtig  statt  Thunium 
liest,  wird  stall  auf  Tiäuin,  imbutnlicli  ouf  Tbim^on  bezogen).  Darnach  kann 
er  nicht  die  Nord-  oder  Oslgrenze  des  Salischeu  Landes  gewesen  aeio,  wie 
wieder  JiiL  Grimm,  Hist.  legis  Salicae  S.  7  H ,  und  Büiinell  S.  197  wollen, 
am  wenigsten  Brabanl,  das  nördlieb  liegt,  und  Ostöandern  zu  Neuütiien  ge- 
hört baben.  Es  erstbeint  vielmehr  am  wahrscbeinücbsleti ,  dass  die  altsali- 
scben  Lande,  die  wirklich  Deutsch  geworden^  zu  Tbendeiichs  Reich  und  spä- 
ter zu  Auslrasien  gehörten,  Dagegen  kann  atich  nicbl  sprechen,  dass  diese 
Gebiete  später  zii  dem  Bislburaern  Tournay  und  Cambrai  geborten  ■  bei  der 
ersten  Tbeiliing  waren  sie  nocb  eicbt  cbii^tiicb,  und  wohl  erst  in  Karolimgi- 
scher  Zeit  ist  bei  Theilungön  anf  kircblicbe  Verh§ltnisse  Rücksicht  genommen 

^     Was   über   die   Herrschaft   Cblodomers    in   Aquilanien   augenomi 
wirdj   beruht  freilich  meist  nur  aiif  Vermutliuug. 
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!8eii  Eroberuiigeu  des  Vaters  ein  Stuck  zugefallen  ist  ^ 
Aucl  die  späteren  Erwerbungen  in  Gallien,  Burgund  und 
(üe  Provence,  sind  unter  den  Brüdern,  die  damals  lebten, 
begoaders  zur  Tlieilung  gekommen^',  während  was  Then- 
Jericli  und  seine  Nachfolger  auf  Deutschem  Boden  gc- 
ffannen  ihnen  allein  verblieben  ist 

Da  das  unter  Chlolhachar  I.  vereinigte  Reich  ^  aufs 
neue  zur  Theiluug  kam,  war  sein  Umfang  bedeutend  grö- 
sser als  bei  (Jhlodovechs  Tod,  und  manche  V'^erschieden- 
ieiien  waren  schon  dadurch  bei  der  Auseinandersetzung 
geboten.  Doch  in  wichtigen  Punkten  hielt  man  an  dem 
Früheren  fest^  An  denselben  Orten  wo  die  Söhne  Chlo- 
domhs  gewohnt  erhielten  die  vier  Brüder,  um  die  es  auch 
jetzt  sich  handelte,  ihre  Residenzen,  und  dazu  wenigstens 
die  Gebiete  welche  schou  der  Lage  nach  als  unmittelbar 
•iÄZü  gehörig  erschienen  ^  Auch  behielt  Sigibert  die 
Östlichen  Deutschen  Lande  alle,  wlAhrend  Chilperich,  der 

ßonnell  wtll  seine  Herrt^chaft  m  Aquitanicn  daraus  i^rkJäi'^n,  daas  er 
Nreönlich  uriler  dem  Vater  die  ihm  über  tragen  eti  Lande  unterworfen.  Ob 
Clüidil^trl  dnßu  TheiJ  Atmoricas  erbalten,  bangt  davon  ab,  ob  man  dies  auch 
*'if  das  retihlü  Ufer  der  Seine  ausdehnt ;  s,  ßonnell  S.  200.  Nach  dem  was 
Wo  der  ersten  Eroberung  Cblodovechs  berichte i  wird ,  betraf  diese  aber  das 
6>iQe  Utiii  bis  zur  Seine. 

*  Von  Burgund  s.  Marii  cbron.  539  (oben  S.  71  N.  2);  ebenso 
w  ?r<H(jncc,  Procop  1»  13  i  ^^ayyiav  rf*  tüu  riyt^ot^ts  ^0«^  'iMtße^ö^ 
"  Xttl  &fvdißtgTos    xai   KkottdaQ^og  f    oV  Paklias    it  xrti   m  j({tiljfiftTa 

I       *    üeber  die  Wechsel  des  Besitzes^  die  in  der  Zwischenzeit  eingetreten, 
*•  BoQoeU  S.  203  fW 

*  Das  crkeQnl  ßünnell  S.  205  an,  während  Rolli  S.  57  die  Nacbricbl 
""«IWif  (8.  J05  N.  2j  ganz  verwerfen  wilL     Dagegen  scbliessl  er  atts  eioer 

^^lle  tQ  den  Vitae  patruoi  desselben  c.  !7,  3,  Ruinart  S  1236,  dass  die 
llsdiuig  schon  bd  Lebzeilen  des  Valers  fesigestellt  war:  adveiiii  legalns  Si- 

l  regis  cnui  lUteris,  uunlians  regem  Chlothariue  esse  di?fuoctum  seque 
i  debiiam  cum  epbcopi  (Nicetius  vqu  Trier)   caritate  debere  percipere, 

'    VgL  fioaaeU  S.  206    212.  214. 
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jüngste  der  Brüder  und  von  einer  aiideru  Muller  als  diese, 
die  Salfränkischeu  Eroberungen  südlich  vom  Kohlenwald, 
ausserdem  den  grösseren  Theil  Armoricas  empfing.  Mfl 
Paris  aber  ist  nntcr  Chariliert,  dem  ältesten  der  Brüder, 
das  ganze  Aqnitanieu,  mit  Orleans  unier  Guntcljram  das 
früher  Burgundische  Reich  verlmudeu. 

Dann  haben  Streitigkeiten  unter  den  Brüdern,  auch 
neue  Theihmgen  nach  dem  erblosen  Tode  Chariberts  neue 
Veränderungen  herbeigeführt.  Eine  Zeit  laug  sind  ein- 
zelne Städte  oder  Provinzen  in  gemeinseliaftlichem  Besitz 
mehrerer  Könige  gewesen  K  Durch  förmliche  Verträge 
suchte  man  die  Verhältnisse  zu  ordnen,  über  streitig  ge- 
wordene Grenzen  oder  Besitznngen   sich   zu  Yereinigen*, 

Nach  Gregors  Bericht  hätte  bei  der  TheiUing  unter 
Chlolhachars  Söhnen  das  Loos  den  Einzelnen  die  bestimm- 
ten Herrschaften  überwiesen 'l  Doch  kann  man  zweifeln, 
ob  das  wörtlich  zu  nehmen,  jedenfalls  ob  es  so  auch  bei 
Chlodovechs  Söhnen  zur  Anwendung  gekommen   ist:    die 

1  Paris  Cregor  VU,  6.  iX,  2ü.  Maüsilia  VI,  33.  Silvaoeclurn  iX,  20. 
Auch  im  Rossoolinse  gab  es  drei  Tlieile  IX,  20  Vgl.  ßonnell  S,  21 J,  tlcr 
dies  wobi  mil  Reclu  mit  den  Verhällnis»eii  oacb  Chariberls  Tod  ia  Verbin- 
dung bringL 

-  Bei  Gregor  IV,  46  heisst  es:  fjiiae  per  pacliim  in  parlem  veueraut 
Durcli  «ioe  pactio  war  Cbariherts  Reich  gelheill,  und  diese  Tbeiliing  ward 
durch  den  Vertrag  zu  Andelot  weiter  liestaügl»  IX,  20, 

^  Gregor  sa^  IV,  22:  divlsionem  legilimdm  faciiantf  und  dann  welter: 
deditqiie  sors  etc.  S  105  N.  2.  Dagegen  von  der  ersten  Theitung  ttnter  Cblodo- 
veciis  Söhnen  heisst  e«  IIl,  1 ;  regnum  ejus  acdpiMüt  et  inler  sc  nerjaa  lane« 
drvidunl.  Der  Au^riitk  'surs*  für  den  Anlbeil  des  Einzelnen  ist  bauiiger:  IV, 
&0 :  per  tuam  sörteni ;  V,  3 :  qui  a  sorle  Sigiberli  se  ad  Chilpericum  Irans- 
tuleral  (gleichbedeutend  gleich  nachher:  de  regno  Sigiberti)  j  V,  49:  cum 
in  Sigihcrli  sorlem  civilas  illa  venissel;  Brief  der  Bischör«  an  König  Theu- 
debert, s.  S.  11  &  N.  2.  Dücb  ii^t  das  Wort  ^sors'  in  dieser  Zeit  aUgcrocin 
üblich  für  Theil ,  besonders  Erbtheil ,  wovoii  spater  zu  sprechen  ii>t,  und  «u 
eio  eigeuUidies  L^osen  brauchl  deshalb  keineswegs  gedacht  zu  werden. 
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Art  wie  Theuderich  der  älteste  der  Brüder  bedacht,  vor 
den  Brüdern  bevorzugt  ist,  kann  nicht  auf  einen  Zufall 
der  Entscheidung  zurückgeführt  werden.  Vielleicht  das  Ge- 
gentheil  hat  bei  dem  jüngsten  der  Söhne  Ghlothachars  statt- 
gefunden, und  dann  ist  schon  deshalb  auch  hier  nicht  an 
wirkliches  Loosen  zu  denken.  Eine  andere  Nachricht 
weist  darauf  hin,  dass  von  dem  Vater  noch  den  Söhnen 
ihre  Antheile  zugewiesen  sind  \ 

Zu  einer  weiteren  Zerlegung  der  vier  Theilreiche  zu 
Gunsten  wieder  mehrerer  Söhne  des  einen  oder  andern  der 
Könige  ist  es  nicht  gekommen.  Vielmehr  fand  jedesmal 
durch  frühen  Tod  einzelner  der  Brüder  eine  Beschrän- 
kung der  Herrschaften  auf  drei  oder  zwei,  mehrmals  eine 
Wiedervereinigung  des  Ganzen  unter  Einer  Herrschaft 
statt  Da  Childebert  IL,  Sigiberts  Sohn,  zu  der  väterli- 
chen Herrschaft  auch  die  Guntchrams  in  Burgund  erhal- 
ten, theilten  seine  Söhne  Theudebert  II.  und  Theuderich 
II.  in  der  Weise,  dass  dieser  mit  Burgund  auch  einen 
Theil  des  Alamannischen  Landes,  den  Elsass,  empfingt 
Auch  dies  wird  auf  den  Willen  des  Vaters  zurückgeführt, 
der  also  den  Söhnen  die  Antheile  bestimmt  haben  muss  ^ 
Als  Ghlothachar  IL  die  Herrschaft  in  allen  Theilen  des 
Reichs  erhalten,  überliess  er  dem  Sohne  Dagobert  zu 
selbständiger  Regierung  den  Deutschen  Osten  und  trennte 

>    s.  107  N.  4. 

*  Fred.  c.  16:  Anno  4.  postquam  Childebertus  regnutn  acceperat 
Gontcbramni ,  defuDCtos  est,  regnumque  ejus  fliii  sui  Theudebertus  et  Theii- 
dericDS  accipinnt.  Theudebertus  sortitns  est  Auster,  sedem  habens  Metten- 
sem,  Tbeudericus  accepit  regnum  Guntchramni  in  Burgundia,  sedem  habens 
AoreUanis. 

'  Ebend.  c.  37:  cum  (Thendericns)  Alesaciones,  ubi  fuerat  enutritus, 
pnecepto  patris  seo  Childeberti  tenebal.  Ich  weiss  nicht,  warum  Släiin  I, 
S.   175  wabrscheiDlicb  findet,    dass  er  ganz  Alamannien  erhalten. 
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davon  das  Romanische  Laad,  das  bisher  mit  demselben 
verbunden  g^ewesen  war  * ;  aber  wenigstens  der  Tbeil  ti(jrdUch 
der  Loire  ist  später  nach  einem  Scbiedsspruch  Fränkischer 
Grossen  wieder  hinzugerügt  worden  ^.  Als  der  Valer  ge- 
storben, betnächligte  sich  Dagobert  des  ganzen  Reichs 
und  überliess  einem  Jüngern  Bruder  von  anderer  Mutter 
nur  einzelne  Besitzungen  mit  beschränktem  Rechte  Noch 
bei  Lebzeiten  Dagoberts  erhielt  sein  Sohn  Sigibert  ÜL 
die  östlichen  Lande  in  gleicher  Weise  wie  der  Vater  sie 
besessen*;  da  aber  diesem  ein  zweiter  Sohn  aus  anderer 
Ehe,  Chlodoveus  II.,  geboren  ward,  ist  ihm  mit  Einwilligung 
des  Bruders  und  Zustimmung  der  Grossen  die  Nachfolge 
im  Westen  gesichert  ^  wenn  fiuch  mit  Ausnahme  der  Land* 
Schäften,  die  früher  mit  Austrasien  verbunden  waren 
und  jetzt  noch  einmal,  aber  nur  auf  kurze  Zeit,  ihm  zu- 

^  Fred*  c.  47 :  Dogoherlura  fllinm  sutim  corisorieni  rügni  facil,  eum- 
qne  ^uper  Au  straflos  regem  ioäÜLuli ,  reLiriens  silii  qnotl  ArJentia  vi  Vosagus 
versus  Ncüsli^r  H  Burgundiam  excluclebal. 

*  Ebenda  c.  53« 

^  E\h  c.  57:  misencordia  molus^  consilio  äapkiiiitim  usus,  cilra  Lige- 
rem  et  limkem  Spanlae  .  >  .  pagos  et  civUatcs,  quod  fmtrt  suo  Ch&nlierlo 
ad  Iransi^t^ndum  ud  Imlar  pihato  bnliiUi  ud  viieruliim  poluisäei  .siidictre, 
uosciliir  concessisse  .  .  .  hoc  Im q In  in  Ctjariberlo  rc|ft?rHbim  contessil^  qnod  ei 
per  paclioni»  viiiiülum  slriiaxU ,  lU  ainplitis  Cbüriberlus  nullo  tempore  ad* 
versus  Dagobeitiim  de  regno  palris  repelere  pmesumefft,  Cbariberliis  sedt'ra 
Tolosae  eligens,   regnat  ni  parte  proviaciae  Aquilanicae. 

*  Eb.  c.  75. 

^  El>.  c  76  :  Jirmaveruntj  ul  Wepincnm  el  ßuigutidia  imlidato  ordir»e  ad 
regnüin  Chloduvei  poüt  üagoberli  di^ct-'ssiim  aspkerenl^  Aiisler  vero  idcmqQe 
ordifi«  sülidutu,  eo  quod  el  de  popiito  et  de  spatio  terrae  fösel  caaequati^« 
ad  regnum  Sigiberli  iilemque  in  integiilate  dcberet  adspkerc;  el  qmetjuid  ad 
regüiim  Austrüsuirimi  jom  olim  periinueral,  hoc  Sigibertus  rei  »uae  ditioni 
gereiidum  rcdperel  et  perfieUio  domiiiatidiiiii  h;»berel ,  exceplo  diicolu  Denlc- 
lini  ,  .  4  .  Quod  posl^a  tLöiporibijs  Sigiberli  et  Cltfodovei  regimi  cooserva- 
tum  föisse  ooiislaL  Vgl,  über  die  Bedeutung  der  Stelle  Bounell  8,  103  ff, 
S.  221;  über  die  AblrGriiiuLig  der  ttomauisclien  Provinzea  S,   121. 
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riickgegeben  wurden.  Die  Unterscheid ang  der  dreiHaapt- 
theile  des  Frankenreichs,  des  Ostlandes,  Auster  oder  Au- 
strasien,  Nenstriens  und  Burgunds,  von  der  schon  die 
Rede  war  S  hatte  jetzt,  auch  in  Zusammenhang  mit  diesen 
politischen  Verhältnissen,  sich  bestimmter  ausgebildet.  Seit 
Chlothachar  II.  bleiben  aber  wenigstens  Neustrien  und  Bur- 
gund  verbunden  ^ ;  beiden  steht  Austrasien  gegenüber, 
ihnen  ungefähr  gleich  an  Grösse  und  Bevölkerung,  diese 
überwiegend  Deutsch,  nur  in  den  westlichen  Strichen,  die 
jener  ersten  grossen  Eroberung  Chlodovechs  angehören 
und  den  Zusammenhang  mit  den  andiern  Theilen  des  Reichs 
vermitteln.  Romanisch,  wogegen  Neustrien  in  seinem  An- 
theil  an  dem  Salischen  Land  wenigstens  auch  ein  Deut- 
sches Element  bewahrt  hat. 

Nicht  also  rein  nationale  Verhältnisse  sind  bei  der 
Bildung  der  verschiedenen  Fränkischen  Herrschaften  ent- 
scheidend gewesen  ^  Die  Forderungen  erblichen  Rechtes 
und  die  Zahl  der  so  Berechtigten,  dazu  wenigstens  in 
manchen  Fällen  der  Wille  des  zuletzt  regierenden  Kö- 
nigs ^  später  die  Einwirkung  der  Grossen  bestimmen  über 

»     S.  oben  S.  77. 

*  Diese  Verbindung  kann  man  auch  nicht  eine  blosse  Personalunion 
nennen,  wie  Roth  will  S.  57,  wenn  die  Reiche  auch  gewisse  selbständige  Staats- 
iostitutionen  behalten;  das  ist  bei  Realunion  ja  sogar  Regel,  aber  auch  in  ei« 
nem  Einheitsstaat  nicht  ausgeschlossen,  wie  der  Karl  d.  Gr.  zeigt. 

'  So  hoch  ich  das  nationale  Element  in  der  Staalsentwickelung  an- 
schlage, 80  scheint  mir  doch  Roth  zu  viel  Gewicht  darauf  zu  legen,  wenn  er 
dies  der  Scheidung  Neustriens,  Austrasiens  und  Burgunds  zu  Grunde  legt 
(ibm  folgt  Nadelin,  Die  erste  Periode  der  Entwickelungsgesch.  der  D.  Central- 
gewalt.  Sluttg.  1865.  S.  13);  namentlich  in  Neustrien  war  die  Fränkische 
(Sdfrinkische)  Bevölkerung  zu  schwach,  als  dass  man  sie  als  den  Träger  dei 
besonderen  Staatsbildung  hier  betrachten  könnte.  Ist  die  oben  S.  106  ge- 
gebene Ausfährung  begründet,  so  sind  dagegen  alle  wirklich  Deutschen  Lande 
zusammengeblieben. 

*  Vgl.  S.  109.     Eine  Stelle  in  der  Vita  Clodoaldi,  Bouq.  III,  S.  422: 
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die  Theile  die  gemacht  werden,  jedoch  so  dass  historische 
and  geographische  Verhältnisse,  eine  nähere  Zasammen- 
gehörigkeit  schon  in  älterer  Zeit  and  eine  Nachbarschaft 
der  Gebiete;  stets  auch  Berücksichtigung  finden. 

So  ist  es  gekommen,  dass  gleich  anfangs  die  Deut- 
schen Lande  am  Rhein  und  jenseits  des  Rheins  zusam- 
menblieben, und  in  allem  Wechsel  der  Besitzverhältnisse, 
welcher  später  statthatte,  ist  daran  festgehalten:  da  ein- 
mal eine  Ausnahme  gemacht  war,  ist  dies,  wie  es  Anlass 
gab  zu  Unzufriedenheit  und  Kampf  auch  zwischen  Brü- 
dern, nur  von  kurzer  'Dauer  gewesen.  Andere  Umstände, 
die  Verschiedenheit  und  der  Gegensatz  der  Stämme  haben 
hier  später  einen  trennenden  Einfluss  geltend  gemacht. 
Aber  das  Band  das  sie  vereinigte  ist  nicht  ganz  zerris- 
sen: Austrasien  entwickelte  sich  als  ein  in  manchem  ei- 
genthümliches ,  staatliches  Ganzes,  das  wesentlich  auf 
Deutschen  Grundlagen  ruhte. 

Dabei  galt  dasselbe  aber  immer  als  ein  Theil  des 
Fränkischen  Reiches.  Steht  der  Name  Austrasien  auch 
später  manchmal  im  Gegensatz  zu  Francien  ^ ,   als   dem 

reliquit  in  regno  conjugem  .  .  .  cum  tribns  filiis  .  .  .  qnibus  dispositis  por- 
tionibus  divisil  monarchiam  sui  principatns ,  hat  dagegen  bei  dem  späten  Ur- 
sprung der  Vita  keinen  Werth ;  am  wenigsten  darf  man  mit  Digot  I,  S.  230 
die  conjux  zum  Subject  machen. 

^  Es  werden  sich  entgegengesetzt  Austrasii  und  Franci,  Ursinus  V.  Leo- 
degarii  c.  7;  V.  Rigomeii,  ßouq.  III,  S  426;  regnum  Francorum  und 
Austrasiornm  regnum,  V.  Desiderii  Caturc.  c.  19;  rex  Francorum  et  Austra- 
siorum,  V.  Audoeni,  Bouq.  III,  S.  612.  Franci  sind  die  Angehörigen  Neu- 
slriens  G.  Franc  c.  36.  37.  40.  Vielleicht  gehört  schon  eine  Stelle  Gre- 
gors hierher,  de  mir.  S.  Martini  I,  26:  in  sylvis  Franciäe,  wo  es  im  Ge- 
gensatz gegen  das  Land  südlich  der  Loire  zu  stehen  scheint ;  ebenso  de  glor. 
conf.  c;  41:  tribnnus  ex  Arverno  de  Franda  .  .  .  revertens,  und  Fortiinat 
V.  Radegundis  c.  27.  Bei  Gregor  IV,  14  wird  es  aber  von  dem  Astlichen 
Frankenlande  gebraucht :  post  mortem  Theodobaldi  cum  regnum  Franciac  sus- 
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Lande  das  erst  durch  die  Fränkische  Eroberung  seinen 
Charakter  und  Namen  erhalten  hat,  so  bezeichnen  dieses 
Wort  oder  andere  ihm  entsprechende  Ausdrücke  doch 
auch  die  Gesammtheit  der  Gebiete  die  unter  der  Herr- 
schaft Fränkischer  Könige  verbunden  waren  \  ohne  Rück- 
sicht sei  es  auf  die  alte  .Verschiedenheit  der  Bevölkerung 
und  andere  historische  Verhältnisse,  sei  es  auf  die  Thei- 
Inngen  und  Scheidungen  welche  später  eingetreten  sind. 
Fortwährend  hat  dabei  der  BegriiT  eines  einigen  Fränkischen 
Reichs  sich  erhalten  ^  als  dessen  Theile  die  Herrschaften 
der  einzelnen  Könige  erscheinend  'Allerdings  heisst  das 
Gebiet  das  jeder  empfangen  hat  auch  sein  Reich  ^;  allein 

cepisset,  eine  Stelle  die  sich  nicht  auf  das  ganze  Frankenland  beziehen  kann. 
Vgl.  Boorquelot,  Sens  des  mots  France  et  Neustrie  sous  ie  regime  M^rovin- 
gien,  Bibl.  de  l'ecole  des  chartes  6.  serie  I,  S.  567,  wo  aber  nicht  eben 
Neues  gegeben  wird;  Digot  I,  S.  371  ff.,  der  mit  Unrecht  Francia  zunächst 
aaf  das  Ripnarische  Land  oder  Aostrasien  beziehen  will. 

^  Ursinus,  V.  Leodeg.  c.  12:  in  tota  Francia;  Hist.  epit.  c.  59:  Tanta 
mala  .  .  .  a  Brunichildis  consilio  in  Francia  facta  sunt.  Häufig  ist  diese 
Bedeutung  des  Wortes  nicht  (eine  Stelle  in  Marii  appendix:  divisa  in  tribus 
ofim  regnis  Francia  in  nno  a  praefato  rege  Fraucorum  regnum  conjungitur 
gehört  nach  Brosien,  Krit.  Untersuchung  der  Quellen  d.  G.  Dagoberts  S.  1  N. 
firähestens  dem  8.  Jahrhundert  an).  Sonst  steht  in  diesem  Sinn  wohl  regio 
Francomm,  Pact  Andel.  bei  Gregor  IX,  20.  Fred.  cont.  c.  109;  auch 
terra  Francorum,  Fred,  chron.  c.  72;  per  Francomm  teiTas,  Ursinus  V. 
Leodeg.  c.  8.  Besonders  wird  von  Gregor  regnum  Francorum  in  diesem 
Sinn  gebrancht,  VI,  24.  VII,  27.  VIII,  37;  vgl.  IX,  9:  reliquum  regni.  S. 
anch  Urk.  K.  Childerich  II.,  Dipl.  II,  S.  138:  pro  statu  regni  Franchorum 
Dei  misericordiam  attentius  exorare. 

'  Vgl.  Digot  I,  S.  217,  der  freilich  zu  weit  geht,  namentlich  wenn 
tr  dem  Ostreich  eine  Art  Vorzug  oder  Oberhoheit  vindicieren  will. 

^  Hierhin  gehören  die  Ausdrücke  sors  und  pars,  welche  S.  96  N.  1 
angefahrt  sind.  Wenn  ein  König  alle  Theile  vereinigt  hat,  so  heisst  es,  dass 
er  omne  oder  totum  regnum  Francorum  beherrsche,  Fred.  c.  42;  Testa- 
ment des  Bertramnus,  Dipl.  I,  S.  209 ;  Ursinus  V.  Leodeg.  c.  4.  Vgl.  Marc. 
I,  4  (Roz.  20):  per  omne  regnnm  Francorum. 

*     So  heisst    es    häufig    regnum  Sigiberti,    Childeberti  u.  s.  w.  (Gre- 
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anderswo  wird  es  als  Landschaft  bezeichnet^  und  damit 
schon  auf  die  Zugehörigkeit  zu  einem  grösseren  Ganzen 
hingewiesen. 

Die  verschiedenen  Reichen  angehören  fühlen  sich 
nicht  als  vollständig  von  einander  geschieden.  Man  be* 
klagt  es,  wenn  die  Streitigkeiten  der  Könige  das  Volk 
trennen  ^.  Nicht  blos  zu  dem  eignen  König,  zu  dem  gan- 
zen Königshaus  hat  dies  gewisse  Beziehungen^.  Freier 
Verkehr  der  Angehörigen  wird  ausdrücklich  zugesichert*. 
Bischöfe  sollen  durch  die  Theilungen  nicht  verhindert 
sein  die  Synoden  der  Provinz  zu  besuchen   zu  welcher 

gor  V,  3  etc.),  von  einem  alternum,  utriimque  regnum  ist  die  Rede  (Gregor 
V,  50.  IX.  9.  IX,  15.  IX,  20);  in  alia  regna ,  Childeberti  decretio  c.  3, 
LL.  1,  S.  9;  seu  in  nno  regno  seu  in  uno  aiio  positus,  Conc.  Aurel.  V.  c 
14,  Mansi  IX,  S.  132. 

^  in  regione  nostra ,  Chilperici  edict.  c.  1,  LL.  II,  S.  10.  Vgl.  das 
Uitbeil  der  Bischöfe  bei  Gregor  X,  16:  principibus  quibus  concessa  est  re- 
gio ;  regiones  et  regna  neben  einander,  Dipl.  II,  S.  3.  Der  Ausdruck  provin- 
cia  für  das  Land  des  Königs  Chiodovech  ist  in  der  Epistola  Remigii  (s.  oben 
S.  51  N.  3)  vom  Römischen  Standpunkt  aus  gebraucht.  Später  kommt  er  in 
der  Weise  nicht  vor;  vgl.  aber  Chlotbacbarii  decret.  c.  8,  LL.  I,  S.  13:  in- 
ter  coramunes  provincias. 

^  Vgl.  Gregors  Prolog  zu  Buch  V:  bellorum  civilium  diversitates,  quae 
Francorum  gentem  et  regnum  valde  proterunt  ....  Cavete  bella  clvilia, 
quae  vos  populumque  vestrum  expugnant ;  V.  Radegundis  II,  1 1 :  die  Köni- 
gin, quia  totos  diligebat  reges,  habe  für  alle  gebetet  und  sie  gebeten :  ut  in- 
ter  se  non  bella  nee  arroa  tractarent,  sed  pacem  firmarent,  ne  patria  pe- 
riret. 

^  So  sagt  Gregor  IX,  24  von  den  Fränkischen  Königen  nberhanpt: 
detrabenles  regibus  nostris.  Die  Mönche  eines  Klosters  sollen  beten:  pro 
peccatis  meis  et  regum  et  totius  populi ,  Dipl.  U,  S.  160.  Es  war  aber 
nicht  erlaubt  von  einem  König  zum  andern  überzugeben,  Roth  S.  136.  Das 
Gegentheil  hat  aber  auch  Löbell  S.  226  (181)  nicht  behauptet. 

*  Pact.  Andel.,  Greg.  IX,  20:  convenit,  ut  in  ulroque  regno  utriusque 
Qdelibus  tarn  pro  causis  publicis  quam  privalis  quicumque  voluerit  ambulare 
pervium  nuUis  temporibus  denegetur.  Es  ist  freilich  doch  geschehen,  Gregor 
IX,  32. 
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sie  nach  alter  OrdAting  gehörönr^;  das  Rechf  auch  in 
einem  andern  Reiche  Grandbesitz  zu  haben  suchen  sie  zu 
schtitzen^  Einzeln  werden  gemeinschaftliche  Versamm- 
lungen der  Grossen  aus  verschiedenen  Reichen  gehalten  ^ 
Das  verwandtschaftliche  Bäftd,  Welches  Ät  Könige  an  ein- 
ander knüpft,  giebt  wohl  Anlass,  diem  einen  Einflüsse  auf 
die  Angelegenheiten  eines  andei^ii  zu  geben*. 

Namentlich  aber  in  Beziehungen  zu  abhängigen  Vol- 
kef  A'  oder  auswärtigen  Staaten  macht  sich  diese  Gemein- 
schaft geltend  ^  Die  Bewohner  der  Bretagne  bekennen 
sich  als  den  Söhnen  Chlothachars  unterworfen  und  ange- 
hörig ^;  Sachsen,  die  besiegt  iSind,  müssen  Unterwerfung 
unter  die  Könige  und  Hülfe  den  Franken  überhaupt  ge- 
loben ^.     Gemeinschaftlich  fordern  und  erhalten  die  Kö- 

^  Conc.  Aarei.  a.  538  c.  1,  Mansi  IX,  S.  12:  Qui  tarnen  et  banc 
excDsationem  sibi  noverint  esse  sublatam,  si  absentiam  suam  divisione  sortis 
crediderint  excusandam. 

*  In  einem  Brief  an  den  K.  Tbeudebeit,  ßouq.  IV,  S.  59,  bitten  die 
Bischöfe:  dum  unius  regis  quisque  polestali  ac  dominio  subjacet,  in  alterius 
Sorte  positam  .  .  .  non  amitteret  facnltatem;  ut  secaiiis  quicumque  pro- 
prietatem  suam  possidens  debita  tributa  dissoivat  domino,  in  cujns  sortem 
possessio  sua  pervenit. 

'  Davon  unten  im  Abschnitt  6.  Ob  die  Synode  die  über  Brunicbild 
artheilen  soll,  Gregor  IX,  32,  hierbin  gehört,  wie  Roth  S.  132  meint,  scheint 
mir  nicht  mit  Sicherheit  daraus  zu  folgern,  dass  multi  de  extremis  partibus 
Gallianim  episcopi  zu  derselben  reisten. 

^  So  bestand  ein  besonders  nahes  Verhältnis  zwischen  R.  Ghildebert 
11.  und  Guntcbram.  In  Folge  davon  verwies  jener  Sachen  zur  Entscheidung 
an  seinen  Oheim,  Gregor  IX,  8;  er  sagt:  Promissum  enim  habemus  de  ma- 
joribas  causis  nihil  sine  ejus  consilio  gerere,  IX,  16.     Vgl.  IX,  20. 

»  Das  hat  mit  Recht  Roth  S.  132  hervorgehoben,  aber  ohne  genü- 
genden Grund  die  Gemeinschaa  der  Könige  und  Reiche  nur  auf  diese  aus- 
wftrtigen  Verhältnisse  beschränkt. 

^  Gregor  IX,  18:  Seimus  et  nos,  civitates  istas  Chlothacharii  regis 
filiis  redbiberi  et  nos  ipsis  debere  esse  subjectos. 

7  Gregor  IV,  43:  jurantes  prius,  quod  ad  subjectionem  regum  sola- 
tiumque  Francorum  redire  deberenl  in  Gailias. 

8* 
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nige  Ghildebert,  Chlothachar  und  Theudebert  Busse  Ton 
dem  Ostgothen  Theodat,  der  ihre  Nichte  Amalasuintha 
hatte  tödten  lassen  K  Das  Unternehmen  des .  Gundovald 
sich  der  Herrschaft  in  der  Provence  zu  bemächtigen ,  das 
auf  eine  Verbindung  mit  dem  Byzantinischen  Hof  zurück- 
geführt ward,  galt  als  ein  AngriiT  auf  das  Fränkische 
Reich  überhaupt  l  Gegen  die  Westgothen  führten  die 
Söhne  Chlodovechs  zusammen  Krieg  ^  ebenso  wie  sie  den 
Kampf  gegen  die  Burgunden  aufgenommen  haben ,  Theu- 
derich wenigstens  von  einem  der  Brüder  Hülfe  auch  ge- 
gen die  Thüringer  empfing. 

Hiermit  hängt  es  zusammen,  dass  auch  das  Erbrecht 
der  einzelnen  Glieder  des  Königshauses  sich  auf  den  gan- 
zen Umfang  des  Reichs  erstreckte.  Der  Wechsel  in  dem 
Bestand  der  einzelnen  Herrschaften,  die  Wiedervereini- 
gungen mehrerer  Theile  oder  des  ganzen  Reichs  verhin- 
derten, dass  nicht  eine  Sonderung  eintrat,  die  einzelne 
Linien  des  Königsgeschlechts  dauernd  auf  bestimmte  Pro- 
vinzen beschränkte,  von  der  Nachfolge  in  den  übrigen 
Reichen  ausschloss. 

Dies  Recht  ward  im  allgemeinen  durch  die  Art  der 
Verwandtschaft  bestimmt.  Doch  sind  hier  keine  festen 
Grundsätze  herrschend  geworden^,   und  die  Willkür  und 

1     Gregor  III,  31. 

'  Gregor  VI,  24 :  einem  AnbäDger  wird  vorgeworfeD ,  cor  homiDem 
exlraneum  iutromisisset  in  Gallias  voluissetque  Francornm  regnum  imperiali- 
bus  per  haec  subdere  ditionibus ;  VII,  27:  sitque  omnibus  exemplum,  ne  quis 
eztraneorum  Francornm  regnum  audeat  violare. 

8     Gregor  lU,  21. 

^  Vgl.  Rospatt,  De  legitima  in  regno  Merovingorum  succedendi  ratione 
(Monasl.  1851),  der  sich  mit  Recht  gegen  die  Ansicht  von  Phillips  erkl&rt, 
dass  immer  der  nächste  waffenfähige  Verwandte  gewählt  sei,  nur  zu  sehr  bis 
zuletzt  ein  unbedingtes  Erbrecht  behauptet. 
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Herrschsucht  der  Einzelnen  hat  manchmal  in  die  beste- 
hende Ordnung  eingegriffen.  Regelmässig  folgten  die 
Söhne  dem  Vater.  Hatte  dieser  Brüder  die  früher  mit 
ihm  getheilt  hatten,  so  erhoben  sie  wohl  Ansprüche  auf 
sein  Gebiet  und  suchten  die  Kinder,  die  er  hinterliess,  na- 
mentlich wenn  sie  minderjährig  waren,  von  der  Herr- 
schaft ansznschliessen  \  Doch  war  es  gegen  das  Recht  ^, 
geschah  oder  gelang  nicht  immer;  mitunter  haben  die 
Grossen  des  Landes  sich  der  jungen  Prinzen  angenom- 
men und  ihnen  die  Nachfolge  gesichert^.  Aber  auch 
wenn  das  Recht  des  Sohnes  für  den  Augenblick  der  Ue- 
bermacht  erliegt,  geht  es  keineswegs  verloren,  sondern  es 
tritt  wieder  ein,  sobald  die  Herrschaft  des  Vaters  durch 
weiteren  Todesfall  aufs  neue  erledigt  wird*  —  Sind  meh- 
rere gleichberechtigte  Erben  vorhanden,  so  bestimmt,  wie 
wir  ^ahen,  mitunter  derjenige  welchem  sie  nachfolgen  sol- 


^  So  bei  Cblodomers  Tod,  Gregor  III,  18:  die  beiden  Brüder  von 
derselben  Matter  regnum  Cblodomeris  ioter  se  aequa  lance  diviserunl.  Bei 
Tbenderichs  Tod  ist  Gefahr  für  seinen  Sohn  Theudebert,  ne  a  patruis  suis 
excluderetur,  III,  23. 

^  So  sagt  Agathias  ausdrücklich  I,  4 :  Tbeudebald  sei  noch  sehr  jung 
gewesen;  dl^  ixdlft  ys  avtoy  %lg  iriy  iiytfjioviav  6  nargtog  yo/nog. 
Vgl.  Lehaeron,  Jnst.  Carol.  S.  104. 

'  So  Gregor  III,  23.  Nach  dem  Tode  K.  Sigiberts  ist  es  der  dux 
Gundobaldus,  der  adprehensum  Childebertum  filium  ejus  parvulum  furtim  abs- 
taut, ere(Humqae  ab  imminenü  morte  collectisque  gentibus,  super  quas  pa- 
ter  ejus  regnum  tenuerat,  regem  insütuit,  Gregor  V,  1.  Ebenso  nach  dem 
Tode  Chilperichs:  Priores  quoque  de  regno  Chilperici  ...  ad  filium  ejus, 
qui  erat  .  .  .  quatuor  mensium,  se  collegerunt,  quem  Cblotharium  vocita- 
Teront,   Gregor  VII,  7. 

^  Ich  beziehe  mich  hier  auf  die  Stelle  im  Testament  des  Bischofs 
Bertramnus  von  Lemans,  der  es  rechtfertigt,  dass  er  nach  dem  Tode  Gunt- 
chrams  dem  Chlothachar  II.  gehuldigt:  propter  eo  quod  civitas  Cenomanis 
legitimo  ordine  post  transitnm  domni  Guntranni  ex  hereditate  genitoris  sui  b. 
r.  Chilperid  qoondam  regis  debait  provenire,  Dipl.  l,*S.  201. 
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len,  die  Theile  der  Einzelnea,  und  es  werden  hier  auch 
Bestini itmugen  getroffen  die  gegen  die  gewöhnliche  Ord- 
nung anlaufen:  das  Recht  des  Herrschers  geht  so  weit, 
dass  ihm  gestaltet  wird  ge Wissermassen  Leslamentarisch 
über  das  Land  das  er  hat  zu  verfiigen  *.  Dasselbe  ist  be- 
sonders dann  gescheheu ,  wenn  der  Sohü  bei  Lebzeiten 
des  Vaters  einen  Theil  der  Herrschaft  em|)fing,  wie  es 
seit  dem  siebenten  Jahrhundert  häufig  der  Fall  war  ^  ^ 
In  der  Regel  war  der  Neffe  der  rechte  Erbe  des  kinder- 
losen Oheims  ^  doch  konnte  dieser  durch  Adoption  einen 
unter  mehreren  vorziehen,  oder  er  hielt  es  für  nöthigauf 
solche  Weise  die  Succession  des  Berechtigten  zu  sichern^.  — - 
In  entfernterer  Verwandtschaft  entschied  selten  das  strenge 
Recht,  sondern  wer  die  Macht  in  Händen  hatte  oder  die 
Umstände  zu  benutzen  wusste,  gelangte  zur  Nachfolge. 

Das  Erbrecht  aber  wohnte  an  sich  dem  ganzen  Ge- 
schlecht bei,  und  auch  derjenige  mochte  unter  Umstän- 
den Ansprüche  erheben  dessen  Vater  nicht  selbst  die  Krone 
getragen  hatte,  und  er  trat  wohl  damit  auf,  selbst  wenn 
das  ganze  Reich   unter  andere  Herrscher  verlheilt  war  \ 


»     S,  vorlier  S.   109  ff. 

«     a.  ».  0, 

^  So  eagt  Chilperkh :  nee  milii  nunc  alius  öuperest  bßres  nisi  fratris 
mpi  Sigiberü  l)lms,  Gregor  Vl^  3 ;  Gunlclirara :  Niiiil  enirn ,  facieoütjns  p«o- 
cstis,  de  sürpe  mea  rematM^il,  nisi  lu  tautiim ,  qm  Diel  fraUis  es  Ullas.  Tu 
eiiim  her&s  in  omni  rcgoo  mco  succeiie,  ceiem  exberedibus  facliSj  Gregor 
VII,  33. 

*  S.  Gregor  V,  3  8.  VI!,  33.  JX;  20*  Aq  der  lelzlen  Sielte  bestätigt 
Guutchram  das  flecljl  des  Childebert,  sagt  aber:  Dalia  anlem  Cblotbano,  si 
cutQ  ncpolem  meum  «£se  cogiioierü ,  aul  duas  aul  iroB  in  parh^  aliqna  civi- 
tates,  ul  nee  bic  vitleatur  exberedari  de  regno  raeo, 

^  Gregor  llt^  14:  Muntlericus  igitur,  qii  sß  parenleui  rtgum  adsere- 
baL,  elaUis  äuperbia  alt:  Quid  mibi  et  Tbeoderii^o  regi?  Sic  mim  mltii  so- 
liam  regtii  debelur  ut  ilb;  VII,  27:  Gundovald  sagt:  Ego  regia  CbloLbacharÜ 
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Um  solche  Versuche  abzuwehren,  soll  Ghlodovech  alle 
Glieder  des  königlichen  Hauses  vertilgt  haben  \  und  eben 
deshalb  wtttheten  auch  nachher  die  Verwandten  mit  Mord 
und  anderer  Gewaltthat  gegen  einander.  Die  Nachricht, 
dass  irgend  ein  unbekanntes  Mitglied  des  Hauses  lebe, 
erfüllte  den  König  mit  Schrecken;  einen  solchen  Prinzen 
erzogen  zu  haben  galt  für  ein  Verbrechen  \  Auf  diese 
Weise  ist  die  Zahl  der  Erbberechtigten  frühe  zusammen- 
geschmolzen und  zu  grossen  Theilungen  gewehrt.  Doch 
an  Unruhen  und  Kämpfen  hat  es  hier  so  wenig  gefehlt 
wie  später  in  Norwegen,  wo  auch  jedes  Mitglied  des  kö- 
niglichen Geschlechtes  sich  für  berechtigt  hielt  einen  Theil 
der  Herrschaft  zu  fordern  und  wo  eben  deshalb  immer 
neae  Prätendenten  gegen  den  regierenden  König  auftra- 
ten. Es  ist  am  Ende  seltener  im  Fränkischen  Reich  ge- 
schehen, als  man  hätte  erwarten  sollen.  Mitunter  haben 
es  andere  versucht,  die  ihre  Usurpation  aber  eben  damit 
anfingen,  dass  sie  sich  für  Mitglieder  des  Merovingischen 
Geschlechtes  ausgaben  ^ 


81100  filiüs  et  partem  regni  de  praesenli  sum  perceptunis.  Dass  auch  Kö- 
nigssöhDe  welche  keine  Herrschaft  hatten  mit  dem  königlichen  Namen  be- 
zeichnet worden,  behauptet  Br^quigny  Dipl.  1,  S.  163  N.,  mit  Nouv.  Traitö 
de  dipl.  IV,  S.  535;  die  hier  angeführten  Stellen  Gregor  III,  22.  IV,  13 
beziehen  sich  wenigstens  nur  auf  solche  Prinzen,  Chramnus  und  Theudebald, 
die  eine  eigene,  wenn  auch  nicht  selbständige  Herrschaft  empfangen  hatten 
(TgL  S.  124  N.  2);  Marc.  I,  39  (Roz.  79)  kommt  gar  nicht  in  Betracht. 

*  Gregor  II,  42:  Interfectisque  et  aliis  multis  regibus  vel  parentibus 
8018  primis,  de  qoibus  zelum  habebat  ne  ei  regnum  auferrent. 

*  Die  Aebtissio  Rusticola  wurde  beschuldigt,  quod  illa  occulte  regem 
notriret;  dafür  hatte  sie  beim  K.  Chlothachar  viel  zu  leiden.  V.  Rosticolae 
c  17  ff. 

8  So  Gundovald,  Gregor  VII,  27;  Rauchincus  IX,  9.  Vgl.  Löbell  S. 
227  (182)  ff.    Vielleicht  muss  man  es  darauf  beziehen,  dass  nach  der  spä- 
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Späler,  da  die  königliche  Macht  iü  anderen  Händen 
lag,  hat  auch  alle  bestimmte  Orduung  in  der  Folge  der 
Könige  ein  Ende  gehabt:  es  hing  nun  allein  von  der 
Willkür  des  Gebietenden  ab,  wen  er  auf  den  Thron  er- 
heben wollte,  nur  dass  er  ein  Merovinger  sein  oder  da- 
für gelten  mussie. 

Die  Könige  welche  zusammen  regiereu  nennen  sich 
Brüder,  auch  da,  wie  es  scheiut,  wo  ein  solches  Tcr- 
wandlscliafiliches  Verhältnis  nicht  bestand  ^ 

Ein  Ehrenzeichen  aller  Merovinger  war  das  lang 
berabfallendeHaar^  welches  jedes  Mitglied  des  Königshau- 
ses trug,  während  das  übrige  Volk  bei  den  Pranken  e« 
kurz  zu  schneiden  pflegte^.  Schon  die  älteste  Sagenge- 
schichte nennt  die  Salischen  Könige  die  gelockten  (cri- 
nitil  ^,  und  wiederholt  wird  die  Sitte  von  einheimischen 
und    fremden  SchrilUslellern    liervorgehoben*;    auch    alte 

tercQ  Vita  Si^iberli  {vom  Siegtberl)  c,  5  f,  15,  der  Eönig  dea  Sohn  des 
Giimoald  zum  Erben  ernannt,  als  er  aber  selbst  Erben  emprangen,  das  Te- 
stafiieiil  vernicbtet  baben  soll  Man  wollte  es  erklären  ^  wie  Giimoald  daran 
habe  denken  kunnen  seinen  Sohn  zum  König  zu  erbeben. 

^  Marc  1,  ü  (floz.  6!)6}.  So  ist  aucb  der  Ausdrnck  gextuauhas  in 
Cblotbacharii  decret.  c.  8,  LI.,  I,  S.  13,  zn  ci klaren.  Die  Vorgänger  wer- 
den regelmässig  als  pereotes  büzcichnet ;  Marc  I,  17.  31.  35  (Roz,  152» 
t5J.   15S);    Cblotliacbarii  edict.  c.  15. 

*  Clautlian  in  Entropium  1,  3S3: 

Milltut  ui  noslris  detoosa  Sicambria  signis. 
SidoDJus  Apoilin.  epist.  Vill,  9: 

Hie  lonso  ocdpili  sencx  Sicamber; 
carm.  V :  rnüli  quibiis  arte  cerebri 

Ad  Irontero  coma  tracta  jacet»  nudataque  cervix 

Setarum  per  dam  na  nttet. 

*  Gregor  11,  9:  reges  criiiilos  super  se  creavisse;  Fred.  bist.  ep.  c-9: 
regein,  «icut  prius  fuerat,  crinilnm  iuquirentes;  V.  Faronis  c.  25:  a  primo 
rege  Franconim  criniio  nomine  Faramondo. 

*  Vgl  Grimm  tl.  A.  S.  ^39,  der  zugleicb  anführt  was  mh  ähnliches 
bei  anderen  Deuischeo  Völkern  ritidei.     Unter   den  [remdeii  Anioren  sind  fls 
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Denkmäler  bestätigen  den  Gebraucht  An  den  vollen 
um  das  Haupt  wallenden  Locken  erkennt  man  schon  beim 
ersten  Anblick^  den  König  oder  das  Mitglied  des  Königs- 
haases.  Jemand  wird  aus  demselben  gewissermassen  aus- 
gestössen,  seines  Rechtes  beraubt,  wenn  ihm  die  Haare 
abgeschnitten  werden^;  wogegen  Prätendenten  auf  den 
Thron  nichts  eiligeres  zu  thun  haben,  als  durch  ihren 
Haarwuchs  ihr  Recht,  ihr  Geblüt  würden  wir  sagen,  zu 
bethätigen^.    Solange  die  Merovinger  herrschten,   haben 

Claodian  de  lande  Stilichonis  I,  203:  crinigero  Qaventes  verlice  reges 
(ähnlich  V.  Eusicii,  Bouq.  III,  S.  429:  triaigeram  cervicem);  Prisciis 
c  8,  S.  152  von  einem  Fränkischen  Prinzen:  ^ayO-by  jtjy  xo^t/v  jolg 
avTov  iiSQiXfx*>f^^y^v  dtä  .uilel^og  lOfjiotg;  Agatbias  I.  3:  d-sfjutou  yaQ 
Toh  ßaciXtvct  T(üv  *t>Qäyy(üy  ovmanots  xsiQsaS-at,  äX)C  axnQsxofxny 
JE  tUsiif  ix  naidiau  dtl,  xal  nccQtiwQfjyiai>  avroli  cinavng  iv  juiika  inl 
viay  mgjioiy  oi  nXoxafAOh*  intt  xal  ol  i/nnitoa&i'O^  ix  rov  fitrionov  (f/t- 
rofitvok*  i*p  ixduQa  (pigoyTM  .  .  .  Tovto  de  iStrnsQ  t»  yytüQHf/na 
xal  yigas  i^aigetoy  r^  ßadiXii^  yiyst  dyslc&av  ysvofinnai*  insl  to 
yh  vnijxooy  negirgo^tx  xsigoyja^j  xai  xo/nSy  avtolg  nsganigo)  ov  fidXn 
iif>%ljut. 

^  S.  fiber  den  Siegelring  des  Ghilderich  und  andere  alte  Siegel  Cochet, 
Le  tombean  de  Childeric  I.  S.  370  ff. 

*  Gregor  VIII,  10:  a  caesarie  prolixa  cognovi  Chlodoveum  esse;  G. 
Franc,  c.  41:  Rex  .  .  .  crines  cum  canitie  variatos  obvolvit.  Cumque 
^scopertus  a  galea  apparuisset  caput  regis,  cognovit  B.  esse  regem. 

'  Gregor  III,  18:  utrum  incisa  caesarie  ut  reliqua  plebs  habeantur 
.  .  .  utrum  incisis  crinibus  eos  vivere  habeas.  Die  Unterthanen  des  Theu- 
derich III.  verliessen  ihren  König,  crinem  sui  domini  temerilalis  ausu  jusse- 
roDt  amputare;  dann  wird  er  ins  Kloster  gesteckt,  donec  crinem  quem  am- 
pntaverunt  enutriret,  V.  Leodegarii  c.  3. 

*  Gregor  IV,  24  von  Gundovald:  ut  regum  istorum  mos  est,  cri- 
ninm  flagellis  per  terga  demissis  ....  Quo  viso,  Chlothacharius  jussit 
tooderi  comam  capitis  ejus,  dicens:  Hunc  ego  non  generavi  ....  Quem 
Sigibertus  accersitum,  iterum  amputavit  comam  capitis  ejus  ....  Ille  quo- 
qne  delapsus,  dimissis  iterum  capillis  etc.  —  Von  dem  abgesetzten  König  Cha- 
nricas und  seinem  Sohn  heisst  es  II,  21 :  quod  scilicet  minarentur  sibi  cae- 
sariem  ad  crescendum  laxare  ipsumque  interGcere.  Vgl.  Fred.  cont.  c.  106: 
Daoihelera  quondam  clericnm,  caesarie  capitis  crescente,  in  regnum  stabiliunt. 
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sie  Jiese  SiUe  beibchaltcii,  und  als  schon  alle  wahre 
Macht  enlschwutulea  war,  erkanrile  man  sie  noch  aa  die- 
sem Vorzug,  der  sie  von  allen  iin  Volk,  selbst  den  mäch- 
tigsten Grossen,    unterschied*. 

Den  aUgenieiuen  Grundsätzen  des  Deutschen  König- 
thuras  entspricht  es  nicht,  dass  dem  Erbrecht  des  Ge- 
schlechts kein  Wahlrecht  des  Volks  zur  Seile  steht  Bei- 
des isl  bei  den  Germanen  regelmässig  verbunden,  so  dass 
wohl  jedes  Mitglied  des  Geschlechts  den  Anspruch  auf  die 
Herrschaft  hat,  diese  aber  erst  durch  die  Wahl  oder  An- 
erkennung des  Volkes  erhält  ^  Es  ist  nicht  denk l)ar,  dass 
bei  den  Franken  das  Verhältnis  ursprünglich  ein  anderes 
war^.  Aber  seit  Childericli  und  Chlodovech  ist  dayon 
nicht  mehr  die  Rede;  besonders  die  Eroberungen  des 
letzteren  müssen  dem  erblichen  Recht  ein  starkes  Ueber- 
gewicht  verliehen  haben-  Wir  sehen  nicht,  dass  es  einer 
Zustimmung  des  Volks  zu  den  ersten  Theilungen  bedurft 

1     Einhar*!,  V.  Karoll  M-  c.  L 

»     Bd.  I,   S,  29S  ff. 

^  Auch  deutea  darauf  die  Ausdrucke  der  Histonker  hiD.  Gregor  SAgl 
in  der  oH  angt'fQürieD  Stelle  11,  9,  ibique  juxla  pogas  Tel  civilales  reges 
crkiiios  super  se  creavisse  de  pnraa  el  ul  ila  dleam  liobiliori  guoruiii  fa- 
imlia;  was  sich  nicht  Ido^  auf  die  eräle  ElofiiiLruug  des  KäDigthums  bezieht, 
sondern  auf  den  Zuülaod  ufaerhaapl  in  dieser  ältesten^  halb  sagenhafleti  ZdL 
Die  IJIgl  ep.  c.  5  Iiat  den  Ausdruck  'de  prima'  misverslanden ,  wenn  sie 
sagt :  Dehinc  exlincüä  ducibus  in  Francis ,  denno  reges  creantur  ex  eadem 
slirpe  qua  prius  fuerant.  Was  sie  c.  9  hiTizufögl :  Franci  eleclum  a  se 
regem»  sicui  prius  fueral,  crinitum  inquirenles  diligentcr  ex  gencre  Priamif 
Frigi  Gl  Francionis^  super  st  creant,  nomioe  TLieudcmerem^  Olium  Bicbime* 
ris,  ist  keine  alle  Sagei  sondern  falsche  Combinalion  des  Chronisten,  doch 
zeigt  ea  die  Ausiebl  welche  spater  herrschend  war.  Gregor  sagt  vom  Aegi- 
dius  n,  12;  unanimiter  regem  adsciscunt,  weil  er  ein  Fremder  war  und 
kein  Hecht  haUe^  aber  weder  bd  Childench  noch  bei  Chlodovech  t^t  von  ei- 
ner WaM  die  Rede.  ,  Dagegen  hei  den  Bipuarischeti  Franken  wird  dieser 
gewählt. 


123 

hätte;  and  selbst  von  einer  öiTentlichen  Anerkennung  des 
nenen  Königs  findet  sich  in  der  nächsten  Zeit  keine  Spur  \ 
Die  feierliche  Schilderhebung  findet  nur  dann  statt,  wenn 
einmal  ein  König  zur  Herrschaft  berufen  wird  wo  sie  ihm 
nach  Erbrecht  nicht  gebührte:  da  ist  es,  als  wenn  man 
einen  Fürsten  wählt  der  noch  keinem  königlichen  Ge- 
schlecht angehörtet  Aber  dass  auf  solche  Weise  das 
Volk  eine  Entscheidung  ausübt,  den  König  dem  es  zuge- 
theilt  ist  Terlässt,  um  sich  einem  andern  zu  unterwerfen, 
ist  Ausnahme  und  hat  mit  dem  regelmässigen  Wahlrecht 
nichts  zu  thun.  Solange  das  Merovingische  Haus  sich 
in  Kraft  und  Ansehn  erhielt,  tritt  ein  solches  nirgends 
hervor.  Die  Mitwirkung  des  Volks  oder  der  Grossen 
bei  der  Erhebung  des  Königs  zeigt  sich  höchstens  da  wo 
es  gilt  einen  berechtigten  Erben  gegen  habsüchtige  Ver- 
wandte zu  schützen^. 


1  Die  SteUen  welche  Phillips,  D.  G.  I,  S.  240,  anführt,  um  das  Wahl- 
recht des  Fränkischen  Volks  zu  beweisen ,  beziehen  sich  auf  die  frühste  sa- 
feohafle  Geschichte  oder  auf  die  spätere  Zeit,  da  das  Rönigthum  wieder  ganz 
in  den  Händen  der  Grossen  lag.  Was  Schaffner  I,  S.  151  von  dem  Recht 
der  Gefolgschaft  zu  wählen  sagt,  ist  ohne  alle  Begründung;  er  folgt  Lehue- 
naS.  350.  Richtiger  hat  die  Sache  Guizot  dargestellt,  Essais  S.  298, 
vieljeicbt  immer  noch  mit  zu  viel  Neigung  dem  Recht  der  Franken  ein  Zu- 
gestindnis  zu  machen. 

*  lieber  ^e  Schilderhebung  bei  den  alten  Deutschen  s.  Bd.  I,  S.  251. 
2^.  Nie  heisst  ein  Fränkischer  König  bei  Gregor  levatus  oder  electus; 
dis  letzte  Wort  wird  nur  VII,  34  von  dem  Gundovald  gebraucht ,  der  als 
QgebÜcher  Abkömmling  des  Merovingischen  Hauses  von  einem  Theil  des 
Tolb  zum  König  erhoben  ward,  wie  Gregor  VII,  10  erzählt:  ibique  parmae 
npopositas  rex  est  levatus.     Sed  cum  tertio  cum  eodem  gyrarent  etc. 

'  S.  solche  Stellen  oben  S.  117  N.  3.  -  Von  den  Söhnen  des 
Cblodomer  heisst  es,  der  Oheim  Childebert  fürchtete  sich,  ne  favente  regina 
(ikrer  Grossmutter)  admitterentur  in  regnum;  was  allenfalls  auf  eine  Erhe- 
bung durchs  Volk  bezogen  werden  könnte.  Dann  aber  vereinigt  er  sich  mit 
Bruder,  und  nun  sind  sie  es  die  sich  stellen,  quasi  parvulos  illos  ele- 
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Erst  im  Laufe  der  Zeit,  da  die  Stellang  der  Ktfnige 
überhaupt  eine  andere  ward,  sind  auch  hier  wieder  Ver- 
änderungen eingetreten.  Da  zeigen  zunächst  einzelne  Lan- 
destheile  das  Verlangen  einen  besonderen  König  für  »ich 
zu  haben,  der  bei  ihnen  wohne,  ihre  Angelegenheiten 
besorge,  sie  gegen  Feinde  schütze  \  Vornehmlich  Anstra- 
sien  widerstrebt  einer  dauernden  Verbindung  mit  den  west- 
lichen Landen  und  wünscht  einen  eigenen  König  zu  er- 
halten. Den  wählt  es  zwar  nicht  frei  aus  dem  Geschlecht, 
sondern  empfangt  ihn  aus  der  Hand  des  herrschenden 
Königs.  Dieser  verfugt  hier  bei  seinen  Lebzeiten  zu  Gun- 
sten eines  Sohnes  über  einen  Theil  der  Herrschaft  wie 
sonst  für  den  Fall  des  Todes  2.  Allein  das  Volk  oder 
seine   Grossen  geben   ihre   Zustimmung^,   machen  vid- 


Yaturos  in  reguo;  sie  bitten  ihnen  die  Knaben  zu  schicken,  ut  snbHmentBr 
in  regno.  Da  sie  statt  dessen  getödtet  werden,  regt  sich  deshalb  niemaiid 
im  Volke. 

*  Das  erste  Beispiel  ist  Gregor  IX,  36:  wo  die  Bewohner  Yon  Sois- 
sons  und  Meaux  von  Cbildebert  II.  fordern:  Da  nobis  nnum  de  filüs  tuis, 
ut  serviamus  ei,  sciiicet  ut  de  progenie  tua  pignus  retinentes  nobiscum  fad- 
lius  resistentes  inimicis,  terminos  urbis  tuae  defensare  studeamus.  Der  Kö- 
nig willfahrt  der  Bitte,  suscepitque  eum  populus  gaudens.  Er  heisst  im  fol- 
genden Capitel  rex;  vgl.  S.  119  N. 

^    S.  vorher  S.  118.     Es  bleibt  daher  auch  eine  gewisse  Abhängigkeit 
gegen  diesen  bestehen.      So   wendet  sich  jemand  der  von  Dagobert  bedrolit 
ist  an  seinen  Vater  Chiothachar,  Fred.  c.  52;  nachher  kommt  er  jossn  pa- 
tris  nach  Clippiaco,  c.  53.     Da   ein  Vater   dem  Sohn  die  Herrschaft  abtritt» 
wird   der  Treueid   beiden   geleistet;   Marc.  I,  40   (s.  die   folgende  Note  und 
unten).    Vgl.  Lezardiere  III,  S.  49.  331,    wo   aber  wohl  zu  weit  gegangen 
wird,  wenn  es  von  den  so  ernannten  Fürsten  heisst,  dass  sie  nur  eine  Ge- 
walt besessen   absoiument    subordonnöe  ä   la   puissance    des   rois   r6gnants. 
Aber  auch   eine   vollständige  Selbständigkeit   der  von  dem  Vater  eingesetzten 
Könige  kann  man  nicht  behaupten. 

^  Die  Autoren  weichen  in  ihren  Relationen  von  einander  ab.  Frede- 
gar sagt  hier  c.  47:  (Cblotharius)  Dagobertum  tilium  suum  consorlem  regoi 
facit  eumque  super  Austrasios  regem  instituit;  dagegen  die  G.  Franc,  c  41 
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leicht  den  Antrag.  Ghlothachar  II.  ist  von  den  Grossen 
Anstrasiens  und  Burgunds  nach  dem  Sturz  der  bisherigen 
Regierung  zur  Herrschaft  in  ihren  Reichen  berufen  wor- 
den \  Sein  Sohn  Dagobert  hat  einen  Bruder  von  der 
Herrschaft  ausgeschlossen,  indem  er  die  Grossen  für  sich 
gewannt  Damit  ist  der  Anfang  gemacht  der  Aristokra- 
tie ein  Recht  einzuräumen,  das  sie  dann  bei  jeder  Gele- 
genheit geltend  zu  machen  suchte  ^. 

Da  Dagobert  sich  später  mit  dem  Bruder  abfand, 
dann  dem  Sohn  die  Herrschaft  in  Austrasien  übertrug, 
zuletzt  eine  allgemeine  Bestimmung  über  die  Nachfolge 
im  Reiche  traf,  geschah  es  nach  demRath  und  unter  Mit- 
irirkung  der  Grossen  ^     Nach  dem  Tode  Chlodoveus  IL, 


Aastrasii  vero  Franci  superiores  congregali  in  unum  Dagobertum  super  se 
regem  statunnt.  Diese,  die  einer  späteren  Zeit  angehören,  sprechen,  wie 
schon  Hallam  I,  S.  156  N.  bemerkt,  seit  Ghlothachar  II.  von  einem  Wählen 
der  Könige;  c.  40:  Burgundiones  et  Austrasii,  cum  Francis  pace  facta,  Chlo- 
ttfinm  regem  in  totis  tribus  regnis  '  in  monarcham  super  se  stabiliverunt ; 
€•43:  Chiodoveum  .  .  .  Franci  super  se  regem  statuunt.  Vgl.  Fred.  c. 
75:  com  consilio  pontiGcum  seu  et  procerum  omnibusque  primatibus  regni 
ni  consentientibus  Sigibertum  filium  suum  in  Austro  regem  sublimavit. 
Auf  diese  Zeit  bezieht  sich  auch  der  Erlass  des  Königs  bei  Marc.  I,  40 
(Roz.  1):  Dum  et  nos  una  cum  consensu  procerum  nostrorum  in  regno 
"Wro  illo  gloriose  filio  nostro  illo  regnare  praecepimus  etc. 

*  Fred.  c.  40:  Chlotharius  factione  Arnulfi  et  Pippini  vel  ceterorum 
Pitteeram  Auster  ingreditur;  c.  41 :  Burgundiae  farones  vero  tam  episcopi 
^M  celeri  lendes  .  .  .  tractabant,  ut  .  .  .  regnum  Ghlolharii  expeterent 

*  Fred,  c  75:  missos  in  Burgundia  et  Auster  direxit,  ut  suum  debe- 
reot  regimen  eligere  .  .  .  omnes  pontifices  et  leudes  de  regno  Burgundiae 
öutn  se  tradidisse  noscuntur.  Sed  et  Neustrasii  pontifices  et  proceres  plu- 
'iiDa  pars  regnnm  Dagoberti  visi  sunt  expetisse. 

'  Vgl.  Lezardiöre  III,  S.  40.  303  ff.,  wo  die  folgenden  Erbebungen 
Ton  Königen  unter  diesem  Gesichtspunkt  betrachtet  werden. 

*  Fred.  c57,  oben  S.  110  N.  3;  c.  75,  S.  124  N.3;  c.  76:  consilio 
Nenstrasiomm  eommque  admonitione,  schloss  er  den  Vertrag  mit  Sigibert,  nach 
dem  Aostrasiorum  omnes  primates,  pontifices  ceterique  leudes  firmaverunt  etc. 
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der  zuletzt  wieder  das  glänze  Reich  vereiaigt  hatte,  ent- 
schieden jene  sich  für  Chlothachar  HL,  den  älteren  von 
drei  Söhnen,  uod  erst  später  kam  ein  zweiter  zur  Herr- 
schalt  in  Austrasien  K 

Die  Grossen  auf  die  es  ankam  hielteu  nun  wohl  \'er- 
saminlung^eiK  wo  die  Wahl  oder  feierliche  Anerkennung 
des  neuen  Klinigs  erfolgte  l  In  der  Verwirrung  aber  die 
einbrach  ist  es  bald  dahin  gekommen,  dass  wiederholt 
einzelne  mächtige  Männer  am  Hofe  über  den  Thron  ver- 
fügten  \  während  andere  TJelleichl  einen  Gegenköuig  auf- 
zustellen suchten  *:  so  ward  das  Reich  durch  Zwietracht 
zerrüttet  und  das  Erbrecht  des  Geschlechts  und  das  Wahl- 
recht  des  Volks  gleich  sehr  mit  Füssen  getreten;  bis  zu- 
letzt Ein  Manu  im  Reich  auch  über  den  Thron  mit  un- 
beschränkter Machtvollkommenheit  verfugte. 

Zuerst  in  den  Romanischen  Landen  macht  eine  neue 
Gewohnheit  sich  gellend:  nicht  sowohl  in  bestimmten  An- 
knüpfungen an  frühere  Zustände  wie  in  den  historischen 
Ereignissen  selbst  hat  sie  ihren  Grund.    Man  ahmt  nicht 


^  G.  Franc,  c.44:  Franci  Chlolliariuui  seniorem  pperutn  ex  Iribos  sitw 
regem  sUtueruul 

'  So  i<;iiid  zui'  Aiieiketiourig  Üagoberls  in  Bcirgimd  tintl  ?ieustrien  die 
Grosseti,  die  sich  Tür  itin  erklärten,  noch  Soissons  gekommen;  Fred.  c.  56; 
vgl.  c.  79:  Fast  Dagoberli  discessom  ßlius  auus  Cfalcnloveus  sub  teaem  ae- 
tale  regnum  palris  adsdvjt^  omDesque  leudes  de  Neuster  et  Borgundia  eam 
Massotaco  villa  äubFimaut  in  rcgnum.  Ändert!  Stellen  V.  Leodcgarii  c.  8; 
ürsinua  c.  4;    Fred,  cont«  c.   1(J1 ;  G«  Franc,  c.  45. 

^  V.  Leodegani  €.  3j  Nach  ChloLhar  ilL  Tod,  cum  Hebroiniis  ejus 
rralrtim  germatpim^  iiomine  Theodericnm,  convocalis  opümatibus  sollemniler, 
lU  raos  e£^t,  (k«bujsüet  sublimure  ia  regnum,  snpejbiae  spiritu  eos  ootnit  de- 
in de  cüuiiocare 

*  Ebruin  mW  den  Tlieudedch  zum  König,  weil  ihn  aber  die  Frauken 
f&rcbteo,  Hitdericum  m  lolo  sublimaveniTil  r€gno  FranconiiDi  ürsinus  V, 
Leodegarii  c,  4, 
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nach  was  man  bei  den  besiegten  Völkern  gefunden,  aber 
man  gelangt  zu  Zuständen  welche  die  Aufrechthaltung 
des  alten  Rechts  unmöglich  machen.  Treuer  hat  das  Deutsche 
Anstrasien  der  alten  Sitte  angehangen  und  die  Achtung 
vor  dem  berechtigten  Geschlecht  und  zugleich  die  Betheili- 
gnng  des  Volks  bei  der  Erhebung  des  Königs  bewahrt  \ 
Auch  hier  entzieht  man  sich  dem  Einfluss  einer  veränderten 
Auüassang  der  Verhältnisse  nicht  ganz ;  aber  das  alte  Recht 
ist  nicht  völlig  vergessen,  es  erhält  wieder  Bedeutung, 
dient  weiteren  Theilungen  zu  wehren,  den  Bestand  Au- 
strasiens  als  selbständigen  Reiches  zu  sichern.  Man  schrei- 
tet dann  durch  eine  Reihe  von  Umwälzungen  hindurch, 
die  am  Ende  das  alte  Königthum  zerstören,  aber  nur  um 
es  nea  entstehen  zu  lassen ,  mit  frischerer  Kraft  und  mit 
festerer  Anlehung  an  den  Deutschen  Boden  als  früher. 

Gelangt  ein  König  minderjährig  zur  Herrschaft^,  so 
nimmt  ihn  mitunter  der  nächste  Verwandte  in  seinen 
Schutz  2;  oder  es  wird  die  Königin  Mutter  als  Regentin 
anerkannt*.  Schon  früh  aber  haben  in  solchen  Fällen 
die  Grossen  des  Reichs  sich  der  Leitung  der  Dinge  be- 

^  In  Austrasien  schätzen  die  Grossen  die  Nachfolge  des  Theudebert, 
^^t  UI,  23 :  a  leudibus  suis  defensatus  est  et  in  regno  stabilitus ;  sie 
^tfdeo  berufen,  um  der  Erhebung  Childeberl  IL  beizuwohnen,  Gregor  V,  1 : 
^iectisqne  gentibus  super  quas  pater  ejus  regnum  tenuerat,  regem  instituit; 
''^  widersetzen  sich  auch  dem  Vorhaben  des  Grimoald  den  eignen  Sohn 
*"'  den  Thron  zu  erheben. 

'    Vgl.  S.  117. 

'  So  Guntcbram  seine  Neffen  Childebert,  Sigiberts  Sohn,  und  Chlo- 
*aclttr  IL,  Chilperichs  Sohn.  S.  besonders  Gregor  VII,  8  und  VII,  13: 
^^nc  esse^nunc  patrem  super  duos  ßlios ,  Sigiberti  scilicet  et  Chilperici,  qui 
^  foerant  adoptali,  et  sie  lenere  regni  principatum,  ut  quondam  rex  Chio- 
^Miarius  fecerat;  d.  h.  er  hat  die  höchste  Gewalt  im  ganzen  Reich.  Die 
''8«ulliche  Regierung  in  Austrasien  führt  er  freilich  nicht;    s.  S.  128  N.  1. 

^    S.  unten. 
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mächtigt  * ,  und  dann  ist  von  ihnen  wohl  ein  besonderer 
Erzieher  eingesetzt;  bis  zuletzt  der  Majordomus  alle  Ge- 
ifalt  in  seine  Hand  nahm  ^.  In  einzelnen  Fällen  scheint 
ein  unmündiger  König  aber  auch  in  eigenem  Namen  Re- 
gierungshandlungen ausgeübt  zu  haben  ^. 

War  ein  solcher  volljährig  geworden,  so  trat  er  förm- 
lich in  die  Herrschaft  ein^  Es  ist  nicht  deutlich,  welches 
Jahr  im  Merovingischen  Haus  die  Mündigkeit  gab,  das 
zwölfte,  welches  allgemein  bei  den  Salischen  Franken  galt, 
oder  das  fünfzehnte,  für  das  ein  einzelner  Fall  zu  spre- 
chen scheint^.    Vielleicht  dass  wenigstens  dann  erst  die 

^  Gregor  IV,  6:  Rex  parvulus  est  .  .  .,  cum  proceribus  et  primis 
regni  Theodobaldi  regis  agemus;  V,  18:  Proceres  vero  Cbildeberti  similiter 
pro  eodem  polliciti  sunt.  Vgl.  VI,  24,  wo  ein  ßiscbof  sich  auf  einen  ßefehl 
der  Grossen  während  Ghildeberts  Minderjährigkeit  beruft;  VI,  4,  wo  die 
Grossen  zur  Brunichild  sagen:  Nunc  autem  iilius  tuus  regnat,  regnnmquc 
ejus  non  tua  sed  nostra  tuitione  salvatur.     Vgl.  Lezardiere  III,  S.  341. 

8     Vgl.  darüber  den  Abschnitt  5. 

B  Es  giebt  über  die  Gültigkeit  der  von  einem  unmündigen  König  vor- 
genommenen Acte  eine  merkwürdige,  aber  nicht  ganz  deutliche  Stelle  in  einer 
Urk.  König  Sigiberts,  Dipl.  II,  S.  94:  Quod  Hat,  ut,  si  ante  superiores  an- 
nos,  dummodo  sub  tenera  adhuc  videbamur  aetate  subsistere,  aliquis  quod- 
libet  ex  hujus  cessione  instrumenti  accepit,  nullus  mancipetur  efiectus,  sed 
vacuum  et  inane  permaneat,  dum  et  aliter  compluribus  fidelibus  nostris 
noscitur  esse  conventnm,  ut,  dum  auxiliante  Domino  in  regnum  ad  legitimam 
pervenimus  aetatem,  cessiones  iliius,  quae  ex  originario  fisco  nostro  aliqnid 
serenitas  nostra  concesserat,  deiuceps  in  antea,  hoc  est  (de)  anno  14.  regni 
nostri,  debeant  in  Dei  nomine  stabiles  esse. 

«  Vgl.  die  Urk.  Theuderich  III.,  Dipl.  II,  S.  203:  Dum  et  nobis  di- 
vina  pietas  ad  legitima  etate  fecit  pervenire  et  in  solium  rigni  pareotum 
nostrorum  succidire,   oportit  etc. 

B  Bröquigny,  Dipl.  1,  Prol.  S.  201,  hat  angenommen,  erst  mit  dem 
21.  Jahre  seien  die  Fränkischen  Könige  mündig  geworden.  Doch  hat  Par- 
dessus  in  einer  Note  zu  dieser  Stelle  und  Loi  Salique  S.  453  gezeigt,  dass 
der  Beweis  dafür  nicht  geführt  ist.  Er  selbst  ist  der  Meinung,  dass  das 
aligemeine  Recht  auch  hier  gegolten  habe  und  dass  bei  den  Salischen  Fran- 
ken das  ]2te,  bei  den  Ripuarischen  das  15te  Jahr  der  Termin  für  die  Mün- 
digkeit der  Könige  gewesen  sei.     Allein  lebten  die  Austrasischen  Könige  nach 
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Mleidang  mit  den  Waffen  und  damit  die  Fähigkeit  zur 
selbständigen  Führung  der  Herrschaft  gegeben  ^ard.  Da 
König  Childebert  IL  dies  Alter  erreicht  hatte,  stellte  ihn 
sein  Oheim  Guntchram,  unter  dessen  Obhut  er  bis  dahin 
gestanden  hatte,  den  versammelten  Franken  vor,  dem  gan- 
zen Heer,  wie  Gregor  sich  ausdrückt,  und  sprach  zu 
ihnen:  'Seht  ihr  Männer,  mein  Sohn  Childebert  ist  be- 
reits ein  Mann  geworden.  Seht  es  und  hütet  euch  ihn 
für  einen  Knaben  zu  halten.  Lasset  ab  von  den  Ver- 
kehrtheiten und  Anmassungen  die  ihr  bisher  geübt  habt; 
denn  er  ist  der  König,  dem  ihr  nun  dienen  sollt'.  Mit 
festlichen  Schmäussen  und  reichen  Geschenken  ward  die 
Einführung  beschlossen  \ 

Zanächst  auf  körperliche  Rüstigkeit  kam  es  bei  dem 
König  an.     Darauf  bezieht  sich    der  Ausdruck   wacker 

Bipaarischem  Recht?  Ist  es  denkbar,  dass  in  demselben  Königsbans  ver- 
Mhiedeoe  Grundsätze  galten?  Deshalb  erklärt  sich  Kraut,  Vormundschaft 
10)  S.  114,  allgemein  für  das  12.  Jahr.  Aber  K.  Childebert  erhielt  erst 
^iT  \b  Jahr  alt  war  die  Herrschaft,  Gregor  VII,  33.  Und  da  später  im 
Hennegan  und  überhaupt  nach  Französischem  Lehnrecht  der  Termin  von  15 
'^en  galt  (Kraut  I,  S.  133),  kann  man  geneigt  sein  anzunehmen,  dass  die- 
*v  Grundsatz  überhaupt  im  Merovingischen  Haus  gegolten  hat:  die  privat- 
''^dnlicbe  Mündigkeit  und  die  Fähigkeit,  die  Waffen  zu  tragen,  in  dem  Königs- 
Milecht,  die  Herrschaft  zu  führen,  brauchen  wohl  nicht  zusammenzufallen. 
^  Gregor  Vfl,  33:  Oeinde  cum  ad  convivium  convenissent,  cohorta- 
i>ator  Gnntcbraronus  rex  omnem  exercitum,  dicens :  Videte,  o  viri,  quia  filius 
"^  Cbildebertus  jam  vir  magnus  effectus  est.  Videte,  et  cavete  ne  eum 
pro  parvulo  babeatis.  Relinquite  nunc  perversitates  atque  praesumtiones  quas 
'lercetis,  quia  rex  est,  cui  vos  nunc  deservire  debetis.  Haec  et  similia  lo- 
^1*18,  per  triduum  epulantes  atque  jocundantes  multisque  muneribus  locu- 
pl^Uotes,  cum  pace  discesserunt.  Tunc  ei  reddidit  rex  Guntchramnus  omnia 
V»e  pater  ejus  Sigibertus  habuerat.  Die  letzten  Worte  hat  Br^quigny  über- 
'^i^Q,  wenn  er  behauptet,  es  sei  hier  nicht  von  der  Uebertragung  der  Re- 
^mog  die  Rede  Es  fand  ein  Doppeltes  statt,  einmal  die  Anerkennung 
^Meberts  als  Erben,  dann  die  Uebertragung  der  Herrschaft  in  dem  väter- 
'•^  Reich;   vgl.  S.  130  N.  4. 
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(utilis),  dessen  man  sich  öfter  bedienl,  um  den  Herrscher 
zu  bezeichnen  der  die  Eigenschaften  hal  welche  fiir  den 
Führer  des  Volkes  nolhweudig  siud\ 

Als  ein  Zeichen  der  königlichen  Gewall  erscheint 
die  Lanze:  so  findet  sie  sich  auf  dem  Ring  des  Childe- 
rich  \  auf  einer  Miinze  des  Theudebert  ^  Da  der  König 
Guntchram  seinem  Neffen  die  Nachfolge  in  seinem  Reich 
übertragen  wollte,  geschah  es,  indem  er  diesem  die  Lanze 
in  die  Hand  gab  *.  Ob  aber,  wenn  der  Sohn  in  regel- 
mässiger Folge  die  väterliche  Herrschaft  übernahm,  eine 
solche  Einführung  in  dasKönigthum  statthatte^  muss  zwei- 
felhaft erscheinen. 

Ganz  unbekannt  ist  eine  feierliche  Krönung  oder  prie- 
sterliche  Salbung  gewesen  ^,     Chlodovech  schmückte  sein 

*  Gregor  U,  9:  Chlogiooem  uületn  ac  nobilissiranni  in  gewie  sas 
regem  Franconira  fnisse;  die  ßasina  sagt  xnm  Cliildcrich :  Novi  TttjHtatetn 
tußni  qnnd  als  valde  strenutiE,  l[,  \2.  Die  vlililos  des  Samo  machte  itin  mm 
König  der  Slaven,  Fred.  c.  48.  Vgl.  die  Beslimmaogen  tier  L.  6»jnv,  II,  9 
über  die  EigeTischafli^n  die  der  Herzog  haben  soll :  er  darf  a neb  tiicht  bliud 
oder  laiib  sein.  Und  so  ist  es  nach  der  V.  Tbeoderid  (Müb.  1)  c.  14  ein 
Schimpf  fiir  das  Beidi,  wenn  der  König  das  Auge  vt?r]iert;  es  bedrobl  das 
seine  HerrscbarL 

«  Chiflel,  Anaslasis  Cbilderici  S.  106;  Codiel  S-  369,  Auch  Jas 
Slöck  einer  LaRze  selbst  bat  sich   gefunden»  abgebildet  Cofhet  S.  141. 

^     Lekvvel,    Niuiiisraalique  du  moycn  age,  PL   1. 

'*  Es  tieiss!  an  der  S.  129  N.  1  aßgeföhrleti  Stelle  vorher:  Post  haec  ret 
Gunlcbramous^  data  in  manu  regig  Childeberli  basla^  ait;  Hoc  esL indidtiaiy 
qi}od  Ubi  oinne  regnum  menm  trudldi.  Ex  hoc  nunc  vade  et  omiies  civi— 
lales  meas  laraqitam  luas  proprios  sub  tui  juris  dominationera  subice» 
Hier  Ul  die  I^nze  ztinäcbsl  nh  Zeichet)  der  Einrührung  m  das  Tremde  HeicL> 
zu  belrathlnn. 

*  Bei   de«    l,angöbardcTi    war    dies  Sille  ^    Paolus  Diac,  VI,  55 :    dniO 
cQotum,  sictit  moris  esl^  iradcj'cnl. 

^  Mit  ünrecbl  hal  man  später  die  Ei^ählung  von  der  Taofe  Chlodo 
vechs  so  gedentel,  als  aei  dabei  auch  von  einer  Salbimg  mm  König  di 
Rede  gewcäen;    so    in    der  ürknnde  Ltidwlg    d.  Fr.,    die  Flodoard  mitlbeilt 
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Haupt  mit  dem  Diadem,  da  er  die  consularischen  Insi- 
gfljen  aas  Constantinopel  empfangen  ^  Sonst  ist  in  gleich- 
xeitigen  Denkmälern  von  der  Krone  nicht  die  Rede*;  wo- 
f^n  Gräber  und  alte  Bildwerke,  die  man  glaubt  auf 
Memingische  Könige  beziehen  zu  dürfen,  auch  einen 
Haaptschmuck  zeigen,  der  vielleicht  als  Zeichen  königli- 
cher Würde  betrachtet  werden  kann  K 

Booq.Vr.  S.  510,  die  ich  für  zweifelhaft  halte,  Roth,  Feadalität  S.  93,  und 
Sickel,  Acta  Kar.  II,  S.  330,  vertheidigen.  Vgl.  Weizsäcker,  Z.  f.  hist 
Tkeol.  1858  S.  417  über  Hincmars  Erdichtungen.  —  Die  Behauptung  in 
<leiB  falschen  Testament  des  Remigins ,  Dipl.  I,  S.  90 ,  er  habe  das  kö- 
■igfiche  Geschlecht  zur  Herrschaft  gewählt  und  seine  Nachfolger  sollten  das 
Recht  haben  es  unter  gewissen  Umständen  zu  entsetzen,  ist  reine  Erfindung, 
liegen  droht  allerdings  Papst  Gregor  der  Grosse  dem  König,  der  seine 
WoDden  nicht  hält,  mit  Absetzung,  Dipl.  1,  S.  165.  188.  189.  190.  Vgl. 
jedocfa  Br^qnigny,  in  der  Einleitung  S.  204. 

^  Gregor  II,  38,  unten  S.  133  N.  3.  Hincmar  V.  Remigii,  Bouq.  lU, 
^379,  versteht  die  Stelle  des  Gregor  so,  als  habe  der  Kaiser  Anastasius  dem 
Chlodovech  die  Krone  geschickt:  Cum  quibus  codicellis  etiam  illi  Anastasius 
^orooam  auream  cum  gemmis  et  Innicam  blatteam  misit;  worauf  Hallam  I, 
^-  107  mit  Unrecht  Gewicht  legt. 

'  G.  Dagob.  c.  59:  Cumque,  nt  Francorum  regibus  moris  erat,  sn- 
^  toliuro  anreum  coronatus  resideret;  c.  51 :  regio  stemmate  ex  roore 
«XDptQs.  Nach  der  V.  Galli,  SS.  II,  S.  13,  trägt  auch  die  Königin  eine 
Knoe:  jnssit  adferre  vestem  regalem  et  coronam  quae  ei  praeparata  fuerat. 
^■tlere  Nachrichten  in  späteren  Heiligenleben  haben  noch  weniger  Werth. 

'  Vgl.  liontfaucon,  Monnmens  de  la  monarchie  Francoise  I,  Introd. 
^'  XXX,  der  eine  ganze  Reihe  von  Kronen  aus  Merovingischer  Zeit  aufzu- 
iBliren  and  abzubilden  (Tafel  II)  weiss,  die  aber  alle  Denkmälern  zweifeibaf- 
^  AHere  enUebnt  sind.  Vgl.  über  das  angeblich  sehr  alte  Bild  Cblodo- 
vcdtt  nnd  anderer  Könige  (mit  Chiamys,  Diadem  und  Consularstab)  Ruinart 
^  der  Ausgabe  des  Gregor  S.  1372;  Montfaucon  S.  29;  über  ein  Mosaik- 
bild  der  Fredegunde  S.  160.  In  dem  Grabe  Childerich  II.  und  der  Bi- 
''^d  soll  ein  diademäbniicher  Schmuck  gewesen  sein ,  ist  aber  nicht  er- 
^Icb;  S.  174.  —  Andere  Kronen  sind  zu  Euzen  bei  Zulpich  und  zu 
^erdon  in  Gräbern  gefunden;  s.  Jahrb  des  Ver.  im  Rheinland  XXV,  S.  122 
^i  Schöpflini  Museum  I,  S.  143.  —  Die  merkwürdigen  Kranen  Westgothi- 
"^er  Könige  (de  Lasteyrie,  Descripliou  du  tresor  de  Guarrazar  1860;  de 
1^  Kios,   El  arte  latino-byzantioo    in  Espafa    y    los    Coronas    visigodas    de 

9* 
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Eines  Scepters  oder  Throns  yurA  von  Scliriftslellera 
der  Zeit  nichl  gedacht  \  und  es  muss  dahingestellt  blei- 
ben, ob  die  Fränkischen  Könige  sich  solcher  Ehrenzei- 
chen bedienten.  Der  Ring,  der  mit  des  Königs  Bilde  ge- 
schmückt gebraucht  ward  um  Urkunden  zn  besiegeln  %  ist 
wenigstens  später  wohl  nicht  von  dem  König  selber  ge- 
tragen. 

Jedenfalls  weniger  Gewicht  als  bei  den  Gothen  ^  isl 
hier  auf  das  gelegt  was  man  als  Auszeiclinung  der  Herr- 
scher dem  Volke  gegenüber  kannte.  Diese  empfände 
es  als  schweren  Verlust,  da  sie  im  Kriege  gegen  die  Üsl- 
rümerdie  königlichen  Inäiguien  verloren  hatten :  wenn  auctau 
wieder  ein  König  gewählt  werde,  so  fehle  Ihm  doch  die 
Ebre  vor  dem  Volk,  und  er  könne  nur  wie  ein  Gemeine« 
im  gewöhnlichen  Kriegsmantel  einhergehen  ^.  Und  auch  iq 
anderen  Beziehungen  scheinen  sieb  die  Gothischen  Königi 
schärfer  von  dem  Volk  getrennt  zu  haben;  der  Franko 
scbe  Gescbichtschreibei'  ■'  hebt  hervor,  dass  sie  beim  Abend- 

Gnarrazar.     MaflHd  186 1]   sind  wobi  nie  gelraj^en,   nur  Weihgcscbenke  ga 
Wesen;  s.  Hiibner,  in  Jahrb.  t  Pbil  LXXXV  nnd  LXXXVI,  S.  509  m 

^     Der  Thron  nur  in  den  G,  DagobM  S.  131  N.  2;  per  scepti^um  regaJe 
V.  Mauri  c.  53:    die  Vila  ist  aber  spai«r  überarbeitet.     ChiJlel  S*  106  bil 
tdH  tJnrecbt  Scepter  und  LrUnze  ror  gieit^bbedeuUud,      Vgl,  was  Ud.  I]|  übtiti 
dk  Knrolingbcbe  ZmI  gesagt  isL   —    Einen   atigeblicheo  Scepler   und    Tlii-aÄ 
Dagoberts  ijildet  ab  Montraucoii  I,  Tafel  ][|.  j 

^  S.  flie  genaue  ßeBcbr^^ibmig  des  mi  Original  niebl  rnebr  vorbandeneü^ 
fon  K.  Ghildericb  bd  Cücbel  S.  361  K;  di«  beste  Aiduld^ng  ist  8.  3G0gc-* 
geben;   die  ÜDiäcbrirt  lautet:    CHlLDIBiCJ  HEGIS,  J 

3     Vgl.  über  sie  Bd,  i,  S.  3ü3  N,  fl 

^     Agatbias  t,  20:  rov  rt  nXohov  mxyioi  vno'Piüfiaimp  xetn^ofit- 

yi  xcr*  ng  Tolai'nip   ßrtmltvs   Tujy  FoTS^my  tiyat)n)f^^iifj  ^  juij  iyny  nri 

mqi^ttf   Xfti   MtmiiVity  t^   Cj(i^/4itjt, 
ß     Gregor  UJ,  3i. 
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■aU  sieb  eines  andern  Kelches  als  die  Gemeinen  bedien- 
ten; bei  den  Franken  muss  solche  Sitte  unbekannt  ge- 
wesen sein. 

Die  Haartracht  theilte  der  Fränkische  König  mit  an- 
deren seines  Geschlechtes,  und  bessere  Waffen,  Gewänder 
oder  sonstiger  Schmuck  waren  ihm  wohl  auch  nicht  aus- 
schliesslich eigene  Doch  wird  königlicher  Gewänder,  ja 
kaiserlichen  Schmucks  an  manchen  Stellen  gedacht  ^ ;  Ghlo- 
dovecb  legte  nach  Römischer  Sitte  das  Furpurgewand  und 
den  Mantel  an,  da  er  die  Würde  des  Consulats  empfing  \ 
Auch  die  Königinnen  trugen  purpurne  Gewänder  und  Zier- 
rat aus  Gold  Perlen  und  kostbaren  Steinen  \  Das  Grab 
des  Childerich  enthielt  kleine  goldene  Schmuckstücke  in 
kdeatender  ZahP,  deren  Zweck  nicht  deutlich  ist. 

Wenigstens  in  den  letzten  Zeiten,  des  Merovingischen 

^  Gregor  III,  24:  Nam  de  rebns  bonis  tarn  de  armis  quam  de  ve- 
>tibiu  Tel  reliquis  ornamentis,  quae  regem  habere  decet,  tema  ei  paria  coo- 
^vit,  similiter  et  de  eqaiUbas  et  de  catinis.  Ein  goldener  Panzer  fand 
«i  in  dem  Grab  zu  Enzen,  S.  131  N.  3. 

'  Fred.  c.  38  nennt  einen  gefangenen  König  exutum  vestibus  regali- 
^;  G.  Franc,  c.  35:  indutum  eum-  vestibus  regalibus  .  .  .  sepelierunti 
^n^Of  V,  35  ist  von  iapidibus  pretiosis  monilibus  vel  reliquis  imperialibus 
<>ittDeDtis  im  Schatz  eines  Königs  die  Rede.  Auch  im  Grabe  des  Childe- 
rieb  fand  man  Ueberbleibsel  goldgewirkter  Gewänder,  Chiflet  S.  94 ;  Cochet 
S.  173  ff. 

'  Gregor  II,  38:  et  in  basilica  beati  Martini  tunica  blatea  indutus  est 
^  chlamyde ,   imponens  vertici  diadema.     Tunc  asscenso  equite  etc. 

*  Fortunat  V.  Radegundis  c.  13:  Mox  indumentum  nobile,  quo  cele- 
'icnima  die  solebat  pompa  comitante  regina  procedere,  exuta,  ponit  in  allare 
'^'tUas  gemmataque  omamenta;  vgl.  II,  4:  Adhnc  de  regali  secum  habens 
onuunento  feite  fusum  ex  auro  et  gemmis  vel  margaritis  factum ,  babentem 
ioMauri  solidos  mille;  Audoenus  V.  Eligii  II,  39:  insignia  auri  gemma- 
nuqoe  omamenta,  quibus  adhnc  in  cuitu  utebatur  (Balthildis). 

'  Chiflet  S.  164;  Cochet  S.  177  ff.,  der  alle  Ansichten  früherer  Auto- 
no aber  diese  sogenannten  ßienen  aufzählt,  selbst  sie  für  einen  Schmuck  des 
llaotels  hält. 
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Reiches  fuhren  Am  Könige  auf  rinderbesparnileu  Wagen 
zur  jährlichen  Versammlung  und  zurlick  in  ihren  Palast  \ 
was  daran  eriiiuerl»  dass  auch  die  Wagen  Deutscher  Göt- 
ter von  heiligen  Rindern  oder  Kiilien  gezogen  wurden^, 
und  nni  alter  Sitte  beruhen  wird.  Sonst  bestiegen  sie 
das  Boss,  das  bei  ihnen  wie  bei  den  allen  Deutschen  über- 
haupt in  holien  Ehren  stand  \  So  Chlodovech,  da  er  im 
Römischen  Ornat  seinem  Volk  sich  zeigte^:  goldene  und 
silberne  Münzen  ausstreuend  ritt  er  durch  die  Strassen 
yon  Tours, 

Zog  der  König  durch  das  Land,  so  wurden  ihm  mit- 
unter festliche  Ehren  bereitet.  Dem  König  (iiintchrara  giag 
man  zn  Tours  mit  Fahnen  und  lautem  Gesang  entgegen;  die 
Römer,  die  Juden,  die  Syrer  wetteiferten  ihm  ihre  Ehr- 
furcht zu  bezeugen  K  Von  den  Franken  aber  wird  hier 
nicht  gesprochen.  Die  standen  dem  König  naher,  luden 
ihn  zu  sich  ein,  gaben  und  empfingen  Geschenke  ^ 

^  Eiotiard  V.  Karoli  c,  1 :  Qiipcuinque  eiiiidiim  erat »  cflrpeulo  ibiV 
quod  bubuä  juucüs  et  bubulco  rusüco  more  ageate  trahebalur;  sie  ail  pala — 
Uum^  sie  ad  pubticam  populi  sai  couveütum  . . .  Ire,  sie  dum  um  redire  äolebat .« 

^  Grimm  Ü  L  S.  262;  Mylhdogie  S.  630.  Roth,  M.  G.  A.  1S49  ^ 
Nr.  147  8.  139,  detikl  m:  Kdlhdit  Sitte,  weil  sich  in  Gultien  BeLspiek  Pin^ 
dcii^  dass  au  eil  Private  (Fraien)  aaf  ochsenbespannten  Wagen  TubreD ,  Gre— * 
(^or  III,  26;  Dipl  M,  S.  256. 

^     Vgl  die  ErzäbliiDg,  wie  Cblodovceb  dem  b,  MailLn  sein  besies  Ri 
(equum  suum  carissimum  quem    rex    nrnabal    |jhirimuiii}  verspjicbl  und  d*»-- 
selbe  nacbber  wkdei-  auslöst^  G.  Franc,  c.  17,  aucb  die  S.   133  N.  1  Mg^^ 
führte  Slelle^  daiiti  Gregor  IV,  50;  Fred.  c.  38  (ecfuo&que  ejus  cum  fitraiui' 
regia)  87  und  sonst. 

*     S,  vorbei  S.  133  K  3. 

«     Gregor  VJll,  1. 

■     Vgl.  die  V.  Vedjisli  §.7.     Aber  such  zu  angesebenen  Römern  gii^Ä 
äifT  König,  Gregor  VI  11,   ] :    magnum   se   luac    dvibns   praebens.     Kam  pt^^J 
domoä  eurum  imitatuä  adibat   et    prandia  data  tibabat;    multnm  ab  bis  nu 
neralos   muneraque  ipsis  proßtia  btiiiignjlale  largitus  «sl. 
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Die  Könige  hatten  bestimmte  Residenzen,  wo  sie  ei- 
nen grossen  Theil  des  Jahres  sich  aufzuhalten  pflegten. 
Chlodovech  hat  später  Paris  zur  Hauptstadt  des  Reiches 
bestimmt^;  hier  hat  er  Kirchen  gebaut,  einen  Palast  ein- 
gerichtet. Bei  den  Theilungen  wurden  auch  andere  Städte 
zu  KOnigssitzen  erhoben ;  doch  behauptete  Paris  lange  ei- 
nen Vorzug  vor  den  andern  ^  Chlodovech  selbst  und  die 
meisten  seiner  Nachfolger  sind  hier  begrabend  Bei  der 
Tiieilnng  unter  Ghlothachar  I.  Söhnen  ward  die  StadI 
dem  ältesten  Charibert  zutheil,  und  als  dieser  gestorben 
war,  erhielt  jeder  der  Brüder  einen  Antheil,  und  es  ward 
festgesetzt,  dass  keiner  ohne  der  andern  Wissen  und  Zu- 
stimmung die  Stadt  betreten  solle  ^ ;  gewiss  damit  er  nicht 
durch  den  Besitz  dieser  Hauptstadt  als  der  höhere,  der 
Oberherr,  erscheinen  möge.  Da  ein  Prätendent  die  Herr- 
schaft zu  gewinnen  trachtete,  rühmte  er  sich,  er  werde 
nach  Paris  ziehen  und  da  den  Sitz  seiner  Herrschaft  neh- 
men^.   Neben  Paris  erscheint  Soissons,  wo  einst  Siagrius 


^  Gregor  II,  38:  Parisius  veoit  ibique  caUiedram  regni  constitait; 
vgl   oben  S.  60. 

>  Cblodovecbs  Wittwe  hielt  sich  manchmal  dort  auf,  Gregor  II,  43. 
ni,  18.  Nach  Cblotbacbar  I.  Tode  suchte  sich  Cbilpericb  zuerst  dieser  Stadt 
ZQ  bem&cbtigen,  IV,  22.  Vgl^  Fortnnat  VI,  4:  celsa  Parisius  arce,  und  G. 
i^ob.  c  2:  Siqoidem  in  ea  urbe  reges  Francorum  maxime  sceptra  tractare 
coBsaeveranL 

'  Gregor  II,  43:  apud  Parisiu»  obiit,  sepultusqne  in  basilica  sancto- 
mm  apostotorum,  quam  eum  Chrothechilde  regina  ipse  constmxerat.  Eben- 
dort  die  Rinder  des  Cbiodomer,  III,  18;  die  Königin  Cbrolhecbildis,  FV,  1. 
1d  der  Kirche  des  h.  Vincenz  Cbilpericb  I.,  IV,  20;  Cbilpericb  II.,  VI,  46; 
ChloÜMcbar  II.,  Fred,  c  56.  In  der  Kirche  des  b.  Dionys  zuerst  Dagobert, 
Fred,  c  79. 

*     Gregor  VI,  27.  VII,  3.  IX,  20. 

^    Gregor  VII,  27:  usque  Parisius  velociter  accedam  et  ibi  sedem  regni 
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herrschte^  als  angesehener  Köuigssitz.  Nach  späterer  Naü 
rieht  hat  Chlodovech  selbst  eine  Zeit  lang  hier  gewohnt  \ 
Dann  wird  es  Residenz  eines  seiner  Söhne.  Sigibert  ent- 
riss  sie  seinem  Bruder,  vollendete  den  von  dem  Vater  be- 
gonneneu Bau  einer  Kirche,  in  der  er  auch  begraben 
ward\  Guntchram,  der  Burgund  als  sein  Hanptland  be- 
trachtete, hielt  sich  regelmässig  zu  Chalon  an  der  Saone 
auf  ^  Der  Sitz  der  Austrasischen  Könige  war  anfangs 
Reims  ^  später  Metz  innerhalb  der  Deutschen  Bevölkerung. 
Häufig  aber  verweilten  die  Könige  auf  den  Höfen 
und  Villen,  die  sie  rings  in  allen  Theilen  des  Reichs  be- 
Sassen,  wo  ihre  Palaste  oder  Pfalzen  lagen  ^ »  wo  sie  mit 


1     Gregor  II,  27, 

»     Hirjcmar  V.  Remigii,  Bouq.  HI,  S.  377, 

a     Gregor  IV,  19-  23,  52. 

*     Gregor  VIJ,  21.  VUI,   1.  IL  IX,  3.  13  IT. 

^  Gregor  fV,  22  oben  S,  105  N.  2.  In  der  UisL  epit.  c.  30.  55  steht  ' 
liier  schon  Metz  (dagegen  G.  Franc,  c.  29  Reiois)  staU  Beims^  üad  auch  einigfi 
HandBchririen  Gregors  sind  so  inLerpoJierl;  vgL  Huinarls  Note.  Eis  hl  mn 
alter  Streit,  o!>  Reims  oder  Melz  die  Itesidenz  geweseo,  über  den  ausführljch 
Digot  1,  S*  231  berichtet,  indem  er  sich  selbst  für  Metz  enlscbeidet,  Uier 
bält  Theudebald  ein  Concil ,  Gregor  IV ,  7  ;  Sigibert  nnd  Childehert  II.  sind 
öfter  dort,  Gregor  IV»  35,  V[II,  3G,  wo  ein  palalinm  erwähnt  wird,  IX,  20. 
X,  10;  Forliinat  X,  9.  Doch  kaiiD  es  das  Zougniü  Gregors  nicht  eulkräflen, 
für  das  auch  eine  StelJe  in  Forliiiials  Vita  Gennani»  ßouq.  lü,  S  443, 
läpriclitj  besonders  aber  Vita  S.  QnimdÜ,  Ada  SS.  Fchr,  11,  S.  830  r  regna 
Galloniin,  Uemis  denique  com  suis  Germanicis  p^tpulls,  Pyrenaea  juga  oon  eam 
(famam)  Lexernnt.  Fiir  die  spätere  Zeit  nnterhegt  es  keinem  Zweifel,  dass 
Metz  gewählt  ist;  Fred,  c.  16;  Tbeudeberlas  (IL)  sorlilns  esl  Aosler  sedem 
haben»  Metten&em;  c.  75:  Dagobertus  Mettis  urbem  veniena  .  *  .  Sifiber- 
ttim  LUium  suum  in  Aasten»  regem  snbiimavit,  sedemque  Mettis  civiiatem 
habere  peTmisit. 

^     Der  Aasdrack  palatitim  wird  m  den  ällerea  Docimeoten  ahwecJisefnd 
mil   Villa  oder  Harns  gehraticht.      Dipl  II,  S.  160   ist    im  Text   vom   ßscD 
Arelanno  die  Bede,    m  der  Uiilerschrift  beisät  es:   Arlauno  palalio;    vgl.  S,  ' 
179:  ad  nosiro  palacio  Markcci  vilta;  S.  202:  Cariäiiico  \iÜa  m  palaliü  no* 
fttro ;  G.  Franc.  29;     Compeodium  villa^  quae  esl  paJaliam  regale.     In  der^ 
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itireu  Getreoeii  lebleii»  nicht  selten  auch  die  Versaiumlun- 
gea  der  Grossen  und  der  Bischüfe  hielten  \  Es  galt  fiir 
«M  Ehre  hier  eingeladen  m  werden  und  an  den  Schmän- 
8860  wnd  Fesllich keilen  die  stalthatten  theilzunehmen  -. 

Au  den  Sitzen  des  Königs  ward  der  Schatz  bewahrt, 
der,  wie  bei  den  alten  Deutschen  überhaupt  ^  in  geschicht- 
lidien  Ueberliefernngen  und  in  Liedern,  so  besonders  bei 
den  Franken  forlwähreud  eine  grosse  Rolle  spielt  Fast 
nicht  weniger  als  das  Reich  selber  gilt  er:  immer  wird 
krvorg;ehoben,  dass  das  eine  mit  dem  andern  erworben, 
vererbt,  erobert  worden  sei  ^  Wird  eine  Theilung  des 
Landes  vorgenommen,  so  enipIMngt  jeder  auch  einen  Theil 
<b  Schatzes  ^    Dieser  giebt  Einlluss  und  Macht,  auf  ihn 

nUi  BracariflcntD  war  eine  regia  aula^  Fred.  c.  36.  Ein  nur  nicht  hinlang- 
B«b  kritisches  Vereeicliais  der  Pfalzen  Auslrasischer  Könige  giebt  Digol  II, 
S.  336  f. 

^    Vgl.  Tbierry,  Heciis,  zu  Anfang  der  ersten  Erzlhlung. 

'*    Gregor  Vn,   16.  VUI,  2.  3.  14,  IX,  20, 

'    Vgl.  Bd.  I,  S.  3ü9. 

*  Gregor  IT,  40:  ihesauros  cum  regno  ejus  penes  me  Eiabeo^  .  .  . 
^bmque  Sigtberli  acc^ptum  cum  thesünris;  11^  41 :  regnuiii  eorum  cum 
^bcMoris  et  popnlo  odgulsivit ;  U,  42 :  omne  regniim  comm  et  Ihesauros 
Öliücepit;  IV,  20:  Cujus  rcgnum  et  thesaaros  Chi.  rei  accepit;  VJI^  6: 
<"»"»  rcgnom  Charifoerli  cnm  Ihesauris  ejnsj  Vni,  3r  saus  sit  de  Ihesnuns, 
l'Q*  ei  pater  rdiqiiil;  Fred.  c.  42:  omne  regiinm  Fran€orum  .  .  .  cum 
ciindis  ihesauris  ditioni  Chfolherii  junions  snbicitnr ;  c.  56 :  Cumque  re- 
IWlt  Chlotbahi  .  •  .  a  Dagoberla  fuisget  pra^occiipatum,  caplls  tbeganris  et 
''^  diüoni  jedactis;  c.  67:  omne  regnnm  Chariberti  .  .  .  suae  dilioni 
^*^;  Ihesattros  quoqne  Ch.  elc;  G»  Franc,  c  38;  Quare  negligis  et  non 
^*^i  Ihesanros  pati'is  Ini  m  regniim  pjus.  —  No-ch  vüti  Pippin  heisst  es, 
"*<t  cont  c.  lOUl  Tbeoderkum  regem  eccipiens  cum  thesanris»  und  von 
**rtMiriisIJ  c,  107:  übOpericum  regem  secura  cunj  tbesanris  snblalnm  eveiil. 

^  Da  Dagobert  geslorbeu,  verlangt  Cbjodoveus  von  seinem  Bruder  An- 
'b^t  Bt)  dem  Schate,  und  et»  wird  zn  dem  Ende  eöie  Zosammenkiinfl  ge- 
™llin,  Fred,  c,  85:  ibique  ihesainis  Dagoberti  *  ,  ♦  praesenlatur  et  aequa 
'*•(»  dividitnr ;  terliam  lamen  parlem  de  ijuod  Nantecbildis  aJifuisieral  Wan- 
^^f^üHk  rcgina   percepit.      Vorher  da  DagoberL  deti  Sigibert  zum  König  er- 


t38 

jiicht  zum  welligsten  stützt  sich  das  Ansehii  des  Königs  ^ 
Es  waren  geprügtes  Gold,  Geschmeide  und  Schmuck  man- 
cherlei Art,  Ringe  und  Kelten,  kostbare  GefUsse,  ansser- 
dem  reiche  Gewänder  und  Stoffe  ^  Aber  auch  sonst  alles 
was  mit  den  Einkiinflen  und  Rechten  des  Königs  zasam- 
menhing  fand  hier  seineu  Platz.  —  Die  Königin  hatte 
ihren  eigenen  Schatz ^  auch  die  Kinder^;  wie  denn  auch 
in  privaten  Verhältnissen  der  Ausdruck  gebraucht  wird^ 
Es  ist  hervorzuheben,  dass  die  Könige  aus  Chlodo- 
vcchs  Geschlecht  bemüht  waren  ebenbürtige  Ehen  zu 
schliessen:  nur  Königstöchter  waren  ihrer  würdig,  es 
sclieint  fast  dass  nur  sie  als  rechtmässige  Frauen  ange- 
sehen wurden  ^'.  Als  Chlodovech  sich  um  die  Burgundi- 
sche  Prinzessin  Ohrothechildis  bewarb,  kam  diese  Riick* 
sieht  mit  in  Betracht^.  Der  Vater  verlobte  dem  Theude^ 
bert  die  Königslochter  Wisigarde,  und  da  dieser  inzwi- 
schen ein  anderes  Weib  sich  beilegte,  nöthigten  ihn  die 
Franken  der  rechtmässig  verlobten  und  ebenbürtigen  Frau 


üob^  Freä.  c  75:  Thesannini  qaod  sufUceiet  Mo  U'adeoSf  condigne  tit  de* 
cmt  euai  hu\as  culmine  sabymaviL. 

^  Gregor  rV\  22 :  Cbilpericus  vero  post  patris  fatiera  Ibe&auros,  qui  ia 
KÜh  Briniiaco  erant  coiigregati,  accepit,  el  ad  Francos  uLiUoreä  peliil  ipsüsqnQ 
muneribu^  mollilos  sibi  siibdidit. 

'  Grtgor  V.  Zh:  Nmufioii]  noo  eratit  ibesaari  rtterü  auro,  argento, 
lapidü>us  pretiosis^  monilibus  vel  reliqiiis  imperialibus  oraameutis«  Ab 
Schmuck  der  Köuigia  iiennl  Foilitiiat,  V.  Itadeguudis  c,  13:  cingnlum  auri 
poad&ratum  *  .  «  slaplouem^  camisas^  manicas,  cofeas,  fibulas,  cuoda  aoro, 
quaedam  gemiws  exomata. 

»    Gregor  IV,  28.  V,  1,  VI,  45.  VII,  4    G.  Franc    13. 

^    fingor  VI,  35 :  tbesaiiros  ptieruli. 

»    Gfflgof  Vn,  40    IX,  9.  Fred-  c.  4.     Vgl.  form.  BaL  13. 

*     Vgl.  Göhnim,  Lebre  von  der  EbeDbürtigkeit  I,  S.  23,   14  K 

'  Gregor  11,  28:  Qui  cum  caio  vidksent  degautem  alque  Hapii'nleiQ 
et  cognofisseni  quod  de  regio  esset  genexe. 
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sich  zu  vermählen  \  Dann  wichen  spätere  Könige  frei- 
lich häufig  von  dem  Grundsatz  ab;  aber  die  Frauen,  die 
m  aus  dem  eignen  Volke  nahnaen,  wurden  als  ihrer  un- 
würdig und  erniedrigend  für  das  königliche  Geschlecht 
belrachtell  Und  da  Slgibert  wieder  um  eine  Spanische 
Prinzessin  gefreit,  denkt  auch  der  Brnder  sich  einer  seiner 
würdigen  Gemahlin,  einer  Königstochter,  zu  vermählend 
Aus  einer  merkwürdigen  Stelle  Gregors  sehen  wir,  dass 
früher  die  herrschende  Ansicht  war,  nur  der  welcher  aus 
gleicher  Ehe  geboren  erlange  das  Recht  des  Vaters,  den 
Ansprach  auf  die  Thronfolge '\  Zu  seiner  Zeit  war  es 
freilich  anders  geworden.  Ungestraft  lebten  die  Könige 
mit  niedrig  geboreneu  Weibern  auch  in  doppelten  Ehen 
oder  im  Concubinat,  und  selbst  wenn  die  Mütter  unfrei 
geboren  waren,  sollten  die  Kinder  für  rechtmässig  und 
erbfähig  gellen*  Doch  machte  sich  die  strenge  Ansicht 
auch  später  noch  mehr  als  einmal  gellend,  und  besonders 
die  Geistlichkeit  war  bemüht  sie  aufrecht  zu  erhalten, 
Columban  wollte  die  Kinder  welche  Thendeberl  IL  in  un- 
gleichen V^erbindungen  erzeugt  hatte  nicht  als  erbrähig 
anerkennen^  und   ermahnte   den  König  eine  rechtmässige 


1     Gregor  UI,  20.  21,  27. 

*  Gregor  IV^  27:  Sigibertns  res  cum  viderei,  qiiod  fralres  eju^  in* 
%ii^  sibiinet  uiores  accipeient  et  per  vüiLulem  suam  eLiara  aiidllas  in  ma- 
tnuwmtitii  aociureijt  etc« 

'  Grcgar  IV^  28:  Qirod  videns  Chilpericus  rex,  cum  jain  pltires  ha- 
berei RXores,  .  .  .  prominens  per  legatoä  se  alias  rclicCurum ,  lanLum  con- 
dijiiam  sibi  leglsqu«*  piolem  mererelur  accipere, 

*  Gregor  V,  21:  Ein  ßkchof  dcclamare  pluijma  de  rege  coepil  et 
Üeere,  quod  Otii  ejus  regmim  opcre  düd  poääent^  eo  quod  mnter  cot  um  ex 
tmsa&a  Magruicbarii  quondaoi  adscila  regis  Ihoniiii  adiissel;  igiioraos,  quod« 
^netermbää  nunc  güucribiis  feminanim ,  regis  vocitaniur  iiberit  qui  de  re- 

futftitil  procreati.    S>  Göbrum  S,  147. 
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Heirat  mit  einer  seiner  ivürdigen  Königin  zu  schliesseii  K 
Was  so  als  Grundsatz  galt  hängt  offenbar  mit  alten  An- 
schauungen des  Deutschen  Volkes  zusammen  ^:  auch  die 
Könige  autlerer  Stumme  im  fünften  und  sechsten  Jahrhundert, 
vor  allem  die  Ostgothen,  haben  ihn  befolgt.  Wie  das  Kö- 
nigsgeschlechl  besonderer  Würde  und  Heiligkeit  theiUiaf- 
lig  war,  so  sollte  es  auch  nnr  durch  Verbindungen  mit 
Frauen  gleichen  Rechtes  fortgepflanzt  werden. 

Mehr  als  einmal  haben  die  Königinnen  einen  beden« 
tenden  Einfluss  auf  die  politischen  VerhH^ltnisse  geübt, 
Man  braucht  nur  die  Namen  der  Brnnichild  und  Frede- 
gunde  zu  nennen,  um  grosse  aber  freilich  auch  düstere 
Erinnerungen  zu  wecken  l  Brnnichild,  die  Gemahlin  Sl- 
giberts  des  Austrasi sehen  Königs,  hat  nach  dem  Tod  des 
Gatten  unter  ihrem  Sohn  und  Enkel  und  Enkelssohn  mit 
blutbefleckter  Hand  die  Zügel  der  Herrschaft  zu  führen 
gesucht.  Aber  feindlich  standen  die  Grossen  des  Landes 
ihr  gegenüber,  und  zum  anerkannten^  Besitz  der  Herrschaj 

*  ¥n4.  c.  3ß  (aus  ilem  Jonas  V.  Columban!  c.  31  gcseliöpft 
Er  sagt  zur  ßmnichi!«! :  NequaqEiim  istos  regatia  sceptra  suscepturas  scias; 
den  Köoig  erinahnt  er,  Itigilimi  conjugii  solaminibus  fruerelur,  uL  regälis  pro- 
les  ex  honofttbüi  refiua  procedereU  Hier  liegt  allerdings  dos  nauptgewicht» 
docli  nicht  das  ganze,  auf  der  Rec]iitt]äi»sLgl£eil  der  Ehe,  auch  anf  die  Wür- 
digkuil  dor  Frau  kommt  es  an.  Die  Kinder  von  Concubinen,  wie  sie  wenig- 
stens die  Kirche  anAab,  waren  auch  vorher  von  der  Succession  nicht  völlig 
ausgeschlossen,     VgL  LczardiiTe  III,  S.  299;  Lehuerou,  Inst.  Carol.  S.  128, 

^     Vgl.  I,  S.  213. 

^     Von  der  Fredegunde  sagt  aber  Fortunat  tX,  1^  S*  305: 
Qua  pa riter  lecuin  moderaiile  palatia  crescunl. 
Cujus  et  ätixibo  tlorcl  houore  domus. 

*  Gregor  VI,  4  hissi  den  Ursiu  sagen:  SuPiidal  tibi  sub  viro 
Quiäse  regnum',  nunc  sulem  fdius  tuns  regnal,  regnumque  ejus  non  tua  »ed 
noslra  tuiliotie  salvelur«  Eine  Urkunde  Papst  Gregor  L,  Dipl  I,  S.  163, 
in  der  ea  ht'ifisl:  regum  ßrunichildis  ac  nepolis  ejus  Tbeodorici,  ist  zweifel- 
baJL     Vgl«  Lex^di6re  Hl»  S.  341. 
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da  die  Söhne  minderjährig  waren,  ist  sie  nicht  gelangt.    Da- 
gegen hat  später  Balthildis,  die  Gemahlin  Chlodoveus  IL, 
obschon  unfrei  geboren,   mit  ihrem  Sohn  die  Regierung 
getheiltS   und  zu  dem  Ruljm  einer  geschickten  Regentiu 
hi  die  Kirche  die  Ehren  einer  Seligen  gefügt.  Schon  vor- 
der hat  Nantechildis ,  die  Mutter  Chlodoveus  IL,  mit  dem 
Sohn  gemeinsam  die  Urkunden  unterschrieben  l    Und  ähn- 
liches kommt  in  der  späteren  Zeit  auch  sonst  einzeln  vor  \ 
Einen  Einfluss  der  Bekanntschaft  mit  Römischen  Ver- 
hHJtnissen  erkennen  wir  in  den  Titeln  und  ehrenden  'üsl- 
^en  welche  die  Fränkischen  Könige  sich  selbst  beilegten 
^der  Yon  anderen  empfingen.    Die  Römische  Bezeichnung 
des  vornehmen  Beamten  *vir  inluster'  wurde  regelmässig 
dem  königlichen  Titel  hinzugefügt*.    Chlodovech  ist  ein- 
•tial  *proconsur  genannt  worden^;  nach  Gregor  wäre  ihm 

^  V.  Leodeg.  c.  1:  Baltildis,  quae  cum  Ghlothario  filio  Francorum 
^'egebat  palatium;  G.  Franc.  44:  regem  statuerunt  cum  ipsa  regina  regnatu- 
*>ud;  V.  Eligii  II,  30:  reliota  regina  cum  parvulis,  paucis  annis  regnum  ob- 
^inens;  V.  Bertilae  c.  4:  Baltechildis  regina  cum  parvulo  filio  rege  Cblotha- 
^0  ioreprebensibiiiter  regnum  gubernabat  .  .  .  cum  magno  igitur  vigore 
^nimi  ?irililer  gubernabat  palaüum.  Auch  die  Vita  Baltbildis,  die  mehi*  ihre 
^t-ommen  Werke  hervorbebt,  braucht  den  Ausdruck  c.  11:  cum  adhuc  pa- 
^Bcnm  regeret  palatium.  Sie  unterschreibt  mit  dem  Sohn  die  Urkunden, 
I^ipl.  II,  S.  106.  115.  116.  123.    Bordier,    Du  recueil  S.  52. 

»     Dipl.  II,  S.  60.  63. 

^  Dipl.  II,  S.  118  heisst  es  am  Anfang  einer  Urkunde:  Childericus 
t'ex  Fr.  et  Chinechildis  regina;  wo  wohl  eine  Corruption  des  Namens  vor- 
liegt; ebend.  S.  145:  Hildricus  rex  Fr.  Emnechildis  et  Bilechildis  gratia  Dei 
^eginae,  wo  beide  auch  unterschreiben,  aber  schon  wegen  ^gratia  Dei',  das  in 
^eser  Zeit  nicht  vorkommt,  wenigstens  eine  Interpolation  angenommen  wer- 
ben moss 

^  Und  zwar  in  dieser  Form,  nicht  'inluster  vir'.  Vgl.  Br6quigny  in  den 
Prolegg.  zu  Dipl.  I,  S.  193  und  Lehuerou,  Inst.  Märov.  S.  229  N. ;  Sickel, 
Acta  Kar.  I,  S  175  N.  0  rex  Francorum  inluster  heisst  es  in  der  Exhor- 
Utio  bei  Mai,  Nova  coli.  1.  ed.  2  P.  IV,  S.  VII  (Digot  III,  S.  352). 

'    Prolog  zur  Lex  Salica;    s.  oben  S.  59  N.  5. 
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auch  der  Name  'äugustus'  beigelegt  ^  Doch  hat  sich  we- 
der ein  Fränkischer  König  ^  noch  irgend  ein  Denkmal 
der  Zeit^  dieses  oder  eines  andern  Ausdrucks,  der  auf 
kaiserliche  Würde  hinwiese,  bedient.  Häufig  dagegen 
wird  der  König  als  'princeps'  bezeichnet^,  was  auf  Römi- 
schem Sprachgehrauch  beruhen  wird;  während  'dominus' ^ 

^  Gregor  II,  38  oben  S.  59  N.  3,  wo  schon  von  der  verschiedenen 
Erklärung  der  Worte  Uanquam  consul  et  augustus  est  vocitatns'  gesprochen  ist. 
Was  Ozanam  11,  S.  232  ff    beibringt,   ist  ganz  ohne  Bedeutung. 

'  Die  Worte  ^Victoria  augg.'  auf  den  Fränkischen  Münzen,  die  einfach 
von  den  nachgeahmten  Römischen  beibehalten  sind,  Soetbeer,  Forschungen  I, 
S.  602,  können  dafiir  nicht  angeführl  werden.     Vgl.  Br^quigny,  Dipl.  II,  S.  60  N. 

*  Erst  die  V.  CarileOi  vom  Sivardus  aus  dem  8.  Jahrh.  sagt,  fiouq. 
III,  S.  440:    Childebertus  augustus. 

«  L.  Bib.  LXXIII.  LXXIX.  Chlothacharü  constit.  c.  5.  12  (hier  auch 
zu  Anfang:  dementia  principalis) .  Marc.  1,  2.  4  (Roz.  575.  20)  etc.  prin- 
ceps  et  rex,  Dipl.  II,  6.  138  von  einem  Vorgänger.  Die  Könige  stellen  «ich 
damit  allerdings  dem  Kaiser  gleich;  das  Wort  bezeichnet  am  wenigsten,  wie 
Digot  II,  S.  180  will,  den  Stellvertreter  des  Kaisers. 

'^  Die  ofßcielle  Betileluug  ist:  Piissimo  ac  praecelleotissimo  domno 
.  .  .  regi,  Marc.  I,  7.  34  (Boz.  515.  412)  etc.  Begelmässig  steht  domini- 
cus  für  regius.  Das  alte  Bechl  S.  155  N.  2.  Auch  später  z.  B.  ex  ordi- 
nacione  dominica,  Dipl.  11,  S.  10;  dominica  foreste  eb.  S.  146  (zweif.).  — 
Entschieden  zu  viel  Gewicht  auf  diesen  Titel  legt  Gierke,  Bechlsgescb.  der 
Geuossenschaft  S.  110;  er  findet  sich  auch  bei  andern  Personen,  namentlich 
Bischöfen.  Geradezu  Herr  des  Volkes  wird  der  König  nicht  genannt,  se- 
nior in  diesem  Sinn  gar  nicht  oder  ganz  vereinzelt  gebraucht.  Gregor  IV, 
52  und  VII,  15  bezeichnet  Childebertus  senior  den  älteren  König  dieses  Na- 
mens Ghildebert  1.  Ausserdem  findet  sich  nur  Marc.  I,  7  (Roz.  515,  II,  S. 
616)  in  dem  Brief  einer  Stadt  wegen  Bestätigung  eines  Bischofs:  domno  illo 
regi  vel  seniorem  commune  illo.  Die  letzten  Worte  fehlen  in  einer  Hand- 
schrift ganz,  es  ist  auch  zweifelhaft,  ob  sie  auf  den  König  gehen  (wie  Rolb, 
Beneficialwesen  S.  371,  annimmt),  da  'vel'  in  den  Formeln  in  der  Regel  ei- 
nen zweiten  Fall  anreiht,  hier  also  den  senior  des  commune  neben  dem 
König  hinstellen  würde.  Doch  nimmt  freilich  der  weitere  Verlauf  des  Tex- 
tes nur  auf  den  König  Rücksicht;  und  ist  deshalb  nur  an  ihn  zu  denken, 
so  wird  er  in  Beziehung  auf  das  commune,  nicht  im  Verhältnis  überhaupt 
zu  den  Unterlhanen,  als  senior,  d.  h.  als  der  Erste,  Angesehenste  (s.  unten) 
bezeichnet. 
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das  sonst  gebraucht  wird,  einem  heimischen  Aasdruck  ent- 
sprechen mag.  Andere  ehrende  Bezeichnungen  werden 
den  Königen  Von  fremden  Fürsten  oder  von  den  Unter- 
thanen,  besonders  den  Römisch  gebildeten,  gegeben  ^  und 
sie  fanden  dann  auch  Aufnahme  in  ihre  eigenen  Urkun- 
den ^ 

Wir  haben  bisher  die  äusseren  Verhältnisse  des  Frän- 
kisciien  Königthums  ins  Auge  gefasst,  was  mit  der  Würde, 
ihrer  Erscheinung  und  Uebertragung  zusammenhängt.    Ein 
g:ewisser  Einfluss  der  veränderten  Lage,  der  Bekanntschaft 
mit  einer  neuen  Welt,  neuen  Formen  der  Herrschaft  und 
herrschaftlicher  Ehre  ist  da  nicht  zu  verkennen  gewesen; 
aber  wesentlich  ist  es  doch  das  alte  Königthum  geblieben, 
das  sich    seiner  Eigenthümlichkeiten  nicht  begeben  hat. 
Wir  fragen  nun  nach  dem  Inhalt  und  der  Bedeutung  kö- 
niglicher Macht,  und  wesentlich  dasselbe  werden  wir  hier 
finden.    Auch  hier  ist  der  alte  Zustand  keineswegs  un- 
verändert geblieben,  manches  ist  geradezu  entlehnt,  nach 
fremdem  Vorbild  umgestaltet,   anderes  hat  sich  unmittel- 
bar in  Folge  der  grossen  Machterweiterung  neu  gebildet ; 
aber  der  Begriff  der  königlichen  Gewalt  ist  noch  immer 

*  excellentia  veslra,  virlus  vestra,  schon  in  König  Theoderichs  Brie- 
Ten,  Cass.  II,  41.  III,  4;  serenitas  tua,  Brief  des  Anastasius  bei  Bouq.  IV, 
8.  50;  principalitatis  vestrae  circumspecta  dementia,  Marc.  I,  7  (R.  515); 
excellenlia  tua ,  nobillime,  piissime  rex  auch  die  Exhortatio,  bei  Mai  a.  a.  0. 
S  IV  ff.  —  Den  Ausdruck  majestas  habe  ich  mir  nicht  aus  alteren  Denk- 
mftlern  bemerkt.  Schäßrier  I,  S.  144  führt  eine  Stelle  aus  der  V.  Goaris, 
Bouq.  III,  S.  541 ,  an ,  die  aber  nicht  gleichzeitig  ist.  Auch  divus  findet 
sich  nicht,  wie  Ozanam  II,  S.  336  behauptet,  nur  einmal  in  der  V.  Prae- 
jecti,  Bouq.  111,  S.  593,  der  Ausdruck:  sub  diva  memoria  Hiiderici  regis. 

'  celsitudo  noslra,  Marc.  I,  16  (R.  154);  serenitas  nostra,  I,  19  (B. 
550);  dementia  regni  nostri  I,  4.  16.  17.  21  (R.  20.  154.  152.  392); 
dementia  principatus  nostri,  Dipl.  11,  S.  3;  praecelso  filio  nostro,  Marc.  I, 
40  (R    1)    und  dgl. 
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derselbe  wie  wir  ihn  bereite  im  Gesetz  der  Salischen 
Frauken  und  in  anderen  Deukmäleru  rein  Geruiauiscben 
Ursprungs  erkennen. 

Dies  wird  sich  erst  dann  Yollständig  herausstellen,  wenn 
wir  allen  Seiten  des  poli tischen  Lebens  eine  genauere  Be- 
trachtung zugewandt  haben;  wissen  wir,  wie  sich  hier  je- 
desmal  die  königliche  Gewalt  verhielt,  so  wird  sie  in  ih- 
rer wahren  Bedeutung  gewürdigt  werden  k(^nnen.  Aber 
die  allgemeine  Stellung  des  Königs  und  der  Charakter 
seiner  Herrschaft  müssen  doch  schon  hier  hervorgehoben 
werden. 

Freilich  waren  sie  zu  verschiedenen  Zeiten  keines- 
wegs dieselben.  Chlodovech  und  seine  ersten  Nachfolger 
haben  sich  von  den  allen  Zuständen  nicht  eben  weit  ent- 
fernt: ihre  Geschichte  giebt  Belege  genug,  wie  sie  ihr« 
Gewall  auch  in  den  neu  eroberten  Landen  nur  nach  dem 
Masse  des  alten  Rechtes  messen  konnten.  Entschiedener 
und  rücksichtsloser  dagegen  treten  die  späteren  Könige 
auf,  nicht  ausgestattet  mit  neuen  Rechten  und  Befugnissett, 
aber  gemeint  die  Gewalt  welche  sie  haben  so  weil  zu 
benutzen,  als  es  irgend  gelingen  mag,  und  keine  andere 
Schranke  ihres  Willens  anzuerkennen  als  den  stärkereu 
Widersland  und  die  überlegene  Gewalt,  Dem  setzt  sich 
dann  im  Lauf  der  Zeit  die  wachsende  Macht  der  Grossen 
enlgegen;  sie  beginnt  den  Kampf  mehr  gegen  die  könig- 
liche Willkür  als  gegen  das  königliche  Recht,  aber  er 
endet  damit,  das  Königthum  aller  Kraft  und  Stärke,  aller 
Bedeutung  und  Würde  zu  heraubeu.  Nicht  auf  diese  spä- 
teren Verhältnisse  ist  hier  Rücksicht  zu  nehmen.  Dage- 
gen haben  wir  wohl  darauf  hinzuweisen,  wie  gewaltig  die 
Söhne  Chlothachar  I.  und  ihre  nächsten  Nachfolger  ge- 
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boieti.  Besonders  abör  verweilen  wir  bei  den  älteren  Zei- 
ten, wo  Chlodovech  uud  seine  Söhne  ihre  Königsherr- 
schaft  in  allhergehrachter  Weise  führten  und  sie  gleich- 
wohl zu  dem  höclisten  Ansehn  brachten. 

Die  Kraft  des  Fränkischen  Volks  erscheint  in  dieser 
Zeil  noch  ungebrochen,  unverdorben,  und  die  Könige  zei- 
gen  sich  werlb  au  der  Spitze  desselben  zu  stehen.  Das 
Volk  ehrt  die  Könige^  uiniml  theil  an  ihren  Thaten,  kämpft 
für  ihren  Ruhm  und  V^ortheil,  aber  es  bengt  sich  nichl 
willenlos  ihrem  Befehl.  Kur  mit  Zustimmung  seines  \'olks 
empikngt  Chlodovech  die  Tanie,  viele  folgen  seinem  Bei- 
spiel, die  es  nicht  wollen  mögen  ungestürt  im  allen  Glau- 
ben leben  \  Nirgends  verlassen  die  Frauken  den  siegge- 
krönten  Führer;  aber  er  ehrt  auch  ihr  Recht:  er  ver- 
kündet dem  versammelten  Heer  den  Entschluss  gegen  die 
Westgothen  zuziehen  und  sucht  seinen  Eifer  fiir  dasgoll- 
pefällige  ruhmwürdige  Werk  zu  enlzüuden  %  Künig  und 
Volksgenossen  sind  einig;  diese  folgen  dem  Antrieb  den 
er  ihnen  giebt,  aber  er  weiss  auch,  dass  er  ohne  sie  nichts 
vermag;  es  ist  deutlich,  dass  er  nur  mit  ihrer  Hülfe  die 
Feinde  zu  besiegen,  seine  Eroberungen  zu  vollbringen, 
sein  grosses  Werk  zu  vollenden  im  Stande  ist  —  Nichl 
anders  verführt  Theuderich,  da  er  gegen  die  Thüringer 
zu  ziehen  gedenkt,  Er  fordert  die  Franken  auf,  den 
Schimpf  zu  rächen,  den  er,  ihr  König,  erfahren,  den  Fre- 
vel» den  einst  ihre  Vorfahren  durch  die  treulosen  Feinde 
erlilleu  haben;  und  so  werden  sie  einmüthig  begeistert 
^  zum   Kampf   für   ihre  Ehre   und    für  die   ihres  Königs  '. 
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Gr*?gor  li,  31;  vgL  oben  S.  56* 

GrcKor  \i,  37  ;    oben  S.  58. 

Gregor  IJI^  7  :  ConvocatU  igilnr  Fraijcis,  dicit  ad  tiQ.^ 
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Dieselben  Franken  wollen  ihren  Herrn  später  n5thigen 
an  dem  Zuge  seiner  Brüder  gegen  Burgund  tlieilzuueh- 
men;  sie  drohen,  ihn  zu  verlassen  und  den  Brüdern  — 
sie  waren  desselben  Geschlechts  und  kounten  auch  als  zar 
Herrschaft  berechtigt  erscheineu  —  zu  folgen.  Nicht 
durch  Zwang  und  Gewalt,  nur  durch  Bitten  und  wieder- 
holte Versprechungen  kann  der  König  sie  bewegen,  statt 
dessen  einen  andern  Kriegszug  zu  unternehmen  \  — 
Geringer  noch  war  das  Anschn  König  Chlothachars  in 
seinem  Heer.  Er  wollte  die  Bedingungen  annehmen  wel- 
che ihm  die  feindlichen  Sachsen  stellten;  er  beschwor 
das  Heer,  welches  den  Kampf  uud  die  Vernichtung  der 
Feinde  forderte,  abzustehen  und  nicht  Gottes  Zorn  aui'sich 
herabzurufen,  er  weigerte  sich  selbst  zu  folgen,  wenn  sie 
dennoch  kämpfen  wollten.  Aber  das  Heer  erhob  sich  ge- 
waltsam, stürmte  das  Zelt  des  Königs,  überschüttete  ihn 
mit  Vorwürfen,  zog  ihn  mit  Gewall  fort,  drohte  ihn  zu 
tödten,  wenn  er  nicht  nachgab.  Und  gezwungen  musste 
der  König  den  unglücklichen  Kampf  bestehen^.  —  Aehn- 
liches  erfuhr  König  Sigibert,  als  er  ein  Heer  aus  seineu 
Deutschen  Landen  jensei t  des  Rheins  nach  Gallien  geru- 
fen hatte:  die  Krieger  murrten,  dass  er  sie  nicht  zum 
Kampfe  führte,  sie  liessen  sich  in  ihrer  wilden  ßeute- 
nnd  Zersttirungslusl  nicht  aufhalten.  Eine  Zeit  lan^^  sah 
der  König  dem  ruhig  zu,  dann  versuchte  er  durch  milde 
Worte  sie  zu  besänftigen;    hinterher  aber  wusste  er  auch 

1     Gregor  111,  IK 

^  Gregor  IV,  14:  Quibus  ail  ChloLbücliarius  rex:  Desi.sLitG,  quaeso, 
desisUle  üb  büc  iiileiiliüiie  ,  .  .  Tarnen  sl  eu  irc  voluerilis ,  spontanem  fo- 
lunlate  egi)  non  sequor.  Tnnc  illi  Iro  commoü  couU'a  CLfolbacItarium  r<?geni, 
anper  eiiro  inruuutj  et  sciiideüles  Unloniim  ejoSf  ipäum  quaqu«  conTictts  tx-^ 
ospenmles,  inlerlicere  voluoriint,  si  cum  illis  abire  diÜerreL  Haec  \Ukns 
ChlolhadvmuiA  t    iuvitui»  Mi  Kum  eis. 
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zu  strafen,  und  mancher  musste  den  trotzigen  Widerstand 
den  er  geleistet  mit  dem  Tode  büssen  \  So  hatte  es 
schon  Ghlodovech  gemacht,  als  ein  Franke  ihm  den  er- 
betenen Vorzug   bei  der  Theilung  der  Beute  verweigerte. 

So  war  nun  die  Sache  überhaupt.  Dem  ganzen 
Volke,  dem  versammelten  Heere  Deutscher  Männer  ge- 
genüber vermochte  der  König  nicht  vieP;  bei  anderer 
Gelegenheit  aber  erholte  er  sich  auch  einer  Demüthigung 
die  ihm  zugefügt  worden. 

In  den  folgenden  Zeiten  mehrten  sich  der  Ungehor- 
sam und  die  Unordnung  im  Reich  ^;  man  wechselte  den 
Herrn  und  gelobte  abwechselnd  dem  einen  und  anderen 
der  Könige  Treue;  man  folgte  kühnen  Abenteurern,  die 
sich  für  königliche  Prinzen  ausgaben;  die  Herrschaft  des 
rechtmässigen  Königs  war  gefährdet,  dieser  selbst  in  der 
Mitte  seiner  Getreuen  des  Lebens  nicht  sicher  \  Da  spricht 
König  Guntchram  zum  Volke,  das  mit  ihm  in  der  Kirche 
versammelt  ist:  Ich  beschwöre  euch,  ihr  Männer  und 
Frauen  die  ihr  zugegen  seid,    dass  ihr  mir  unverbrüch- 

1     Gregor  IV,  50. 

'     Vgl.  Gregor  IV,  52:     Quod  ne  faceret,  a  suis  prohibitus  est. 

^  Gregor  VIII,  30  sagt  der  König  zu  den  Herzogen :  si  vos  regalia 
JQSsa  contemnilis  et  ea  quae  praecipio  implere  differtis,  jam  debet  securis 
capiti  ?estro  submergi.  Sie  entschuldigen  sich:  Quid  fademus,  quod  popu- 
los  omnis  in  Vitium  est  delapsus  omnemque  hominem  agere  quae  sunt  iniqua 
delectat?  Nnllus  regem  meluil,  nullus  ducem,  nullus  comitem  reveretur;  et 
si  fortassis  alicui  ista  displicent  et  ea  .  .  .  emendare  conatur,  statim  seditio 
io  popnio,  statim  tumultus  exoritur,  et  in  tantum  unusquisque  contra  senio- 
rem  saeva  intentione  grassatur,  ut  vix  se  credat  evadere,  si  tandem  silere 
Deqaiverit. 

^  Gregor  VH,  18:  De  bis  rex  metuens  armis  se  valde  munivit.  Nee 
penitns  ad  loca  sancta  vel  alio  nisi  vallatus  armatis  atque  custodibus  proce- 
debat;  IX,  3:  qoia  cognovit  rex  multorum  in  se  odia  adgregata,  et  su- 
spectus ne  percutialur,  omnino  se  a  suis  vallari  praecepit;  nee  reperitur  adi- 
lus,    qualiter  ad  eom  cum  gladiis  possit  accedere  nisi  in  eccicsia. 

10* 
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liehe  Treue  bewahrt  und  mich  nicht  tödtet«  wie  ihr  es 
jüngst  mit  meinen  Brüdern  gemacht  habt*  K 

Solcher  Gefahr  gegenüber  hatte  oder  üble  aber  auch 
der  König  eine  ganz  andere  Macht  als  früher,  keine  ge- 
regelte, gesetzliche,  aber  eine  nur  um  so  durchgreifen- 
dere, gewaltsamere,  der  man  mit  den  Waffen  widerstehen 
oder  sich  beugen  musste.  Oft  genug  müssen  einzelne  sie 
empfinden.  Den  Romanen  wagt  man  viel  zu  bieten,  die 
Franken  aber  stehen  in  Gallien  mehr  isoliert  und  sind 
deshalb  hier  auch  weniger  geschlitzt  als  in  den  Deutschen 
Landen.  Nicht  allein  dass  der  König  in  die  Verhältnisse 
des  Lebens  oft  gewaltsam  eingreift,  manches  befiehlt  und 
fordert  weil  er  es  will,  wenn  es  auch  mit  den  öffentlichen 
Angelegenheiten  wenig  zusamraenhäugt^;  er  straft  auch 
strenge  jeden  Ungehorsam,  jede  Widersetzlichkeit  ^ 

üeberhaupt  hat  der  König  sich  eine  starke  Strafge- 
walt beigelegt:  wer  ihm  Terhasst  uud  verdächtig,  wird  ge- 
fangen gesetzt^,  gefoltert,  in  die  Verbannung  geschickt, 
erschlagen,  oft  ohne  Urtheil  und  Recht \     Dabei  bedient 

1  Gregor  Vit,  8:  Adjuro  tos,  o  viri  cum  mulieribus  q«i  'adesLis,  ul 
mihi  fldem  hiviobtam  servare  dignemini,  nee  nie,  ul  (ratretj  roeos  nuper  fe* 
dslis,    interimalis- 

*  Solcbe  köiiig liehe  Bü fehle  werden  oft  prwähul,  z.  B.  Gregor  VJ,  32 : 
cum  praeceplo  regio^  ul  luorem  recipcrel  ihiqiie  «ümmoraretur;  VI,  16:  re- 
gahbosquc  muuitus  praeceplioiiibtts  tim^ru  parenluro  clislulil  minas;  IX,  27: 
pru€ccplionem  Inbui  juBsit,  ul  Iti  verbo  buü  po^ita  21  nuMu  nrnfjuam  paren- 
tum  de  Tum:  Li  ilhut»  in  uliquo  molüEäliam  puterclur.  Beftirblu  des  Küoigs ,  den 
oder  di«  zu  lieimten ,  kommen  h/iutiger  m  den  Lebeosbcschreibungeu  vor. 

^  Gregor  VIII  ^  30:  Si  quis  legem  mandötumqu«  uostrum  respuit, 
jam  pereat. 

*  Stall  der  vielen  Beispiele  die  Gjpgor  dnrbielel  ein  anderes:  Fortn- 
Dat  V.  Mhim  c.  12:  Cum  illuälris  femioa  Elhüria  nomini',  jussmne  regia 
perse<]iiente,  in  Dullacense  vi  IIa  miiitum  custodia  teueretur  obsessa. 

*  Gregor  VlII^  11:  jussit  Boanlum ,  qui  sibi  semper  fueral  i  n II  dcHs, 
gladio  percuU ;  X,  22 :  Cnmqiie  rex^  audilis  ejus  iwiprobiiaiii>uF,  jusÄisf^cl  cum 
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sich  der  König  der  angeseheiisten  Männer  als  seiner 
Werkzeuge  V  Nur  durch  Strenge  glaubten  sich  die  Kö- 
nige behaupten  zu  können.  Jener  Guiitchram,  der  so  de- 
miilhig  zu  seinem  Volke  sprach  und  der  für  milde  und 
gnädig  galt,  befahl,  es  solle  das  Haus  eines  Empörers  bis 
in  die  neunte  Generation  vertilgt  werden,  damit  der  scheuss- 
iichen  Sille  die  Könige  zu  morden  ein  Ende  werdet 

In  dieser  Zeil  fand  der  Begriff  des  Majestälsverbre- 
chens  Aufnahme  und  weite  Anwendung  im  Fränkischeu 
Reich.  Von  einem  Wergeid  des  Königs  ist  bei  den  Franken 
überhaupt  Eicht  die  Rede  ^.  Aber  es  geht  weiter,  wenn  io 
den  Gesetzen  ausgesprochen  wird:  wer  untreu  gegen  den 
König  sei»  solle  mit  dem  Leben  hlissen  *,     Das  steht  von 

iDtcrflci;  Fred,  c  29:  Vulftie  |>aü'icius  .  .  .  jubeole  Tbeuderko  inLerJkltur; 
c  52 ,  wo  einer  aus  dem  edeb  Ceschlecbl  der  Agiialtlnger  auf  Gehelss  des 
iongen  K.  Dagobert  erschlagen  wird ;  Q.  Franc,  c.  45 :  imam  Fraacuo]  .  .  . 
ad  sljpileui  teusum  caedi  valde  sine  lege  praecepil,  Id  dem  leUlan  Fall  er- 
folgte (reilicli  eiue  Boupöruag  des  Volks;  sonst  liess  es  dies  meisl  ruhig  ge- 
fldielieii.  Vgl.  Giegor  V,  26.  VI,  17.  VUr,  26.  Fred,  c.  44.  58,  --  Bei- 
Sfilole  «itgemeioer  «icbwerer  Strareo ,  Gregor  V,  29 :  uude  mnllam  molegluB 
rex  .  .  t  iiDiueasiä  darnnis  populum  aHlixil  gappüciisqne  cotilerruil,  morle 
muttavit.  Fenint  eliaiQ  tunc  abbales  atque  presbjteioä  ad  süpites  exteusos 
diverstö  subjacuisse  lorDieuüs,  cafumniaotlbtis  regalibus  missis,  quod  in  sedi- 
I  liotie  popuji  ,  ,  ,  satellites  adfuissetU ;  V.  Desiderii  Caturc.  c.  5 :  siquidem 
I  telieiiwiiler  ira  regis  eommota  ferribilia  valde  promidgavil  pi^ec^pla,  adeo  ul 
ob  id  UnitiGaU,  ulii  intereiBpti,  alii  esilio  damnati^  all!  eliam  perpelua  &h 
hoc  fiCTTitate  addir.li  sioLf  sie  quoque  ut  iitimquam  in  »empitcmum  ad  llber- 
statujn  meruerinl  pervenire. 

'  Fred,  c  5ö:  Oagobertus  Brodulfiim  avunculura  fralris  Cliaribefti  in- 
lere  jussU ,  qui  ab  Araalgario  et  AroeberLo  diiuibus  et  Willibado  paUicio 
rfecius  est. 

*  Gregor  VJI,  21:  Tone  rex  jnravit  .  ,  .»  quod  non  modo  ipsura  ve- 
imm  eUam  progeniem  «jus  in  tionam  geucratiouem  deieret^  ut  per  honnn  ae- 
ecA  eowaelndo  auferretur  imqua ,    ne  reges  ampliufi  luterllcerenLur, 

'  Doss  die  welche  den  König  getödlet  das  Leben  verwirk!^  deutet 
MlitMi  Gregor  El^  42  an, 

L  Bib.  LUX«  1 1     Si  quis  bomo  regi  iaQdeüs  extilertt,  de  vjta  cou- 
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dem  Römischen  Grundsatz  der  verletzten  Majestät  nicht 
weit  ab,  und  oft  genug  ist  geradezu  auf  dieses  Verbre- 
chen angeklagt  und  erkannt  oder  auch  ohne  Erkennt- 
nis die  Strafe  verhängt  ^  Auch  bei  dem  Herzog  der  Ala- 
mannen  und  Baiern  ist  Todtschlag  oder  Nachstellung  nach 
dem  Leben  mit  Todesstrafe  bedroht^. 

Besonders  gross  ist  der  Einfluss  des  Königs  auf  die 
Geistlichkeit.  Sie  hat  ihn  gehoben,  sie  ist  auch  irieder 
mit  Rechten  und  Ehren  ausgestattet  worden;  aber  sie  ist 
auch  in  hohem  Masse  von  ihm  abhängig^:  die  Bischöfe 

ponat  et  omnes  res  ejus  fisco  censeantnr.  Dem  entspricht  die  Fonnel 
Marc.  1 ,  32  (Roz.  42) ,  die  einzelne  Fälle  der  Rebellion  aafzählt :  Igitur 
cum  et  nie  .  .  .,  faciente  revello,  illum  interfecit,  ant  qnaslibet  alias  can- 
sas  contra  rege  ammisit  (commisit) ,  vel  de  regno  nostro  se  transtullit ,  qood 
nobis  satis  fuit  molestum  .  .  .,  si  se  non  distnllisset ,  non  solnm  res  per- 
dere,    sed  pro  tele  revello  in  vita  ordinaveramns  insequere. 

1  Löbell  S.  206  (2.  A.  166)  bezweifelt,  dass  der  Regriff  des  Maje- 
stätsverbrecbens  den  Franken  bekannt  geworden  sei,  und  meint,  Gregor  habe 
nur  den  ihm  geläufigen  Ausdruck  auch  da  angewandt  wo  Ton  anderen  Ver- 
brechen und  Strafen  die  Rede  sei.  Allein  derselbe  findet  sich  so  regelmässig, 
dass  man  in  der  That  nicht  an  seiner  bestimmten  Redeutung  und  unmittel- 
baren Anwendung  bei  den  Franken  zweifeln  kann,  V,  26:  ob  crimen  maje- 
statis  laesae  judicio  mortis  suscepto;  V,  28:  quod  essent  rei  majestatis  et 
patriae  proditores;  VI,  37:  cum  nihil  de  crimine  majestatis  conscius  esset 
ioTentns;  IX,  13:  quem  pro  crimine  majestatis  superius  vinctum  diximos; 
IX,  14:  cum  ...  de  illo  crimine  majestatis  .  .  .  suspectus  haberetor;  X, 
19:  ob  crimen  majestatis  reum  esse  mortis.  Ueber  verschiedenartige  Ver- 
brechen gegen  den  König  oder  Mitglieder  der  königlichen  Familie  die  mit 
dem  Tode  bestraft  werden  s.  Roth,  Renef.  S.  131.  Dieser  bemerkt  übri- 
gens mit  Recht,  S.  129,  dass  nicht  immer,  wo  Gregor  von  einem  gerichtli- 
chen Urtheil  schweigt,  ein  solches  gefehlt  haben  wird. 

2  L.  Alam.  XXIV.  L.  Rajuv.  II,  1.  2.  Vgl.  was  über  das  Verhältnis 
dieser  Strafe  zu  dem  Wergeid  bemerkt  ist  in  den  Nachrichten  v.  d.  G.  A. 
Univ.  1869.  Nr.  8  S.  124  ff. 

^  Sehr  merkwürdig  scheint  mir  die  Restimmung  des  unter  ChlodoTech 
gehaltenen  Conc.  Anrelian.  c.  4,  Mansi  VIII,  S.  352:  nullns  saecularium  ad 
clericatus  officium  praesumatnr,  nisi  aut  cum  regis  jussione  aut  cum  Jodids 
voluntate. 
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werden  ftir  jede  Verletziiug  ihrer  Pflicht,  oft  wep^en  ganz 
ungerechten  Verdachtes,  zur  Veranlwortuug  gezognen  und 
aafs  härteste  besiraft '.  Eiu  Bischof  wagt  nicht  jemandem 
seiue  Guust  zuzuwenden,  ehe  derselbe  mit  dem  König 
ausgesöhnt  sej^\ 

Wenn  aber  der  König  so  gegen  die  geehrtesten  und 
angesehensteu  Männer  verfährt,  stnvird  er  sich  anderswo 
noch  weniger  Beschrlinkungen  auferlegt  haben,  es  sei 
denn  gegen  die  mächtigsten  unter  den  Grossen,  und  auch 
da  nur  so  lange,  bis  sich  eine  Gelegenheit  darbot  dem 
Neid  oder  der  Habgier  Folge  zu  geben. 

So  erscheint  in  manchen  Beziehungen  der  Fränkische 
Kdnig  jetzt  einem  Byzantinischen  Kaiser  oder  einem  Herr- 
scher des  Orients  ähnlich.  Es  hat  nichts  mit  dem  Deut- 
schen Kööigthum  zu  schaffen»  wenn  Chilpench  pRitzlich 
befiehlt  die  Juden  zu  tanfen^,  oder  wenn  er  ein  Gebot 
erlässt^  dass  die  Triuität  nicht  nach  der  Verschiedenheit 
der  Personen  sondern  einfach  Gott  benannt  werden  solle  ^ 
wenn  er  den  Versuch  macht  neue  Buchstaben  dem  Al- 
phabet hinzuzurdgen  und  ihre  Aufnahme  fordert.  —  Es 
ist  wider  das  Recht,  wenn  der  Kfinig  nicht  blos  Knechte 
nnd  Hörige*  sondern  anch  Freigeborene  nölhigt  seine 
Tochter  nach  Spanien  zu  begleiten:  wer  widerstrebt  wird 
seiner  Freiheit  beraubt  und  gewaltsam  zum  Mitziehen  ge- 

»  Vgl  Gregor  V,  21.  VllI,  12;  der  Process  gegea  Praclextalus  V,  10 
iL,  gegen  Gregor  V,  50. 

^  Gregor  V,  19:  qnia  regis  graüam  aon  habe«,  Ldeoque  occ-  na^ira 
caritale  aü  poterls,    pniisr^üain  regis  lüdulgeiitiam  mereans.     Vgl.  X,  19. 

*  Gregor  VI,  17.  Densellieii  Befehl  giebt  später  Dngoberl^  wie  es 
heissl,  auf  Wunsch  des  Kaisers  UeracliuSf  Fred.  c.  6t. 

*  Gregor  V,  4b:  Per  idem  lempua  CbilpericuB  rei  scnpsil  indicnlnm, 
Ol  MDda  triiiilas  non  in  persouarum  tlislinclione  sed  tanLura  dcujs  nomiua- 
retnr. 
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nöthigt;  als  ihren  Tm\  sahen  sie  den  Abzug  an  und  tha- 
ten  was  sie  konnten  um  dem  Verhängnis  zu  entgehen; 
allein  sie  mussten  dem  Willen  des  Königs  folgen.  Auf 
dem  Wege  ivurden  Bedrückungen  mancherlei  Art  verübt. 
Die  Einwohner  der  Gegenden  durch  die  man  kam  sollten 
die  Kosten  tragen,  und  nicht  zufrieden  das  Nöthige  von 
ihnen  zu  fordern,  beraubte  man  sie,  verwüstete  ihre  Häu- 
ser Höfe  und  Weinberge  ^.  Gregor  nennt  den  König  den 
Nero  seinerzeit;  er  schildert  ihn,  wie  er  hart  und  grau- 
sam in  allen  seinen  Werken  verfuhr,  die  Armen  verach- 
tete, die  Reichen  verfolgte,  die  Bischöfe  verhöhnte,  die 
Schenkungen  an  die  Kirchen  ungesehen*  cassierte,  die 
Urkunden  auch  seines  Vaters  vernichtete,  viele  unge- 
recht bestrafte  um  sich  ihres  Guts  zu  bemächtigen,  sein 
eigenes  Land  verödete.  Seine  Befehle,  so  willkürlich  sie 
waren,  sollten  unbedingt  befolgt  werden:  *wer  sie  nicht 
beachtet,  schrieb  er  seinen  Beamten,  werde  mit  dem  Ver- 
lust der  Augen  bestraff'*.  So  viel  wagte  ein  Fränkischer 
König  im  sechsten  Jahrhundert.  Keiner  wird  sagen,  dass 
es  sein  Recht  war  welches  er  brauchte  oder  auch  mis- 
brauchte;  es  war  eben  Gewalt,  die  keine  Grenze  kannte 
als  andere  Gewalt.  Niemanden  lieble  er,  von  keinem  wurde 
er  geliebt.  Da  er  starb,  verliesseu  ihn  alle  die  um  ihn 
gewesen  waren.  Aber  solange  er  lebte,  herrschte  und 
gebot  er  ungehindert  —  nicht  weniger  als  23  Jahre  lang 
— ,  und  er  fiel  nicht  durch  den  Zorn  des  mishandelten 
Volkes,  sondern  durch  raeuchelmörderische  Hand,  welche 
nicht  weniger  den  tüchtigen  und  gerechten  König  bedrohte. 

»     Gregor  VI,  45. 

*     Gregor  Vj,  46:     El   in    pmeceptionibus ,    (|iias    ad  judlces  pro  suis 


utililalUjtiä  duigebat,   haec  addebai: 
ocitlorum  afuJsioae  tnuUetttr. 


Si   quis  praccepta    nostra   coQtemserit, 
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In  diesen  Zeiten  hiess  es  von  dem  Volk,  es  dieue 
dem  KOnig  \  Die  IJrilerthanen  nannlen  sich  in  ihren  Ein- 
gaben und  Briefen  seine  Knechte  nnd  Diener  '^,  Und  es 
waren  das  nicht  wie  heutzutaj^e  Formeln,  die  ihre  Bedeu- 
tung verloren  halten,  sondern  die  erst  anfingen  eine  Be- 
deutung zu  erlangen  nnd  auf  die  Auflassung  des  V^oikes 
einzuwirken^. 

Es  war  eine  harte  Zeit,  nnd  frei  und  schrankenlos 
herrschte  rohe  Gewalt  und  lannenvolle  Willkür.  Von 
Recht  kann  wenig  die  Rede  sein.  Das  Volk  ward  an 
rücksichtslose  Behandlung  gewöhnt  und  verlor  das  Be- 
wusstsein  der  alten  Freiheil. 

Aber  nicht  lange,  so  war  die  Lage  der  Dinge  eine 
andere:  derK^^nig  ebenso  kraftlos  und  ohnmächtig  luden 
Händen  stolzer  Grossen  wie  kurz  vorher  überrnüthig  und 
unbeschränkt  gebietend. 

Weder  die  eine  noch  die  andere  Zeit  gewährt  uns 
ein  Bild  von  dem  was  das  Königthum  sein  sollte,  was  es 
aber  iu  den  Kämpfen  dieser  Periode  fast  nie  gewesen  ist 
Die  historischen  V^erhältnisse,  wclclie  die  alten  Ordnungen 
über  den  Haufen  warfen  und  zu  jeuer  Depravation  auf 
allen  Gebieten  des  Lebens  führten,  sind  aucli  hier  thätig 

*  Gregor  VII,  33 :  res  est ,  cm  vos  nunc  deservirc  dAbeiis ;  IX,  36 1 
1*  Mnrbrucis  ei  VgL  Fadanal  VI,  4  an  K.  Chiribcrt:  Devotis  populiä  est 
Uu  Tita  segeg,  und :  PJebs  placeaL  famulans^  rei  pktatc  rogaU  \gL  Maurer, 
Fronhftfe  I,  S,  412  fT.,  der  aber  mit  Unrechl  auch  Gregor  IU,  15,  wo  ron 
«ticken  die  Rede  isl  die  ad  servitium  pBblieum  sunt  addicLi,  hierauf  hezkhl: 
<U  ist  KnecbtschaA  gemelui ;  der  Königsdiefist  gili  auch  niiiii ,  wie  er  sagt, 
*»  Beschränkung'  der  Freiheit. 

*  scfvi  veslri,  servienles  veslii,  Marc,  I,  7.  34  {Roe.  515.  412)« 
'w  Gregor  V,  21,  wo  die  familiäres  regis  sich  servi  ueiiDeu ;  ßiief  des 
^H*ruis,  BoU(|.  IV,  S.  67:    RomaDis  servis  ejus  (des  Königs). 

Vgl.  die  atlgemeloeD  Uetnerkudgeu  vou  Giefke,  H.  G.  der  D.  Geaas- 
•«•clnA  s.  101  fl. 
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gewesen  uud  haben  die  Volker  und  die  König^e  aus  den 
Sclirauken  des  Rechtes  liiiiausgefiihrt  uud  in  eine  Lage 
gehrachL  wo  jeder  zu  ihun  und  zu  vollbringen  suchte 
was  ihm  für  den  Augenblick  belieble.  Wohl  mögen  wir 
glaubeu.  dass  die  Sache  in  den  Deulschen  Landen  anders, 
besser  war  als  in  Gallien ;  nicht  gerade  am  Hof  der  Au- 
strasischeu  Könige,  dem  jene  Brunichiid  angehörte,  aber 
in  dem  Verhältnis  der  Herrscher  zu  ihren  Deutschen  Völ- 
kern, welche  solche  Willkür  zu  üben  oder  zu  leiden  nicht 
gewohnt  waren.  Aber  eine  Steigerung  der  köuiglichen 
Gewalt  ist  auch  hier  eingetreten. 

Diese  zeigt  sich  auch  auf  anderen  Gebieten,  und  auf 
eine  Weise^  die  zu  der  Behauptung  berechtigt,  es  habe 
die  Königsherrschaft  auch  noch  eine  andere  Seite  gehabt, 
und  nicht  alles  in  dem  Bilde  derselben  zeige  so  düstere 
Schatten.  Der  Bericht  der  Historiker  verweilt  meist  bei 
dem  Aulfallenden;  sie  lieben  es  mehr  die  Gewaltthaten 
als  die  stillen  Werke  des  Friedens  oder  die  regelmässi- 
gen Zustände  eines  geordneten  Staates  za  schildern.  Wir 
finden  diese  in  den  Gesetzen,  Urkunden  und  öffentlichen 
Acten,  die  freilich  auch  nicht  die  volle  Wahrheit  des  Le- 
bens geben,  aber  doch  als  eine  wesentliche  Aeusserung 
desselben  angesehen  werden  müssen. 

Der  König  hat  für  das  Volk  zu  sorgen  ^  und  zu  wa- 
chen, das  Recht  zu  handhaben  -,  den  Frieden  zu  wahren. 


1     VgL  Fortöoat  Vt,  3,  S.  193  m  König  Sigibcrt: 
Cunclorum  causas  inU'a  tua  peclom  coodb, 
Pro  popiiJi  requi»  le  pia  cara  leneL 
Im  allgefneiaeD  teÜAeh  ist  titcbt   viel  auf  dk  lobeodeii  und  ebnmdea  Wor 
defr  FüriuüBi  in  geben. 

*     Marc.  I,  25   ^ßoz.  442):    Cui   Oomioos   regendi  curam  eommittiL 
cuticioruLu  jurgia  düi^uti  examiDatJone  riman  oportet. 
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selbst   oder   durch  gewissenhafte  Richter  die  er  einsetzt  K 
Er  unterdrückt  Uebelthaten  und  Gewalt^;   er  belohnt  ge- 
leistete Dienste  und  erhört  die  Bitten  derer  die  ihm  treu 
gewesen^;   er  beschützt  die  Werke  seiner  Vorgänger  und 
thut  auch  selber  Gutes;   er   entschädigt  ^r  Verluste  im 
Kriege^  und  gewährt  allen  Hülfe  und  Schutz,   besonders 
auch  den  Kirchen  und  geistlichen  Stiftungen.    Wir  befin- 
den ans  hier  zugleich  auf  Deutschem  und  auf  christlichem 
Boden. 

Die  Kirche  beginnt  auf  den  Deutschen  König,  der 
auch  ihr  Herr  und  Gebieter  ist,  die  Vorstellungen  der 
heiligen  Schriften  von  der  Obrigkeit  zu  übertragen,  und 
die  Könige  selbst  bezeichnen  ihre  Herrschaft  als  eine  von 
Gott  gegebene,  ihnen  übertragene ,  welche  eben  deshalb 
auch  Ehre  und  Gehorsam  zu  fordern  hat  ^.  Aber  auch 
die  Pflichten  des  Königs,  die  Guten  zu  schützen  und  die 
Uebehhäter  zu  strafen,  das  Recht  zu  handhaben,  der  Ge- 
rechtigkeit zu  dienen,  für  das  Wohl  des  Landes  zu  sor- 
gen warden  von  der  Kirche  hervorgehoben ,  und  auf  das 
Vorbild  der  Söhne  Chlodovechs  glaubte  ein  Geistlicher 
fflch  berufen  zu  dürfen,   der   mit   eindringlichen  Worten 


^  Marc.  1,  8  (R.  7):  Praespicue  regalis  in  hoc  perfecte  conlaudatur 
cleiDeDtia,  nt  inter  cuncto  populo  bonitas  et  vigilantia  requiratur  personarum, 
B^  fädle  coilibet  jadiciaria  convenit  committere  dignitatem ,  nisi  prius  fides 
wo  strenuelas  yideatur  esse  probata. 

'  Marc.  1,  36  (R.  393):  Malorum  necesse  est  tergiversationem  regale 
*"*rcere  censura. 

'    Marc.  I,  14.  31.  17  (R.  138.  139.  151.  152). 

*  Marc.  I,  33  (R.  413):  A  regale  necesse  est  releventnr  dementia 
^  (bomietate  ab  hostibus  vel  passi  sunt  violentia. 

'  Ganz  ohne  Grund  aber  lässt  Gengier,  lieber  den  Einfluss  des  Chri- 
^«Ulninw  aof  das  altgerm.  Rechtsleben  S.  14,  die  Könige  so  auch  ein  Recht 
"^  Gesetzgebung  erlangen. 
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einem  der  spätem  Herrscher  den  heiligen  Beruf  des  Kö- 
nigthums  vor  die  Atigen  stelltet 

Auf  die  Rechte  des  Königs  hat  auch  das  Eintreten 
in  die  Herrschaft  der  Römischen  Kaiser  einen  Einflass 
gehaht,  der  keineswegs  gering  angeschlagen  werden  darf» 
nur  dass  er  nicht  zu  ganz  neuen  Festsetz angen  auf  dem 
Gebiet  der  Verfassung  geführt,  sondern  sich  den  beste- 
henden Ordnungen  eiugefÜgt  und  innerhalb  derselben  seine 
Bedeutung  geltend  gemacht  hat     In  der  Vorstellung  def 

'     S.  die  tnerkwürdigc  Esborlalio  ad  Francoram  regem,  die  zuerst  Mil, 
Növa  coü.  I.  cd.  2  P.  IV,  S,  UI  (f,    (aus  cod.  VaL  reg»  Chr.  3Vr.  407;   s. 
Reiflerschetdl  in  d.  Silzb.  d.  W,  Akad.  LIX,  S,  87)  herausgegeben»   wkdei^ 
holt  bei  nigol  Hl,  3.  349  ff,     Cblodoveiii  beisst  atavuB,  Clilütbachar  L  avoi, 
gemeint  isi  alsn  Cblodov«us  U.  oder  Sigibert  lll. :    för  den    tetzleren  erklifl 
sieb  Digot.     Ohne  Giund  an  der  l  Dzaiam  II,  S.  74  und  denkt  an  eioen  En- 
kel Cblodovedis.     Es   hcisst   unter  aiiderm  S.  VlI  (8.  353):    Minislnun  tft 
|]ei  cdse  scms  ad  büc  conslitutum  ab    ipso,    nl    i|ii]cum(|ue    bona    fadunl    tc 
babcant  misericordem  adjutcrem,  viodicem  forlem  te  cognoscant  bi  qui  fadunl 
mala,  tit,  anleqnam  fadant,  le  limeatii.     Pleno  condis  limore  cogila  sollidl», 
qualiter  in  omni  vi  La  tna  a  Deo  gnbemens^  nt  diu  el  febciler  la  alii>s  regas* 
Änte  omiiia  el    j>osL   omnia    cave  pravorum  consilia  el  persooarum  accepüo* 
nes  ,  .  .  cla mores  popuTi  iiioderate  cüiijpesce^  judices  pravüs  coi  rige   virilitef« 
Sic  le  Domino  adjnvanle    tempeia  in    omtiitins,    nt    qni    mali    sunt    In    omni 
gradu  regaleoi  tiineant  auctoriLiiiem«  legem  el  rMionem  ,  boii  vero  antenl  Ü- 
dem  et  misericordiam,  singuli  Jndicent  jnstum  jndidum;  und  vorher  S.  V  (S, 
350);    si    fueris    mensnrMus  ii  verbis,    firmus  in  diclis,    foederalor  (?)  in 
aiiima,  in  caritale  locnples ,  in  bonilale  subülis,    in  saJoLaLione  recepUculum 
iif^beiiä,  in  dispensaliotie  sen^atus,  in  judicio  reclus,  in  vindkla  pius,  in  paa- 
peribiis  misericors ,    üomiaus  augebil  annos  liio»  longaevoi» ,  sicnt  fedl  ante- 
cessoribue  \m&  regibns,  qui  in  hoc  f  aeculo  nobüiter  regnaverunt.     Tu  quideuv 
domine,   si   in  isla  juvenili  ael^te  perrectufi  Tuens^  omiies  genleä  Libi  adver- 
santed  de  luo  reclo  el  justo  judiclo    pavelmtil,    omnes  lideles  lui  tetum  gaii* 
debiinl,    umver^i  te  timebual  ei  niidient  et  dibgenl;    cnncU  gralias  ageol  di- 
nna  recton  domino  iiAfitro  Jefiu  Cbrblo,  eo  quod  talem  super  $e  meruerunl 
habere  regem.     Com  inter  ipsos  in  conmlLum  Teneris,    semper   sereoo  vulLa 
eorum  ver&is  aureui  praebe;    •äullidius  con^idera,   qunmod«>   MnguU  cu^ca  le 
loqnautur,  pro  sULbililate  patriae,   pm  cauäis  emendandiij,  pro  Ina  salut«^  pro 
iiä  quae  ordinanda  et  Lractanda  süuX  in  regio  palalio. 
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Menschen  ist  es  viel  geweseo,  für  das  Wesen  des  Reclits 
hat  es  niobt  so  grosses  ausgemacht  Am  meisten  Yielleicht 
was  die  Abgaben  und  Leistungen  betrifTt,  und  auch  da 
sind  die  Römischen  Grundsätze  keineswegs  Tollständig  und 
tief  in  die  Deutschen  Zustände  eingedrungen. 

Einer  unmittelbaren  Eutlehnuug   fremder  Befugnisse 

bedarfle  es  auch  nicht.    Das  Deutsche  Königthum  war  in 

«ich  stark  genug  für  die  Aufgaben  die  ihm  jetzt  gestellt 

wurden  ^     Die   Elemente  wahrer  Staatsgewalt  waren   iu 

ihm  enthalten  t    und  es  bedurfte  nur  der  rechten  Anwen- 

duog:  ttnd  weiterer  Ausbildung,  wie  sie  nun  unter  Einfluss 

der  eingetretenen  Veränderungen  stattgefunden  hat  '\ 

I        Es  war  Deutsche  Gewohnheit,  dass  ein  neuer  König 

sein  Reich  durchzog,  um  sich  als  Herrscher  zu  zeigen  und 

von  allem  Volk  die  Huldigung  einzunehmen  ^.      Dies   ist 

ttUD  nicht  immer  geschehen;  doch  haben  sich  Erinnerungen 

an  die  alte  Sitte  erhalten  K    Soweit  einer  der  die  Herr* 


*  Wer  daran  zweiMl.  TPerglekbe  t.  B.  das  Langohardische  Königlbum, 
4a»  m  leiiiem  rein  Germaniäcben  Cbiirakler  besonders  Hegel,  SLädtevciras* 
m%  1,  S*  447  ff,,  irefSend  geschilderl  bat, 

'    Schon    Löbull    baL   dk    gewöhalkhen  Ansicbten    der   FraoKosen    von 

Jfm  Ronigtbuui    der  Merovinger   gewürdigl  S.  219  N*  (2.  A-  S.  176);    vgl. 

$  206  (166)  ff.      Srildem    bßt    bei^onders  Hotb    den    siaaülclicn    Charakler 

dp*  Fraiikiscben  Königtbiims    auf  Grundlage  üeutsctier  Verbäilnisse   dargelegl, 

in   it^iiertT  Ausführung    und  Begründung    dessen   was   die  erste  Bearbeitung 

«kr  V,  f^*  entbleit,  aber  aucb  mit  minicben  i^cbr  wesentlkheu  Abweicbungen 

in  der  AulTossung  des  Elnzebien^     Olnie  davon  Notiz   zu    nebmen    hat  Digot 

die  Sache  »iisFuhrlich ,  aber  ganz  uTiknliscb  bebandell ;    er  uiitersicbeidet  viel 

10  aclüron'  le  prindpatus,  cVät-ä^dkc  Tautorilä  cxLrciie  sur  les  Galio-nomains 

m  leftu  de  la  dt^Mgütion  impenate,    et  le  regnum  oii  le  pouvoir  quJ  appar^ 

leoail  am  rois  Francs  sur  leur  propre  natioß. 

'     Giimui  R.  A    S,  254. 

*  Gregor  IV\  J4:  Igitnr  Cblotbacbarius  post  morlem  Theodobaldl  cum 
nfoinD  Fnndne  suscepissel  atque  illud  circumiret ;  VlI^  1 D :  Da  Gundovald 
HIB  Kdnig  urbubcu,  deinde  ib&i  per  dvilateä  in  circuitu  posilos*  —    Dago- 
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Schaft  in  Ansprach  nahm  das  Land  durchzogen  hatte, 
heisst  es  einmal,  war  es  ihm  verpflichtet  ^  Dabei  ward 
dem  König  von  allem  Volk  ein  Eid  der  Treue  geleistet  l 
Sonst  aber  sind  ausserordentliche  Abgeordnete  in  die  Pro- 
vinzen geschickt,  um  die  Eide  zu  empfangen,  und  die  kö- 
niglichen Beamten,  die  Grafen,  riefen  die  Angehörigen  ihres 
Districts  zusammen,  damit  sie  auf  heiligen  Reliquien  Treue 
schwuren^.  Der  Eid  wird  auch  nicht  blos  gefordert, 
wenn  ein  neuer  König  die  Regierung  antritt^;  auch  wenn 
ein  König  sich  eines  Gebietes  bemächtigt  das  früher  ei- 


bert  nach  seiner  Erhebung  zum  König  auch  in  Burgund  darcbzieht  das  I^nd 
und  hält  aller  Orten  Gericht,  Fred.  c.  58. 

^  Gregor  IV,  16:  Chramnus  .  .  .  illud  per  quod  prius  ambulaYerat 
in  regno  patris  sai  io  sua  dominatione  redegit.  Da  er  aufgefordert  wird 
das  widerrechtlich  besetzte  Land  an&ugeben,  antwortet  er:  Omne  quod  cir- 
cuivi  laxare  non  potero,  sed  sab  mea  hoc  potestate  .  .  .  cupio  retinere. 

^  Diesen  allgemeinen  Treueid,  auf  den  schon  die  erste  Auflage  aufmerk- 
sam machte  und  über  den  später  Roth  ausführlich  gehandelt,  bestreitet  ohne 
Grund  Daniels  1,  S.  424,  gegen  den  sich  specleli  wendet  Braumann,  De 
leudibus  S.  36  ff. 

'  Marc.  I,  40  (Roz.  1):  Der  König  hat  seinen  Sohn  zum  König 
in  einem  Theil  des  Reichs  ernannt:  ideo  jubemus,  ut  omnis  pagensis  Testros 
tam  Francos  Romanos  vel  reliqua  natione  degentibus  bannire  et  locis  con- 
gruis  per  civitates  vicos  et  castella  congregare  faciatis ,  quatenus  praesente 
misso  nostro  .  .  .,  quem  ex  nostro  latere  illuc  pro  hoc  direximus,  ßdelita- 
tem  praecelso  ßlio  nostro  vel  nobis  et  leode  et  samio  (so  eine  Handschrift, 
zwei  andere  leudesamio)  per  loca  sanctorum  vel  pignora  quae  illuc  per  eo- 
dem  direximus ,  debeant  promittere  et  conjurare. 

*  Gregor  IX,  30:  Post  mortem  vero  Chlothacharii  regis  Chariberto 
regi  populus  hie  sacramentum  dedit;  VIl,  7:  exigentes  sacramenta  per  elvi- 
tates  quae  ad  Cbilpericum  prius  adspexerant,  ut  scilicet  fideles  esse  debeant 
Guntchiamno  regi  (als  Vormund  des  jungen  Königs)  ac  nepoti  suo  Chlotha- 
rio;  III,  14  Munderich,  der  sich  für  einen  Verwandten  des  Königs  ausgiebt, 
sagt:  Egrediar  et  colligam  populum  meum,  atque  exigam  sacramentum  ab  eis, 
ut  sciat  Theudericus,  quia  rex  sum  sicut  et  ille.  Vgl.  das  Testamentum 
Bertramni,  Dipl,  I,  S.  201 :  qualiter  ego  post  transitum  Guntranni  quondam 
regis  sacramentum  insolubile  domno  meo  Clolario  regi  dedi. 
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nein  anderu  zugehörte,  oderiYenn  ein  Land  erobert  Yfird 
das  bis  dabin  keinen  Tbeil  des  Fränkischen  Reicbes  bil- 
dete \  und  es  geschieht  selbst  dann  wenn  die  Eroberung 
zn  keiner  dauernden  Vereinigung  mit  demselben  führte 
Die  Form  des  Eides  kennen  wir  nicht  ^;  er  ging  wohl  nur 
allgemein  auf  Treue,  enthielt  keine  weiteren,  besonderen 
Verpflichtungen  ^    Mit  der  alten  Gefolgschaft  hat  er  nichts 

1  Gregor  IV,  30 :  ingressique  urbem  Arelatensem,  sacrameota  pro  parle 
Sigiberti  regis  exegemnt ;  IV,  46 :  Qai  Turonis  veniens  . . .  exactis  a  populo  ad 
pvtem  regis  Sigiberti  sacrameDtis  ...  et  sie  Pietavis  accedens,  sacramenta 
eiegit;  VI,  12:  Petrogoricnm  pervadit,  exactoque  sacrameDto,  Aginnum  per- 
ipt;  VI,  31:  accedeDtes  usqae  ad  civitatem,  sacrameota  fidelitatis  exigite  de 
nomioe  nostro;  VII,  12:  nt  exigentes  sacramenta  suis  eas  ditionibus  snbju- 
Svent;  VII,  26:  In  civitatibas  enim  qaae  Sigiberti  regis  fuerant  ex  nomine 
Rgis  Childeberti  (GundoYaldus)  sacramenta  suscipiebat,  in  reliquis  vero  .  .  . 
Domine  sog  quod  ßdem  servareot  jurabant.  Andere  Beispiele  Gregor  V,  19. 
Vli,  13.  24. 

'    In  Septimanien  Gregor  IX,  31  ;  in  Italien  X,  3. 
'    Der  Ausdruck  in  der  S.  158  N.  3  angeführten  Formel  ^et  leode  et  samio* 
oder  Mendesamio',  in  der  Ueberschrift:  *ut  leudesamio  permittantur  regi',  ist 
Mhr  donkel ,  schon  die  Lesart  zweifelhaft,  wahrscheinlich  Meudesamio'  vorzu- 
neben.      Am    wenigsten    kann    man   mit   Daniels    I,    S.   426    annehmen, 
''^e' beziehe  sich  auf  ^promittere',  ^samio'  auf  ^conjurare'  und  es  sei  an  einen 
^mmteid  durch  Zuruf  zu  denken;  vgl.  dagegen  Braumann,  De  leudibus  S.  31  ff. 
<>riiDm  (Einl.  zu  Merkels  Lex  Sal.  S.  XI)  denkt  an  den  Grafen  als  Sammler 
^  Volks,  und  allerdings  scheint  in  der  Glosse  zu  L.  Sal.  LIV,  1  leodo  sami- 
^  ieodo'  wie  sonst  das  Wergeid,  ^samitem'  den  Grafen  zu  bezeichnen,  wie 
leode  sacce  mnther  LIV,  3  sich  auf  das  Wergeid  des  sacebaro  bezieht.     Doch 
bnn  io  der  Formel  wohl  nicht  gut   etwas  anderes  als  der  Inhalt  des  Eides 
geoebt  sein,  und  man  mag  dann  mit  Zöpfl,  Ewa  Charoav.  S.  89,  übersetzen : 
MannschaA.     Während   aber  dieser,    R.  G.  S.  287  ,    und   Daniels   den  Eid 
aar  eiozelue  beschränken   wollen,    folgerte  Eichhorn  §.  26,    dass  alle  Freie 
^  leodes,  d   h.  als  in  einem  besondern  Verhältnis  zum  König  stehend,  be- 
^delt  werden.     Ich  bemerkte  früher ,  man   werde  höchstens  sagen  können, 
^  der  Eid  des   ganzen  Volkes   dem   der  königlichen  Getreuen  nachgebildet 
>«*   Aoch  das  bestreitet  Roth  S.  113.  278  fif.,   während  Gierke,  R.  G.  d. 
1^.  Genossenschaft  S.  111,  hierauf  zuräckgekommen  ist. 

*   Verschieden  ist  wohl,  wenn  einzelne,  ein  Sohn  Chilperichs   dem  Si- 
P^t  der  ihn  aus  der  Gefangenschaft   entlässt,    ein  Brittischer  Fürst,    be- 


im 

zu  thuu.  Auch  vou  den  Römej  ii  ist  er  nicht  entlehnt  \ 
Wie  er  in  den  verschiedenen  Germanischen  Reichen  nach 
der  Wanderung  sich  findet,  bei  Angelsachsen.  Ostgolhen 
und  Langobarden,  li'ägt  er  einen  eigeulhüinlich  Deutschen 
Charakter  an  sich,  ist  Ylelleicht  ein  ursprüngliches  Recht 
des  Deutschen  Königthums  gewesen".  Und  nun  hat  er 
gleichmässig  auf  Römer  und  Franken  und  die  Augehöri* 
gen  anderer  Stämme  Anwendung  gefunden:  zu  dem  Kö- 
nig stehen  sie  zunächst  alle  in  dem  gleichen  Verhältnis  \ 
Heisst  es  mitunter  dass  die  A ehesten  und  Angesehensten 
den  Eid  geleistet  haben ^,  so  beruht  das  keineswegs  auf 
allgemeiner  Sitte. 


stimmt  gfiloben  miisseii :  qg  umqiiam  cooira  eum  agere  ileberet;  »e  unm- 
qujim  cocilra  uülilatem  GimEchnimni  regis  esse  veiilumni,  Gregor  IV,  23.  X, 
19.  Doch  wird  das,  wie  Roth  S.  12S  bemerkt,  auch  ah  Treueid  bezeich- 
net, IV,  48.  V«  27,  Both  liAßdett  tu  groäser  Äusruhriicbkeit  von  dem  wss 
UDler  den  Begriff  der  Untreue   tieL     Vgl.  S.  158  N.  3. 

^  Dies  bat  Uoth  S.  1 1 1  mit  Herlit  ge^eu  die  Annahme  d^  ei'sten 
ÄuQoge  geltend  gemacht  imd  sur  d&s  gleiche  Verrahren  bei  andero  StiUn- 
mea  hingewiesen.     VgL  l,  8.  312. 

'  Dies  bezweireil  Gierke  a  a.  0.,  der  dann  drie  spilere  gleldiDDää^ige 
Umbildung  annebmen  miiss. 

^  Das  habe  ich  frälier  schon  den  allgemeinen  Unterlhaoenverband  gc- 
timml  und  als  Grundlage  des  Fränkiecfaen  Staats  angetiummcn ,  Both  dann 
besonder«  betunl.  Es  schliesst  aber  nicht  ans,  wie  dieser  meint,  dass  da- 
neben besondere  peräbnlicbe  VerbindungeQ  auch  zum  König  bestanden  und 
im  Lauf  der  Zeil  vveiiereu  Umfang  erbieiteu.  Und  das  Unleilhanenverbällnia 
selbst  hatte  einen  persönlichen  Chaiakler,  wie  uüt  Reclit  Gierke  S.  110| 
vielJ eicht  nur  etwas  ta  stark,  hervorhebt.  —  Dass  der  Treueid  arsprüng- 
licb  nur  für  den  ffeeritiensl  Bedeutung  hylle,  speciell  die  EJanngewait  der 
Könige  hegrundete,  &ind  uiierwiesene  Behauptungen  Gemeiners  S.  137.  1S6  ff. 

*  G.  Franc  c.  38:  Gumque  ei  ipsi  Fninci  sentores  sacraoienla  jü- 
rureat  In  basilica  etc.;  im  andern  Text:  Cumqoe  sacramenta  ab  ipsis  FraD- 
Gorom  snblimibus  accepissel.  Die  Erklärung  Roth$  S.  114  N.,  dass  es  sich 
hier  nur  tim  persönliche  Abnahme  des  Eides  durch  den  ILönig  gebandeU 
habe,  aiidere  durch  den  MisäDLs  vereidigt  freien,  scheint  mir  bedenklich. 
Der  Missus  fungierte   offenbar   aur    wo    der  üunig  nicht  persönlich  anwesend 


161 

Nar  einmal  in  früherer  Zeit  wird  ans  berichtet,  dass 
auch  der  Kdnig  seinem  Volk  einen  Eid  leistete,  keine 
neaen  Rechte  und  Gewohnheiten  demselben  aa£zulegen,  son- 
dern 4asselbe  in  dem  Zustand  zu  lassen  wie  es  unter  sei- 
nen Vorfahren  gelebt  K  Von  den  Einwohnern  von  Tours 
ist  hier  die  Rede,  und  es  ist  möglich ,  dass  zunächst  das 
Verhältnis  zu  den  Römischen  Unterthanen  auf  diese  Weise 
festgesetzt  worden  ist^.  Eben  bei  ihnen  ist  auch  an  anderer 
Stelle  Ton  gegebenen  Eiden,  die  gehalten  werden  mögen, 
die  Rede  \  Doch  widerstreitet  es  nicht  der  Deutschen 
Aoffassang,  dass  zwischen  König  und  Volk  ^überhaupt 
eine  solche  gegenseitige  Verpflichtung  bestand,  die  eidlich 
ao^sprochen  und  anerkannt  wurde.  Wir  finden  wenigstens 
in  der  Zeit  der  sinkenden  Königsmacht ,  dass  ein  Herr- 
scher denen  welche  auf  seine  Erhebung  den  entscheiden- 
den Einflnss  hatten  mannigfache  Versprechungen  machen 
ansste,  und  solche  die  nicht  blos  den  Vortheil  der  Ein- 
zelnen, auch  die  Rechte  der  Lande  und  Völker  betrafen*. 

^*    Hierhin  gehört  dann  wohl  auch  der  Eid  der  leudes  tod  dem  der  Ver- 
^  TOD  Andelot  spricht,  Gregor  IX,  20;   s.  ODteo. 

'  Diese  merkwürdige  Stelle  ist  Gregor  IX,  30.  Nachdem  er  erzählt, 
^  das  Volk  dem  König  Charibert  den  Eid  leistete  (s.  S.  158  N.  4),  heisst 
^  Weiter:  similiter  etiam  et  ille  com  juramento  promisit,  ut  leges  consuelu- 
''"'^Qe  novas  popolo  non  infligeret,  sed  in  ilio  quo  qnondam  sub  patris 
doounaiiQQe  statu  vixerant,  in  ipso  hoc  eos  deinceps  retineret,  neque  uUam 
^^vn  ordioationem  sc  infliclurum  saper  eos  quod  pertineret  ad  spoliom 
•Popondit. 

*  So  Löbell  S.  197  (2.  A.  S.  160). 

.  '  Brief  des  Florian  an  den  Nicetios  von  Trier,  Bouq.  IV,  S.  57: 
"^^  aatem  suppliciter  qoaeso,  ut  domino  .  .  .  regi  Theodebaldo  insulam 
'^Dsem  .  .  .  plorimum  commendelis,  ut  Romanis  servis  ejus  sacramenta 
^^  data  sunt  omnimodis  conserveotur,  ut  regnum  ipsius  Dens  augeat  et 
d«feadau     üeber  servi  s.  oben  S.  152  N.  2;  Roth  S.  110  N. 

*  V.  Leodeg.  c.  4:  loterea  Hildcrico  expetuot  uni?ersi,  ut  talia  daret 
^creta  per   tria  quae  obtinuerat  regna,    ut   uniuscujusque  patriae  legem  vel 

11 
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Vielleicht  lehnte  man  sich  dabei  nur  an  ältere  Verhält- 
nisse an.  —  Eine  merkwürdige  Stelle  scheint  zu  sagen, 
dass  die  Königin,  wie  sie  gleichfalls  Eide  empfing,  aucli 
ihrer  seits  solche  leistete  ^ ;  was  sich  doch  nur  dann  er^ 
klären  lässt,  wenn  die  Sitle  von  dem  König  dasselbe  for-^ 
derte. 

Was  der  König  aber  allen  gewährte  war  sein  Schut2 
der  schon  bei  den  Sali  sehen  Frauken  die  Bedeutung  de 
alten  Friedens  halle,  der  das  gesammle  Volk  unifassle  u» 
in  rechtlicher  Ordnung  zusammenhielt  ^  'Wendet  Eiicli 
zu  mir,  lässt  Gregor  den  Chlodovech  zu  den  Ripnarischem 
Franken  sagen  ^  auf  dass  ihr  uuter  meinem  Schulze  ste- 
het';  und  darauf  erhoben  sie  ihn  zu  ihrem  König. 

Dieser  Schulz  kounle  einzelnen  Personen  besonders 
verliehen  werden  und  gab  dann  gewisse  eigeulhlimliche 
Rechte;  es  geschah  bei  solchen  die  ans  irgend  einen» 
Grunde  besonderer  Sicherung  zu  bedürfen  schienen,  vor 
allem  Frauen  nnd  Geistlichen  '*.  Wie  es  neben  dem  allge- 
meinen Frieden  einen  höheren  und  heiligeren  gab  für  be- 
sondere Zeiten  nnd  Stätten,  so  erhielt  auch  die  allgemeine 
Schutzgewalt  des  Königs  in  Anwendung  auf  einzelne  Per- 

consDclndinfim  ohservarel,    sicut  önliqui  judices  conservavere,    el  ne  de  ana 
proviöda  reclores  In  allara  inlroiifinl  elc. 

*     Foritinai  VI,  5^  S»  207  \oü  der  Geksumia: 

Ulqne  Jidelis  ei  sil  gens  ariDal«  per  arma 
Jorut«  jure  suo  se  quoque  lege  Jigut. 
ISach  dieser  Erklärung   isl   im    leliieti  Salz   die  Kötiigin  Subject.      Ob 
Eldc^lciBluug  an  die  Königin  allgemein  war,    rsl  nicbl  zu  sagen;    oher  ai 
nicbl  was  in  diesem  besonderen  Fall  iaiu  Anlass  gegeben  balle» 

2     S.  oben  S,  42,     Vgl.  Zöpll  S.  408,  der  dies  gut  bervörbebl,  auch 
Walter  §.  58,  59. 

'^     Gregor  II,  40  t     Sed  quia  haec  evenennl ,    coTisiliom  vobis  pracbeo, 
sl  videlur  ncceiiUiuK  couvenimuii  nd  me,  ul  sub  uiea  silis  defcnsione. 

^     S.  darüber  im  folgüaduu  Ab^chuIU. 
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sonen  eine  erhöhte  Bedeutang,   begründete  zugleich  eine 
nähere  persönliche  Verbindung. 

Ueberhaupt  ist  das  persönliche  Element  das  vorwal- 
tende in  allen  Verhältnissen  auch  des  öffentlichen  Lebens  ^ 
Aü!  der  Person  des  Königs  beruht  die  staatliche  Verbin- 
^nng;   was   er  beherrscht,   sei  es  in  Folge  kriegerischer 
Eroberung  oder  friedlicher  Auseinandersetzung  mit  Brü- 
dern und  andern  Mitgliedern  der  Familie,  bildet  sein  Reich, 
dessen  Umfang   deshalb   fortwährend   wechseln  kann  und 
^J*st  allmählich  sich  mehr  consolidiert.     Die  Angehörigen 
desselben ,  die  Völker  und  Stämme  sind   ihm  zur  Treue 
"Verpflichtet,  und  sein  Schutz  hinwiederum  bindet  alle  zu- 
sammen und  giebt  die  Grundlage  rechtlicher  Gemeinschaft. 
AYer  ihm   dient  und  seine  Befehle  ausführt  soll  sich  be- 
sonderer Sicherheit  erfreuen  *,   selbst  der  Gang  der  Ge- 
rechtigkeit kann  zu  seinen  Gunsten  aufgehalten  werdend 
Aber  alle   unterliegen  seiner  Aufsicht  und  Gewalt:   nie- 

^  Vgl.  Gierke,  R.  G.  der  D.  Genossenschaft  S.  110,  der  dies  treffend 
hervorhebt.  Wenn  Roth  dies  persönliche  Element  in  einer  an  sich  berech- 
tigten Reaction  gegen  früher  herrschende  Ansichten  zu  wenig  beachtet,  so 
bat  aber  Gierke  den  Gegensatz  der  späteren  und  älteren  Auffassung  etwas  zu 
scharf  betont,  zu  viel  auf  den  Kampf  zwischen  genossenschaftlicher  und  herr- 
scbafllicber  Verbindung  zurückgeführt,  S.  89.  100.  136  ff.  Nicht  beistimmen 
kann  ich  ihm,  wenn  er  das  ältere  und  spätere  Königthum  in  einen  schar- 
fen Gegensatz  zu  einander  setzt,  und  ganz  Unrecht  scheint  er  mir  darin  zu 
haben,  dass  er  weder  die  eine  noch  die  andere  jener  Verbindungen  als 
wahrhaft  staatlich,  weder  bei  den  allen  Deutschen  noch  bei  den  Franken  ei- 
nen Staatsverband  anerkennen  will,  S.  29.  35.  45  f.  HO.  149.  Das  ist 
doch  eine  wiilkürliche  durch  nichts  begründete  Beschränkung  des  Staatsbe- 
grifis. 

'  Marc.  1,  32  (Roz.  42):  Qui  regiam  obtemperant  jnssionem,  experire 
malom  in  posterum  a  quemlibet  non  debent;  Urk.  Chlodovechs,  Dipl.  1,  S. 
58:  neqne  enim  nocendi  snnt  quos  regalis  effectus  prosequitur. 

'  Die  Sachen  eines  im  königlichen  Auftrag  Reisenden  ruhen.  Schon 
nach  der  Lex  Salica  macht  die  Beschärtigung  für  den  König  jede  Ladung  un- 
möglich. 
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mand  darf  auch  nur  ohne  seine  oder  seines  Beamten  Zu- 
stimmung in  den  geistlichen  Stand  treten  K  Seinen  Nutzen 
zu  fördern  ist  die  Pflicht  derer  die  unter  seiner  Herr- 
schaft stehen^. 

Nicht  freilich  als  Herr  des  ganzen  Volks,  am  wenig- 
sten in  einem  privatrechtlichen  Sinn,  wird  der  König  be- 
zeichnet und  betrachtet ^  Aber  er  war  das  Haupt*  des 
Volkes,  der  welcher  es  zu  staatlicher  Gemeinschaft  verband. 
Auf  Anordnung,  Verleihung  Gottes  wird  wohl  das  Recht 
zur  Herrschaft  über  dasselbe  zurückgeführt  ^ 

Wie  aber  die  Verhältnisse  des  Volks  im  Fränkischen 
Reich  von  Anfang  an  verschiedene  waren,  so  auch  seine 
Beziehungen  zum  König;  und  im  Laufe  der  Zeit  sind 
hier  weitere  Unterscheidungen  ausgebildet,  die  für  das  po- 
litische Leben  Bedeutung  hatten.  Fragen  wir  daher  zu- 
nächst,   was  war  das  Volk. 

^  S.  S.  150  N  3.  Spätere  Concilien  beschränken  es  auf  die  welche 
einem  publicus  census  unterliegen;    s.  Abschnitt  7. 

'     S.  unten. 

8     S.  oben  S.  142  N.  5. 

^  So  sagt  der  Bischof  Avitus  zum  König  von  Burgund,  Gregor  II,  34 : 
Tu  enim  es  caput  populi,  non  populus  capnt  tuum.  Vgl.  Fortunat  X,  9: 
Qui  Caput  es  capitum. 

^  Vgl.  Guizot,  Essais  S.  310  ff.  Sehr  oft  sind  solche  Vorstellungen 
allerdings  im  Fränkischen  Reich  nicht  ausgesprochen  worden,  und  meist  erst 
in  etwas  späterer  Zeit.  Vgl.  Brief  der  Radegundis,  Gregor  IX,  42 :  prindpes 
qnos  Deus  pro  gubematione  populi  .  .  .  superesse  praeceperit;  Gnntchramni 
edict.,  LL.  1,  S.  4:  nos  quibus  facultatem  regnandi  superni  regis  commisit 
auctoritas;  Brief  des  Sigibert,  Bouq.  IV,  S.  45:  gentes  patriae  nobis  a  Oeo 
concessae ;  Brief  des  Dagobert,  Dipl.  II,  S.  3 :  dum  nobis  in  potestate  ad  re- 
gendum  largiente  Domino  noscuntur  esse  donatae  .  .  .  quibus  regiones  et 
regna  a  Deo  sunt  commissa  (beide  zweifelhafter  Echtheit) ;  Urk.  Chlothachar  III., 
Dipl.  II,  S.  121:  Dum  et  nobis  Dominus  in  solio  parentum  nostromm  fedt 
sedere;  S.  134:  solium  regni  nostri,  quod  ipse  nobis  ad  regendum  commisit. 


2.    Das  Volk. 

Das  Volk,  Über  welches  die  Fränkischen  Kdnige 
herrschten,  yrar  eine  sehr  ungleichartige  Masse.  Man 
würde  genauer  sagen:  die  Völker;  denn  ganz  verschie- 
dener Nationalität  angehörig  waren,  die  jetzt  zu  einem 
staatlichen  Körper  verbunden  worden.  Und  auch  hierauf 
haben  wir  Rücksicht  zu  nehmen,  wenn  auch,  wie  unsere 
Aufgabe  gestellt  ist,  hauptsächlich  bei  denen  Deutschen 
Stammes  zu  verweilen.  Wir  werden  ausserdem  wohl  be- 
sonders von  den  Ständen  zu  handeln  haben.  Aber  auch 
noch  andere  Unterscheidungen  kommen  in  Betracht,  die 
wenigstens  nicht  geradezu  einen  ständischen  Charakter  an 
sich  tragen.  Wir  bezeichnen  mit  dem  umfassenden  Worte 
Volk  alle  die  in  dem  Fränkischen  Reich  unter  der  Herr- 
schaft des  Königs  lebten,  mochten  sie  Deutscher  oder  Ro- 
manischer Herkunft  sein,  im  Besitz  freien  Eigenthums  und 
darauf  beruhender  Rechte  sich  befinden,  oder  durch  be- 
sondere Umstände  zu  höherem  Ansehn  gelangt  sein,  oder 
auch  mit  minderer  Freiheit  oder  gar  völlig  unfrei  auf 
fremdem  Grund  und  Boden  leben. 

Die  grösste  Mannigfaltigkeit  tritt  uns  da  entgegen, 
eine  Reihe  von  Abstufungen  der  Freiheit  und  des  Rechts, 
welche  bald  rein  persönlicher  Art  sind,  bald  mit  denVer- 
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hältnissen  des  Besitzes  zu&ammeühäugeti,  und  welche  aucb 
die  Stellung  des  Gitizelueü  zum  Staat  bedingen.  Die  Er- 
eignisse welche  zu  der  Gründung  des  Fränkischen  Reichs 
geführt  haben  und  die  V'erhältnisse  welche  sich  in  dem- 
selben entwiekehcn  sind  von  dem  grösslen  Einfluss  auf 
die  VervielRtltigung  solcher  Verschiedenheiten  gewesen, 
indem  iheils  die  unter  den  einzelnen  Nationen  vorhande- 
nen Zustände  durch  einander  geworfen,  theils  aber  auch 
ganz  neue  Abstufungen  und  üebergängc  entstanden  sind. 
Es  ist  die  Lage  der  Dinge  so,  dass  man  auch  nicht 
eine  scharfe  Scheidung  zwischen  Berechtigten  und  Ünbe* 
rechtigten,  Freien  und  Unfreien  Yornehuien  kann^;  denn 
weder  entsprechen  sich  Recht  und  Freiheit ,  wie  es  in  äl- 
terer Zeit  der  Fall  war,  noch  lassen  sich  alle  mit  Be- 
slimnitheit  in  die  eine  oder  andere  Classe  setzen,  da  viel- 
fach Freie  zugleich  in  Abhängigkeit  stehen,  Minderfreie 
und  selbst  Unfreie  zu  höherem  Ansehn  gelangen.  Nicht 
den  Standpunkt  des  Privatrechts  haben  wir  hier  einzuneh- 
men, und  können  uns  deshalb  auch  mancher  Fragen  enl- 
schlagen  welche  auf  diesem  von  Wichligkeil  sein  müssen, 
um  dafür  wieder  anderes  hervorzuheben^  was  minder  das 


^  Der  Satz  mit  dein  GrimiD,  H,  A.  S.  226,  die  BehandJuDg  der  Stao- 
desverhälfDisse  begimit:  *AIIe  Menschen  sind  entweder  frei  oder  uofrci^ 
(äliotich  sa^  sdmn  c\n  CaplL  a.  803,  LL.  I,  .S.  121:  qiiia  iioa  est  »mpllus 
iiiüi  llher  et  servuä),  reicht  vielteichl  für  die  rechUiche,  aber  nicht  für  die 
politische  BeU^achlung  au5,  und  tlmt  es  besonders  dam  tiicbl,  weoa  nicht 
Mos  die  persönlichen  Verhäknisse  soodem  auch  die  des  Grtiodbesitzes  he» 
rückßiclitiijt  werden.  Vgl.  Monlag,  Geschichte  der  slaalshQrgerlichen  Freiheil 
Ii  S.  l  ff.,  und  Gumrd,  Irminon  S.  199^  iler  mit  frcilidi  sUirkeu  Worten, 
aber  in  der  Hanptäache  richtig^  den  Zustflnd  bezeichnet:  liien  de  plus  di- 
ver», rien  de  plüs  discordaot»  de  plus  bet^rog^ne  quo  les  populations ,  Je« 
6t8tBf  les  intär^ts,  ies  lostitutioas  que  la  sod^Lä  pr^sentait  en  France  pen* 
danl  Les  qualio  pr^miers  siecles  de  la  monarchie. 
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Recht  der  Einzelnen  als  die  allgemeinen  Verhältnisse  des 
Staates  betrifft  ^ 

Einen  bedeutenden  Bestandtheil  des  Volkes,  den  Be- 
griff des  Wortes  im  weitesten  Sinn  genommen,  bilden  die 
Dllfreien  Knechte^.    Gerade  sie  würden  bei  einer  Erwä- 
gung blos  der  rechtlichen  Verhältnisse  wenig  oder  gar 
nicht  in  Betracht  kommen;  denn  sie  hatten  kein  wahres 
Recht,  sie  waren  ohne  Schutz  der  Persönlichkeit  und  stan- 
den so  TöUig  im  Eigenthum  des  Herrn,   dass   sie  häufig 
jeder  Sache  oder  dem  Vieh  gleichgestellt  wurden  K    Wer 
k.Onnte  aber  yerkennen,  dass  sie  ein  wesentliches  Element 
der  Bevölkerung  bildeten  und  dass  ihre  historische  Be- 
deutung in  aller  Beziehung  eine  viel  grössere  war  als  die 


^  Die  ausfäbrlicbste  Darstellang  der  Verhältnisse  welche  hier  in  Be- 
tracht kommen  giebt  Naodet,  De  l'^tat  des  personnes  en  France  sous  les 
rois  de  la  premi^re  rage,  in  M^moires  de  I'institut,  Acadämie  des  inscriptions 
et  helles  lettres  T.  VIII.  (1827)  S.  401— 597,  wo  besonders  zu  loben,  dass 
aar  die  Denkmäler  dieser  Periode  benutzt  sind.  Später  bat  besonders  Roth 
Tiele  der  hier  einschlagenden  Fragen  behandelt,  und  ist  zu  mannigfach  an- 
dern Resultaten  gekommen,  als  ich  auch  jetzt  annehmen  kann.  Er  geht  von 
einer  zo  einseitig  juristischen  Auffassung  der  Verbältnisse  aus,  will  nichts 
gellen  lassen,  was  nicht  gesetzlich  anerkannt  ist,  verkennt,  dass  die  Zustände 
des  Volks,  der  Gesellschaft,  wie  man  sich  jetzt  wohl  ausdrückt,  in  einem  Pro- 
cess  der  Umbildung  begriffen  waren. 

*  Sehr  reiche  Materialien  aber  die  Verhältnisse  und  das  Recht  der- 
selben geben  Lezardi^re  I,  S.  93  ff.  403  ff.,  Gu^rard,  zum  Irminon  S.  277 
—420;  auch  Gfrörer  im  2.  Band  des  Buchs  Zur  Geschichte  Deutscher 
Volksrechte. 

'  L.  Sal.  X,  1:  Si  quis  servum  aut  ancillam,  caballum  vei  jumen- 
tum  furaverit;  XLVII:  Si  quis  servum  aut  ancillam,  caballum  vel  bovem  aut 
qnalibet  rem;  L.  Alam.  XC:  Si  quis  res  suas  .  .  .  quidquid  sit,  aut  man- 
dpia  aut  pecus  aut  aurum  etc. ;  Lex  Bajuv.  XV,  1 :  Si  quis  vendiderit  res 
alienas  ...  aut  servum  aut  ancillam  aut  qualemcumque  rem;  ebenso  L. 
Fris.  11,  11  (add.):  Si  quis  servum  aut  ancillam,  caballum,  bovem,  ovem 
vel  cujuscnmque  generis  animal;  Add.  VII:  Si  servus  aut  andlla  aut  eqnus 
aut  bos  aut  quodlibet  animai. 
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welche  das  Recht  ihnen  einräumte.  Im  Hause  des  Herrn 
als  Diener,  in  seiner  Umgebung;  als  geschickte  Arbeiter 
oder  Verwalter,  anf  seinen  Besitzungen  als  Landbauer 
nahmen  sie  eine  Slelluug  ein,  die  sie  werlhvolJ  ja  uueot- 
faehrlicli  machte,  und  die  ihnen  nicht  blos  eine  schonende 
Behandlung,  sondem  auch  eine  in  gewissem  Sinn  uiiab- 
hUngigere  Lage  verschaffte.  Freilich  lag  ihre  Persönlich- 
keil, Gut  und  Leben  in  der  Hand  des  Herrn  \  und  die 
Gesetze  liessen  in  jedem  Fall  strafbarer  Vergehung  di 
härteste  Behaudlung  nicht  blos  zu,  sondern  forderten 
ausdrücklich;  allein  die  Geschichte  giebt  gleiciiwohl  den 
Dentscheu  das  Zeugnis,  dass  sie  nicht  rücksichtslose  Will- 
ktir  und  grausame  Strenge  gegen  ihre  Untergebenen  Wi 
ten  liessen,  sondern  in  einer  Weise  mil  ihnen  lebten, 
die  weile  Kluft,  welche  sie  nach  rechtlichen  Grundsatz* 
trennte,  weniger  bemerken  Hess. 

In  der  Heimat  kann  die  Zahl  der  Knechte  nicht  sei 
gross  gewesen  sein:   weder  das  Bedürfnis  des  häuslich 
Lebens  noch  die  Verlheilung  des  Grundbesitzes  gab  da: 
den  Anlass^.      Erst   durch   die  Eroberungen   wurden   dii 
Deutschen  mit  den  Bequemlichkeiten  einer  reicheren  Cul 
tur  bekannt,   und  bedurften  dann  einer  grösseren  Anzahl 
unfreier  Diener,  die  von  den  niedrigsten  Arbeiten  bis  zu 
denen   eines  verfeinerten  Luxus   hinauf  mannigfache  B 
schäftigung  fanden^;   eben   damals   bildete  sich  auch  di 
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'  Nur  die  Kirche  tral  beschränkend  eio;  Conc.  Epftooeose  c.  34 
Mansi  VUi,  S.  563:  Sä  qiiis  Synum  proprium  sine  coTiscieolia  judicis  ocd 
deril,  eicommunicalione  Ueum  efTuslonetn  sangmais  eipiabit.  Vgl,  L.  Wisi| 
VI,  5,  12.  13. 

*     Vgl.  Bd.  1,  S,  184, 

'     nie  alle  Lex  SqI.  keunl  ausser  dcu  KDCchten,  die  mit  dem  Laotlhau 
Mild  Hansweseo  m  ihuii  haheo   {por€iiri«s,  finilor;    struUrius,    carpeularius; 
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Vereinigung  grösseren  Grundbesitzes  in  Einer  Hand,  welche 
irir  hauptsächlich  in  den  yon  den  Römern  yerlassenen  Ge- 
genden westlich  Tom  Rhein,  südlich  der  Donau  finden, 
and  welche  regelmässig  zu  einer  Austheilung  an  unfreie 
Knechte  oder  hörige  Ackerbauer  führte  ^• 

Die  grössere  Kunstfertigkeit  geschickter  Knechte  gab 
ihnen  einen  höheren  Werth,  und  wenn  das  auch  den  recht- 
lichen Zustand  nicht  änderte,  so  bestimmte  es  doch  in  vie- 
len FUllen  die  persönliche  Lagel,  Vielleicht  noch  höher 
an  Ansehn  und  Gunst  standen  die  eigentlichen  Diener  ^ 
welche  an  die  Person  ihrer  Herren  geknüpft  waren  oder 
im  Hanse  derselben  die  mannigfachen  Geschäfte  zu  besor- 
gen hatten.    Sie  werden  auch  ministeriales^,   mit  einem 


vassos  ad  ministeriam),  nur  den  faber  ferrarius  und  anrifex ,  XXXV,  6 ;  vgl. 
^  26.  Die  Lex  Angl.  et  Werinornm,  die,  wenn  aacb  späteren  Ursprungs, 
M  einen  altertbömlicben  Standpunkt  vertritt,  nennt  V,  20  den  anrifex, 
^Nitor  und  die  feminae  fresum  facientes.  Eine  weitere  Ausbildung  zeigt 
sich  erst  in  dem  zweiten  Theil  der  Lex  Alam.  LXXXL  Cl,  2.  3  und  in  den 
Zositzea  der  späteren  Texte  der  Lex  Sal.,  besonders  Herold  XI,  6.  7  (Mer- 
kel, Nov.  106.  218). 

*  Dass  die  ausgedehnte  Knecbtschaft  im  Fränkiscben  Reich  Römischen 
Cnpraogg  war,  sagt  auch  Lezardi^re  I,  S.  100. 

'    Vgl.  Fürth,  Ministerialen  S.  13  ff. 

'  Der  allgemeine  Ausdruck  für  sie  ist  famuli,  Gregor  III,  15.  V^  3. 
^ni,  24;  famuli  et  ancillae  IX,  33  (wie  sonst  servi  et  andllae).  —  Auch 
Poeri  wird  oft  gebraucht,  z.  B.  Gregor  V,  14.  19.  VIII,  41.  IX,  27.  Dipl. 
I)  S.  24.  83.  —  Den  Ausdruck  familiaris,  von  familia,  der  Gesammtbeit  der 
Knechte,  abgeleitet,  finde  ich  nur  Gregor  V,  21.  VII,  41.  »  Trad.  Sang.  ed. 
Waitmann  12  (v.  J.  744)  steht:  mancipiis  domestids  neben  servis  et  an- 
olfis  pecaliaribus.     Vgl.  Gfrörer  II,  S.  133  ff. 

*  L.  Bqrg.  X,  1.  Recap.  L.  Sal.  11.  15.  21.  22:  servus  ministeria- 
^'i  Tgl.  Merkel  S.  97  $.  13:  bominem  mi(ni)sterialem ;  17:  hominem  de 
onoisterio.  Dipl.  I,  S.  117.  208:  ex  omnibus  servientibus  sanctae  eccle- 
^  qai  nünisteriales  esse  noscuntur.  Das  Wort  ministerium  bedeutet  eben 
<ieo  Dienst  und  besonders  den  im  Hause,  L.  Sal.  XXXV,  6.  Fred.  c.  58. 
I^ipl*  I,  S.  213.     Doch  leisten  den  nicht  blos  Unfreie,   und   namentlich  die 
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wahrscheinlich  Keltischen  Worte  vassi  und  vassalli  ge- 
nannt S  Bezeichnungen,  die  später  auf  höher  stehende  Per- 
sonen übertragen  wurden,  aber  dann  zugleich  ein  Zeug- 
nis geben,  wie  nahe  mit  dem  Kreise  solcher  unfreier  Die- 
ner sich  andere  Verhältnisse  berührten  ^ 

Den  Knechten  Land  zu  geben,  welches  sie  auf  eigene 
Hand  gegen  Zins  und  Dienste  bewirtschafteten,  war  alt- 
germanische Sitte  ^  und  sie  findet  sich  bei  allen  Stämmen, 
überall  wohin  die  Deutschen  kamen:  in  Gallien  ist  eben 
dadurch,  dass  dies  jetzt  auch  hier  geschah,  die  Lage  der 


feminae  in  ministerio  docis,  L.  Alam,  XXXIII,  könnea  es  nicht  sein;  wie 
das  Wert  auf  andere  VerbältDisse  übertragen  ist,  werden  wir  unten  sehen. 
—  Aber  auch  auf  Landbesitzungen  werden  seit  dem  8.  Jahrb.  ministeriales 
genannt,  Dipl.  II,  S.  356.  371.  Form.  Sirm.  37  (Roz.  270).  Es  ist  des- 
halb nicht  richtig,  wenn  Lambert,  Städte- Verfassungen  I,  S.  138,  immer  die 
Bedeutung  eines  persönlichen  ehrenvollen  Dienstes  mit  dem  Worte  Terbon- 
den  finden  will. 

^  L.  Sal.  XXXV,  6:  vassus  ad  ministerium ;  Marc.  II,  17  (R.  129): 
ad  vassos  vestros  vel  benemeritis  nostris;  L.  Alam.  LXXXI,  3:  Si  qois  ali- 
cujus  seniscaicus,  si  servns  est  et  dominus  ejus  12  vassos  inira  domnm 
habet;  Tr.  Sang.  21:  vassi  mei;  Tr.  Weiss.  17  S.  25  (159  S.  148):  vt- 
salles  meos  et  puellas  meas,  quod  ego  de  intus  sala  mea  babeo;  52  S.  54: 
vasallum,  puellas,  quas  infra  domo  mea;  Dipl.  II,  S.  284  für  Epternach: 
vassallos  6  cum  3  puellis.  Noch  in  den  Capit.  Remedii  c.  3  wird  ein  va- 
sallus  domnicus  als  servus  dem  ingenuus  entgegengestellt.  Vgl.  Roth  8. 
367  ff,  Stellen  anderer  Bedeutung  s.  unten.  ~  Auf  die  verschiedenen  Ety- 
mologien des  Wortes  lasse  ich  mich  um  so  weniger  ein,  da  sie  auf  diese 
ursprüngliche  Bedeutung  meistens  keine  Rucksicht  nehmen.  Deutsch  vrird  es 
mit  *knehl'  glossiert;  Graff  IV,  S.  577;  Altd.  Gespr.  hera.  v.  W.  Grimm  8. 
5.  —  Die  Erklärung  welche  Grimm,  Merkel  Lex  Sal.  S.  XXXIII,  fär  das 
Deutsche  Wort  horogavo,  horogao,  das  nach  der  Lex  Sal.  dem  vassus  ent- 
spricht, giebt  (mit  der  Reinigung  des  Hauses  beauftragt),  befriedigt  wenig.  — 
Der  gasindus,  Marc.  II,  36  (R.  161)  kann  nimmermehr,  wie  Roth  S.  368  will, 
ein  Unfreier  sein;  s.  unten. 

'  Dafür  zeugen  auch  die  Namen  seniscalcus  und  marscalcus,  welche 
L.  Alam.  LXXXI  nennt. 

B    S.  Bd.  I,  8.  183. 
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Sklaven  6ine  wesentlich  bessere  geworden  ^  Der  allge- 
meine Name  für  diese  angesiedelten  Knechte  in  den  La- 
teinischen Denkmälern  ist  servi  casati,  casati^;  seltener 
ist  der  Aasdruck  mansuarii  oder  mansionarii  ^  (später  ho- 
barii*),  von  der  Hufe  welche  sie  empfangen  hatten.  Es 
ist  nicht  ganz  deutlich,  ob  der  casatus  regelmässig  eine 
ganze  Hufe  erhalten  hat  oder  nur  einen  kleineren  Theil 
von  dem  Lande  des  Herrn,  der  vielleicht  durch  Rodung 
gewonnen  war  oder  sonst  ausserhalb  der  gewöhnlichen 
Ackerfiuren  lag^;  während  dem  Knecht  welcher  Hufner 

*  Es  ist  der  Üebergang  aus  der  *esclavage*  in  die  *servage'.  Vgl.  be- 
sonders Leymarie,  Hist.  des  paysans  en  France  T.  1  (1849)  S.  109  ff.  — 
Yanosid ,  De  l'abolition  de  l'esciavage  an  moyen  äge  et  de  sa  transrormation 
eo  Servitute  de  la  gl^be  (1860),  schlägt  dagegen  diesen  günstigen  Einfluss  zu 
gering  an. 

'  Der  Ausdruck  ist  in  Deutschland  in  den  Urkunden,  die  wir  seit  dem 
8.  Jahrb.  haben,  ziemlich  allgemein:  Tr.  Sang.  7.  14.  Form.  Alam.  6.  Tr. 
Laor.  449  etc.  Tr.  Fuld.  113.  122  etc.  Dipl.  II,  S.  332  für  Epternach. 
Moser  kennt  ihn  in  Sachsen,  Werke  VI,  S.  73. 

>  Marc.  I,  22  (R.  57).  Dipl.  II,  S.  11.  Ausserdem  gehört  hierbin 
iae  an  sich  fireilich  sehr  allgemeine  Bezeichnung  manentes,  commanentes; 
Dipl.  I,  S.  117:  mansis,  comanentis;  II,  S.  153:  cum  servis  manentibas  et 
anciUas;  S.  159;  S.  165:  mancipiis  ibidem  commanentibus ;  $.289:  cum  ma- 
nentibas ibidem  aspicientibus ;  Tr.  Ratbb.  I,  S.  81:  nomina  manentium  cum 
reliqois  mancipiis;  10  S.  87:  manentem  unnm  nomine  Otbertum;  ßr. 
not  den.  Salzb.  II,  4  (ed.  Keinz):  TÜlam  .  .  .  cum  serris  ibi  manentibus 
in  colonüs  suis  30;  Tr.  Fuld.  167:  homines  manentes.  Doch  sind  die  servi 
saper  ipsam  terram  commanentes,  Tr.  Weiss.  93,  wohl  blosse  WirtschaAs- 
knechte,  denn  auf  zwei  Hufen  finden  sich  sieben.  Dipl.  II,  S.  201  werden 
sieb  entgegengesetzt :  mancipiis  ibidem  commanentibus,  colonibus  ibidem  aspi- 
ctentibus.  Und  so  ist  allerdings  die  Bedeutung  dieses  oft  vorkommenden 
Wortes,  oder  wenn  es  blos  heisst:  ubi  .  .  .  manet,  nicht  ganz  feststehend. 
—  Manentes  ist  auch  gleichbedeutend  mit  mansi;    s.  Altd.  Hufe  S.  12. 

^  Die  Beispiele,  welche  Ducange  III,  S.  723  anführt,  sind  aus  späterer 
Zeit,    und  mir  keine  älteren  bekannt. 

0  Doch  steht  Tr.  Laur.  I,  S«  30:  hubas  2  et  casadum  unum  ibidem 
manentem;  eb.  Nr.  449:  1  casado  .  .  .  cum  .  .  .  manso  1;  Dipl.  II,  S. 
263:  7  hobas  et  7  casatas.     Es  ist   zu  bemerken,  dass  casata  oder  casatus 
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war  gewöhnlich  eine  von  den  mehreren  Hafen  des  Herrn 
ganz  übertragen  zu  sein  scheint  ^  Dies  war  besonders 
dann  der  Fall,  wenn  in  späterer  Zeit  nicht  einer  ans  dem 
Kreise  der  gemeinen  Freien  Land  an  Knechte  austhat^ 
sondern  ein  vnrnehmerer  und  reicherer  Mann  oder  die 
Kirche  oder  der  König  selbst,  welche  alle  bedeutenden 
und  oft  weit  zerstreuten  Grundbesitz  hatten,  den  sie  selber 
zu  bewirtschaften  nicht  im  Stande  waren.  Der  Anbau 
des  Landes  auf  Rechnung  des  Herrn  durch  Verwalter, 
welche  die  Aufsicht  über  die  arbeitenden  Knechte  führten, 
war  wenig  üblich ;  nur  der  König  scheint  auf  solche  Weise 
den  grössern  Theil  seiner  weiten  Besitzungen  benutzt  2U 
haben '^;  während  die  Kirche  es  vorzog  ihren  Knechten 
gegen  einen  bestimmten  Zins  und  Dienst^  das  Land  zum 

auch  di;n  Besitz  (die  Hufe?)  des  Knechlci*  bedeuiel;  Duc^nge  II,  S»  214, 
Altd.  Hofe  S.  13.  43;  iiriJ  so  sind  vielleichl  änige  der  8.  171  N.  2  ange- 
föhjiep  Stellen  zu  versteliea. 

^  Rnecbte  mit  ihren  Huleu  werdet}  ofl  genarml;  z.  B.  Tr.  Sang.  13; 
lila  bopa  quae  V.  habet  et  P.  cum  hopa  sua;  18:  serrum  »  ,  .  com  obf 
8iia  el  com  omnia  quo  vestiti  sunt ,  et  ahum  serrum  meam  .  .  .  C4im  oba 
sua  et  cum  ümni»  quo  vestitus  est;  Tr.  Weiss.  228:  maaclpb  id  est  du 
.  .  .  cum  hobas  eorum  casa  ubi  ipse  mauere  videutur;  Tr.  Laur.  65f>:  ser< 
vom  cum  hoba  sua.  Ueber  die  Form  hohMnuBf  habünia^  die  m  späteren  ür* 
Itundeu  für  Hufen  der  Knecble  vorkommt,  s.  AUd.  Hufe  S.  43.  Ändere  Be- 
zeichnungen sind  scoposa  (eh.  S«  32  IN,42N,) ;  auch  cobnia  wird  in  weit«reai 
Sinn  Wühl  bierfiu'  gebraucht.  In  Deutschen  Glossen  mit  hreili  (reitj)-huoba  er- 
klan;  5,  eh.  S.  43,  Statt  *paratam'  in  einer  Sangaller  Urkunde,  das  Neo- 
gart  I,  S.  203  I^.  und  Maurer,  Fronböfe  l,  S.  257,  afs  Zinsbufe  erkJdreo, 
isl  in  der  oeuen  Ausgabe ,  Wartmann  1,  S*  3Ü5  ,  ^pratam'  (pratum)  geicden. 

^  Dies  zeigt  besondei^  das  Ca|iitulare  de  villis  Karl  des  Grossen,  ßej- 
spiele,  wo  ein  König  Land  mit  Knechten  schenkt  oder  Knechte  mil  ihren  Nu- 
fen,    sind  sehr  selten. 

'  Die  Leistung  des  Knecbtei;  kommt  später  unter  sehr  verschiedeaeQ 
Namen  in  den  Quellen  vor,  Tr»  Weiss.  15:  servnm  raeum  .  .  .  cum  hoba 
sna  .  .  .  cum  censilia  ipslus;  Tr.  Sang,  375:  censum  solvauL,  id  est  unius 
servi  debitum  absque  iliebua ;  3B5 :  unius  servi  redlbilionem ,  und:  unin» 
servi  debilnm;   408:    serri   unius   geldura   (ygL  Tr.  Werlhin,,   LacombL  l^ 
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Niessbraach  zu  überlassen,  darin  aber  auch  wohl  nur  dem 
Beispiel  folgte,  das  ihr  yon  grösseren  Grundbesitzern  unter 
den  Weltlichen  gegeben  war. 

Das  Alamannische  Gesetz  nennt  als  üblichen  Zins  15 
Eimer  Bier,  1  Schwein,  2  Malter  Brot,  5  Hühner,  20 
Eier  ^ ;  es  sagt  ausserdem,  dass  die  Knechte  drei  Tage  der 
Woche  für  den  Herrn,  ebenso  viele  für  sich  arbeiten  sol- 
len, eine  Bestimmung  welche  sich  auch  auf  die  Mägde 
im  Hause  erstrecktet     Auf  ähnliche  Weise  wird  auch 

31:  geldis  dimidium) ;  509:  unius  servi  frehtam,  absque  diebus  et  fe- 
mine  operibos  singulis  annis  persolvant.  (In  anderer  Bedeutung  steht 
Härelita'  in  der  Form.  Salom.  36;  vgl.  Dömmler  S.  133).  In  den  Ur- 
kanden  von  St.  Bertin,  ed.  Gu^rard  S.  61.  66,  heisst  es:  servum  .  .  . 
cam  omni  etnekae  (etbnikp)  et  peculiari  suo  (eorum),  offenbar  ein  Deutsches 
Wort,  Ton  atni,  Jahr,  welches  annuarium,  jährlichen  Zins,  zu  bedeuten  scheint. 

^  L.  Alam.  XXII,  1 :  Servi  enim  ecciesiae  tributa  sua  legitime  red- 
dant,  quindedm  siclas  de  cervisa ,  porco  valente  tremisse  uno ,  pane  modia 
doa,  pullos  quinque,  ova  viginti;  vgl.  dazu  Merkels  Noten.  Andere  Leistun- 
gen fahrt  die  L.  Baj.  I,  13  auf,  deren  Zusammenhang  mit  Römischen  Ein- 
richlongen  schon  Birnbaum,  Zehnten  S.  123,  bemerkt  hat;  vgl.  Merkel  in 
den  Anmerkungen  S.  278  ff. 

'  L.  Alam.  XXII,  3:  Servi  dimidiam  partem  sibi  et  dimidiam  in  do- 
mnico  arativom  reddant.  Et  si  super  haec  est,  sicut  servi  ecclesiastici  ita  fa- 
dant,  tres  dies  sibi  et  tres  in  domnico.  L.  Baj.  I,  13:  Servi  autem  eccie- 
siae secundum  possessionem  suam  reddant  tributa.  Opera  vero  tres  dies  in 
ebdomada,  in  dominico  operetur,  tres  vero. sibi  faciant.  Dem  entsprechend 
heisst  es  Tr.  Weiss.  63:  illa  mancipia  que  super  ipsa  terra  commanere  vi- 
dentnr  illorum  opera  3  dies  in  ebdomada,  et  si  necessitas  fuerit  ad  majora 
opera,  quatuordedm  noctes  veniant  ad  ipsa  opera ;  Tr.  Sang.  385 :  ita  dum- 
taxat  ut  ipsa  mancipia  non  cogantur  in  ebdomada  tres  dies  operare  se(i  tan- 
tam  doos ;  228 :  hoc  est  ut  servi  vel  ancillae  conjugati  et  in  mansis  manen- 
tes  tribota  et  vehenda  et  opera  vei  texturas  seu  functiones  quaslibet  dimidia 
fadant,  excepto  aratnra,  pueliae  vero  infra  salam  manentes  tres  opus  ad  ve- 
strom  et  tres  sibi  faciant  dies,  et  hoc  quod  Alamanni  chwiltiwerch  dicunt 
OOD  faciant,  wo  man  das  letzte  Wort  freilich  nicht  mit  Gfrörer  II,  S.  129 
als  Unzucht  erkl&ren  darf,  vgl.  Graff  IV,  S.  654;  Tr.  Laur.  868:  quae  si- 
bimet  3  dies  in  ebdoma  proficiant,  3  dies  Sancto  Nazario  serviant;  Tr. 
Sang.  373:  Et  volumus,   ut  postea  illi  servi  sua  tributa  non  magis  sicut  et 
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sonst  die  Leistung  des  Knechtes  bestimmt  gewesen  sein  \ 
und  zwar  so  dass  ihm  und  den  Seinen  das  Nöthige  zun 
einfachen  Leben  nicht  abging.  Der  angesiedelte  Knecht 
hat  nicht  selten  wieder  nnfreie  Diener  zu  seinem  Gebranch 
im  Hanse  oder  auf  dem  Felde  \  In  einzelnen  Fällen  hat 
er  sogar  freies  Eigenthum  erworben  ^ 

Es  ist  klar,  dass  besonders  die  Knechte  der  Kirche 
ihre  Unfreiheit  weniger  empfinden  konnten  und  nicht  eben 
anders  als  Hörige  lebten;  weshalb  sie  später  auch  höher 
an  Ansehn  standen  und  sich  selbst  eines  bessern  Rechts 
erfreuten  ^  Aus  anderem  Grunde  ist  dasselbe  mit  den 
Knechten  des  Königs   der   FalF;   der  Vorzug,  welchen 

antecessoribus  nostris  reddant,  et  kernmaldrum  dod  solvant,  anciliae  foris 
domo  noD  magis  nisi  duas  pisas,  sive  in  lana  sive  in  Uno  sit,  opereDtor. 
Diese  Stellen  sind  aus  Karolingischer  Zeit.  Vgl.  Maurer,  Fronböfe  1,  S.  379. 
Die  bier  erwähnten  Huren,  quae  in  dominicum  frnctificant,  sind  offenbar  sol- 
che welche  für  den  Herrenhof  bewirtschaftet  werden. 

1    Vgl.  Eichhorn  §.  49. 

'  In  den  Tr.  Fuld.  beissen  die  angesiedelten  Knechte  meistens  seni) 
diese  haben  wieder  mancipia  unter  sich.  L.  Alam.  LXXXI,  1.  5  wird  der 
Knecht  des  Unfreien  junior  genannt. 

s    Guärard  S.  304  ff: 

^  Das  bessere  Recht  ist  zunächst  der  liöhere  Werth,  der  ihnen  tte 
Sache  der  Kirche  (und  des  Königs)  zukam;  L.  Alam.  VHI,  4:  Si  quis  ser- 
vum  ecclesiae  occiderit,  in  triplum  componat;  sicut  solet  (so  ist  offenbar 
auch  in  dem  Text  A  zu  lesen)  servus  regis,  ita  solvatnr,  id  est  45  loL 
Vgl.  L.  ßaj.  I,  5.  Doch  verband  sich  damit  bald  anderes,  z.  B.  L.  Rib. 
LVni,  20:  Servi  autem  regis  vel  ecclesiarum  non  per  actores,  sed  ipsi  pro 
semet  ipsis  in  judicio  respondeant.  Vgl.  Fürth  S.  10  ff.;  Gn^rard  8.  349 
— 357.  Der  bomo  ecclesiasticus  in  der  L.  Rib.  LVllI  und  sonst  ist  dage- 
gen kein  Unfreier,  wie  Fürth  S.  76  und  Guärard  S.  352  annehmen,  sondern 
ebenso  wie  der  homo  regius  ein  Freigelassener;  Pardessus  S.  351  ;  Roth, 
Fendalität  S.  241 ;  Sohm,  Z.  f.  R.  G.  V,  S.  433. 

^  Die  Knechte  auf  den  königlichen  Gütern  beissen  servi  fisci  (Childe- 
berti  decret.  c.  13,  LL.  I,  S.  10)  oder  servi  fiscales  (L.  Alam.  XXXIX,  3. 
L.  Baj.  VII,  3);  der  Ausdruck  fiscalinus  ist  dieser  Zeit  noch  fremd;  servus 
fiscalinus  nur  in  einem  Zusatz  zur  L.  Baj.  LL.  111,  S.  450. 
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jede  Verbindung  mit  dem  Haupte  des  Volkes  gab,  erstreckte 
sich  selbst  bis  in  diese  niederen  Kreise  hinab. 

Bei  den  Burgunden  ward  der  Königsknecht,  wenn  er 
Deutscher  Herkunft  war,  den  Freien  gleichgestellt,    sein 
Tod  mit  Lebensstrafe  bedroht  l     Ist  der  puer  regis  des 
Fränkischen  Rechts  nicht  ein  Freigelassener,  sondern  ein 
Unfreier  im  Dienst  des  Königs^,    so   wird   er  doch  dem 
;      Leten  gleichgestellt;   es  wird  an  die  Möglichkeit  gedacht, 
i      dass  er  in  das  Gefolge  aufgenommen^,  zu  dem  Amt  ei- 
f      nes  Sacebaro*,  ja   zu  der  Würde  eines  Grafen  erhoben 
i      werde  ^;  wie  bei  den  Burgunden  amtliche  Functionen,  be- 
sonders die  Eintreibung  von  Bussen,  den  KönigsknechteU; 


*    L.  Burg.  II,  1 :  Si  quis  bominem  ingenuum  ex  populo  nostro  cujus- 
übet  nalionis    aut    servum    regis    natione  duntaxat  barbarum  occidere  .  .  . 
pniesompserit  etc.     Blubme  bält  sie  für  dieselben  welche  der  König  XLIX,  4. 
\        ^lXy\j  1.  4  als  pueri  nostri  bezeichnet. 

'    Das  Erste  habe  ich  von  dem  puer  regis,  der  L.  Sal.  XIII,  7  neben 
I        dem  letus  genannt  und  XLII,  4  in    der  Handschrift  I   den  Romani  und  leti 
l       io  Beziehung   auf  das  Wergeid  gleichgestellt   wird ,    angenommen ,    Das   alte 
Recht  S.  100;  doch  schon  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  der  Sprachge- 
liraach  Gregors  (V,  50:  regales  pueri,  vgl.  S.  169  N.  3,  besonders  Gregor  VIII, 
41)  eine  andere  Erklärung  empfehle.     Diese  scheint  mir  jetzt  durch  die  Lex 
Burg,  entschieden  bestätigt  zu  werden.     Dann  muss   natürlich  auch  der  re- 
gios  puer  L.  Rib.  Uli,  2  ein  Unfreier  sein,  während  der  Freigelassene  hier 
dk  homo  regius  bezeichnet  wiid  (IX.  LVIIl,  16),  und  so  fasst  Roth,  Benef. 
S.  153,  die  Sache.  —  Daniels  I,  S.  489  und  Maurer,  Fronhöfe  I,  S.   152, 
denken  dagegen  an  die  jungen,    oft  vornehmen  Männer  am  Hofe  des  Königs 
(s.  unten);  doch  wird  sich  keine  Stelle  nachweisen  lassen,  wo  diese  als  pueri 
regii,  regales,  bezeichnet  werden;  Gregor  III,  15.  V,  49.  IX, 9.  X,  18  kön- 
nen wenigstens  sehr  wohl  Unfreie  gemeint  sein. 

*  Recapitulatio  §.  33,  Merkel  S«  97:  antrus(t)ionem  quo(i)  puer  regis 
est. 

*  L.  Sal.  LIV,  2. 

'  L.  Rib.  Uli,  2:  Quod  si  regius  puer  vel  ex  tabulario  ad  illum  gra- 
dom  (des  Grafen)  ascenderit;  vgl.  den  Zusatz  zweier  Handschriften  zu  UV, 
2  ond  die  Recapitulatlu  §.  30:  graphionem  qui  puer  regis  est. 
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den  WUtiscalkeü,  wie  sie  danu  lieisseE,  übertragen  siud  '- 
Die  spatere  Geschichte  zeigt  Beispiele,  dass  einzelne  za 
Eiufluss  ja  za  Ehren  und  Würden  emporzusteigen  ver- 
moditen,  wie  sie  eben  unter  dem  Königthura  selbst  dem 
Niedrigsten  zugänglich  werden". 

Aber  auch  bei  den  weltlichen  Grossen  ist  etwas  Aehn- 
liches  der  FalL  Sie  umgaben  sich  mit  unfreien  Knechten, 
die  Waffen  trugen ,  ihre  Begleitung  bildeten ,  zu  manchen 
wichtigen  Geschäften  gebraucht  wurden,  und  wenn  auch 
an  sich  kein  besseres  Recht  empfingen,  doch  oft  eine  be- 
deutende Rolle  im  Leben  spielten  l 

Römische  Gewohnheiten  haben  auf  die  Verhältnisse 
der  Unfreien  bei  den  Deutschen  keinen  wesentlichen  Ein- 
ftuss  geübt;  diese  haben  mehr  die  Römische  Sklaverei 
gemildert,  als  dass  ihre  Knechtschaft  durch  die  neuen 
Lebensverhältnisse  einen  andern  uud  günstigeren  Cha- 
rakter angenommeu  hätte.  Freilich  ward  nicht  mehr  je- 
der im  Kriege  Unterworfene  zum  Knecht  des  Siegers; 
doch  Kriegsgefangene  verfielen  auch  jetzt  der  Unfreiheil  \ 


*  L  Burg,  LXXVh  De  witüscölcis;  im  Texl:  p«eros  iioulros,  qui  ]ii* 
dicia  exsequiirjlitr  (|iiibi]sqiie  ttiultam  jnliEiiius  exigere. 

*  Gregor  Vj,49  crzahJl  die  Guscbichlc  des  Grafen  [.eüdastcs:  n  lisj-c»- 
Ji&  vinilom  seno  ,  .  .  nascilur.  Exlude  ad  ser Vitium  acccrsitus,  cutuiav  re- 
giae  deputatur  etc. 

«  Gregor  V,  14.  VI,  33.  35.  VU,  21*,  de  rair.  S.  Marüni  I,  10.  — 
Auafahrlich  Roth  S.  154  IT. 

^  ILrJt:gs gefangene  kommen  in  den  Gescbiehlächrelbern  oft  genug  als 
KnecbtB  vor;  Gregor  Üt,  IL  Mir.  S.  Juliaid  c,  7.  13.  V.  Epladii,  Bouq.  IIJ, 
S,  3öl.  V.  Eüsidi,  eb*  S.  429.  Remigius  ermabnl  den  Chlodovech  Ünegsgeftm- 
gene  frebcubsäeii^  Bouq«  IV^  S.  51  ;  vgl,  den  ßrjef  des  Königs  an  die  Bbcböfc 
8.  54.  Es  gab  aber  l£.nechle  Roniisclier  und  Deutäcber  Herkunll^  Dipl.  I,  S* 
212:  famtilds  mens  qui  mibi  deaervlre  videntur  lam  de  natione  ßomami 
qnam  et  barbara;  U^  S.  253:  pecnlii  piomLäeuo  ulfiusque  generts  iiaüonum, 
voiJ  alleii  ^alinijaülaten  j    V.  Germani  i;.  74:    üude  sunl  couliguae  geules  io 
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und  weder  den  Deutschen  noch  den  Römern  gewährte  es 
Anstoss,  wenn  man  die  unfrei  gewordenen  öiTentlich  zu 
Kauf  stellte.  Nur  die  Geistlichkeit  wirkte  dagegen  S  und 
wenn  die  Kirche  auch  die  Knechtschaft  nicht  auflieben 
konnte  und  auf  ihren  eigenen  Besitzungen  keineswegs 
aufhob,  so  beförderte  sie  doch  die  Freilassung  soviel  sie 
konnte  \ 

Wenn  bei  den  alten  Deutschen  die  Freilassung  re- 
gelmässig nur  die  mindere  Mos  persönliche  Freiheit  er- 
theilte,  die  ihn  dem  Hörigen  oder  Liten  gleichstellte  ^  so 
ist  das  auch  später  noch  vielfach  der  Fall^ 

Daneben  haben  Formen  der  Freilassung,  wie  sie  im 
Römischen  Reich  und  unter  dem  Einfluss  der  christlichen 
Kirche  zur  Ausbildung  gekommen,  Eingang  gefunden.  Sie 
sollten   die  Freiheit  des   Römers  gewährend     Aber  von 

testimoniom,  Hispanus,  ScoUas,  Britto,  Wasco,  Saxo,  Burgundio  .  .  .  unde- 
qne  liberandi  jugo  servitii;  auch  V.  Eligiic.  10.  —  Vgl.  Lezardi^re  I,  S.  382. 
^  Vgl.  das  Conc.  Cabillon.  c  9,  Mansi  X,  S.  1191,  welches  den  Ver- 
kaof  von  Sklaven  verbietet  extra  fines  vel  terminos  qui  ad  regnum  domini 
Clodovei  regis  pertinent.  Ebenso  bestimmt  die  L.  Alam.  XXXVII ,  1 :  ut 
mandpia  foris  provinda  nemo  vendatur  nee  in  paganos  nee  in  christianos, 
and  Tassilos  decr.  Niahing.  c.  1 ,  LL.  III,  S.  464.  —  Die  Kirche  erklärte 
adi  auch  gegen  das  Recht  der  Herren  den  Knecht  za  tödten,  Gfrörer  II, 
S.  22. 

*  S.  darüber  Gfrörer  II,  S.  18  ff. 

*  Bd.  1,  S.  175. 

^  L.  Rib.  LXIl,  1  erwähnt  den  Fall,  wenn  einer  servum  suum  tribn- 
tarinm  aut  lUnm  fecerit,  and  giebt  diesem  nur  ein  Wergeid  von  36  Sol. 
Bei  den  Baiem  wird  V,  9  40  Sol.  als  Wergeid  des  Freigelassenen  angege* 
beo,  ein  Viertel  des  Freien,  was  man  nicht  mit  Gaupp,  Gesetz  der  Thürin- 
ger S.  182,  ans  einem  kleineren  Wergeld  der  letzteren  erklären  kann.  Es 
wird  hier  und  VIII,  10.  11  des  Herrn  gerade  wie  VIII,  12.  13  beim  Skla- 
ven erwähnt  Vgl.  Cap.  add.  ad.  L.  Sal.  14,  LL.  II,  S.  13.  In  der  L. 
Baj.  findet  sich  auch  der  Deutsche  Name  frilaz,  frilaza  Vgl.  Walter  §.411, 
der  die  verschiedenen  Fälle  gut  unterscheidet. 

*  L.  Rib.  LVIU.  LXI  und  zahlreiche  Formeln,  Roz.  62  ff. 

12      • 


178 


der  alten  Anschauung,  dass  der  FreigelasseDe  in  einer 
gewissen  Abhängigkeit  zu  dem  früheren  Herrn  oder  einem 
andern,  der  an  seine  Stelle  trat,  verbleibe,  habeo  die  Deut- 
schen nicht  lassen  können;  und  auch  die  Kircbe  ist  dem 
entgegeugekornmen  und  hat  ihrer  seits  wenigstens  eijie 
Schutzgewalt  über  alle  diejeuigeu  in  Anspruch  geuomtnen 
welche  unter  ihrer  Mitwirkung  die  Freiheit  erlangten  ^ 
In  andern  Fällen  ist  es  der  König  welcher  sie  übt^,  je- 
denfalls dann  wenn  er  selber  der  Freilasser  war.  Aber 
auch  einem  andern  Herrn  oder  seinen  Erben  ist  ein  sol- 
ches Recht  vorbehallen -^ ;  mitunter  der  Freigelassene  dem 
Schutz  einer  Kirche  empfohlen  oder  demselben  überlassen, 
wenn  er  eines  solchen  bedürfen  solle,  ihn  frei  zu  wäh- 
lend 


i 


*  L.  Rib.  LVdl,  1 :  et  tora  ipae  quam  et  omni»  procreatio  ejui  libeii 
permaneanl  el  sub  tuiüone  ecctesia«  coiisUlant  .  ,  .  el  iiori  aliubi  iii^i  id 
ecclesiam  übt  relax ali  Bonl  maüum  tcneant.  Vgl  Ober  dies«  Slclle  be- 
sonders Sohm,    Z.  t  ß.  G.  V,  S.  433. 

*  L  Rib.  LVm,  12.  13. 
°     Marc.  1[,   IT  (Rox.   129]  mtd  bei  teslamenlariscbtif  Freilassang 

seqnium  geg^n  die  Söhne  vorheballem ,  II,  34  (R.  93)  freie  Wiibl  der 
fensjo  unter  den  Erben  gegeben.  VgK  tfipl,  I,  S*  139:  liberos  nostro«  Ä 
liberas  no^tras  ^  quas  nolm  b,  m.  |enilor  nosLer  K  per  lest  amen  tum 
commetidavitf  eirailiter  et  illos  quos  .  .  .  tiberos  fecimus  .  .  .  tibi,  s* 
(ine,  dcreoi^iindüs  commeudamus.  El  al  quis  ex  eis  aiBpliua  praeter  Koc  qnoA 
eis  injuncLiim  est  elc, 

*  Marc.  II,  32  (Hoz.  83) ;  Si  tibi  oecessitad  ad  Itia  ingenuilate  tüenda 
coDtingerit  ,  .  .  dfirensionem  ecciesiae  aut  cujusciiiiique  te  clegere  placoeni 
lieentiaiB  babe^s.  AelinJkb  Roz.  64  (Bai  5).  65  (Sirm,  12).  82  (Und  95). 
86  (Bai.  6),  87.  Von  gar  keinem  Schutz  oder  dergieicben  ist  Roz.  62  difl 
Rede,  und  ebensowenig  L.  Rib.  LXI.  L.  Cbam.  13  iteisst  es:  Qui  per  cbur- 
laiu  iugi'nuiiä  tsl^  sie  debül  In  omiiia  pertinere  sicitl  alii  Frsnci;  c.  12  wird 
es  aber  als  etwas  Besonderes  bei  diesem  nnd  dem  per  bautradam  Freigelas- 
senen erwabutf  wenn  der  Herr  *de  Toris  de  eo  mkeril\  d.  b.  wohl  Um 
aller  Gewalt  enthob.  Und  L.  Rib»  LXI,  3  wird  der  dominus  eines  Freige- 
Jasseiien  erwäljnl.  Doch  gefeen  Rolb  und  So  hm  tm  wi;il,  wenn  sie  atJ4:b  m 
jsülrlien  Fällen  eine  wühre,  elwa  gar  erbliche  Abhängigkeit  als  Regel  ansetient 
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Genaaer  als  anderswo  sind  in  dem  Rechtsbach  der 
Ripaarischen  Pranken  diese  Verhältnisse  (reordnet  Es  un- 
terscheidel  drei  Klassen:  Königsleute,  Kirchenleute  und 
Römische  Leute  K 

Alle  hatten  sie  das  Wergeid  der  ROmer  ^  galten  aber 
den  Vollfreien  nicht  fttr  ebenbürtig  ^ ;  wenigstens  die  Kir- 
chenlente  waren  gewissen  Diensten  und  Abgaben  unter- 
i?orfen  *. 

^  L.  Rib.  LVIII:  De  tabulariis;  LXI:  De  libertis  secundum  legem  Ro- 
manam;  vgl.  IX.  X.  XI,  3.  XIV,  1.  XVIll,  3.  XXII.  XXIV,  2.  LXV,  2.  3. 
UXXVIl.  Schon  de  Goorcy,  Quel  fut  T^tat  des  personnes  en  France  S. 
109,  bat  erkannt,  dass  die  tabularü,  welche  in  der  Kirche  freigelassen  wer- 
den, identisch  sind  mit  dem  homines  ecciesiastici ,  was  Roth,  Feudalität  S. 
291  ff.,  Daher  begründet  hat;  vgl.  Sohm  Z.  f.  R.  G.  a.  a.  0.  (das  'seu' 
LVIII,  2:  tabularium  seu  ecciesiaticum  hominem  steht  also  erklärend;  die 
Lesart  *hominem  regium  tabulariam' LVf  11,  12  ist  zweifelhart).  Dem  ecclesia- 
ilKQswird  der  Romanus  und  regius  homo  gleichgestellt;  Romani  sind,  wie  Sohm 
wohl  mit  Recht  bemerkt ,  die  nach  LXI  Treigelassenen ,  wie  man  annehmen 
ooss  dorcb  Urkunde,  firief  oder  Testament,  wie  es  die  Formeln  Roz.  79  ff. 
enthalten,  die  später  epistolarii  (zweifeih.  ürk.  f.  Gorze,  Dipl.  II,  S.  398) 
oder  chartarii  genannt  werden ,  ausserdem  können  aber  auch  Römische  Co- 
loneo  QQier  dem  Namen  begriffen  sein.  Bei  den  h.  regii  ist  nicht  ganz  deut- 
li^)  ob  es  nur  Knechte  des  Königs  sind  die  dieser  freigelassen,  wie  Roth 
^1  oder  auch  andere  die  durch  den  König,  und  dann  nicht  per  denarium, 
^  Freiheit  erhalten  haben.  Für  das  Letzte  spräche  die  Analogie  der  h.  ec- 
^^'^'üstici,  die  ja  nicht  blos  frühere  Knechte  der  Kirche  waren,  und  der  h. 
l^oaDi,  die  auch  nach  der  Art  der  Freilassung  benannt  sind,  für  die  erste 
^''oahme,  dass  wir  bei  den  Ripuariern  keine  andere  Form  der  Freilassung 
vor  oder  durch  den  König  als  die  per  denarium  kennen ,  welche  ein  besse- 
^  Becht  gab.  —  An  freie  Römer,  die  sich  in  den  Schutz  des  Königs  oder 
^er  Kirche  begeben ,  wie  Gaupp,  Lex  Chamav.  S.  44 ,  meint ,  ist  in  keiner 
^eise  zo  denken;  ebensowenig  an  Knechte  des  Königs  und  der  Kirchen. 
^gL  Walter  §.  422. 
•  L.  Rib.  IX.  X. 
'    Ebend.  LVIII,  11. 

^  Ebend.  LVIII,  1:  omnem  reditum  Status  aut  servitium  tabularii  eo- 
nnn  ecdesiae  reddant.  Vgl.  Marc.  II,  28  (Roz.  107):  Kinder  eines  Knech- 
tes und  einer  Freien  sollen  frei  bleiben  et  sub  integra  ingenuitate  super  terre 
Qostra  aut  fiUomm  nostrorum  .  .  .  commanere  debeant  et  redditus  de  terra, 

12* 
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Aehaliche  Verhältnisse  finden  sich  aber  auch  anders- 
wo im  Fränkischen  Reich.  Die  Freigelasseneii  waren  nicht 
selten  zu  bestimmten  Leistungen  verpflichtet,  die  eine  An- 
erkenouiig  des  Schulzrechts,  das  über  sie  geübt  ward,  ent- 
hielten ^  Sie  sind  auch,  und  nicht  blos  für  ihre  Person, 
sondern  sammt  ihrer  Jfachkommenschafl,  an  das  Land  ge- 
bunden, das  sie  bei  der  Freilassung  emplangen  oder  be- 
halten hatten  l 

Aber  auch  das  volle  Recht  des  freien  Franken  konnte 
Terliehen  werden ,  dnrch  einen  symbolischen  Act  eigen- 
thümlicher  Art  (per  denarium) ,  der  vor  dem  König  voll- 
zogen ward  ^  der  ursprünglich  nni"  Fränkisch  war,  aber  auch 

nl  mos  est  pro  ingenuis  ^  afinis  (so  isl  zu  lesen)   singulis  d^olvant  et  sctn* 
per  in  integra  lugenuiLale  permaneant  liim  ipse  qwnra  et  posteritas  illüriim. 

^  Beispiele  S.  178  P4.  B.  In  älterer  Zeit  flßdet  sieb  meist  nur,  was 
Marc  tlf  IT  (Koz.  129)  enthält:  oblata  vel  lamiiiaria  Juita  quod  Ipsas  epislolas 
conlineDt  ad  sepulcbra  nostra  lam  ipsi  quara  proles  ^orum  impkre  sludeaoU 
So  in  dem  Testament  der  Ermioetnidis ,  DipL  II,  S.  257-  des  BertramnM 
I,  S.  214;  II,  S.  212  und  sonst.  £ia  Pfund  Wachs  als  Zins  kommt  in 
der  Urk.  der  Irmina,  Dipl  11 ,  Sv  2&1,  vor,  woher  später  der  Name  cerariL 
Andere  Abgaben  und  Leistungen ,  das  sogenannte  lilinionium ,  libertmaüs  aul 
patrocinalus  obsequinm,  werden  meist  auBgeecb lassen;  Roz.  62  ff,;  s,  nach- 
her S.   1B3  N,  1   und  Rolli  S.  21*9. 

*  Beispiele  s.  Roth  S.  297 ;  namentlich  das  Testament  des  Wideradus, 
Dipl  Ilf  S.  325  :  Volumus  etiam,  utingenuos  eos  (I.  quos)  feeimus  aat  inan- 
tea  fecedmuSf  quanticunique  m  ipsa  Inca  manenl  ...»  inspectus  eorum  li- 
berlales^  siaper  ipsas  lerras  pro  iugennis  commaneant  et  aliitbi  ci^mmanendi 
nultam  batieant  poLestalem^  sed  ad  ipsa  loca  saucta  debeant  sperare;  vgl 
form.  BaL  28  (R    12B). 

*  L  Söl.  XX Vi  L  Rib.  LVII,  1,  wo  es  heisst:  sicut  reliqiii  Ribaarii 
liber  permaneat.  (Aehnlich  die  spatere  L.Cham.  13  von  dem  qm  per  char- 
tam  ingeimus  cst^  utid  da  atich  der  per  denarium  Entlassene  eine  charta  er- 
hielt»  könnte  man  mil  Ganpp  S.  67  an  diesen  denken;  doch  scheint  dem 
c.  12  entgegenzustehen;  s.  S,  178  N.  4).  Marc.  I,  22  (Roz.  57),  und  an- 
dere Roz.  55.  56,  58-61.  —  Die  Freilassung  *per  hanlradam'  der  Lex 
Chana.  C.1L12  ist  nidji  mit  Pertz,  Xonlener  Gaiirecbt  3,418»  und  Maurur, 
Fronböfe  1,  8.  60,  dieser  ß!eichzusle/len  j  Gaupp  S.  65. 
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Eingang  bei  anderen  Stämmen  erhalten  hat^;  und  wenig- 
stens bei  den  Baiern  ist  später  auch  der  Herzog  an  die 
Stelle  des  KOnigs  getreten  ^. 

Wenn  der  KOnig  auch  gegen  einen  solchen  Rechte 
am  Erbe,  Wergeid  u.  s.  w.  hatte ,  so  sind  sie  nur  daraus 
za  erklären,  dass  dem  neuen  Bürger  mit  der  Freiheit  nicht 
auch  eine  Familie  gegeben  werden  konnte  und  der  Kö- 
nig in  ihr  Recht  eintrat  ^. 

Dass  diese  Unterschiede  nicht  unbedeutend  waren, 
erhellt  yornehmlich  daraus,  dass  es  dem  Minderfreien 
möglich  war  durch  eine  weitere  Freilassung  das  bessere 
Recht  zu  erlangen*.  Wir  sollten  es  dann  eine  Freima- 
^hng  nennen;  da  nicht  der  Knecht  aus  seiner  Knecht- 
schaft entlassen,  sondern  der  Minderfreie  zum  Vollfreien 
gemacht  wird. 

Hatte  der  Freigelassene,  wie  es  Regel  war,  schon  frü- 
'ci*  Land  zum  Anbau  erhalten,   so   trat  in  dieser  Bezie- 


'  Das  scheint  die  Aufnahme  der  Formel  in  Sammlungen  für  andere 
'*ciclistheile  zo  zeigen;  regelmässig  aber  wird  ^secundum  legem  Salicam'  bin- 
«"«efogt. 

'  TassiL  decret.  Niub.  c.  9  (popnl.  leges):  Ut  bi  qni  ducali  manu 
"^^^  dimissi  sunt  etc.,  wie  man  diese  Stelle  mit  Maiu'er,  Fronböfe  I,  S.  16, 
^^oten  darf  (aber  nicht  L.  Baj.  die  Ueberschrifl :  per  manum  dimjssi  sunt 
•*^*«ri;  Ygl.  Grimm  R.  A.  S.  331).  Vgl.  Quitzmann  S.  47,  der  auf  die  Be- 
'^chnnng  'scazwnrf  für  Freilassung,  Freigelassene,  auch  in  Bairischen  Glos- 
^n  aDfmerksam  macht  (Graff  I,  S.  1042). 

"  Anders  Maurer,  Fronböfe  I,  S.  16.  In  der  Urk.,  Dipl.  II,  S.  11, 
^^  Freigelassene  in  den  Schutz  einer  Kirche  gegeben  werden,  ist,  wie  Man- 
^^  selbst  bemerkt,  das  *per  denarium'  nur  eine  Conjectur  Mabillons;  Marc. 
'*  22  das  *8icnt  et  reliqui  mansuarii'  auf  den  Zustand  vor,  nicht  nach  der 
»'eilassung  zu  beziehen. 

*  L  Sal.  XXVI.  L.  Rib.  LVII,  1.  LXI,  3;  vgl.  Guärard  S.  375. 
^v  aber  als  tabularius  in  Abhängigkeit  Yon  der  Kirche  stand ,  sollte  nicht 
^  sein  diese  Fränkische  Freiheit  zu  empfangen;   L.  Rib.  LVIII,  1. 
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huB^  keine  Veränderuug  ein^;  sonst  ist  eben  mit  der 
Freilassung  wohl  auch  die  Aiiweisuog  von  Land  verbun- 
den gewesen  l  Man  überliess  die  neuen  Mitglieder  der 
Gemeinde  nicht  ihrem  Schicksal,  sondern  knüpfte  sie  an 
festen  Grundbesitz,  der  ihnen  dann  freilich  in  der  Regel 
nicht  eigenthümlich  gehörte,  sondern  sie  an  sich  schon 
in  Abhängigkeit  zn  einem  Herrn  setzte. 

Waren  sie  nur  Hörige  oder,  wie  die  meisten  Deut- 
schen sagten,  Leten  oder  Lilen  geworden,  so  lag  das  schon 
in  dem  Begriff  ihres  neuen  Standes:  sie  bebauen  fremdes 
Land  nud  sind  damit  dem  Eigen thümer  als  Herrn  unterworfen  l 
Sie  können  mit  dem  Lande  veräussert  werden*,  und  zah- 

^  Das  seheinl  aas  den  Worteo  des  praeceptum  denariak,  Marc  I, 
22,  sm  folgen :  ut  sicat  el  retiqui  inansaani  ^  qiü  p«r  talem  ütalnm  a  jngo 
servilaüs  in  praeseuüa  prizidpum  noscunlur  es5e  reJüiuÜ  mgermi  etc.  SHüi* 
lieber  erhetll  es  ans  dem  Teslament  des  BerlramniLs  Dipl.  I,  S.  214:  Vau 
jeder  villa  füllen  die  ^qui  niüdiores  esse  noscuntui^  ußd  U'ey  gedient  haben 
frelgelasäet]  werden,  aber:  perp«ltJO  deb«ni  coro  integra  ditigpnlia  deservlrc, 
el  iogenniLatis  stulus  illorum  snb  defensioiie  ipsius  abbalijä  del>el  perp>ctuatitcr 
perdnrare.  Vgl.  die  Stellen  S,  180  N,  L  2;  dann  Dipl.  II,  S.  375:  el 
ipsas  colonicas  sub  iiomine  libertinitatis  habeat,  et  ad  heredem  meam ,  sicot 
liberli  ooslri  aspicianl,  ita  et  ipse  sie  faceie  debeat.  —  Übarti  als  Zügehö> 
rige  eines  Guts  Dipl.  I,  S.  70,  117  elc,  Tr.  Weiss.  14  S.  22.  Tr.  Fris. 
26  S,  43.  28  S.  44  etc»     Ueber  ingetiui  s.  anteo. 

<  Das  CoQc,  Apth.  a.  506  c.  7,  Mansi  VIII,  S.  325,  tM^samnit,  dsss 
Freilassungen  gelten  sollen  cum  hoc  quod  eis  maniimiss^r  in  libertale  con- 
taleril,  qood  laraen  jiibemus  20  sol,  nnmernm  et  modüai  in  lernila,  ?inei>lfl 
rel  bospiliolo  teneie;  Dipl.  II,  S.  325:  et  illas  cessioneä  quas  ad  bbertos 
nostros  ...  ad  ^rnm  ingenuitates  cünürmandas  .  .  .  fedmuSf  t|aaQdo  eos 
.  .  .  ingenuos  dimissiiiiDS ,  ul  dum  advivnnl  hoc  teneant;  andere  Siellen 
Döclilier.  Vgl,  Pardessus  S.  530;  Gfrörer  11,  S.  112  ff,,  dessen  Preisbe- 
rechnung aber  ganz  verkebrt  ist  Dies  erledigl  die  Bedenken  ?on  Wirlh,  D. 
G.  I,  S.  110  ff.,  was  aus  den  Freigelassenen  bätte  werden  sollea. 

»  Vgl.  Bd-  I,  S.  177,  Ihr  Wergeid  halb  so  gross  wie  das  des  Freien 
wird  von  späteren  Gesetzen  besWügl,  Cap.  add.  ad  L  SaJ.  2,  LL.  II,  S.  9» 
ChUdeberti  el  Chlolhacharii  pactum  c.  9»  Li.  I,  S.  S.  ^  Bei  deo  Abmannen 
ist  dagegen  das  Verhältnis  der  Busseu  3  :  2  und  3  :  1,  s.  d.  Siellen  S,  183  N.  3, 

*    Dipl.  U,  S.  273:    maacipüs^   litis;    S.  325:    cum  ipso  homiae  qü 
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len  reg;elmäss]g  eine  Abgrabe,  die  an  ihren  Stand  erin- 
nerte, das  litimoniam  ^  Sonst  ist  ihre  Lag^e  unter  den 
Saliscben  Franken  eine  g^ünstige:  sie  stehen  im  Wergeid 
deo  Römern  gleich  und  können  im  Heer  und  im  Dienst 
des  Königs  zn  Ansehn  gelangen  ^ 

Aach  bei  den  sttddentschen  Stämmen  hat  diese  wich- 
tige Glasse  landbanender  Einwohner  nicht  gefehlt  ^.    Bei 

sopn  commaDet  n.  S.  et  uxore  soa  leda  nostra;  S.  334:  accoIabaS)  luitis 
0«:  litis),  mancipiis;  aus  späterer  Zeit:  Tr.  Laor.  I,  S.  3:  litis,  libertis, 
oonBbertis,  mandp.iis ;  Tr.  Wertb.,  bei  Lacomblet  4  S.  3 :  terram  illam  qaam 
L  litiu  mens  incolebat  et  proserviebat ;  8  S.  6 :  bova  una  quam  proserviont 
liti  mei;  65  S.  31:  litus  noster  n.  W.  habet  mansum  etc.  Besonders  bau- 
fig  in  den  Tr.  Corbej.  24S.  250.  25S  etc.  ed.  Wigand.  Andere  Beispiele 
Giirard  S.  271  N.  3;  der  selbst  aber  das  Verbältnis  der  Uten  zu  sehr  als 
ein  blos  persönliches  ansieht.  Allerdings  bildeten  sie  früher  einen  bestimm- 
teo  Stand  (was  später  in  Flandern  anders  war,  Warnkönig  III,  S.  45) ;  aber 
liftriger  Besitz  gehört  zu  dem  Wesen  desselben.  Ganz  unrichtig  hält  Lome- 
>ie  1,  S.  162  den  Liten  für  identisch  mit  dem  homo  ecclesiasticus. 

^  Irmino  S.  21 :  Iste  sunt  lide  .  .  .  Iste  solvunt  denarios  4  de  lit" 
BMMiie.  Die  Befreiung  von  dieser  Abgabe  wird  nicht  selten  bei  Freilassungen 
«QsSMprocben,  Dipl.  II,  S.  325.  Roz.  62.  64  (Bai.  5).  86  (Bai.  6).  128 
(Und.  72). 

'  RecapHulatio  Legis  Sal.  c.  27.  30,  Merkel  S.  99.  Vgl.  III  Text 
^^VI,  1:  Si  quis  iitnm  alienum  qui  apud  dominum  in  hoste  fuerit  etc.  — 
^  Cap.  add,  Chlodovechi  nennen  auch  miiituniae,  die  sie  den  Frauen  der 
^n  DDd  Römer  gleichstellen ,  7,2:  De  puellas  militunias  vel  litas  haec 
^  niedietate  servetur;  11,  9:  Haec  lex  de  militunias  vel  letas  sive  Roma- 
**s  in  medietalem  convenit  observare.  Das  Wort  findet  sich  wohl  auch  Gap. 
^^  1,  LL.  II,  S.  8,  das  den  Romanum  ingenuum  vel  tributarium  aut  mi- 
Ütem  gleichstellt.  Doch  ist  schwerlich  irgendwo  an  milites  zu  denken ;  vgl. 
^essns,  Dipl.  1,  S.  19  N.  2. 

'  L.  Alan.  (111)  XCVIII,  4,  steht  der  baro  dem  servus  gegenüber  wie 
vorher  die  lesa  (lida)  der  ancilla;  und  in  einer  Urk.  v.  744  bei  Neugart 
')  S>  19  heisst  es:  mandpios  tres  el  parones  quatluor,  was  Maurer,  Fron- 
''^^ItB.  18,  wohl  richtig  aus  dieser  Stelle  erklärt.  Vielleicht  soll  ^bomines' 
*'•  Sang.  7  eine  Uebersetzung  sein.  Dagegen  bezeichnet  L.  Alam.  Pactus  II, 
^^•37  baro  allgemein  den  Mann,  und  U,  28.  48.  54.  56  wird  auch  Utas 
^tf  letos  neben  der  leta  gebraucht,  48  litus  bestimmt  von  dem  Freigelasse- 
^   Vgl.  Bd.  I,  S.  175  N.  2.     Ueber  die  minofiidi  s.  nachher. 
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den  Alanianuen  wird  mitunter  tlas  Wort  baro,  das  sonst 
allgemeiti  den  Manu  bezeichnet,  in  diesem  Sinn  gebraucht» 
Die  Baiern  bedienen  sich  des  Namens  Aldionen,  der  sich 
sonst  nur  bei  den  Langobarden  findet  und  wenigstens  ein 
Verhältais  ähnlicher  Abhängigkeit  bezeichnet  ^ 

Eigeuthürnliche  Verhältnisse  scheinen  sich  gerade 
hier,  besonders  in  dem  südöstlichen  Theil  des  Landes ^ 
ausgebildet  zu  haben.  Ein  Theil  der  alten  Römischen 
Bevölkerung  ist  geblieben,  vielleicht  derjenige  welcher 
schon  früher  nicht  eigenes  Land  bebaute  sondern  fremden 
Boden  bewohnle,  oder  er  ist  durch  die  Eroberung  herab- 
gesunken in  ein  Verhältnis  welches  der  Hörigkeit  oder 
dem  alten  Stande  der  Liten  gleichkam.  Sie  werden  tri- 
bntales  oder  tributarii  genannt,  und  ebenso  heissen  ihre 
Aecker^;  den  unfreien  Knechten  sind  sie  wiederholt  enlge* 

'  Tr.  Fris.  26  S*  43:  servientibus »  com  iitjenb  et  aldiombirs;  vgL 
28  S,  44;  40  S.  52:  cotones,  altiunt's;  43  S,  54:  Mrviaritcs  H  alüones; 
45  S.  55 :  famDlos,  attoDcs,  elc.  Vgl.  über  die  LangoLardiscben  Aldieo  oder 
Atdioneu  Hegel,  Gescbichle  der  Sladkverf.  I,  S.  398  ff.  Nach  ihm  sind  e* 
die  beäkgtcn  ßdmei';  kti  möchte  lieber  sagen,  diese  sind  liier  den  Lango- 
bardischen  Höngen  gleicbgcotelJt  wie  die  Galiiächen  Römtr  den  Fränkiscbco 
Uleii  f  docb  mit  dem  unterschied  dass  die  letzteren  aueb  freies  Eigenlbum 
bebidlen.  Ebenso  Walter  §.  415;  Maurer,  FronhMe  S,  18.  Dagegen  ver- 
steht auch  Bluhrae,  Lt.  IV,  S.  672  {der  die  Form  bakiii  einzelner  Handschrif- 
ten vorzieht  und  gewiss  ganz  ohne  Grund,  wie  auch  schon  Lit  CentralbL  1869 
S  1425  bemerkt  ist,  au  dnen  Zusammenhang  mit  dem  Deutschen  *haJtcn' 
denkt  in  dem  Smn  von  *lenenteä*J  die  ^veteres  ttahoe  possessores'. 

^  Dass  es  besonders  die  6stlichen  Striche  Baieras  sind  in  denen  Ho- 
mer sieb  finden,  bemerkt  Chabert,  Oesterr.  R.  G«  (Denkscbriflen  d.  W.  Akad.} 
IIJ,  S.  82. 

»  JOeispiele  Tr.  Fris.  49  S.  56.  70  S.  66,  Tr.  Palav.  22  S.  20. 
45  S.  41,  Mon.  ß.  JX,  S.  365,  366.  367  etc,  XI,  S.  14;  besonders  hlu- 
lig  In  den  Salzbnrger  Tradition^!)!] ehern.  Da  finden  wir  tribatarios  Roma* 
oos,  lud.  Arn.  VJIj  8;  Romanos  tribulales  (colonos) ,  Br.  not.  II,  S.  IV, 
7  J  Fcimanos  cum  mansos  iributales,  Ind.  V,  3  ;  Bomaoios  et  eorum  maasos 
tribulales,  Ind.  I,  5,  VII,  Jl.   12;  oder  wie  es  ßn  not.  U,  6  von  derselbcm 
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geilgesetzt  ^  aber  unterscheiden  sich  nicht  weniger  von  den 
irirUich  freien  Volksgenossen.  Nicht  immer  ist  der  Rö- 
mische Ursprung  ausdrücklich  angegeben,  doch  scheint  er 
die  Regel  zu  bilden ,  und  man  hat  den  Namen  vielleicht 
nur  ausnahmsweise  auf  andere  Leute  ähnlichen  Rechtes 
übertragen.  Der  Ausdruck  Barscalk  oder  Parscalk,  der 
ebenfalls  in  Bairischen  Quellen  sich  findet  und  wahrschein- 
lich den  freien  Knecht  bedeutet  ^,  bezieht  sich  ohne  Zwei- 
fel auf  dieselbe  Glasse  von  Menschen  *,  die  sich  im  allge- 
meinen den  Römischen  Colonen  vergleichen,  wie  sie  denn 
geradezu  auch  mit  diesem  Namen  bezeichnet  werdend 

SehenkoDg  wie  VII,  11  heisst:  de  Romanis  tributales  homines  .  .  .  cum 
ooloniis  suis;  vgl.  Ind.  VII,  14:  tributarios  4  cum  mansis  eorum;  Br.  not. 
I<  4 :  tribatales  manenles  in  coioniis ;  und  ähnlich  II,  3.  VII,  4.  —  Zu  ver- 
gidcben  ist  was  Paulus  D.  11,  32  von  den  Römern  sagt:  tributarii  efficiuntur. 

^  mansis  60  inter  servos  et  tributales  necnon  et  exercitales  homines, 
Br.  Not.  IV,  8 ;  servos  manentes  in  coioniis  quatuor  et  alios  tributales  ma- 
»«ötesin  coioniis  10,  Cod.  S.  Petri,   Keinz  S.  63. 

'  Grimm  R.  A.  S.  310.  Davoud-Oghlou  I,  S.  230  hält  sie  mit  Un- 
r^t  for  Freigelassene.  Zwei  Handschriften  der  L.  Baj.  brauchen  es  I,  13 
^  colooi,  LL.  IV,  S.  359  N.  In  den  Tr.  Fris.  120  und  481  heissen  sie 
^  Viele  Stellen  sammeln  Schmeller,  Bair.  Wörterbuch  I,  2.  A.  S.  254, 
litfkel  zur  Ausg.  a.  a.  0.  Die  ältesten  die  ich  kenne  sind  M.  Boic.  XI,  S. 
IS  N.  und  Ind.  Amonis  II,  7  vom  Herzog  Theodbert.  Bemerkenswerth  ist 
^  Bezeichnung  in  den  Trad.  Ebersb.  95,  Oefele  II,  S.  29 :  Duo  Romani 
Proseliti  (d.  h.  Fremde,  Ducange  V,  S.  485),  quos  nos  parscalcos  nominamus. 

'  So  heisst  es  in  Regensburger  Urkunden  (Schmeller  I.  1.):  cum  par- 
■^^Ichis  vel  tributariis  qui  inde  tributa  persolvunt;  im  Ind.  Arn.  VII,  7 
"^l:  bter  exercitales  et  barscalcos,  wo  in  den  Br.  not.  IV,  8  von  tributa- 
'^  «t  exercitales  die  Rede  ist. 

^  So  in  der  Stelle  N.  1.  M.B.  IX,  S.  365  steht:  colonos  seu  tributales; 
^'«  Fris.  49  S.  56  colonos  4  atque  tributales.  Vgl.  Br.  not.  IV,  7  ;  hier 
''^n  I,  3.  II,  3.  4.  IV,  9  die  Güter  der  tributales  coloniae.  Schon  der 
^^"»ische  colonus  heisst  tributerius,  Savigny,  Verm.  Sehr.  II,  S.  33.  Das 
^m  findet  auch  auf  die  welche  aus  andern  Gründen  Kopfsteuer  zahlten 
^endong;  doch  ist  das  keineswegs  die  einzige  Bedeutung,  wie  Ebeling, 
^  >Uatlichen  Gewalten  im  Frankenreiche  S.  8 ,  meint. 
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Ueberhaupt  ist  es  von  Bedeutung,  dass  die  Verhält- 
nisse des  Römisciieu  Colonats,  wie  er  sicli  in  den  erol>er- 
len  Provinzen  atisgebildei  halte,  auf  die  Zustände  der  von 
den  Deutschen  eiugeiiommeiieu  Gegenden  und  selbst  auf 
die  des  eigentlichen  DeutschlaudsEinfluss  erlangten.  Auch 
hier  ist  persönliche  Freiheit  mit  abhäugigem  Grundbesitz 
verbunden  ' ;  und  die  Deutschen  haben  wo  sie  solche  Co- 
lonen vorfanden  dieselben  regelmässig  weder  des  einen 
noch  des  andern  beraubt.  In  den  meisten  Fällen  werden 
die  Colonen  nur  ihre  Herren  gewechselt  haben  Mitun- 
ter sind  sie  angesehen  wie  andere  Volksgenossen;  wa- 
ren sie  Römischer  Herkunft,  wie  diese,  wenn  sie  Deut- 
schen Stämmen  angehörten,  wie  die  anderen  Freien  ihres 
Volks '^.  Dagegen  gab  das  Salische  Recht  dem  Romanus 
tribularius,  unter  dem  wahrscheinlich  der  Colone  verstan- 
den werden  muss^,  ein  Wergeid  von  nur  62\/a  Solidif 
fünf  Achtel  dessen  was  der  Römer  sonst  empfing  ^:  der  Rö- 
mische Hörige  stand  hier  hinter  dem  Freien  in  ähnlicher 
Weise  zurück  wie  der  Lete  hinter  dem  freien  Franken. 
Das  Ripuarische  Recht  dagegen  hat  entweder  überhaupt 
keine  Rücksicht   auf  die  Colonen  genommen^  oder  doch 

*  Ausser  Savignys  Abhandlung  mrl  dem  Nachlrag,  V«rm*  Schriften  II, 
vgl  besonders  Gai^rard  S.  225  IT;  aucli  Lomenk  I^  S  ITC,  der  zu  zeigen 
sucht  I  dass  das  Eigenlliüm liehe  des  Römischen  Cnlonats  unter  den  Franken 
UTitergegangen ,    in  die  aJIgemeine  'servage*  aurgegangen  sei. 

*  L.  Alara.  Vill  B ;  Si  quis  autem  über  ecclesiae  qnae  colonus  fo- 
cant  st  oc€M  ftieriat,    sicut  alil  Atemanfii  ita  conponanlnr. 

^  Diese  Ansicht  die  schein  früher  Guerard  S,  239,  Pardesäus  S«  510 
u.  a.  vertreten,  gegen  die  sich  aber  Savigriy,  Verm.  Stilirillen  II,  S.  119  C, 
und  Das  alle  Redit  5.  101  erklärlen,  hat  RotEi,  BeneL  S.  83,  üherzeageod 
begründet     ZüpO  S    308  will  beides  vereinigen. 

*  L  Sa).  XLI,  7.  In  eioeit)  ZusaLz  zu  XXXrX^  2  erhftit  der  Römer 
überbau pl  eine  Busse  von  627»  8o'*i    wo  der  Franke  200, 

^     Vielleicbl  ist  nnter  dem  ftomanas  bomo  nicht  btos  der  FreigeluBseDd 
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keine  Unterscheidang  in  Beziehang  auf  das  Wergeid  ge- 
nacbt  Einige  andere  Bestimmungen  enthalten,  wie  das 
Borgaadische  ^  auch  das  Alamannische  und  Bairische 
Recht.  Nach  jenem  war  die  Ehe  der  freien  Frau  mit  ei- 
nem Colonen  keine  ebenbürtige';  dieses  handelt  von  den 
Leistungen  die  er  zu  machen  hatte  ^.  Die  Abgabe,  zu  der 
die  Colonen  allgemein  verpflichtet  waren,  wird  colonitium 
genannt  ^  Mit  dem  Gut  das  sie  bebauten  konnten  siever- 
äiusert  werden,  durften  es  nicht  willkürlich  verlassen  ^ 
während  der  Herr  sie  von  einem  auf  ein  anderes  verse* 
tzen  konnte^.  Im  allgemeinen  behaupteten  sie  einen  Vor- 
zug vor  den  Uten  ^    Zumeist  finden  sie  sich  auf  den  Gü- 

WBdern  auch  der  diesem  dann  gleichgestellte  colonus  zu  verstehen;  s.  oben 
S.  184  N.  1. 

^    Hier  kommt  auch  der  Römische  (Safigny  S.  5)  Name  originarii  vor, 

vn.xvn,  5.  xxf,  i. 

'  L.  Alam.  LVil,  1 :  una  nupserit  sibi  coaeqoalem  liberum,  alia  autem 
■■pseiit  aut  colonnm  regis  aut  colonum  ecclesiae,  .  .  .  qui  illum  colonum 
itBpai  .  .  .  sibi  coaequalem  non  nupsit. 

*  L.  Baj.  I,  13  in  Gemeinschaft  mit  den  Leistungen  der  Knechte. 

^  Marc.  App.  2.  4.  5  (Roz.  479.  458.  480);  colonaticum  eb.  32 
(^^9)  fi^int  dagegen  den  Stand  der  Colonen  zu  bezeichnen.  —  colonorum 
^U  sagt  die  epistola  Remigii,  Bouq.  IV,  S.  53.  Vgl.  Guärard  S.  245 
^  ober  die  Römbchen  Verhältnisse  Savigny  S.  22.  —  Das  colonitium 
Kbnldet  er  'de  capud  suum'  nach  den  angeführten  Formeln  2  und  5 ,  der 
Ansatz  ist  Marc.  I,  19  (R.  550):  de  capud  suum  bene  ingenuus  esse  vi- 
^^<  An  eine  Beziehung  von  caput  auf  das  abgabenpflichtige  Land,  wie  es 
^  der  Staatsstener  gebraucht  wird  (Savigny  S.  70.  205),  ist  nicht  zu  den- 
^^   Vgl.  Roüi,  Benef.  S.  91  N. 

'  Wer  es  that,  konnte  durch  ein  Urtheil  wieder  in  das  alte  Verhält- 
"»  wrtckgeföhrt  werden;  Marc  App.  1.  4.  32  (Roz.  498.  458.  459). 
'(!•  ftber  die  Römischen  Verhältnisse  Savigny  S.   15. 

*  Godrard  S.  236;  vgl.  Savigny  S.  18. 

'  Dies  hat  Gn^rard  dargethan.  Wenn  Eichhorn  §.49  S.  216  meint, 
^  in  den  Volksrechten  coloni  für  Liten  stehe,  so  ist  das  nicht  zu  be- 
S'^eo.  £her  mögen  in  den  Urkuiden  die  Namen  and  manchmal  ancb  die 
^rilfe  verwechselt  sein. 


188 

tern  der  Kirche  \  die  vielleicht  eio  besonderes  Interesse 
hatte  solche  persönlich  besser  gestellte  Leute  als  Land- 
bauer auf  ihren  Besitzungen  zu  haben.  Der  Aasdruck 
colonia,  colonica,  ist  aber  mauchinal  auch  von  dem  Be- 
sitz eines  Knechtes  oder  Hörigen  gebraucht-*  Eben  die 
Knechte  welche  Land  besassen  sind  selber  als  Colonen 
angesehen  worden  ^  so  dass  man  zwischen  freien  und  un- 
freien unterscheiden  konnte.  Vielleicht  ist  es  nur  auf  solche 
Fälle  zu  beziehen,  wenn  man  von  der  Freilassung  eines 
Colonen  spricht  ^    Doch  hat  man  auch  sonst  den  Colonen 

'  Die  L.  Alam.  VJII  Düd  L.  BajuT.  l,  13  sprechen  nur  too  Golooeo 
der  Kircben.  t)o€h  kommen  sie  aucb  sonsl  ia  ürkuDileo  ?or,  Tr.  Sang.  Zl 
d.  de  cotonJs  meis  etc,  (läufiger  in  Balmchen  Crkandea  etwas  späterer 
Zeil,  wo  sie  fon  den  Freien  und  Altlioiieo  unterschieden  werden;  Tr.  Fri». 
12  S.  31.  14  S.  33:  tum  liberos  quam  colonos ;  40  S.  52:  eolones,  attio* 
nes»  Ob  da  immer  He  iribatales  zu  verstcben  sind  (S.  184  N.  3),  oder 
ob  man  anlerscbeiden  moss  iwischen  solchen  die  schon  unter  den  Röinem 
Colonen  waren  and  anderen  die  erst  den  Deutschen  Lrihntbir  wurden,  bleibt 
wohl  dunkel, 

^  Tr.  Fris»  142:  colonia  tesiita  cum  tnandptis;  Br.  nol,  don.  Salzb, 
IX,  4:  Irmbarium  serviim  cum  colonia  sua ;  XII,  3:  manenles  servos  3 
cam  coloniiji  suis.  Die  Form  oolonica  steht  schon  L  Burg.  XXXVIÜ^  7. 
LXVJL 

^  DipL  1,  S.  139  heissl  es:  manclpia  qnae  colonoria  appelUmtnr  et 
nobis  tribfitaria  esse  peibibentur.  Es  ist  aber  unricbtig,  wenn  ?iandel  S* 
573,  580  ff.  alte  Colonen  fiir  Unfreie  erklärt;  vgL  S.  580  ff.,  oder  RoUi, 
Feud.  S.  282,  sagt:  die  Colonen  battea  im  Frankenreich  zweifeillos  als  Uq- 
freie  gegolten,  wobei  er  freiücb  (S*  315)  Alamannien  und  Baiero  ausnimmL 
Eicbtiger  schon  de  Gourcy  S.  116;  neuerdings  Digot  II,  S,  263  If.  coloni 
und  servi  werden  regelmässig  unterschieden;  Dipl.  I,  S.  81.  200  etc.  Lo- 
menie  1,  S.  159  ff,  trennt  sie  als  serfs  du  premier  et  second  degrd. 

*  So  beissl  es  in  dem  zweifelhaflen  TeÄtnment  des  Remigins,  Dipl  1% 
64  83:  colonum  libernm  esse  praecipio.  Vgl.  Conc.  Anrel.  ILl  0.26^  Mansi 
IX,  S.  18:  al  nullos  servilibus  cotonariisque  conditionibus  obligatus  .  .  ■ 
nisi  prius  .  .  .  legitime  constiteril  absolutum.  Das  ist  nicht  Römisch,  39- 
tignj  8.  30» 
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mitojiler  nicht  viel  besser  als  einen  Unfreien  behandelt  ^ 
iras  sich  leicht  aus  der  abhängigen  Lage  erklärt  in  der 
er  sich  dem  Landeigenthümer  gegenüber  befand. 

Später  unterscheidet  man  knechtische,  hörige  nnd 
freie  Hufen,  mansi  serviles,  lidiles^  ingenuiles,  oder  ser- 
viles und  trihutales^  Nicht  der  Stand  des  jedesmaligen 
khabers,  aber  die  ursprüngliche  Bestimmimg  für  einen 
Knecht  oder  Liten  oder  Freien,  sei  es  Colonen  oder  einen 
andern  Freien  der  abhängiges  Land  übernahm,  hat  dazu 
tlenAiilass  gegeben,  und  da  wenigstens  bei  jenen  eine  Ver- 
schiedenheit der  Abgaben  und  Dienste  damit  zusammen- 
tiiig  und  bestehenblieb,  auch  wenn  ein  anderer  die  Stelle 
empfing,  so  hatten  die  Namen  forldauernd  Bedeutung  *• 

Dass  Freigeborne  sich  in  ein  solches  Verhältnis  ding- 
ficter  Abhängigkeit  begaben,   ist,  soviel  wir  sehen,  den 


^ 


^  So  kann  nach  L.  Burg,  XXXVJIl,  7.  10.  XXXIX,  3  ein  coloniis 
i^rperlicb  ge^Uafl  werden.  Ebenso  schon  nach  Römischem  llcclit,  Savigny 
8.14. 

'  Auch  la^esbubae  ßudcL  sicli  später,  Tr.  Laut.  111,  S.  195.  190. 
^^^  ürk.«  Marteoe  11^  S«  26,  tiennt  ^dilia  meben  mansi  ingenniles  el  ser- 
^^i  eine  andere,  Qnix  Aachen  S>  66,  mansi  sediles  und  serviles,  so  daas 
jcntt  Wort  nicht,  ma  Altd.Bufe  S.  43  aügenommeu,  den  Besitz  des  Knech- 
^  LcMJcha^Q  kann;  nach  Ducange  VI,  S.  15S  eutsprichl  es  dem  Deulschea 

'    mansos  semles  el  tribtilaks  nennt  der  Ind,  Arn,  VI,  2. 

^  Hiervon  hat  ausführlich  Gu^^rard  gehaiideli  S.  532 ,  und  dargelban, 
^  nicht  der  Stand  des  jedesiualigeD  Inhabers  den  Churakter  des  Gutes 
^Isdicd,  sondern  dass  es  eine  dauernde  (Qualität  war.  Doch  hängt  diese  mit 
^^f  itrsptungUchen  Bestimmung  desselben  gewiss  znäammen.  Noch  im  9. 
^Mjundert  halten  die  Colonen  von  8t.  Germain  regetmässig  msnsi  ingenuile»* 
H*  ^iaudd  S.  586.  Lomenie  1,  S.  16T  IT.  sucht  2a  zeigeii,  dass  die  m. 
"'(^ttiles  ond  lidiles  nicht  verschieden  gewesen,  aher  was  er  beibringt  er- 
P""*  doch  nur,  dass  der  Besitz  wnd  die  Leistungen  hier  wesenliich  gieith 
^■f<?n;  er  hat  aber  wohl  Recht,  wenn  er  annimmt,  dass  spater  auch  der 
^''^^  des  Landes  den  des  Inhxtbers  beslLmmte. 
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Deutsche!  10  älterer  Zeil  durchaus  fremd  gewesen;  doch 
haben  wir  keinen  Grunde  wo  es  nun  später  varkommt 
allein  an  freie  Römer  zu  denken,  sondern  es  ist  ofTenbar 
glejchmässig  von  Deutschen  und  Römern  geschehend 
Für  jene  aber  lag  ein  Üebergang  dazu  in  der  Annahme 
Lälischer  Aecker,  zu  der  sich  in  der  späteren  Zeit  des 
Römerrejchs  nicht  wenige  ihrer  Laudsleule  gerade  in  Gal- 
lien verstanden  hatten;  hier  bebauten  sie  Land  das  dem 
Staate  gehörte  gegen  die  V'erpflichtung  zu  Kriegsdienst, 
die  ihnen  persönlich  oblag  ^,  Es  war  allerdings  noch  eiu 
grosser  Unterschied,  ob  sie  Colonen  eines  andern  Grund- 
besitzers oder  auch  einer  Kirche  wurden.  Allein  die  wech- 
selnden Schicksale  des  Lebens  haben,  wenn  sie  den  einen 
reich  und  mächtig  machten,  fiir  andere  Artnulh  und  Nolh 
herbeigeführt,  und  die  Armulh  hat  Abhängigkeit  entstehen 
lassen. 

Wer  nicht  das  Vermögen  besass  um  sich  aus  Schul- 
den und  Verschnldung  zu  lösen,  hat  nach  der  Strenge 
des  alten  Rechts  bei  den  Deutschen  sein  Leben  oder  seine 
Freiheil  verloren  ^  Oder  es  geschah,  dass  einer  sich  in 
Knechtschaft  ergab,  weil  eine  Schuld  fiir  ihn  bezahlt  ward*. 


^  Das  zeigt  besond^^  die  S.  186  N.  2  angeführte  SleJIe  der  Lex 
Alam. 

«  Vg[.  Sybel,  Jahrbacber  IV,  S.  42  C  Was  RoUi,  Benef.  S.  50,  ein- 
wendet ^  scbeiul  mii'  nkb!  zulrellend.  Waraitf  es  aakommt  ist,  dass  hier 
Deutsche  Land  empfingen  welches  nicht  freies  Eigerilbum  war  ebne  ?jach- 
Iheil  für  ilire  persönliche  FreiheiL 

'  Vgt.  Das  alle  Recht  S.  178.  Wer  eine  Composilioti  okhl  zahlen 
konnic,  verßel  nach  Eairischem  Recht  in  Knecbtschaa,  I,  10.  llf  2  (usque  hab«l 
snhstQntismf  conponat  secindum  legem;  si  Tero  non  habel,  ipse  in  in  servi- 
tio  deprimal),  IX,  4.  19.  Tassil.  decr.  Niuh»  c.9  (in  secum  übcrtalc  pcr- 
maneant;  nisi  forte  ipsi  sibi  insobibile  dammam  inferat,  qucwl  conponcrc  tni- 
nirae  quiverit).     Vgl.  Form.  And    2  (R.  4S). 

*     Marc.  11,  28  (R.  82).  And,  3  (R,  49).  Bai.  min.  7  (R.  51>  Bigo. 
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(Jfld  äkliches  ist  in  den  Romanischen  Landen  vorgekom- 
■eo^  Aach  schwere  Zeiten,  Hungersnoth  oder  persön« 
liehe  Bedrängnis  gaben  daza  den  Anlass  ^. 

Wie  hier  aber  die  Freiheit  regelmässig  nicht  fttr  im^ 
ler  aufgegeben  ward^,  so  in  andern  Fällen  nicht  die 
Tolle  Freiheit  ^  Bei  den  Friesen  ist  es  vorgekommen,  das» 
einer,  sei  es  aus  Noth  sei  es  aus  einem  andern  Grunde,  sich 
einen  Herrn  zum  Uten  ergab  ^  Geistlichen  Stiftern  nicht 
Mos  sein  Gut,  sondern  auch  seine  Person  zu  Abhängig- 
keit und  Dienst  zu  übertragen,  galt  als  ein  gottgefälliges 
Werk^:  dabei  ist  dann  oiTenbar  nicht  an  wahre  Knecht- 
schaft, sondern  eine  Abhängigkeit  anderer  Art  zu  denken. 
Andere  übernahmen  aus  Dankbarkeit  ftir  Wohlthaten  die 


r  26  (R.  464);  vgl.  Dipl.  I,  S.  83:  quem  ne  occideretur  14  soUdis  compa* 
'  i^n.  iehnlich  ist  auch  der  Fall,  wenn  einer  aas  der  Kriegsgefangenschaft 
''^gekauft  ist  und  für  den  Preis  dient,  Dipl.  I,  S.  214:  Uli  vero  quos  de 
^lintate  redemi  et  ante  ingenui  foerunt  et  modo  pro  pretio  senrire  videntor. 
^  Vgl.  c.  13  eines  alten  Gallischen  Concils,  Mansi  X,  S.  548:  De 
"Vcnoig,  qni  se  pro  pecunia  aut  alia  re  vendiderint  vel  oppigneraverint,  pla*- 
^  Dt,  quandoqoidem  pretium ,  quantum  pro  ipsis  datum  est ,  invenire  po» 
'i^t,  absqae  dilatione  ad  statum  snae  conditionis  reddito  pretio  reformen- 

'  Gregor  VI,  45:  bei  einer  Hungersnoth  subdebant  se  pauperes  ser- 
^.  Form.  And.  19  (Roz.  45).  Marc.  App.  16  (R.  47).  Ohne  Grund 
*^ebeB    Sirm.  10  (B.  44).  And.  15  (R.  46). 

*    Form.  Bign.  26  (R.  464). 

^  Form.  And.  26  (R.  371):  verpfändet  statum  meum  medietatem, 
^(u-eod  dner  sonst  wohl  integrum  statum'  für  seine  Schuld  hingiebL 

'  L.  Fris.  XI,  1 :  Si  über  homo  spontanea  voluntate  vel  forte  neces- 
^^  coactus  nobili  seu  libero  seu  etiam  lito  in  personam  et  servitium  liti 
*•  »ubdidcrit. 

'  Tr.  Sang.  43:  schenkt  einen  servus  cum  hoba  sua,  et  me  ipsum 
^^Uridnm  ad  ipsum  monasterium  in  servitium  trado  usque  ad  diem  mortis ; 
^^*  Fris.  42  S.  53:  non  tantum  opes  sed  etiam  proprium  corpus  hujus  ec- 
^^^^  senituti  subjigavi.  Die  Beispiele  sind  aus  dem  8.  Jahrhundert,  aber 
'^l  n  bezweifeln  diiss  dasselbe  auch  früher  vorkam. 
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sie  empfangen  eine  Abgabe  an  die  Kirche  eines  HeiUgen 
zu  zahlen  und  brachten  sich  dadurch  in  eine  gewisse  Un- 
terordnung oder  Zugehörigkeit  zu  derselben  ^  Auch  ei- 
nem Privaten  gegenüber  geschieht  es  in  wirkUcher  Noth, 
dass  einer  sich  auf  Lebenszeit  zu  Dienst  verpflichtet,  aber 
unter  ausdrücklicher  Wahrung  persönlicher  Freiheit  l 

In  einem  ähnlichen  Verhältnis  aber  zu  dem  König 
stand,  wer  zu  einer  persönlichen  Abgabe  yerpflichtet  war: 
auch  was  ursprünglich  eine  staatliche  Leistung  sein  sollte, 
ist  von  den  Deutschen  wie  ein  privater  Zins  betrachtet, 
der  freilich  nicht  die  Freiheit  aufhob,  aber  zu  einer  Min- 
derung derselben  führtet     Solche  Abgaben  und  Hber- 

^  üre^r.  De  ^.  couf.  c.  103:  qui  cum  äanitatem  recipLunt,  statim 
!W  liibutai'iotf  loco  ilU  faciuut  üc  recurreiit«  circulo  doni  pro  reddita  sanita- 
lU  (^ratui  trtbula  diäi;wl\uiit.  V^i.  was  Um?  spüleni  Chroo.  S.  Beoi^,  Bouq. 
Ul,  $.  -Xty^,  vun  dieser  Zeil  erzählt:  buuiiues  libeh  ibüiem  commaaentes  sc 
«t  5UU  cuuiiijie>eruut  puiruciiiiu  hujus  saucti  B«aigui  aauistjae  äinguüs  persol- 
vebaiit  Uli  ejus  altare  ctfusum  a  xmat  cuu:»titutum. 

"  Furui.  Sirui.  4-1  Hoi^  43  j:  Iiiiier  ist  aus  >ütJi  bewohn«  nt  me  in 
vetOruui  ifiuiiiJubunluui  irüiler«  vel  cuuimeuduni  dtibereaii  quud  iu  et  feci: 
oo  >idt*lit:i}i  uiudu  ,  ut  [ou  Uiiii  de  vicUi  quum  et  de  vijsümentü,  jaxu  qood 
>übis  serviit)  et  pn>iitereri  püiueni.  adjuvure  vei  ouiitiulure  debeas.  et.  dm 
D^o  iu  Cttpud  udvixeni.  itigeuuili  ordiue  tibi  ^rvitium  vel  ob8«qaiiiBi 
iiiptjiidei'e  deuomu.  el  de  vqi^u^  potesluce  vui  uiiiiidubuniu  tempore  vitae 
lUiMO  pulctUuleiu  iiiiu  httijeaui  subtniiieiidi .  :iim  >ub  •eätra  puteätate  vei  de- 
feiibiuue  diebtts  vitue  -Jieae  debeam  pei-uieuere.  Zu  vergleichen  ist  ein«  Steile 
ui  der  jiteii  Vitu  Cutt>urii  Aieiui.  l,  c.  L3,  Mabiilou  L  S.  dH:!:  ätndoit  a- 
»ludiie,  Ui  stve  de  stirw:^  >tve  de  iiigetiuis  übsM^ueuUbu^  aibi  numqoam  extn 
le^itiuidiii  di>cipiiiiaui,  id  est  ui^piiiu  uovem,  <^ul:^^ui<  pevcaus  juuipereL  Da- 
^«!t;eii  .;tbori  >i&s  Tät^iauwiK  Lhitjüf(;Hii)|>,  Uipi.  11,  S.  V3^.  laiutinim  bono- 
üiiu,  >|ui  ibiüi'ui  iu  Mfiwlio  S>.  Stfpiidui  j£>6e  •ideuiur.  .tiiüer>!r  Zeit  jo  vd 
'lui  ^d(u  .uiütie  Vi-illalIUl^^<  UI  Vu^e.  Mil  •itr  jtteu  'joiui^^Miiiuil .  wie  Ge- 
^ui'Uici,  Lbuitiuu  :s   1-U<,    MÜ.    iaii  .unn    iit  itt-ile    lUi  wem(p»Uia  ^usafS- 

■iit^o«  Vti^  'ö.  uuilu»  ie  rYctü^is  (Ui  -.eiiipop*  iJhiiüeberti  Rap^ 
M.UküAi»  ii^iititi  :Uvitüü  tuüiku  nbuiu  >uiK.>u(;  Hiur.  U  Ti  H.  -5ö<>  :  * 
>A  'u«.LU4.Aa4U>  .H<    i\.    .M^ou  ^uuut    KU«;    u^triiüu»    .t»ft«  viu«4ur  ei  lu  pvieC^^ 


193 

kapt  Öffentliche  Leistungen  konnte  der  König  auch  an 
andere  übertrafen:  namentlich  zu  Gunsten  geistlicher  Stif- 
ter ist  es  geschehen  ^  und  damit  für  die  Pflichtigen  auch 
ein  Verhältnis  der  Abhängigkeit  zu  diesen  begründet.  Es 
ist  ein  ähnlicher  Fall,  als  wenn  jemand  Freie  unter  sich 
hatte  die  ihm  zu  solchen  Leistungen  verpflichtet  waren 
and  diese  an  ein  Kloster  vergabte^. 

Freie  auf  den  Gütern  der  Kirchen  ^  und  Privaten  wer- 
den in  allen  Urkunden  die  uns  zu  Gebote  stehen  vielfach 
genannt^:    dabei   ist   häufig   an    Freigelassene   oder  alte 


pnbiico  censitas  non  est.  Conc.  Rem.  c.  7,  bei  Flodoard  Hisl.  Rem.  II,  5: 
Hi  Tero  quos  publicus  census  spectat  sine  permissn  principis  vel  judicis  se 
ad  religiooem  sociare  non  audeant.  Hier  ist  nicht  mit  Pardessus  S.  524 
>Q  Sklaven  zu  denken. 

^  Dipl.  11,  159  von  Cbildericb  II.  (673):  homines  illos  qui  conma- 
^M  in  M.  et  0.  quamtumcunque  ipsi  ad  parti  fisco  nostro  retebant,  tarn 
fr«da  qnam  reliqnas  fnnciones,  V.  abbate  .  .  .  visi  fuimus  concessisse.  Der 
König  Pippin  scbenkte  dem  Kloster  Sangallen  aliquos  liberos  homines  in 
Pago  firisichava ,  .  .  .  eo  scilicet  modo  ut  idem  liberi  homines  et  posteritas 
^rom  censum,  quod  ad  fiscum  persolvi  solebant,  parti  praedicti  monasterii 
^^hibcrent  atque  pereolverent ,  ürk.  Ludwig  d.  F.,  Tr.  Sang.  312. 

'  Tr.  Weiss.  12:  convenit  de  bominibus  nostris  qui  conmanent  in 
^*  6t  in  G.  —  es  werden  nenn  namhaft  gemacht  —  et  nobis  de  ipsos  cen- 
*«  qnod  nos  pro  lege  retdiderunt  ad  ipso  monasterio  retdant.  Der  Vater 
^  Herzog  Liulfried  Adalbert  hat  die  Verleihung  gemacht. 

*  Marc.  I,  2.  3.  4  (R.  574.  575.  16.  20).  Dipl.  I,  S.  137.  140. 
^^^  D.  8.  w.  Es  heisst :  de  eorum  bominibus,  aut  de  ingenuis  aut  de  ser- 
^Dlibos  in  eorum  agris  commanentibus ,  oder  ähnlich. 

^  Form.  Rign.  19.  20  (R.  342);  Dipl.  II,  S.  240:  locella  cum  .  .  . 
ibns  tarn  ingenuis  quam  servis;  Tr.  Sang.  16:  quod  ibi  maniant  aut 
iDgenai  aut  servi  quod  maniat  quod  mihi  per  lege  debeat  redere;  42: 
"^oi  tno  cummanent  terram  illam ,  et  si  volunt  (so  ist  wohl  zu  lesen  für 
^11q'}  manire  post  obitum  meum ,  qualem  servicium  mihi  fecerunt  talem 
"<^DtTobis;  Tr.  Lunael.  13  schenkt  ein  Freier  ein  Gut  das  er  von  Tas- 
••**  dDpfangen ,  und  servos  vel  ancillas  seu  liberos  ad  ipsum  locum  deten- 
^1  vgl.  27,  wo  einer  schenkt  unum  servum  ...  et  aliis  liberi  4;  Mon. 
°*  i>  8.  8:    tam   liberis  quam    colonis   et   servibus;    vgl.  Tr.  Pal.  3  S.  6. 
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Colonen  zu  denken;  doch  waren  das  nicht  die  einzigen 
um  die  es  sich  handelte.  Auch  die  über  welche  ein  Stift  ^ 
oder  ein  Privater  in  der  einen  oder  andern  Weise  Rechte 
erlangt  kommen  hier  in  Betracht;  vornehmlich  solche  die 
ihr  Land  hingegeben  aber  zum  Anbau  und  Niesbrauch  be- 
halten oder  fremdes  Land  auf  diese  Weise  in  einer  Art 
Pachtverhältnis  nach  Römischem  Brauch  übernommen  ha- 
ben*; was  unter  den  Deutschen  eine  besondere  Ausbil- 
dung erhielt  und  zu  ganz  neuen  Lebensverhältnissen  ftihrte, 
von  denen  später  ausführlich  zu  sprechen  ist. 

Für  alles  warum  es  hier  sich  handelt  ist  es  von  be- 
sonderer Wichtigkeit,  dass  eine  eigenthümliche  Art  der 
Verbindung  zwischen  Freien,  namentlich  höher  gestellten 
auf  der  einen,  geringeren,  besitzlosen,  auf  der  andern  Seite 
bei  den  Franken  wie  bei  andern  Deutschen  Stämmen  sich 
findet. 

Sie  besteht  darin,  dass  einer  sich  in  den  Schutz  eines 
andern  begiebt,  damit  einen  Theil  seiner  Selbständigkeit, 
doch  nicht   seine  persönliche  Freiheit   und   alles   private 

Wenn  die  Beispiele  zum  Theil  erst  aus  dem  8.  Jahrhundert,  so  ist  za  be- 
denken, wie  wenig  Privaturkunden  älterer  Zeit  wir  besitzen. 

^  Dipl.  IL  S.  314:  quicumque  jusle  et  racionabyiiter  cum  omne  sab- 
stanlia  suu  sd  ipso  monasterio  se  tradedenl  et  res  suas  per  ligidema  in- 
strumenta ibidem  delegaveril  vel  ürmaveril.  Hier  ist  doch  gewiss  nicht,  wie 
Roth,  Feud.  S.  313.  sagt,  von  Aufgeben  der  Freiheitsrechte  die  Rede. 

^  Ich  führe  hier  nur  Muix.  II.  41  fR.  325)  an.  Einer  hat  Land  vod 
einem  dominus  illuster  ad  exislendum  erhalten,  und  stellt  dafür  eine  preca- 
riu  aus:  er  verptlichtet  sich:  quicquid  reliqui  acolani  veslris  faciiinl,  dos 
reddere  spondiuius:  er  nennt  den  Verleiher  ^proprio  domno',  ist  aber  offen- 
bar ein  Freier ;  diu  Strafe ,  wenn  er  seine  VerpÜichtung  nicht  halt ,  ist  nur 
Verlust  des  Gutes.  —  accolae  wird  manchmal  in  dem  ullgemeineu  Sinn  foa 
zinsptlichtigen  Landbauern  gebrduclit:  Chart.  S.  Bertini  ed.  Guerard  S.  54: 
accülabus  tarn  ingeiiuis  (]uani  servienlibus ;  vgl.  Guerard,  Inninon  S.  425; 
bezeichnet  über  wohl  vorzugsweise  Freie ;  Tr.  Sang.  10:  acolabis  neben  roao- 
cipiis  serws  anciltis,    15:  mancipiis  accolanus. 
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Rieht,  das  ftvf  dieser  beruhte ,  aafgiebt ,  dabei  auch  wohl 
gerne  Verpflichtungen  tibernimmt,  aber  auch  hinwieder- 
on  mitunter  MiOei  des  Unterhalts,  mit«nter  Land,  in  an- 
dero  Fällra  Hülfe  zur  Wahrung  seiner  Rechte,  Sicherheit 
gegen  willkiirliche  Bedrtickung,  Uberhanpt  eine  Stutze  und 
eiom  Halt  in  unruhigen  Zeitläuften  und  mannigfach  dro- 
heiklen  Gefahren  gegenüber  erhält.  In  der  späteren  Zeit 
Römischer  Herrschaft  hat  ein  Bedürfnis  solcher  Verbin- 
daigen  der  geringeren  Glassen,  kleinerer  Grundbesitzer 
oder  landloser  Leute,  mit  angeseheneren,  mächtigen  Her- 
ren sich  mannigfach  geltend  gemacht  \  Und  nicht  gerin* 
ger  ist  es  in  den  Germanischen  Reichen,  die  der  Römi- 
sebeti  Herrschaft  nachfolgten,  gewesen.  Vielleicht  dass  in 
Galten  auch  Erinnerungen  an  altkeltische  Gewohnheiten, 
an  ein  eigenthümliches  Clientelverhältnis,  das  hier  bestan- 
den, sich  erhalten  hatten. 

Man  sagte  in  Römischem  Ausdruck  'se  commendare' 
von  dem  Eintritt  in  ein  solches  Verhältnis  ^ ,  das  als  pa- 
frodnium  ^  oder  ähnlich  bezeichnet  wird ;  die  Verpflichtung 
keisst  obseqnium^ 

^  So  sagt  Salvian  V,  S.  178  ed.  RiUersli.:  Nam  com  plerique  eornm 
*SeUo8  ac  tabernacula  soa  deserant  .  .  .  tradant  se  ad  tuendum  protegen- 
^»Bqoe  najoribus  et  deditios  se  divitum  faciont  et  quasi  in  jus  eorum  di- 
^'^^^eoqoe  transcendunt  .  .  .  omoes  enim  bi  qui  defendi  videntur  defensori- 
^  8018  omuein  fere  substanliam  suam  priusquam  defendantur  addicunt. 
^8i-Roth,  Feud.  S.  286. 

'    8.  Torber  S.  192  N.  2  und  nachher. 

'  CoDC  Cabill.  c.  15,  Mansi  X,  S.  1192:  beßehlt  den  Geistlichen, 
P>^Dio  saeculari  penitus  non  otantur;  C.  Burdig  c.  2,  Dipl.  II,  S.  130: 
^^  GcisUicber  soll  sein  seculari  mundeburdo,  ut  familiäre  est,  nisi  cum 
'^«oientia  episcopi  (v.  J.  662).  Hier  ist  sicher  nicht  nur  ?on  einer  ge- 
"'^^Wichen  Verbindung  mit  Laien,  wie  Roth,  Feud.  S  314,  sagt,  die  Rede; 
**^  Wäre  dafür  ein  Ausdrucic  wie  mundeburdis  gebraucht  ? 

*    S.  192  N.  2 ;  bei  Freigelassenen  Dipl.  U,  S.  375  (o.  et  impensionem) ; 
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Das  Ripaarische  Gesetz  gedenkt  des  Falles,  da  ei 
Salier  der  in  'obsequium*  eines  Herrn  steht  angekla; 
wird,  und  legt  diesem  ähnliche  Verpflichtungen  auf  wie  ( 
sie  sonst  bei  Knechten  hat^:  von  einem  allgemeine] 
die  ganze  Stellung  bestimmenden,  wenn  auch  nicht  gera^ 
dauernden  Verhältnis,  in  dem  der  Freie  zu  einem  ander 
steht  dem  er  sich  ergeben  hatte,  ist  hier  die  Rede  ^.  —  Di 
Bairische Gesetz  erwähnt^,  dass  jemand  der  keine  Ve] 
wandte  besass  sich  dem  Herzog  oder  sonst  einem  con 
mendierte:  eben  als  Ersatz  auch  iiir  den  mangelnden  Sehn 
der  Familie  wird  der  eines  andern  nachgesucht^. 

Form.  And.  20.  23  (Roz.  90.  98).  Wenn  in  der  V.  Landeberü,  Boa 
III,  S.  597,  steht:  et  erant  ei  possessiones  mnltae  et  in  obsequio  ejus  pai 
muUi,  so  scheint  mir  wenigstens  zweifelhaft,  ob  mit  Roth,  Renef.  S.  655  f 
unfreie  Knechte  zu  verstehen  sind. 

^  L*  Rib.  XXXI,  1 :  Quod  si  homo  ingenuus  in  obsequio  alterius  inci 
patus  fueiit,  ipse  qui  eum  post  se  eodem  tempore  retinuit  in  praesentia  ja< 
eis  similiter  sicut  superius  comprebensum  est  (XXX,  2  vom  Knechte)  repri 
sentare  studeat  aut  in  rem  respondere.  2.  Quod  si  eum  non  repraesentavei 
tale  damnum  incurrat,  quale  ille  sustinere  debuerat,  qui  in  ejus  obsequio  * 
incnipatus. 

^  Nicht  von  einer  Verpflichtung  deshalb,  weil  jemand  au  dem  Verbi 
chen  theilgenommen ,  den  andern  nur  als  Gehälfen  gehabt  oder  ihn  zu  d< 
Verbrechen  angestiftet.  Wie  Roth,  Benef.  S.  167,  Feud.  S.  314,  die  Wo 
so  erklären,  und  mit  Lex  Sal.  XXVIU  de  elocationibus  in  Verbindung  bri 
gen  kann,  ist  mir  ganz  unbegreiflich.  Worte  und  Sachen  haben  auch  uU 
das  Mindeste  mit  einander  gemein,  ebensowenig  der  Zusatz  des  zweii 
Textes  der  L.  Baj.  XXVIl  (LL.  III,  S.  350),  den  Rolh  anfährt. 

^  L.  Baj.  IV,  28:  Siquis  liberum  hominem  occiderit,  solvat  parentil 
suis,  si  habet;  si  autem  non  habet,  solvat  duci  vel  cui  commendatus  fuit  di 
vixit.  Auf  Freie,  qui  alieni  juris  erant,  bezieht  das  auch  Merkel  und  fü 
Beispiele  aus  Bairischen  Urkunden  an,  wo  einer  über  solche  Freie  verfü 
Aber  gewiss  zu  weit  geht  er,  wenn  er,  Z.  f.  R.  G.  I,  S.  162  N,  annimi 
alle  Gemeinfreien  seien  hier  in  der  Weise  einem  Herrn ,  dem  Herzog  o» 
einem  andern,  unterworfen  gewesen. 

^  Was  Roth,  Feud.  S.  314,  als  das  anfährt  was  sich  nur  ans  die 
Stelle  ergebe,  ist  gerade  das  worauf  es  ankommt. 
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Denn  recht  eigentlich  als  eine  Anwendung  der  Fa- 
miliengewalt  haben  die  Deutschen  diesen  Schutz  angese- 
hen: als  mundium,  mundeburdis,  wie  jene  da  hiess  wo  sie 
an  die  Stelle  der  väterlichen  Gewalt  trat,  fiir  diese  einen 
Ersatz  zu  geben  hatte  S  wird  auch  das  Recht  des  Herrn 
gefasst  über  die  welche  sich  seiner  Gewalt  ergebend 

In  verschiedener  Anwendung  kommt  es  vor.  Vor 
allem  auch  bei  dem  König,  dessen  Schutz  eine  besondere 
Bedeutung  hatte,  eigenthümliche  Vortheile  brachte.  Au- 
sserdem bei  vornehmen  Weltlichen,  die  eine  einflussreiche 
Stellang  am  Hofe  einnahmen  und  in  deren  Umgebung, 
Schatz  und  Dienst,  einzutreten  Nutzen  gewähren  musste. 
Von  beidem  ist  später  zu  sprechen.  Aber  noch  mannig- 
fach andere  Verhältnisse  kommen  in  Betracht.  Bei  Frei- 
gelassenen die  in  dem  Schutz  einer  Kirche  oder  eines 
Privaten  standen,  bei  dem  der  aus  Noth  eine  Dienstbar- 
keit übernahm,  unter  Wahrung  persönlicher  Freiheit,  viel- 
leicht auch  wenn  man  mit  seinem  Lande  sich  einem  an- 
dern ergab  ^,  handelt  es  sich  um  ein  solches  Verhältnis. 
Als  mundeboro  wird  der  Herr  *,  mit  verschiedenen  Namen 
die  sich  hierauf  beziehen  (munboratus ,  mundilio ,  munda- 
lius),  später  der  Schützling  bezeichnet  ^    Dasselbe  bedeutet 

»   Bd.  I,  s.  55. 

'  raundebardis  in  der  L.  Rib.  XXXV,  3  (vorher  *m  verbo  regis')  von 
^puella;  LVIII,  12.  13  (von  dem  homo  regius  und  ecciesiasticas) ;  in  dem 
CoQcil  vun  Bordeaux,  S.  195  N.  3,  ganz  gleichbedeutend  mit  patrocinium  an- 
^Verstellen;  und  in  königlichen  Urkunden  (s.  unten).  Roz.  419  steht  defen- 
*tfe  et  manburire  zusammen. 

'  Vgl.  unten.  In  einer  zweif.  Urk.,  Dipl.  II,  S.  195,  ist  die  Rede 
von  ingenais  qoi  in  mundeburde  monasterii. 

*  Dipl.  II,  S.  431:  einer,  um  dessen  Besitz  es  sich  handelt,  ist  we- 
^  selbst  vor  Gericht  erschienen ,  nee  ipso  mundeboroue  suo  inlustri  viro 
^'  •  •  .  nuUatinus  praesentassit.     Oefter  in  Glossen,  Graff  III,  S.  157.  159. 

^    Die  Stellen  freilich  erst  aus  der  Karolingischen  Zeit  mögen  hier  zu. 
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büccellarius  bei  den  Westgothen,  Vfo  wenigstens  sehr  ähn- 
liche Verhältnisse  sich  ausgebildet  haben. 

Aber  auch  andere  Bezeichnungen  finden  sich,  die 
nur  von  Freien  in  Abhängigkeit  eines  andern^  verstaii* 
den  werden  kennen  l  Sie  stammen  zum  Theil  aus  Rö- 
mischer Zeit:  man  sagt  snscepti  (Aufgenommene) ^  amici 
(Freunde)  ^  um  Verhältnisse  einer  Glientel  von  Freien  zu 

sammengestellt  werden:  munboratus,  Irmino  ed.  Guörard  S.  124.  126;  mun- 
diliones  in  einer  (unechten)  Urk.  für  Gorze,  Galmet  ed.  2.  II,  S.  lOS.  10} ; 
Reg.  Prüm.,  Beyer  S.  165;  mundaUi,  Ann.  S  Germani  Aul.  861,  ed.  Sickel 
-S.  6.  Noch  später  sind  mundiling  und  mundman,  Graff  II,  S.  814.  815. 
^  Dass  es  solche,  die  man  zusammen  auch  eine  Dienstmannschaft  nes- 
nen  kann,  gab,  l&agn«  ich  durcbaas  nicht,  wie  Naorer  sagt,  Fronböfe  I,  S.  167, 
behaupte  es  vielmehr  entschieden  mit  ihm  gegen  Roth ;  aber  ich  stelle  in 
Abrede,  dass  es  mit  der  alten  Gefolgschaft  zusammenhängt,  ebensowenig  wie 
das  bei  der  königlichen  Vassallität  der  Fall  ist. 

^  Meist  stehen  mehrere  Ausdrücke  zusammen.  So  bei  geistUcbaa 
Stiftern  Marc.  I,  24  (Roz.  9):  cum  omnibus  [rebus]  vel  hominibos  [sDis3 
aut  gasindis  vel  amicis;  dem  entsprechend  Dipl.  1,  S.  110:  cum  omnibus 
rebus  vel  omnibus  (1. :  hominibus)  suis ,  gasindis ,  amicis ,  susoeptis  vel  qal 
per  ipram  monasterium  sperar«  videntur;  ähnlich  S.  124  und  sonst  |  bei 
Weltlichen  Marc.  I,  23  (R.  455):  suisque  amicis  aut  gasindis;  .  .  .  amico- 
rum  suorum,  tam  illorum  qui  cum  ipso  pergent  quam  qui  ad  proprias  eonua 
resedent;  I,  32  (R.  42):  pares  aut  gaslndi  .  .  .  pares,  gasindi  vel  amid 
eorum.  —  Zu  dem  Ausdruck  'sperare'  vgl.  Gregor  Yll,  29 :  in  eum  (b.  Mar- 
tinum)  sperantibus. 

s  susceplus  wird  als  cliens  in  alten  Glossarien  erklärt ,  Dncange  VI, 
S.  461;  vgl.  die  hier  angeführten  Stellen  des  Salvian  (De  gub.  Y:  Ecce 
quae  sunt  auxilia  ac  patrocinia  majorum,  nihil  susceptis  tribuunt) ,  Caesarios 
u.  8.  w.     Susceptulus  in  der  Vita  S.  Lupicini. 

^  Ueber  amici  handelt  ausführlich  Roth,  Renef.  8.  157  ff.;  das  Wort 
steht  natürlich  öfter  in  allgemeiner  Redeutung,  doch  aucli  ähnlich  wie  in  deo 
angeführten  Stellen  für  freier  gestellte  dienten.  Resonders  lehrreich  ist  das  Te- 
stament des  fiertramnus,  Dipl.  I,  S.  212:  quanticunque  amici  mei  vel  fideles 
servientes  fuerint  etc.,  und  vorher:  fidelissimo  amico  meo  M.  .  .  .  quia  .  .- 
fideliter  in  ministeriis  sanctae  ecclesiae  et  jugiter  deservivit  .  .  .;  andere 
semper  amici  ecclesiae  persistunt;  in  diesem  Sinn  ist  Gregor  V,  50  von 
amicus  soster  neben  einem  archidiaconus  die  Rede;  Vita  Caesarii  I,  c.  36, 
Mabülon  1,  S.  669:   Sed  ne  parentum  anücorum  sive  clientnm  de  hoc  allo- 
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bezeichnen,  wie  sie  früher  bestanden  haben  und  jetzt  in 
verschiedenartiger  Ausbildung  fortdauern.  Einige  befin- 
den sich  in  der  Umgebung  des  Herrn,  bilden  neben  un- 
freien Dienern  seine  Begleitung,  tragen  Waffen,  werden 
zu  mancherlei  Aufträgen  und  Geschäften  gebraucht;  an- 
dere bewohnen  Land,  das  sie  empfangen  und  von  dem 
sie  gewisse  Leistungen  zu  machen  haben  \  In  einem  ähn- 
lichen Sinn,  aber  seltener,  wird  pares  (Genossen)  ge- 
braucht ^      Man   spricht    auch   allgemein   von   homines 


qoio  oostro  tantummodo  credas  animas  esse  pascendas,  testor  te  .  .  .  reus 
eng  saintis  mancipiorum  tuorum  quorumlibet  infirmorum,  si  non  aeque  iilis 
•  nl  amids  vel  parentibus  .  .  .  quod  praedicavimus  ingesseris.  (Wie  hier 
stehen  auch  sonst  parentes  et  amici  zusammen,  Roth  S.  157  N.,  wo  wohl 
nicht  immer  Verwandte  gemeint  sind).  Vgl.  Ducange  I,  S.  228;  Naudet  S. 
448:  Sickel,  Beiträge  III,  S.  12  und  die  folgende  Note;  über  amici  des  Kai- 
sers in  der  späteren  Römischen  Zeit  Friedländer,  Siltengesch.  I.  2.  A.  S. 
111  ff.,  and  Mommsen  im  Hermes  1869.  —  clientes,  das  die  Vita  Gaesa- 
rä  neben  amici  stellt,  kommt  nur  ganz  einzeln  vor,  Roth  S.  160  N.,  und 
ist  offenbar  kein  technischer  Ausdruck. 

*    Marc.  I,  23;  die  Worte  S.  198  N.  2  werfen  allein  die  ganze  Ansicht 
Roths,  dass  es  keine  abhängigen  Freien  gegeben  habe,  über  den  Haufen.     Auch 
1,32    sind    die   pares    aut    gaslndi,   pares,    gasindi    vel    amici   solche  die 
mit  inlnstres  viri  zusammen  eine  vom  König  befohlene  Conüscation  vollzogen 
haben:   sie   sollen  gegen  calumnia  aut  repetilio  des  Verurtheilten  und  seiner 
Erben  geschützt  sein,  sind  also  naturlich  Freie.     Amici  erscheinen  als  Beglei- 
ter Gregor  VI,  26.  VII,  47,  werden  geschickt  IV,  35.  V,  26,  wo  wenigstens 
meist  nicht  einfach  an  Freunde  zu  denken  ist.     Und  wenn  es  heisst  Vita  S. 
Leodeg.  c.  8,  Bouq.  II,  S.  616:   cum  ipse  tam  amicorum  quam  famulorum 
cousliparetar  subito  comitatu,   so  sind   freie   und   unfreie  Begleiter   gemeint, 
lieber  satelHtes  s.  unten. 

^  Ausser  in  der  form.  Marc,  fmde  ich  pares  nur  Dipl.  II,  S.  305: 
misse  (d.  i.  missi)  ipsius  basilice  domni  Dionisii  .  .  .  cum  paris  suos,  wo 
ich  nicht  mit  Sickel,  Beiträge  III,  S.  1 1,  gleichstehende  Genossen  verstehen  kann, 
(II,  S.  336  in  einer  zw.  Urk.  ist  wohl  statt  ^pares  ecclesiae  suae'  zu  lesen 
'pars  e.  s.'  wie  in  der  entsprechenden  S.  295).  Anders  L.  Alam.  XLV,  li 
et  ilU  pares  secuntur,  2:  mittil  in  vicinio,  congregal  pares  (wo  aber  nicht 
mit  Merkel,  LL.  III,  S.  76  N.,  an  einen  Zusammenhang  mit  Tara  zu  denken, 
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(Leuten)  eines  andern  und  versteht  darunler  besonders 
abhängige  Freiet  Das  Deutsche  Wort  aber  welches  hier 
Anwendung  findet  ist  Gesinde  fgasiiidins),  bei  den  Angel- 
Sachsen  und  Langobarden  von  höheren  Verhallnissen,  der 
Verbindung  der  Gefolgsgenossen  mit  dem  König,  wofür 
die  Frauken  eine  andere  Bezeichnung  haben ,  hier  aber 
in  den  Kreisen  des  privaten  Lebens  für  solche  die  in 
(jersönlicher  Verbindung  mit  einem  andern  stehen  ge- 
braucht^. 

Und  daran  reiht  sich  der  Ausdruck  vassns,  der  ur- 
sprünglich den  Unfreien  bezeichnete^,  aber  jetzt  auch  in 
anderen  Verhältnissen  gebraucht  ward.  Zuerst  bei  den 
Alamaanen   und  Baiern ^:    dort  ist  von  Vassen  der  Her- 


sondern  wolil  oligemein  Genossen  zu  versteben  sind  ^  wie  es  XCVI  die  Ge* 
nossen  im  Heere  sind. 

^  z.  B.  Dipl.  II,  S,  266:  cum  homiriiljiis  et  iiiandpiis.  Das  Wort 
flndel  sich  aber  ancli  in  attgemeineier  Bedeiiltaiig,  —  Hominium  als  Bezeich- 
nung für  die  yrhissene  Leistung  eines  FieigelasiieiieQ  steht  in  der  allem  Aus* 
gäbe  von  Mßjx.  App,  48;  Hoz.   lOÜ  giebt  für  das  Worl  eine  Liieke. 

^  Es  ist  in  der  Thal  gar  nicbt  daran  zu  denken ,  dass  die  gasindl, 
wie  Rotb  will,  Benef.  S.  368,  tJofreie  sind.  Dagegen  spricht  die  Zusamiuco- 
stellung  mit  amid ,  snscepti  in  den  angefubrten  Stellen ;  ebeosü  fortn.  ßfil, 
38  (U.  573) :  rebus  .  .  .  majus  (L :  mugit>)  per  gasindus  qutim  per  sscer- 
dotes  dispersa [njtur.  Marc,  11»  36  (R,  161]  aber,  vvü  in  der  Ueberscbrilt 
steht:  Si  aliquis  servn  suo  gasindo  suo  aliquid  concedere  voluent,  ist  der 
gosindus  eben  dem  seivus  etil gegtui gesetzt ,  wie  es  in  anderer  HandschriA 
heisst:  servo  vel  gasindoj  der  Inbalt  nimmt  aber  entschieden  auf  einen  Freien 
Bezug,  der  Bescbenitte  l^eissi  'fideitä^,  die  S{:benkung  wird  ihm  und  seinen 
Eiben  zu  vollem  Eigenthum  gegeben.  Was  Roth  einwendet  beruht  auf  oo- 
riubtigen  Prämissen:  der  gasindus  soll  kein  Freier  iieinj  weil  er  in  Verbell- 
nisscn  vorkomral,    die  er  bei  Freien,    aber  ohne  Gjund ,    bestreiteL 

«     S.  oben  S,    171)  N.  U 

*  L.  Alam.  XXXVI,  4:  Si  quis  aiitem  über  ad  ipsum  placittiiu  negle^ 
xeiit  venire  ,  .  ,  quaUäcunque  persona  sit  aui  vassys  diicis  aut  comilis  aut 
quaÜä  persona}  neroo  ncgicgat  ad  ipstim  placitcun  venire;  L.  ßaj.  (1^  14:  ei 
nemo  alt  m&un  couteiuptiere  venire   ud  placittim,   qui   infra    illiim  comitatum 


201 


zöge  oder  Grafen,  hier  des  Königs  die  Rede:  ausdriieklich 
werden  sie  als  Freie  bezeichnet.  Der  spätere  Sprachge- 
brauch, der  das  Wort  nur  da  verwendet  wo  eine  Com- 
mi^odation  stattfand  ^  lllsst  darauf  schliessen,  dass  ein 
solches  Verhältnis  auch  hier  anzunehmen  ist. 

In  einem  wunderlichen  Denkmal  der  Literatur,  der 
Erdbeschreibung  des  sogenannte  Ethicus-,  die  mit  Wahr- 
ackiiilichkeit  in  die  spätere  Merovingische  Zeit  f^esetzt 
wird,  jedenfalls  nicht  junger  sein  kann,  werden  Francus 
mi  Vassus  als  Abkömmlinge  königlichen  Geschlechts,  iu 
einer  andern  nahe  Terwaudten  Erzählung  geradezu  als 
Brüder  genannt:  sie  kämpfen  mit  dem  Ronmlus,  sie  zie- 
hen nach  Germanien,  bauen  die  Stadt  Sicambria,  erschein 
ncn  80  als  die  Gründer  des  Fränkischen  Staats:  das  Volk, 
die  beiden  in  späterer  Zeit  besonders  hervortretenden 
tiasseu  desselben,  die  Vollfreien  und  die  Vassen,  d.  k 
Freie  in  Abhängigkeit,  fiber  doch  vou  bedeutendem  An- 
wia,  sind  in  ihnen  den  Römern  gegenüber  repräsentiert. 
Wohl  sind  es  unter  sich  verschiedenartige  Verhält- 

flUtieat,  sive  regis  vassus  sire  diicis,  omnes  ad  pbcitum  i^eniant,  Weno 
Roth  früher,  BeaeL  S.  360  N.,  dk  StL4lcn  flicht  sonderlich  anschlagen  wollte, 
^t  die  infuen  Ausgaheo  vorlägen,  so  sucht  er  sie  jetzt,  Feud.  S.  315,  da- 
Bäza  i^eseitigeo,  dass  '^vassus'  hier  im  Siori  von  Beamter  gebrauclit  sei, 
fM  gerade  so  unmöglich  isi  wie  die  ohoii  (S.  196  N,  2.  195  N.  3)  ange- 
Ahrten  Erklärungen  von  obseqoium ,  patrocinium ,  die  beseiügen  sollen  was 
I  seio  System  oichL  passl, 

'  üeber  den  Urspnjog  der  Vassallitäl  S.  52. 
'  Ettiictis  ed.  Wuttke  c,  102:  Romukis  .  .  .  cum  Franco  et  Viii«o, 
qai  ex  regia  prosspia  remanüiertint ,  certando  dimicavit ;  c.  103'  FroDcns 
enim  et  Vassos  .  .  .  moventes  exerdtun)  contra  Romulum  ad  invia  et  deserta 
Germaniae  pervenerunl  .  .  .  urhein  constituunt  Sicharnhriam  barbarica  sua 
ingiia  onncnpant.  Zu  vergleictieti  iül  die  Origo  geatis  FraiK-orum ,  Rhein. 
Museum  für  Jurispr,  I,  S.  162:  Frfgiiis  (genuit)  Francum  et  Bassom,  unde 
fi  Fmnd  appelbti  sunt  .  .  .  in  Germaniam  teodui^i.  Ihldem  morati  civila. 
lern  cOMStmieraiit  I    (|itaii)  Sic^mhrii^m  a  Sic^mhre  lilio  Franc!  vocaveruril. 
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nisse   nra  die  es  hier  sich  handelt.      Das  Gemeinsame  isl, 
dass  Freie  sich  in  eine  persönliche  Verhjodung  zu  einem 

andern  beg^eben,  sich  zu  einem  gewissen,  bald  grösseren J 
bald  geringeren  Dienst  verpfliclHen,  dafür  Schutz  erhal* 
len,  regelniHssig  wohl  nach  Deutscher  Weise  förmlich  in 
das  Muiidium  aufgenommen  werden,  sicli  so  eines  Theils 
ihrer  Selbständigkeit  entäussern,  ohne  dass  es  doch  den» 
Standesrecht  der  Freiheit  Ahbrnch  thut. 

Kein  Gesetz  hat  diese  Verhältnisse  begründet  oder 
geregelt:  das  Leben  hat  sie  hervorgernfen;  was  man  auf 
Römischem  Baden  vorgefunden,  ist  Dewlschen  Begrifieii. 
angepassi  und  eingeiügl  worden;  und  was  anfangs  nn^ 
mehr  vereinzelt  vorkam,  hat  allmählich  allgemeinere  Ve^ 
breitung  erhalten.  Manches  tritt  erst  in  späteren  Zeug 
nissen  entgegeu,  dessen  Ursprünge  im  Dnukelu  lieget: 
weil  die  Mittel  der  Erkennmis  gerade  solcher  Zustand  4 
in  älterer  Zeit  mangelhaft  sind  oder  ganz  fehlen  *.  Düc^ 
genügt  was  vorliegt»  um  die  Bedeutnug  der  Sache  um  di 
es  sich  handelt  zu  erkennen.  Es  ist  eine  Umgestaltujm^E 
der  allen  Deutschen  Zustande,  die  nicht  plötzlich  und  a«/" 
einmal,  sondern  allmählich  und  unter  dem  Zusammenwir- 
ken verschiedenarliger  Umstände  eintritt.  Nur  wer  meint, 
dass  alles  im  Leben  der  Völker  durch  Gesetz  oder  be- 
wusste  Anordnuug  gemacht  werden  muss,  kann  die  gros^ 


^  Diis  gilt  oamenllicb  fon  i]«n  ürkuuden.  Da  diösf?  tti  älterer  ZeH 
mil  AtLsiiEi])nie  von  ganz  wenigen  Künigsurkiinden  febl«?)^  wird  man  in  (t«r 
Thal  nicht  juelir  und  ältere  Zeugnisse  enrartcD  als  hier  tj«igebradit  &ioil, 
sie  olier  anch  niclit  liunsilich  iimdeulen »  um  zu  dem  ItL^sultal  zu  getangiia, 
'dass  niclil  nüi'hzu weisen  sei,  daiiä  im  6.  und  7.  Jahrlinnd*;rt  eiae  l'uU'rwijr- 
Tung  mit  Erhaltung  der  Freiheils  rechte  zulässig  geweseu  sei^  (Uolh,  Feud  S* 
313).  In  der  Thal,  dasä  am  damals  nithl  z til assig ,  nicUt  vorgckouiiii^n, 
musstB  erwiesen  werden^  wenn  man  (kran  zweiTeb  wollte. 


Revolulkm  verkeimen,  Jie  wälirenti  der  Meroviugisclieü 
Zeit  IQ  deu  Lebens verhäUüissen  des  Volkes,  auch  des 
Deutschen  Volkes,-  vor  sich  gegangen  ist 

Knechte  tragen  Wafleii  und  steigen  bei  dein  König  oder 
vornehmen  Herren   zu  Änsehn   und  Einfluss  empor.     Die 
Zahl  der  Freigelassenen   vermehrt  sich:    sie  werden   ein 
bedeutendes  Elcmenl  in  der  Bevölkerung.     Ein  Theil  bleibt 
■  in  Abhängigkeit   von   dem    alten  Herrn    oder  geistlichem 
^  Stiftern.     Aber  auch  andere  Wege  stehen  ihnen  offen,  im 
Dienst  des  KOnigs  oder  der  Kirche.     Das  Römische  Colo- 
aal  und  andere  Arten   der  Cebertraguug  fremden  Landes 
au  Freie  erhalten  Eingang  nnd  Verbreilmig  hei  den  Dent- 
scheu.     Auch  Freigehorne   treten    in    Abhängigkeit   and 
ÖieuÄt  zu  anderen,  leben  in  ihrem  Haus\  empfangen  von 
ifcneD  Land.    Dem  gegenüber  bildet  sich  eine  Classe  rei- 
cher, mächtiger  Herren ,   die  sich  eben  dadurch  aus  der 
ft^ihe  der  gewöhnlichen  Freien  hervorheben,  dass  sie  sol- 
[<^l*e  abhängige  Leute  unter  sich  haben.     Auch  mit  dem 
%  werden  persönliche  Verbindungen  eingegangen,  die 
leine  von   ihren  Standesgenossen  trennen,    die  Regel- 
[iQässigkeit  der  alten  Zustände  durcli brechen. 

Hiervon  nnd  von  manchem  anderen,   das  mit  diesen 
Veränderungen  in  Verbindung  stand»   ist  nachher  weiter 
2Q  handeln.     Hier  kam  es  zunächst  daranf  an  zu  zeigen, 
tie  die   alte  strenge  Scheidung  der  Freien  und  Unfreien 
vermischt  ist,   wie  eigeuthihiiliche  Uebergänge  und  Zwi- 
schenstufen sich  gebildet    haben,    die  für    das  Leben  des 
J'olks  nicht  ohne  Bedeutung  sein  konnten* 

^     0I>  nuin  das  Privatgefolgschaflen  neririeci  will ,  ist  am  Ende  ziemlich 

bgülLi|f«      Ich  habe  den  Aiiädnick  vcriiiieden »   weil    er  leicht  zu  irrthhm- 

AuäiditHu  fuhrt     Eiue  Gefolgschaft  im  leühnischeu  Sin»  giih  es  in  die- 

Kreiseo  mchl^  die  spätere VässalJitat  ist  etwas  von  dieser  verschiedenes. 
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Auch  im  Privatrecht  zeigt  sich  ein  gewisser  Einllass 
daifon.  Waren  TOii  je  her  nicht  hlos  Freie  und  Knechte, 
auch  Freie  uud  Lilen  staudesmässig  so  geschieden,  dass 
eine  Ehe  zu  vollem  Recht  uuler  ihnen  nicht  möglich 
war,  so  hat  nach  Ripnarischem  Recht  das  auch  auf  Frei- 
gelassene im  Schutz  des  Königs  und  der  Kirchen  An- 
wendung erhalten.  Haftete  der  Herr  für  das  Unrecht 
welches  der  Knecht  that,  so  in  einem  gewissen  Umfang 
auch  für  den  abhängigen  Freien.  Dagegen  konnte  er 
Erbe  und  Wergeid  dessen  empfangen  der  in  seinen  Schutz 
getreten  war  \  —  Für  Personen  die  als  geringere  be- 
zeicbuet  werden'^  sind  in  den  Gesetzen  bei  mehr  als  einer 
Gelegenheit  besondere  Bestimmungen  getroffen.  Wo  an- 
dere ihr  Vermögen  verlieren,  sollen  sie  der  Freiheit  he- 
raubt ,  in  andern  Fällen  können  sie  willkürlich  bestraft 
werdend  Nach  einem  Gesetz  König  Childeberts  kann  ein 
solcher  ohne  weiteres  Todesstrafe  empfangen  ^,  während 
bei  dem  freien  Franken  der  König  sich  die  Entscheidung 
vorbehält.  Auch  im  gerichtlichen  Verfahren  sind  ähn- 
liche   Unterscheidungen    gemacht;    Leute  geringeren  Ge- 


1     8.  vorher  S.  19B. 

'  Auch  in  den  Geschicblschmbem :  minor  popuhis^  minores  popoli, 
Gregor  II,  33.  l\\  12.  VI,  32.  VII,  35.  Mir»  S.  Jiüiani  23;  infenores  et 
panperes,  X,  9;  de  pauperibus  el  jynioriiius  ecclesiae,  V»  27*  Vgl.  Naudei 
S.  472;  Gaupp  S.  160  IT;  Wikla,  hei  Richter  Kril.  Zeilschnft  1867  S,  337 ; 
hesoriders  aber  K  Maurer,  der  die  Unterscheidung  hüi  Tasl  allen  GennunU 
schen  Stammen  nHcbweist^    Adel  S.  35.  49,  63.  223. 

'  L  Abm.  XXXIX,  3.  L.  Baj.  VII,  3:  Si  minork  personae  sunt 
«  .  .  careant  liherlale.  Vgl*  U^  3 :  minor  popnluä ,  qui  cum  secnti  sunt  et 
liberi  sunt;  11,  4:  De  minoribus  sulem  hominibus  ...  in  docis  sit  pole- 
State  qnale  poena  sustineaal,     L.  Alam.  XXXVl,  3  nefint  die  paupercs. 

*  Childeberti  decret.  c.  8,  LL.  1,  S.  10:  si  Franeas  fucrit,  ad  nostn 
praesentia  dirigalur,  et  si  debilioris  personaü  (iieiil,  in  locx)  pendtiur. 
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schlechts,  minoflidi,  wie  sie  heisseu,  unter  den  Mitgliedern 
einer  Dorfschaft  werden  anders  behandelt  als  die  besse- 
ren oder  angeseheneren,  die  man  ihnen  gegenüberstellt  ^ 
Vor  allem  aber  kommt  in  Betracht,  dass  auch  das 
Wergeid,  das  als  Masstab  persönlicher  Würdigung  bei 
den  Deutschen  dient,  von  der  eingetretenen  Veränderung 
berührt  worden  ist.  Bei  den  Alamannen  werden  in  der 
einen  Aufzeichnung  des  Rechts^  die  geringeren,  die  mitt- 
leren und  die  ersten  oder  besten  unter  den  Freien  unter- 
schieden: ist  bei  den  letzteren  an  Mitglieder  alter  Adels- 
geschlechter zu  denken ,  so  erscheinen  die  beiden  andern 
Glassen  als  eine  Abstufung  der  Freien,  und  zwar  so  dass 
die  einen  das  ursprüngliche  Wergeid  des  Stammes  —  160 
Solidi  —  behalten,  die  anderen  zu  dem  höheren  der  Fran- 
ken —  200  Solidi  -—  emporgestiegen  sind.  Man  kann 
nicht  umhin  in  diesen  die  freien  Grundbesitzer  zu  erken- 
nen, welche  als  solche  höher,  den  Vollfreien  der  Franken 
gleich  gestellt  sind^,  während  für  andere,  die  nicht  mehr 

>  Zusätze  zur  Lex  Sal. ,  Gblodovechi  cap.  add.  9,  LL.  11,  S.  1 :  qui 
meliores  sunt  cum  65  juratoris  se  exuant  .  .  .  Miaoflidis  vero  vicini  15 
juratores  donent  singuü.  Ueber  flid  in  der  Bedeutung  Geschlecht  s.  Merkel 
LL.  Ill,  S.  36  N.     Unrichtig  theill  Daniels  I,  S.  435  minof-lidi. 

>  Pacius  II,  37—39  stellt  den  minoflidus  mit  160  (dass  so  statt 
170  ZD  lesen,  haben  Baluze,  Merkel,  Grimm  R.  A.  S.  273  u.  a.  bemerkt), 
den  medianus  mit  200  und  den  primus  mit  240  Sol.  zusammen.  (Vgl.  UI, 
25—27,  wo  meliorissimus  statt  primus  steht,  und  deren  Bestimmungen  cor- 
rompiert  in  die  sog.  Lex  Lautfridi  XCYII,  3  übergegangen  sind).  Die  Lex 
ChJotharii  LXIX,  1.  4  hat  statt  dessen  den  Über  mit  160  und  den  medius 
mit  200  Sol.  Vgl.  über  diese  Verhältnisse  was  ich  gegen  Merkels  Combi- 
nationen  ausgeführt  habe  G.  G.  A.  1850  S.  406  ff.  Damit  übereinstimmend 
Waller  f  438. 

'  Anderer  Ansicht  ist  K.  Maurer,  Adel  S.  225 ;  er  meint,  die  Geringeren 
seien  herabgesunken;  was  aber  mit  den  Zeugnissen  die  wir  haben  in  Wi- 
dersprach steht; 
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auf  gleichem  Boden  standen ,  aber  doch  die  persönliche 
Freiheit  bewahrt  hatten,  das  frühere  Verhältnis  blieb,  das 
sie  gegen  jene  als  herabgesetzt  erscheinen  liess.  Und 
auch  im  Gebiet  der  Lex  Angliorum  et  Werinonun  scheint 
eine  ähnliche  Veränderung  durchgeführt  zu  sein^  Un- 
abhängig aber  yon  Fränkischem  Einfluss  ist  bei  den  Bur- 
gunden  die  gleiche  Abstufung  zur  Geltung  gekommen. 
Der  geringere  Freie  hat  das  halbe  Wergeid  des  Optima- 
ten  oder  Adlichen  (150 :  300) ,  während  zwischen  beiden 
der  Mittelfreie  mit  der  gleichen  Summme  steht  die  fiir 
den  freien  Franken  gilt  (200)  2.  Jener  wird  auch  leu- 
dis  oder  leudus  genannt,   ein  Wort   das  wohl  eher  ein- 

>  Grimm  S.  289.  Vgl.  Gaupp  S.  249;  Wilda  S.  420;  Sachsse  S. 
381,  welche  die  Sache  anders  zu  deuten  suchen.  —  K.Maurer,  S.  78,  bat 
gemeint,  dass  früher  schon  ein  ähnlicher  Wechsel  bei  den  äaliscben  Fran- 
ken selbst  stattgefunden  habe,  so  dass  ein  niedrigeres  Wergeld  von  125 
Solidi,  von  dem  sich  einzelne  Spuren  finden,  von  dem  späteren  verdrängt 
ward,  dann  aber  bei  den  ärmeren  des  Grundbesitzes  beraubten  Leoten  zar 
Anwendung  kam.  Doch  kann  ich  dem  nicht  beistimmen  (vgl.  Das  alte  Recht 
S.  18),  da  so  der  Unterschied  der  beiden  Glassen  von  Freien  älter  sein 
müsste  als  die  Lex  Salica ,  ja  in  dieser  bereits  völlig  aufgehoben ;  was  ge- 
wiss andenkbar  und  mit  den  sonstigen  Ausführungen  des  Verfassers  selbst 
im  Widerspruch  ist.  —  Auch  Naudet  S.  472  meint,  dass  es  Franken  mit 
einem  geringeren  Wergeld  von  nur  100  Sol.  gegeben  habe;  doch  die  Stel- 
len welche  er  anführt  beweisen  das  nicht. 

^  L.  Burg.  II,  2:  si  optimalem  nobilem  occiderit  in  medietatem  pre- 
tii  150  solidos,  si  aliquem  in  populo  mediocrem  100  sol.,  pro  minore  per- 
sona 75  solidos  praecipimus  numerare;  vgl.  XXVI,  1—3:  optimati  Borgun- 
dioni  vcl  Romano  nobili;  mediocribus  personis  ingenuis  tarn  Burgundionibos 
quam  Romanis;  inferioribus  personis;  Cl,  1.  2:  optimatis  vel  mediocris, 
leudis.  —  mediocris  auch  Conc.  Aurel.  V.  c.  16,  Mansi  IX,  S.  132:  aot 
majorum  «ut  mediociium  personarum;  Gregor  X,  28:  non  mediocribus  regio- 
nis  suae  orlus  parentibus,  sed  valde  ingenuus;  V.  Desiderii  Cat.  c.  16, 
Labbe  1,  S.  709:  mukös  quidcm  nobiles,  mullos  atlraxit  mediocres;  Anso 
V.  Erminonis  (Mab.  III,  1)  c.  4:  ex  mediocri  gente  Francorum  (derselbe 
beisst  nachher  nobilis);  Br.  not.  don.  Salzb.  XIV:  fideliura  virorum  et  no- 
bilium  et  mediocrium 
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bch  den  Mann,  den  persönlich  Freien,  als  den  abhängi- 
gen  Mann,  wie  man  versucht  sein  könnte  zu  erklären, 
bedeutete  Ist  die  bessere  Stellung  des  Mittelfreien  ohne 
Zweifel  nur  in  der  Verschiedenheit  des  Grundbesitzes, 
ob  einer  freies  Eigen  in  bestimmtem  Umfang  besass, 
zu  suchen  ^  —  dafür  spricht  namentlich  die  Analogie  der 
Veriiältnisse  bei  andern  Germanischen  Stämmen,  na- 
mentlich den  Angelsachsen^  — ,  so  ist  es  zugleich  ein 
Beweis  dafür,  wie  früh  und  weitgreifend  die  eingetretene 
VeiUnderung  gewesen  ist:  grosse  Theile  des  Volks,  eben 
die  welche  wohl  die  Masse  der  Freien  ausmachten,  waren 
in  eine  Lage  gekommen,  dass  man  sie  den  vollberechtig- 
ten freien  Grundbesitzern  gegenüber  als  geringer  ansah, 
sie  freilich  nicht  des  alten  Rechts  beraubte,  aber  jene  ei- 
nes Vorzugs  theilhaftig  werden  liess,  der  die  eingetretene 
Verschiedenheit  deutlich  genug  machte. 

Bei  den  Franken  selbst  ist  dazu  vielleicht  weniger 
Anlass  gewesen,  weil  in  dem  grösseren  Theil  des  Reichs 
^  gutentheils  Römer  sein  mussten,  welche  die  Classe 
geringerer  Freien  ausmachten  und  als  solche  schon  nur 

^  So  Wackernagel,  bei  Blöding  S.  393,  der  die  Form  leudus  vorzieht. 
^maDn-Hollweg,  Civilprocess  I,  S.  150,  denkt  wohl  ohne  Grund  au  Fränki- 
icbeii  Einfloss.  Secretan,  Le  premier  royaume  de  Bourgogne  (M^m.  de  la 
>ot  d*iiisloire  de  la  Suisse  Bomaode  XXIV,  S.  125),  versteht  den  freien  aber 
itibiagigen  Mann. 

*  Gaapp,  Ansiedlangen  S.  134  jQ.,  meint,  unter  den  minores  seien 
■BT  Römer  zu  verstehen ,  weil  die  Lex  nur  bei  den  beiden  andern  Classen 
^er  Stämme  gedenke.  '  Dagegen  scheint  mir  besonders  die  Anwendung 
des  Deutschen  Wortes  leudis  auf  diese  Classe  zu  sprechen,  vgl.  Roth,  Benef. 
S.95N.  -.  Bluntschli,  Manch.  G.  A.  1850  II,  iNr.  49  S.  453  (vgl.  St.  u. 
fi.  G.  V.  Zürich  I,  S.  29),  Bethmanu-Hollweg,  Civilprocess  I,  S.  150,  u.  a. 
wollea  den  mediociis  für  mehr  als  den  gewöhnlichen  Grundbesitzer  halten, 
soviel  ich  sehe  auch  ohne  ausreichenden  Grund. 

*  Vgl.  darüber  K.  Maurer,    in  der  Krit.  üeberschau  Jl,  S.  60  ff. 
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das  halbe  Wergeid  des  freien  Franken  hallen ,  weil  na- 
mentlich die  MehrjEahl  der  Freigelassenen  nach  diesem 
Recht  lebte. 

Hat  das  Salische  Gesetz  ausdrücklich  auf  Römische 
Grundbesitzer  Rücksicht  genommen,  so  ist  das  in  dem 
der  Ripuarischeu  Franken  nicht  geschehen:  die  Römer, 
welche  öfter  genannt  werden,  sind  eben  Freigelassene  oder 
andere  abhängige  Leute  K  Ausserdem  wird  des  Römers 
als  Fremden  ^  neben  Franken,  d.  h.  Franken  andern  Stam- 
mes, Burgnuden,  Alamanneu,  Baiern,  Friesen  und  Sach- 
sen gedacht  l  Von  sesshaften  Römern  ist  in  den  Deutsch 
gewordenen  Gegenden  am  Rhein  fast  gar  nicht  die  Rede*. 
Häufiger  finden  sie  sich  in  den  siidlichslcn  Theilen  des 
Alaraauuischeu,  den  südöstlichen  des  Bairischen  Gebiets; 
aber  hier  fast  immer  zinspflichlig,  im  Verhältnis  von  Co- 
lonen*; nur  in  einem  Theil  des  ^Iten  Rätiens,  wo  die 
Deutsche  Bevölkerung  sparsam  oder  gar  nicht  eiugewan- 
dert  ist  und  das  Romanische  Element  bis  zum  heutigen 
Tage  überwiegt»  auch  als  freie  Grundbesitzer ^ 


1     S.  öbßQ  S.  170  iN.  1. 

^     L*  ßib.  XXXVI)  2:    Si  quk  Bipnarius  advenatn  Romauüm  interfece- 
ril^  wie   1 :  adv«naiii  Franciimi  3  :  üdvenuni  Diirguuilioncm,  4:  advetiam  Ala-  \ 
iijaiiimm  seii  Fiisionem  vel  Btijiivarium  atil  Saxonem. 

3  ]ii  der  V.  liigobeitj  Hern,  c,  1,  Bouq.  Ul,  S.  657 ^  wird  der  Vater  ' 
des  Rigoberluä  in  pago  Rihuärioium  ConslanlJiius  genaoiil;  seine  MuUer  tieissl 
eiae  Frandgena,  also  war  jener  ein  Uömün  -  Jn  den  Orknndcn  V(}ii  Epter- 
nacli»  Wenkii,  Lorsch,  Fulda  und  Weissen Imj ig  linde  kh  nirgends  Böiner; 
nur  die  Tr.  Lanr.  IS.  1GU3  genannLea  Maxiiiiuä  und  AlLiuus  katm  mau  wolil 
der  ISamen  wegen  diklür  hallen. 

*  So  l^esonders  in.  den  Sulzburger  Urkuuden  ;  s.  oben  S  184.  Rö« 
mer  im  pagus  Arbuovni»!!; ,  V\  GalÜ,  SS.  U^  S.   19. 

*  S.  besonders  die  Sangalliscben  Urliunden  welche  sieb  auf  die  Be- 
siUun^en  bei  Vinnona  bezit-ben  (über  desBeti  Lage  Zellweger  im  Scbweiz* 
Gescliicblsfor»cber  IV ,   S    229    ^.),    z^  fi.  415:    nee   ad  Hoinanaä    nee   ad 
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Man  wird  geneigt  sein  zu  glauben,  dass  wie  in  Gal- 
lien auch  in  den  Deutsch  gewordenen  Gebieten  hauplsäch- 
lich  in  den  Städten  Römer  wohnhaft  geblieben  si ad.  Doch 
auch  davon  finden  sich  nur  geringe  Spuren.  Liebten  die 
Deutschen  den  Aufenthalt  in  ummauerten  Orten  nicht,  so 
haben  sie  doch  allmählich  in  den  alten  Städten  am  Rhein 
and  an  der  Donau,  die  als  Bischofssitze  und  als  Hauptorte 
der  Gaue  etwas  von  der  alten  Bedeutung  behaupteten  \ 
ihren  Wohnsitz  aufgeischlagen,  dann  aber  die  heimischen 
Lebensgewahuheiten  auch  auf  sie  übertragen:  sie  wohnten 
hier  auf  Höfe«  von  Gärten  und  Weinbergen  umgeben  und 
bestellten  die  Aecker,  die  in  dem  Stadtgebiet  wie  anderswo 

I  in  der  Dorfmark  lagen  ^. 

r  Daneben  finden  sich  andere  die  nur  Handel  und  Hand- 
werk trieben*,  mitunter  auch  eignen  Grundbesitz  hatten, 
sonst  aber  das  Haus  das  sie  bewohnten  sammt  Zubehör 
Ton  einem  Herrn  empfingen,    der  hier  begütert  war  ^ 


itamannos.  Auch  die  folgeode  Stelle  geht  über  die  Gruirzea  des  Deutschen 
Landes  Mdbus  ,  Aribo  V.  Corbiiiiuni  c.  35 :  (jyjdam  riohiliä  Romaciüs  nomine 
Dominicus  Breonerisiüin  pkbk  dm.  Piacb  dem  Sprachgebrauch  der  Zell  ist 
es  eio  freier  RöraischEr  GrundhesiUer. 

^  Daäs  dtese  Städte  aber  nicht  gauz  unbedeuidrid  waretj^  zeigt  beson- 
d«rB  die  Scbtlderung  \an  Eegensljurg  im  der  Viia  Emmerammi  c.  4.  5, 
Hier  begegnet  im  9.  Johrhunclert  ein  fidmer  Bathcri:  Tnidlcto  Halharji  cujus- 
fd&m  Romani;  worauf  Gemeiner^  Ceber  den  Ursprung  der  Stadt  llegensbnrgj 
wo  die  Urkunde  S.  67  abgedruckt  ist»  ein  gar  grosses  Gewicht  legt.  Vgl. 
Maurer^  SladteverfaBsung  1^  S,  4Ü6 ,  der  bei  den  Rümein  in  der  Stadt  an 
spller  eingewanderte  KauHeute  aus  Italien  denkt. 

*  Dö8   zeigen   besoaders   bei   Kfainz   und  Worms   die  Traditianen   von 
Fulda  and  Lors^ch, 

*  Vgl.  im  allgemeinen  Levasseur,  HiÄt.  des  classes  oavridres  e»  France 
[(T*  1p  1859)|  der  aber  wenig  für  diese  Periode  bteiet. 

*  Dipl*  I,  S.  202   wird   hei   einem  Hause  in  Paris  der  Mielbzins  (lo- 
^cafiut)  erwähnt.     Die  Trad«  Fnldcnses  zeigen ,  dass  viele  Deiilsche  Grundhe- 

Häuser  in  tlainz  hatleiif  doch  erwähnen  sie  iiiclit,  dass  dieselben  sich 
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Kaufmäanische  Geschäfte  betrieben  besonders  auch 
Juden,  die  im  Fränkischen  Reich  nicht  sehen  waren  und 
wohl  einer  gewissen  Gunst  hei  i^u  Königen  sich  erfreu- 
ten, die  sie  und  ihr  Geld  zu  nutzen  wussteu^  Die  Kir- 
che aber  eiferte  dagegen  dass  sie  Aemter  irgend  welcher 
Art  bekleideten  \  Sie  verbot  ihnen  auch  christliche  Knechte 
zu  halten  l  K?in  Recht  über  Mitglieder  der  chrislUcheu 
Gemeinde  sollte  ihnen  eingeräumt  werden,  Dass  sie  als 
Freie  galten,  ist  nicht  zu  bezweifeln;  doch  ist  von  einem 
Wergeid  nirgends  die  Rede,  und  in  den  Gesetzen  wird 
keine-  Rücksicht  auf  sie  genoramen.  Vielleicht  dass  sie 
zu  den  Römern  gerechnet  wurden*. 

In  besonderem  Ansehn  stand  die  Heilkunst,  und  auch 
Männer  freien  Standes  haben  sich  ihr  gewidmet  und  sie 
gegen  Lohn  geübt:  nicht  wenig  kam  auf  die  Aussaf^ 
von  solchen  auch  bei  der  Schätzung  von  Wunden  für  dje 
gerichtlichen  Bussen  an^ 

Einzeln  sind   auch  Handwerke  von  Freien  betrieben 

iD  der  Band  von  Hörigen  befanden.  Aber  es  Ist  dss  wabrsGlieinticfa  ^  und 
nültiwendig  bei  denen  aizunebmen  iwelcbe  dud  den  Klöätcin  gescbenkl  wurden. 

1  Gregor  VU,  23.  VI,  5  eic.  Vgl.  ISaiidei  S,  510  und  im  altgemei- 
nen GrILz,  GescbJcble  der  Juden  V ;  Slobbe^  Die  Juden  in  Deutscblatid  Sw  4 ; 
Fehr,  Kirche  und  Slaal  im  Fiätik.  Beich  S.  511   E 

^  Conc.  Ärvern.  c.  9,  Mansi  l\,  S.  86 J,  C.  Malisc.  1,  c.  13,  S,  934. 
C.  Foris.  V.  G.  15,  X,  S.  541.  C.  Rem.  e.  13,  Fbd.  II,  5.  CbloUiacbar  IL 
edict.  c.  1 0.  Eben  diese  wiederholten  Veibole  der  Concilicn,  dass  Judea  nicbl 
judices  sein,  nicbl  öirenlliclie  Aemter  auch  nicht  als  Zöllner  bekleiden  äoHten, 
teigen,  dass  ef^  öfter  goscbub;  es  liegt  ihnea  aucb  wobi  noch  tlw&s  aadenss 
m  Grunde  ab  der  Wnnscb  Emgebnnie  zu  ßeamten  zu  haben,  wamii  « 
Febr  S.  527  vergleicbt 

^  Coac.  Mause.  I.  c.  16^  Mansi  tX,  6.  935.  Andere  ßefitimoiungeii 
im  C.  Rem.  c.  J3. 

*  Vgl»  Rlimratb  S.  405,  der  die  Juden  ils  Fremde,  ScbaUbefoblen« 
anäiebl. 

*  Vgl.  Gfrörer  H,  S.  153  ff 
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worden  ^  Mtibl^  und  Schmiede  werden  bei  den  Baiern  als 
öffentliche  Gebäude  betrachtet,  der  Kirche  und  dem  Haus 
ple^  Herzogs  gleichgestellt  5  sie  sollten  wie  diese  allezeit  je- 
dermann zug<iuglich  sein  l  Regelmässig  aber  sind  es  Knechte 
und  Hörige,  die  wohl  mit  Genehmigung  ihres  Herrn,  und 
vieileicht  gegen  Abgaben  anderer  Art  als  die  Landbaner 

»zahlten,   auch  für  Fremde  arbeiteten ^ 
In  den  Städten  fehlte  es  nicht  an  einer  armen  hülfs- 
bedürftigen  Bevölkerung ^ 

Für   Freie  Deutscher  Herkunft   ist  mit  Vorliebe    der 
(ame  des  Stammes  dem  sie  angehören   gebraucht^;   mit- 

^M         *     Gregor   Mir,  S.  Martini  It,  58:    puer  Purisiacusj    cujus   artis    erat 
^VffeSttm^nio  coxnponere  .  .  .  erat  enim  ingcnuus  genere. 
^H  '     L.  Baj,  IX,  2:    si   in    eccle^ia    vei   infra    curte    tlucis  vel  iu  fabrica 

^H(s.  dazn  Merkels  knm.]  vel  ia  [uoHito  aliquid  furav«rit  .  .  .  qiita  istas  qiiat- 
^■^liior  domtis  casas  publice  sunt  et  stimper  paletites.  Ob  mao  mit  Gfrörer  II, 
S»  140  anjuDcbmeu  hal,  dass  sie  von  einem  Ruecbl  der  Gemeinde  belde^ 
^mi  wurden,  stlieiuL  mir  zweirdhafl;  vielmebr  giaub^  ich  kV  an  Freie  za 
spkcn,  die  Tür  die  Gesamml!»eil  arbeiteten. 

^     Sotcbe  Handwerber  erwähnen  L.  Alam.  LXXXtf  7:    Faber,    aurirex 

spatarius  qai    public«   probat!    sunt   etc.;    L  [tiirg.  XXI ,  2:    Qnicnmqtie 

>  sentttn  suura  aurillcetn,  argeiitahnm ,  ferrnrium,  fabruin  acrarii]iii,  sar- 

lokrem  vef  sutorem  in  publicum  adtributiim    aiüficium  exercere  permlscrit  etc. 

G^rer  11»  S*  143    schliesst  aber  zu  viel  ans  diesen  Stetleo. 

*  FOr  die  Gallij^cjieti  Städte  tindet  sich  die  Bestimmung,  dass  jede 
'deiselben  ibre  Armen  selbst  TerpQegen  solle,  Conc.  Ti;ron.  lt.  c  &,  Monsi 
IX,  S.  793. 

^     In   den  Volksrecblen    ist  Saliciis    u,  s.  w,   regelmässig   die   ßezelcb- 
oong  des  freien  Volksgenossen,    und    das  Wort  bezeicbnel  am  wenigsten  ei- 
nen   Adel;    Pardessus  S.  463.      Ebenso   Capit.    add.  5,   3,    LL  U,  S.  7, 
«a  der  Salii^us  dem  antrustio;    Cliildeberti  decret  c.   14,  1^  S.  10,    wo    er 
dem  Romatius  entgegengesetzt  wird.     In   einer   etwas    späteren  Formel  (floz. 
|H4§1)  stebi:  bene  ingenuus  i^ive  Sa  Ileus.     Die  Lex   Rib.  nennt  den  Hibnarius 
^■Qnd  ingemms  llibnarins,  VIL  XV.  XVL     In  beiden  Gesetzen  wird  abwechselnd 
HFraiiL'Us  ^braucht;  L.  Sab  XIV,  3.  XU,  1.  L.  Hib.  XVIII,  3    XIX,  3    XXJI 
1^^  (horoini  Franco  a«l  ttibnano),     LVIII,  1    {ciualiscümque  Francus   Hibuarius). 
—  Auch  die  Lex  Alam.  braucbl  Mer  den  Volksnamen,  docb  gewöhnUcli  mit 
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unter  scheint  es  als  wenn  derselbe,  namentlich  Fraacas, 
auch  noch  in  einem  höheren  Sinn  fiir  freie  Grund besilzer 
gesetzt  werde  ^;  doch  ist  der  Sprachgehrauch  nicht  all- 
gemein; und  später  werden  auch  Franci  als  abhängige 
Leute  auf  fremdem  Grund  und  Boden  genannt  ^  Und  die 
nach  Deutschem  Recht  von  dem  König  Freigelassenen 
sollten  den  wahren  Volksgenossen  gleichstehen  ^ 

Auch  sonst  werden  solche  Freigelassene  als  Wohl-  oder 
Völlig-Freie  bezeichnet*.  Dem  gegenüber  wird  dann  Ge- 
wicht auf  Geburt  von  Freien  gelegt  ^ 

Eine  Hauptsache  ist  aber  nach  Deutscher  Aulfassung 
fortwährend  der  freie  selbständige  Grundbesitz.     Nur  wer 

näherer  Bestimmung :  Liberi  Alümaiim,  X;  liberii  Atamannsif  XVIII^  2;  medios 
Älamannuä,  LXVIIIt  4^  vgL  Pactiis  II,  38.  Der  Ausdruck  über  Bajiivjiriös 
findet  sieb  nur  einmal^  L.  Baj.  11,  t;  libera  Bajoaria}  Znsatz  zu  Tasstlos  le- 
ges  populäres  c.  JO,   Lt.  Ül^  S,  466. 

^  In  der  dccrcLio  Ciiildeb.  c.  S,  LL  1,  S.  10«  steht  der  Fraacus  den 
debeliores  persouae  gegenüber;  Willebrord  in  seinem  Testament  sagt,  Dipl. 
II,  S.  349 :  quae  mihi  ingenui  Frand  .  .  .  Iradidemnt  (Dipl.  I,  S.  97 ,  wo 
es  heisät;  ab  alik  etiam  nobiEibus  et  Francis  personis,  tst  ralsdi).  Es  sind 
die  Formeln  Marc.  App-  2.  3,  Lind.  169  (Roz.  479.  472.  483),  in  denen 
Franci  als  Eide&helfer  und  Zeugen,  App»  46  {B.  409)  Francae  personae  als 
Urlbdler  genannt  werden j  vgl.  App.  5  (H,  4Sü):  apud  12  bomines  beüe 
Frsncos  Salicos  .  .  .  hoc  eonjurare  debf^nt;  ähnlich  Urknnden  des  9.  Jahrb., 
Tardif.  S.  108.  lld.  Wenn  die  Suptem  cansas  VII,  7  (Pardessus  S.  354, 
Merket  S.  97)  dem  Francns  ein  Wergeid  toq  600  SoL  geheo,  so  ist  wohl 
der  Antrustio  zu  verstehen;  s.  anten.  Ueber  die  ähnliche  ßcstimmung  der 
Lei  Cham.  s.  Bd.  JV. 

*  S.  B4  IV. 

^     S.  die  Stelle  der  Lex  Rib.  oben  S.  ISO  N,  3,    und  S.  211   N.  5. 

*  Marc.  I,  22  (Roz,  57):  hene  ingenuus^  vgl.  Bigo.  8.  10  (B.  46Ö. 
die  481),  freilich  tipälerer  Zeil  augeliören.  Fs  wird  damit  gewöhnlich  schon 
eine  höhere  Stufe  angedeutet»  V.  Epladü,  Bouq.  III,  S,  380:  secundnm  sae- 
cnli  dignilatem  nun  minimis  sed  bene  ingcnuis.  Vgl,  Marc.  App.  5  (R.  480k 
bene  Francos  Salicos.     Gregor  X^  28  &Bgt:  vatde  ingetiiias. 

^  Es  heisstr  bene  ingenni  generalione^  Gregor  X,  4;  ingenua  gener« 
et  de  bonis  oru  parentibas^  VI,  36. 
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diesea  hat  erscheint  als  vollbereolitigt  lo  der  Gemeinde; 
er  unterscheidet  sich  von  allen  denen  die  wohl  deraHg;e-. 
meinen  Freiheitsrechte  theilliaftig  sind,  aber  auf  fremdem 
Lande  sitzen,  oder,  wenn  das  vorkommen  konnte,  ohne 
Land  unter  den  Genossen  lebleu,  eliva  durch  Handwerk 
oder  andere  Beschäftigung  sich  nährlen. 

Als  guteMäuner»  boni  hominea,  werden  diejenigen  be- 
zeichnet welche  dergestalt  sich  unter  den  Standesgenossen 
hervorheben ;  denn  schon  ist  eine  Auszeichnnug  darin 
enthalten.  Eben  diese  sind  es  welche  über  Land  verfü- 
gen \  welche  Zeugnis  leisten  ^  zu  den  verschiedenen  ge- 
richtlichen Geschäften  berufen  werden:  in  dieser  Eigen- 
schaft heisseu  sie  bei  den  Franken  fortwährend  Rachine- 
burgen ,  wie  man  später  von  SchöfTenbar-Freien  sprach  ^. 

In  gleichem  Sinn  werden  anderswo  die  pagenses, 
die  Gaugenossen,  genannt^;  oder  man  sagt  nach  der  al* 

^  Sehr  bäiiüg  helssi  es  m  den  Urkiiadeo,  dass  die  Schenkungen  ge- 
macht seien  a  honis  et  Dfiuta  timentibus  oder  a  Deurn  ümenübuä  et  honls 
boQÜoibus;  Dipl.  i;  S.  101  IT.  —  Savigny  1,  S.  220  N,  und  Gu^rard  S. 
422  N.  raögeu  liechi  habeti,  dass  cias  Worl  mancknal  in  gani  allgemi^inem 
Sinn  gebraucht  worden  ist;  hier  glaube  ich  aber  ist  docb  an  die  Bedeutung 
ZQ  denken  tn  der  das  Wort  regtilmässig  steht 

*  Marc,  f,  33.  34  (Boz,  413.  412).  Aucb  als  Mitglieder  eines  Gerichts 
werden  sie  geuaniit,  form.  Bign.  12  (B.  502).    Tr.   Sang.  49* 

^  Unzählige  Male  kommen  sie  in  den  Urkunden  Merovingis^clier  nnd 
Karolingischer  Zeil  als  Zeugen  vor  oder  als  diejenigen  in  deren  Versammlung, 
for  denen  etwas  vorgenommen  wird;  Marc.  1^  33,  App,  10,  21.  Sirm.  46. 
fiign.  20.  And,  12.  18.  31.  32.  41.43.  52,  und.  18.  50,  78.  151.  Bai,  28. 
Dipl.  ü^  S.  71.  283  (multoniu)  conventu  bonoiim  bominum),  429,  Tr. 
SiDg«  199  (coram  plehe  et  bonis  bominlbus)  etc.  Tr.  Fri^.  13  S.  33.  24 
S.  42  etc.  Tr  Fat.  15  S.  14,  ISicht  selten  sind  sie  die  Vermittler,  Tdarc 
U,  16.  29.  41.  Dipl.  1,  S.  136.  Tr.  Weiss.  48  197  (lnnc  adsielemnl  no- 
tüL»  boni  hoaunei»  in  audüo  atque  in  opjtulaliocie)  257.  258.  Anderswo 
die  Urlheiler ;  s.  unten.     Vor  ihnen  findet  eine  Ehescheidung  statte  Anl  §6. 

«     Mure  App.  13.  18  (Boi.  84.  105). 
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len  Einheit  von  Heer  und  Volk,  exercilales,  die  Heerge- 
nossen \  Nur  sie  und  die  ihnen  angehören  verdienen  im 
politischen  Sinn  den  Namen  der  Freien,  Und  auch  andere 
ehrende  Namen,  viri  magnifici,  viri  venerabiles,  wcnien 
gebraucht,  namentlich  in  den  Romanischen  Provinzen  des 
Reichs,  um  die  Vollfreien  zu  bezeichnen  ^  d,  h.  die  welche 
als  Grundbesitzer  iäi  Dorf,  in  der  Hunderte,  im  Staat 
sich  im  Genuss  des  vollen  Rechts  befinden. 

In  den  Deutschen  Landen  sind  aber  die  alten  Ver- 
hältnisse des  Grundbesitzes  selbst,  soweit  wir  sebeu^  noch 
keineswegs  wesentlich  mngestallel  worden,  und  vielfach 
sind  sie  auch  auf  die  Gegenden  übertragen  wo  die  An* 
fiiedelungen  der  Deutschen  zahlreich  und  zugleich  mii  ei- 
ner gewissen  Regelmässigkeit  stattgefunden  haben. 

Hier  sind  Dörfer  angelegt,  das  Land  nach  Hnfen  aus- 
getheiU,  Ackerland  und  Land  das  als  Wald  und  Weide 
in  näherer  Gemeinschaft  blieb  gesondert:  die  Zustände, 
welche  in  Alamanuien  und  Baiern,  theilweise  auch  am  lin- 
ken Rheinufer,  ja  einzeln  selbst  in  den  mehr  Romanischen 


1  ich  finde  diese»  Laiigobardiscben  Ausdruck,  der  dem  Worte  arimsn- 
nus  etitsprichl  (s,  Hegel  I,  S.  429),  nur  ia  Sakburgtir  Urkunden,  iiid.  Am, 
VJi^  2,  7.  Br.  not.  IV,  2.  8.  Anderswo  stek  dafür  lil>m.  VgL  ßd.  1,  S. 
149  ?i.  i.  —  niilites  kommt  in  der  Bedeutung  von  Freien  nichl  vor;  in 
der  Stellß  welche  Natidet  S.  468  anrühj't^  tircgor  V,  49,  sind  es  nar  be- 
wafuete  Leute  eines  Grafen  [s.  unlen).  VgL  Hoth^  BeneL  S.  294  N.  Weim 
es  dagegen  tieisst  ¥.  Deälderii  VifiniL^  Bouq.  lli,  S.  484 :  Alloquitur  mobiles  et 
ignoblles,  ptebejos  et  mllitareB ,  s^  scheinen  höberslehende  Freie  gemeini  zu 
seil];  um  wenigslen  ist  an  einen  Gegensatz  von  Beamten  und  üntergebeneo 
zu  denken,  me  noth  meinl;  ob  die  Vita  aber  all,  mag  wohl  bciweifeli  wer- 
den,    lieber  militumae  s*  vorher  S.  183  N.  2. 

*  bonis  viris  magniflcis  Dipl*  II,  S.  450.  viri  mngnifici,  And,  32 
(magnillci  rei  pupÜci  viiii.  Marc,  App«  3  (B02,  472);  viri  lenerabiles  von 
den  n^chineburgeo,  App.  6  (K.  477);  beide  Auj»drücke  verbunden  And.  10. 
32  (B.  482.  407),    wo  vielleicht  Geisilicbc  und  Weltliche  gemeiat  md. 
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'Gegenden  sich  s|)äter  finden,    geben  dafiir  liiEreicIienden 
Beleg:  ^ 

Eh  scheint  dass  ein  Zusammenhang  zwischen  der 
Gröäse  der  Hufe  und  der  des  Wergeides  bestand.  H[liilig 
^ird  später  der  Preis  eines  Landbesitzes  nach  Wergeldern 
gerechnet,  naraenllich  wenn  es  gilt  die  Summe  anzugeben 
flir  die  der  Rückkanf  eines  geschenkten  Gutes  geschehen 
könne  ^;  anderswo  findet  sich  der  Ausdruck  'Hufe  des 
Wergeides' ^  der  keine  andere  Deutung  zuzulassen  scheint 
Noch  in  viel  späterer  Zeit  Ward  gerade  eiü  Landbesitz 
roh  der  Grösse  einer  Hufe  jgefordert,  damit  einer  als  *ge- 
W^le**  Mann'  geltet  Da  itiän  30  öder  4Ö  Morgen 
Ackferiand  anf  die  Hufe  rechnete,  so  würde  es  darauf  an- 


*  Vg!    Bd.  I^  S,  130  fr,  and  die  Abhandlung  über  die  jiltdeulsche  Hnfe* 

*  Tr.  Sang,  135  :     der   Sclienker  darf  sein  Gul  zurückkaufen  mit  80 
[  SoK,  4er  Sohn  cttm  uno  wemge1dO|  142:   der  Scheuker  und  sela  t^Alin  inii 

10  Sol, ,  die  parentes  cum  una  weraceldo ;  228 :  der  Sohn  mm  ejns  were- 
getdo  redfimere  licenüam  habeat  und  einen  anderen  Theil  cum  alio  vveregcldo 
riNlimai;  375:  der  Bruder  cum  dUuidia  weregeldo  Vedlmendi  licenüam  ha^ 
beat,  ein  anderer  cum  nun  weregeJdo  redlmat;  vgl.  108  S.  102:  tkeat 
mihi  eas  redemere  cum  weregeldos  tres;  385:  cum  duobus  weregoldis  redU 
iDiiit;    Tr*  Fflld.  84  S,  42:    liceal  ci  redimere  cum  dnobtis  werageldis, 

'  Tr»  Sang.  400  II,  S.  21 1  unam  hobam  composidonis  ineae  (vom 
J.  84t)).  —  AnzuHihren  ist  auch  :  Tr.  Fris.  303  S.  161 :  temiürinm  quam 
Indicfit  m  mantis  R.  per  wergeldum  Kr«  preabyleri;  Dr.  not.  Saiib.  XIV, 
51 :  Saxo  quidam  debnit  unum  weregildaiß  solvere  .  ,  .  comparavit  *  .  . 
coloa.  1  in  H.  dediiqne  ibidem;  55:  aliiid{|!ie  placitnm  de  weregildo  Wio 
belmi  hralre.  Tertium  placitym  qualiter  dedit  S.  terriLorium  ejtis  ...  pro  anima 
WicbeJmi.  Weuig!?lenß  in  den  beiden  ersten  FäJlen  wird  Land  Hr  ein  Wer- 
geJd  g«get>en;  der  dritte  isl  nicht  ganz  deuthch,  —  Auch  die  Consl.  Hludow, 
ü,  LL*  ff  3.  504:  Quicumqnü  dß  mobiübuB  widrigild  &uum  habere  polest^ 
|H>rgal  in  hoele,  lann  mai  hierher  ziehen.  Vgl.  damit  Tr.  Pal.  70  S.  57; 
el  hoc  omnibu»  nütum  sit,  quüd  protium  meum  aul  in  caballig  vel  in  vesti- 
toenÜs  atil  in  aJüs  uleusilil^uä  meiä, 

*  LAWf  Markgenossenächaflen  S.  20:  wir  wia&en  me  dass  ein  iglicher 
gewerter  mau,    der   gewert   wü   sin,    der    ssl   hsn   32  morgen  «resen  und 

I  «dar,  eia«  bobestad  etc. 
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kommen  Am  Werth   eines   Morgens  in   älterer  Zeil    im. 
kennen;   aHerdings   scheint  5—6  Solidi  ein   hoher  Preis, 
iler  hei  Verkänfeu  ao  Kirchen  und  Geistliche  wenigstens 
nicht  g^ezahll  worden  ist  *.     Vergleichen  wir  aber  andere 
Werthbeslimniungen  ^,    die  Kuh    1,   der  Ochs  1—2.   der 
Stier  3,   das   Ross   6 — 10,    der  Hengst   12,   der   Knecht 
12 — 25  Solidi,    so   wird   das  Verhältnis  nicht  ganz  uii- 
^leichmässig  erscheinen.     Möglich   wäre,    dass    man   die 
Hufe  mit  allem  Zubehör  an  Geräth,   Vieh   und  Knechten 
dem   Wergeide  gleichschätzte,     Dass   sie   noch   geringer 
galtj   ist  auf  keine  Weise  zu  denken;    baares  Geld  war 
nicht  häufig,   und  die  gemeinen  Freien  hätten  nichts  ge- 
habt,  um   die  Bussen  zu  zahlen  zu  denen  sie  verurtheiU 
werden  konnten. 

Allerdings  kommen  grosse  Heerden  vor,  die  wohl  den 
Reichlhum  manches  Freien  ausmachten;  doch  setzen  sie 
auch  grösseren  Landbesitz  voraus,  da  an  dem  Gemeinland 
kein  unbeschränktes  Nutzungsrecht  gelten  konnte.     In  den 


*  Die  hier  vorkomm« ü den  Preise  bestimmen  oft  nicht  den  watiii 
Weitli,  noch  weniger  thuo  es  die  Rurkltaufäsummeo ,  die  für  den  Schenker 
festgesetzt  werden  und  die  oft  weit  unter  dem  Weflh  bleiben.  Ausserdem 
sind  die  meisten  Urkunden  welche  bestimmte  Pjeisö  für  besliratnle  Moigßci 
enllialtim  jäitgei  als  die  Mütiz Voränderungen  unter  Pippin  und  Karl  dem  Gr. 
Ich  bemerke  aus  dem  Chartil.  S.  Bertini  ed.  Guörard  S.  60,  61  den  Prifis 
fön  200  Sol.  für  ein  Gut,  S,  02  dagugm  10i>  Sol  ,  anderswo  S,  39.  40- 
5ü  aber  1500  SöL  üugegen  haben  diu  Tr*  Weiss.  170  für  2  Hufen  nur 
einen  Preis  von  6ü  Sol,  190  für  20  Morgen  30  SoJ. ,  wahrend  sie  docli 
öfter  eitlen  Rückkauf  zu  200  SoL  aufletzen,  17.  52.  63.  Vgl.  Soetbeert 
Forschungen  11^  S.  312,  über  Preisbestinimungeu  aus  Merovingischer,  VI,  S. 
96  ff.  ms  Karolinglsclier  Zeit:  auch  ihm  ist  nicht  gelungen  zu  festen  Wertk- 
bestimmungen  des  Landes  auf  diesesi  Wege  zii  gelangen.  , 

«  L  Rib.  XXXVl,  U  (vgL  Soetbe«r  U,  Ö.  31  S>  L.  Alam.  LXX  ff. 
L^  Burg.  IV,  1.3.  Den  Werth  pro  quolibet  bona  mandpio  beaUmmt  zu  12 
Sol.  das  Couc.  Matisc.  1.  c  16,  Mansi  IX,  S,  93&. 
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tacben  Gegeuden  ist  ein  äolches  aher  auch  in  dieser  and 
der  späteren  Zeit  keineswegs  so  allgemein  gewesen,  als 
flau  manchmal  annimmt  ^  Noch  im  achten  und  netinten 
Mrhmdert  finden  wir  auf  Deutschem  Boden  überall  die 
Fdriniark  eines  Dorfes  unter  zahlreiche  Besitzer  vertheilt^ 
oid  nur  den  Klöstern  und  Kirchen  gelang  es  wohl  durch 
forlgehende  Erwerbungen  das  Land  einer  ganzen  Dorf- 
Schaft  zusamraeuznbringen.  Die  Fälle  wo  ein  Privater 
[ganze  Villen  besitzt  und  über  sie  verfügt  sind  verhältnis- 
iDässig  selten. 

Häufiger  geschieht  es  auf  Romanischem  Boden  ^. 
Hier  und  ebenso  in  den  Dentschen  Grenzlanden  sind  ein- 
zelne allerdings  zu  einem  sehr  ausgedehnten  Grundbesitz 
gelaagt,  der  oft  durch  mehrere  Gaue  zerstreut  lag.    Nicht 


*  Besonders  Wirtb  hal  4amn  gaaz  ühertricbßue  Vorslellungßn ,  die 
Aer  ¥or  den  Zeufnisseii  der  Urkunden  nicht  Stich  halten. 

*  Davon  ergeben  sich  die  sichersten  Bekge,  wenn  man  die  Urkunden 
Reicht,  darch  welche  nach  ond  nach  «inem  Kloster  der  Besitz  der  einzelEien 
Blfen  eines  Dorfeä  gegehen  iül.  Der  Cod,  tradd.  Laaresh.  ^ebt  sowohl  we- 
•»  der  Lage  der  Besitzungen  als  auch  wegen  der  geographischen  Anord- 
wag  der  Urkunden  daza  die  beste  Gelegeoheit.  Hier  beziehen  sich  gleich 
«s'iiig«  U  Schenkungen  auf  Birslal,  35  auf  Basinsheim,  viel  mehr  auf  Haut- 
Koittsheim,  Es  £itid  mitunter  einzelne  Morgen  die  geschenkt  werden;  aber 
■t^  mrd  hier  und  anderswo  immer  eine  Zahl  von  einzelnen  liufeti  linden, 
*«Wie  der  in  grossem  Dörfern  bei  uns  gleichkummt,  ja  sie  übertrifft.  — 
^Ö  Rorea  in  einer  Mark  nennt  Tn  Fuld,  64  S,  34. 

*  In  den  Wesirrankischen  Urkunden  kommen  Verfügungen  ibcr  gaoze 
^«n  od  genug  vor,  ziemlich  hau  Hg  in  den  Traditionen  von  WeisseuLurg» 
'(Wer  in  den  Urkunden  für  Sangallen «  in  denen  von  Fulda  ^  Lorsch  und 
"ifden  fa&l  gar  nicht.  Werden  ganze  Höfe  geschenkt,  so  sind  es  Grafen, 
N^fiuge  oder  sonst  besonders  reiche  Leute  die  cä  Ibnn;  z.  B,  der  Herzog 
«edeu,  DipL  ü,  S.  263;  der  Herzog  Liutfrid ,  Tr.  Weiss.  11  S.  19;  der 
ABtZOg  Godfried  y  Tr.  Sang.  1  ;  besonders  bäußg  die  Baiiischen  Herzoge^ 
■tie  mml  ganze  Dörfer  von  börigeu  Bomern  verschenken,  ümgekehrl  finden 
■ic^  iü  den  Deutschen  Traditionen  Belege  genug,  dass  einer  nicht  blos  wenig 

Lidkenki^  sondern  auch  wenig  hst. 
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zu  den  angesehenstea  Geschlechtern  gehörte  der  Bischof 
ßertramniis  von  Lemaiis;  aber  der  Reichthuin  den  er  be- 
sass  war  tiberaus  bedeutend:  vieles  hatte  er  durch  V«r- 
leihung  der  Könige  erhallen,  10—12  Villen  aber  waren 
ihm  und  seinen  Brüdern  von  den  Vorfahren  hinterlasseu, 
andere  halle  er  gekauft,  deren  Werlh  von  300  bis  1000 
Solidi  angegeben  wird  ^  Von  einem  Herzog  wird  erzählt, 
dass  er  27  Villen  hatte,  die  einzeln  aufgeführt  werdend 
Von  Chrodinus  sagt  Gregor^:  er  war  ein  freigebiger 
Mann;  er  grlintlete  Villen,  legte  Weinberg^  an,  bknte 
Hänser ;  dann  lud  er  die  Bischöfe  ein  nnd  schlenkie  ihnen 
jene  Anlagen,  samrat  Silber,  Geräth,  Dienern  und  An- 
bauern.  Schenkungen  feines  Mantes  au  M*^hr  als  zwan- 
zig Orten  ^,  Dotalurknndeu  welche  ein  sefcr  bedelitteiidcs 
Vermögen  betreffen'^,  geben  uns  Zeugnis,  dass  ähnliche 
Verhältnisse  auch  auf  Öeuischem  Boden  nicht  unbekannt 
waren.  Aber  die  sich  in  solcher  Lage  befanden  sind  nicbl 
gewöhnliche  Freie  und  bilden  nicht  den  Kern  oder  die 
Masse  der  Bevölkerung,  sondern  es  sind  entweder  die 
Mitglieder  aller  adelicher  Geschlechter,  oder  Männer  die 

*  S.  sein  fär  die  VcrhältniÄse  des  Lebens  in  Gallien  höchsl  iotwe*- 
santes  Teslnmenl  Dipl,  I,  S.  208.  —  Vgl.  die  Urkunden  II ,  S.  208.  37Ö, 
besonders  das  Teslamenl  des  Äbbo,  der  BesiUungen  rings  in  Gallien  nutl 
Italien  bat. 

3     Gesta  Dag.  c.  35. 
«     Gregor  VI,  20, 

*  Tr.  Weiss.  52  an  28  Orten,  53  an  23  Orten;  ebenso  Tr,  Fflld. 
63  S»  33;    au  27  Oneu  cb.  83  S.  42,  und  sonst  öftür, 

*  Vgl.  Marc.  II»  15,  16;  aus  späterer  Zeit  App.  37*  Und.  75;  Ro«- 
221,  225.  235  (T.  bes.  240  aus  einer  Rheinawer  Handschrift:  der  Mann  giebl 
eine  villa,  30  männlicbe  nnd  ebenso  viele  weibliche  SUaTen,  ein  Hoss,  i% 
equoe  cum  admissario,  in  vaccaritia  capila  12  cum  tanro  et  armentario»  60 
Schafe  mit  Hund  nnd  Hirt,  100  Ziegen  mit  Hirt  nnd  Hund,  90  Seh  weine 
mit  dem  Hirten  etc. 
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;  imb  ihr  Amt  und  ihre  ganze  Stellung  zu  solchem  Rpich- 

gelangt   sind  und   die  sich  auch   in  andern  Bescie- 

\hmgm  noch  über  die  Mehrzahl   der  Grundbesitzer,   der 

Cöfen  Leute  oder  wie  sie  heissen    mögen,    hervorheben: 

I wovon  nachher  die  Rede  sein  soll. 
Von  besonderer  Bedeutung  ist  der  Grundbesitz,   den 
ilie  Stifter,   Bisthümer,   Klöster  und  einzelne  Kirchen  er- 
warben.    Auch   das  ist  wohl  vorzugsweise  jn  Gallien  ge- 
schehen und  hat  erst  später  Nachahmnng  in  Deutschland 
gefunden-      Doch    erleichterten    die   Gesetze  *    auch    hier 
Schenkungen  von  Land,  und  es  war  der  Anfang  zum  Ue- 
,    bergang  eines  bedeutenden  Theils  des  Grundbesitzes  in  die 
nodie  Hand   gemacht.     In  Gallien  aber   handelte  es   sich 
■  idion  um  tausende  von  Hufen,   die  in   den  Händen   der 
Geistlichkeit    dem    Verkehr    und    dem  Besitz    zu   freiem 
I  Elgenthum  entzogen  waren  -;    sie  haben  zu  der  Begrün- 
Mang  mannigfacher   und   ausgedehnter  Abhängigkeitsver- 
iltttisse  Anlass  gegeben,   haben  aber  auch  dazu  gedient 
Ukt  grössere  Zahl  kleiner  Ackerbauer  in   materiell  nicht 
[lagiiiistigerLage  über  das  Land  zu  verbreiten,  wo  früher 
\ik  grossen   Latifundien   von  Knechten   ohne    alle  Selb- 
digkejl   und  eignes  Recht   fiir  in  der  Ferne  lebende, 
'cfl  Ertrag  verzehrende  Herren  bestellt  wurden  ^ 

Der  Grundbesitz  den  der  Freigeborne  hat  kann  aber 


'    L  Alam    l  II.  L.  Baj.  I,  1. 

*  Vgl.  Roth,  Bend.  S.  250^  dessen  Aitpben  TreiHch  aus  KBroüogiscIjer 
nmen,  ii<*r  aber  mit  Rfichl  Iicmfirkl,    dass  der  Grand  zn  diesßn  Ver- 

frub^r  gelegt  sein  muss.      Seioe  ReehDUTi^^    daf^s  zu  Ende  des  7. 
dert^  ein  Orittbeil  allen  Grundeigetilliurns  Kircbcngut   war ,    iai   nicht 
eil  Vi  betegen^  mag  aber  ganz  wabrseh  ein  lieh  sein. 

*  Biese  gQOfilige  Veränderung  in  den  2usländeu  des  Landbaus  bat  be- 
mAm%  Looenie  t«  S*  108  bervorg*?hoben. 


220 

aoch  verschiedener  Art  und  BeschaffeDheil  sei»,  und  es 
übt  dies  eioen  gewisseü  Einfluss  auf  die  Verhältnisse  in 
denen  er  lebt.  Schon  das  kann  einen  Unterschied  ma- 
chen, ob  es  eine  Hufe  in  einem  alten  Dorfe  ist,  oder  neu- 
angebautes ,  ausgerodetes  Land ,  dessen  Besitz  nicht  die- 
selben Rechte  in  der  Dorfmark  gewährt.  Eben  solches  ist 
häufig  den  Knechten  oder  Hörigen  übertragen.  In  ande- 
ren Fällen  aber  sind  es  die  verschiedenen  Hufen  die  ei- 
ner in  demselben  Dorfe  oder  in  mehreren  hat,  welche  der 
Knecht  und  Lite  em[ifHngt.  Es  ergiebl  sich  so  ein  Ge- 
gensalz zwischen  der  Hufe  des  Herrn  und  denen  welche 
an  andere  ansgethan  sind.  Das  Land  welches  jener 
von  seinem  Hause  (sala)^  aus  bewirtschaftet  wird  terra 
«alica  (salarilia),  selland.'  die  Hufe  welche  er  selber  be- 
wohnt und  bebaut  hoba  salica,  curtis  salica,  selihova  \  ge- 


^  L.  Alam.  LXXXUIt  1 ;  domus  .  .  .  vel  sola;  nwdere  Stellen  Üeber 
die  altd.  Hufe  3.  16^  auch  Mohr,  Cod  dipl.  Cur.  S,  12:  saiam  cum  sdirio 
subter  caminala  etc.  .  .  .  sala  muricia  ete. 

»  S,  lieber  die  altdeutsche  Hufe  S.  48  ff.  Die  Mlier  sclion  »Is  l>esaft- 
ders  beweisend  angeftihrleTi  Stellen  sind  Tr.  Sang.  38:  dono  ^bIü  mea  cfliB 
curtile  circumclDcluin  cum  omuibus  edificiä  qm  ibidem  esse  videntur  et  l^t- 
ram  salicam  et  (qtie  ad  ?)  ipsam  salam  colitar  [  143 :  hobas  5  excepto  ea 
qtie  in  usus  proprios  colere  ddetur,  quod  dldlur  hoba  siliga«  leb  Irtg^ 
hier  üacb :  curlem  salaiicimii  , , .  de  lerris  salariciis  quicquid  ad  euodem  coa^ 
stal  curlem  .  .  .  curtem  salariclum  cum  easa  &alanda  ...  de  lerris  salaridJs 
jugera  60,  Beyer  L  S,  125;  —  duos  selilaul  ci  alia^  colönias  B,  Tr.  Fit^ 
464  S,  244;  de  sehlant  jugeres  120,  eb.  562  S.  294;  dimidielalem  l«r- 
rilori]  sui  quod  didlur  sellant ,  Br.  uot.  düu.  Sülzb.  XXI,  5[  ad  curletn  do' 
minicalem  suum  seliiaud»  Guterveri,  v.  Werden,  Litcütuhlel,  Archiv  11,  2,  S* 
217;  —  selehuha,  Tr.  Laur,  2257  und  örter;  ad  dominicatos  manäos  qüod 
¥ulgo  didlur  jäelebova,  Lacomblei  (,  Nr.  211  S.  137;  —  selebof  curtiß,  io 
Glossen ,  Graff  IV,  S.  829 ;  -  Hoc  est  selguth  in  B.  ad  quatuor  arolra  e^ 
Dovem  jugera  cmriae,  Tr.  Laur.  III,  S.  228.  —  Anderes  sammelt  Maurer,  FronbAr« 
1,  S.  114.  256.  il,  S.  120.  422.  Unrichtig  hall  Moue,  Zdtschr.  Xl,  S.  171. 
ao  der  Medeuluug  *erhlichea  Gruadelgeuthum'  fest;  gam  la  die  Irre  fukreii^ 


221 

flaMt.  Gleichbedeutend  steht  mansus,  curtis,  terra,  domi- 
üiCüs,  domiüicalus,  indomitticatus,  der  Herrenhof,  Froehof, 
das  Herreiiland,  in  späterer  Zeit  bei  grösseren  Grundbesi- 
tzern, Kirchen  und  Klöslern  der  Hof,  dem  eine  Anzahl 
iöriger  Hufen  untergelegt  sind,  am  hier  die  Zinse  zu  zah- 
len, die  Dienste  zu  leisten,  welche  ihnen  oWiegen  ^ 

Von   wesentlich   anderer  Art   ist  der  Gegensatz  von 
I  Stammland  und   alle    dem    was   man   später  durch  Kauf 
[oder  auf  andere  Weise,   auch   durch   neuen   Anbau   und 
dergleichen,  erworben  hat^.     Das  von  den  Vätern  ererbte 
Land,  welches  einer,  wie  die  alten  Denkmäler  sagen,  'ex' 
I  öder  *de  alode  parentnm*  besitzt,  geniesst  besonderes  An- 
sekn;  auf  ihm  beruht  die  Ehre  und  das  Recht  der  Fami- 
lie.    Hier  besonders  sind   die  Weiber   vom  Erbe  ausge- 
schlDssen^      Doch   ist   durch   die   Einwirkuug  Römischer 


and  abtr  die  Afisidilen  von  Lflndaii   in   seiner  Sclmfl ,    Das  Salpit  (1S62); 
•gl  B(L  l,  9.   129. 

*  lieber  die  altdeulsclie  Hofe  S.  47.  In  Frankreich  Ondet  sich  aucb 
4er  Attsdnick  ^capulmansu^t  capmangus^  de»  ich  in  Deiiuschland  tiicbl  gefun- 
den habe;  vgl.  Dulüchti ,  Chufl.  de  Btiauüeu  S,  C\,  der  über  mil  Unrecht 
I  litstmlet,  dasä  aiiich  m.  dominiciiü  scbon  den  'mansfi  duminanl\  wie  er  sagt,  be- 
[itkiiQei  babe.  —  Das  Deutsche  Fronhof ,  das  Maurer  besonders  zur  Geltung 
I  pkichi  hal,  fitidel  sich  zuerst  in  Glossen  für  liscus*,  GralT  IV^  S.  629,  wie 
|4oBinikii£  auch  soufit  für  königlich  steht.     Spätere  Stellen  E^ndau  S.  19. 

'    Ich  habe    eine   bedeutende  Anzahl    von    Stellen    angeführt    Das    alte 

Reebt  S.  122.     Sie    lassen   sich   aus   anderen  Denkmälern  leicht  vermehren. 

^So  Uen  sieb  Belege   in    fast  alten   ecbteii  tJrkundeUr    Dipl.  ü,  S.  15.  152. 

300.  237.  ^ÜO,  324  etc.  8.  363  helssl  es:  {juem  ex  abde  in  purtione  contra 

l^fenoAno  meo  L.  duce  acdpimus  ('de  alodo'  steht  öfter,  aber  wohl  febJerbaJt 

des  Hchti^eQ  'de  alode');    11,  S.  311    findet   sich  der  Ausdruck:    quod 

piAit  allodiones  mens  aecepii    d.  s.  die  Mkerben.      Roin   unmöglich  ist  die 

'llArutig  vö«  Daniels   I ,  S.  507 ,    ans  dem  Laleiniselien    adlaudare ,    durch 

bUicbes  ZngelAbnis  em^orhene^^  Giii\    und    auch    was   über   den  Gegensatz 

'cioinparatum ,  adtractiis'  bemerkt  wird,   ist  ganz  unhcfnedigend. 

»     Bd    !,  S.  59  N. 
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Ansichten  und  durch  Begüttstigung  freier  V«»räusserung  aa 
die  Kirche  der  alten  Strenge  frühzeitig  Abbruch  gesche- 
hen, so  dass  Verfügungen  zu  Guusteu  der  Töchter^  und 
ebenso  Veräusserungen  an  Fremde  möglich  wurden,  auch 
ohne  dass  dazu  die  Erlaubnis  der  Blutsverwandten  einge- 
holt  ward  ^. 

Der  Gebrauch  des  Wortes  alodis  oder  anderer  abge- 
leiteier  Formen  für  das  Erbgut  und  besonders  Erbland 
findet  i»ich  erst  JB  der  spateren  Merovingischen  Zeit  in 
unzweifelhaften  Documenten^     üb  damit  der  Name  nloa- 

'  Eiue  solche  ßiidet  sich  m  der  Fuimd  Märe  IJ^  12  (Boz.  136)  ge- 
gen die  dasdbsl  angerufeuc  Recblsrt'gel;  Marc.  11»  10  (Roz.  132)  iüt  mit 
BeziehuDg  auf  die  lex  Rouiana  die  Bede  von  dem  Succoä^ionsriThl  der  Töch- 
ter. Die  LVktJinJGii  hielen  zahlreiche  Belege,  dass  die  Töchler  mit  den 
nrüdeni  erbeD ,  tlieilen  \h  s.  w.,  Dipl.  1,  S.  135.  198  210.  227  eic, 
Oocii  will  Lebuerou,  ItisL  CaroL  S.  91 ,  dies  selbst  bei  erworbenem  Laod 
nur  ftir  Auijnabme  gellen  lassen  ^  die  eräl  durch  besondere  VVillenserktäruug 
de»  Eiblassers  eintrat, 

'  Dass  In  dieser  Zell  kein  nnbedingl^s  VViderspruchärei;hl  der  Ver* 
wandten  gegen  Veräusserungen  slallfand ,  ergiebi  sich  aus  den  Urkunden  nu- 
widerleglkh*  Eben  die  Formeln  welche  die  Töchter  den  Sühnen  gleichäieileU) 
oder  Enkel  den  Kiiidern,  Marc.  11^  1 Ü  (R.  1 32j ,  oder  einen  Sohn  vor  dem 
andern  bevorzugen,  Marc,  il,  11.  App.  35  (It,  lfi7.  169)^  sprechen  nie  foa 
Znsliromung  der  Betheihgte»;  wir  müssen  jedeaTalla  annehnien,  dass  man  in- 
nerhalb der  Familie  frei  über  das  Eigenthwm  verfügen  konnte.  Allein  auch  Ver- 
gabe tigen  und  Verkaufe  haben  keineswegs  immer  ausdrut^klich  die  ßilliguug 
der  Verwandten  erhallen.     Vgl.  die  Bd.  I,  S,  ÖO  angefühileii  Schriaem. 

^  Eine  Stelle  in  einer  Urk.  des  i.  587»  DipL  I,  B.  157,  isl  undeut- 
Uch »  wahrseheinlieh  falsch  gelesen :  cnrtilüs  et  terra  et  illius  ex  omnihiis 
quidquid  in  (?)  advenit  totum  ad  integrum  et  de  ipsas  ecclesia^  ul  ipsas  vil- 
l8S  et  alodiis  quod  in  ipsa  cbarla  conscriptum.  Dos  erste  Beispiel  einer 
Fränkischen  Urkunde»  das  sicher  scheint,  ist  die  ürk.  Theoderich  iV.,  Dipl* 
llf  S.  351:  in  alodo  Adele  Dostro  Eberhardo  comite;  vgl.  Tr.  Sang.  14: 
£bo  et  t:oujugis  mea  Odalsinda  et  alodoes  aliquas  de  rebus  suos  adflrmtive- 
rn»tf  wo  VVartmann  Alodoes  gewiäs  unrichtig  als  Eigennamen  gefasst  htl 
(vgl.  lli  S.  431 ;  schon  die  Uulerschrift  zeigt«  dass  nur  Ebo  und  OdalsindA 
Schenker  sind).  Andere  Stetien  sind  iinecM^  Dipl.  I,  S.  61:  de  meo  regali 
alodo;    S.  228:    de  allodiis    uo^tris  (des    Königs);    IJ,   S.   103.  268.  276. 


rii,  der  später  zweimal  begegnel\    zusammenhänirt   und 
dieGrumleigeiithüifler  bedeutet,  muss  dahingestelll  bleiben, 

IGauz  und   g^r   aber   ist  'alodis'    eine  Bedeutung   fremd, 
WOüach  es  das  wahre  Gruudeigeulhum  im  Gegensatz  eiues 

[Hol  übertrageueu  Besitzes  Iremdeu  Gutes  bezeichneu  soll. 
Ein   solcher  Gegensatz   ist  allerdings  vorhauden  und 

^h\  im  Lauf  der  Zeit  eine   immer  grossere  Wiehtigkeit 
eplaagt ;  doch  ist  er  weder  so  ursprünglich  nocli  in  älterer 

jZeit  so  allgemein ,  wie  man  hänfig  sich  vorgestellt  hat. 

Mit  einer  Vertheiluiig  des  Landes  nach  der  Erobe- 
rung hängt  er  gar  nicht  zusammen.  Weder  in  den  Früu- 
kisch  gewordenen  Gegenden  am  Rhein  noch  im  eigentli- 
chen Gallien  hat  eine  Landtbeilung  staltgefunden,  wie  sie 
Ton  anderen  Deutschen  Stämmen  in  den  eroberten  ftdmi- 
iciei  Provinzen  vorgenommen   worden   ist'^.     Der   Aus- 


wird scbon  iD  der  Lex  Baj.  11,  1  aloelis  für  Erhfnt  a&erhaupl  ge^ 
kwcttt:  Ol  millus  lilier  Bajuvarius  alodera  aül  vHam  sine  capitale  crimine 
I  ^oibt,  und  so  steM  ia  der  sog,  LarttCridsche^  Heceosion  der  Lex  Alam* 
Lttl;  in  auro  nut  in  argeato  aut  mancipii  auL  {jualücumque  liabel  aEoda,  wo 
^  liiere  Texl :  habet  ad  dandum.  Und  auch  tu  den  Deereta  Tasäüüs 
I  ^iiili.)  14,  LL.  ][t,  S.  469:  a  prupria  alode  allenus  ürfkklur,  bedeutet  es 
ein  dAS  Gut,  wie  1 7  steht :  a  proprio  alicnatur  palritnoolo«  Dem  cot' 
die  Urkunden  Tr.  Fris.  36  S.  49:  rem  propriam  »Iqne  aJodemi 
I  (renilor  meus  H.  in  hereditatem  inibi  reli(|ueralf  neben  32  S.  47 :  pnn 
I  bereditateniT  quam  geaitor  mens  £.  in  atodem  mihi  rellqmt;  391^.51: 
n  aludem  quae  .  .  .  Cunzo  nobi»  pariler  et  h*  Martbo  tradebat  .  .  . 
^  alpdes;  46  8*  55:  smim  alodem  *  .  .  praenolatos  alode^;  50  S.  57: 
linpriDiD  jilodem ;  57  S«  60 :  rem  propriam  veJ  alodem  nostram ;  danu  auch 
6]  S,  62:  c^cclesiam  »  «  *  in  alode  noslro  consUiicta;  63  S.  64:  in  pro- 
V^  ilodc  oralorinm  conBlriixil.  —  Uieaer  aUgemtiine  uod  zum  TheiJ  eigen- 
Ittteiiidie  Gebrauch  scheiiil  mir  dafür  ÄU  Äprechfin,  dass  das  Wort  nicht  erst  von 
'to  Franken  £u  den  Baiern  gebracht,  also  auch  nicht  Gal  Eiseben  tJrspruiigs  ist. 
^  Marc  App.  2y,  33  (Boz,  4U2,  485)i  wooscb  jemand  scb waren  sdU 
Iret  aloarii  und  12  conlaudanles.  VgL  Ducange  L  ^<  2Ut. 
'  S.  obeu  S*  55«  Ich  widerspreche  hier  besonders  der  Ausfuhrimg 
m  Cmtoi,  Eftsaia  (1&32)  S.  92  /T. 
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druck  sors,  welcher  anderswo  fiir  den  hierdurch  gebildet' 
teil  Gnmdbesitz  gebraacht  wird  \  hat  in  den  Denkmälenr 
des  Fräukischen  Reichs  regelmässig  nur  auf  Erbtbeiluji- 
gen  Bezug  ^;  hie  und  da  bezeichnet  er  den  Anlheil  den^ 
jemand  in  eiuein  Dorfe  innehat  und  steht  fast  gleicli^' 
bedeuteud  mit  Hufe  oder  mansus  ^.  Mil  alodis  häugl  erj 
nuriusofern  zusammen  ^  als  dasjenige  was  einer  'ex  aJode'^^j 

*  VgL  Gaijpp»    Afjsiedelungeo  S.  345.  i 

*  Das  Würl  sors  bezeichnet  schon  bei  den  Rümern  das  beslimnrti 
Ländülückt  da»  der  Ebzebie  diin:h  Erbe  und  Theilung  empfangen  hal;  vgL 
Gaupp  a.  a.  0.  j  Monc^  Bad.  Urgescb.  II,  S.  56.  Der  Ausdruck  weduelt  mil 
pofliü,  Tr.  Weiss.  200  etc»  Tr.  PaL  62  S,  51  steht:  qüöd  mihi  soüe  «- 
oedU  erga  Ti^lres  meos.  Tr.  Batig.  360  html  es:  (!o[iti'a  ßlios  meo^silM  por- 
doDCto  et  in  meam  äwascaram  accepi,  nachher  nur;  sicul  ad  meam  i^waKa* 
ram  accepi*  GrnU  Vi,  S.  529  bat  nur  Privilegium  ak  Erklärung ^  was  liwr 
nicht  passt;  vielleicht  ist  ein  bevorzugter  Tbeil  gemeint.  —  Cüni^orte;^  sinil 
meist  die  Miterbeo,  Marc.  I,  20  (Ü02.  127).  Dipl.  U,  ti.  9.  Tr.  Sang.  i5ä: 
quicquid  in  praedicto  pago  D.  geoilor  mens  H«  u  couäortibuä  suis  in  pnrteti^ 
fisus  Tuil  accepisse  et  ille  postea  suis  dividenda  reliquit  lieredibus.  Vielleichl 
bedeutet  es  mitunter  die  Miteigenlhümer  einer  Feldmark.  —  Da^s  bei  Erb^ 
Schäften  ,  die  portiones  uft  blos  ideelle  AiilheiJe  bezeichnen  ,  ohne  dass  eine 
wirkliche  Theilung  stattfand ,    bemerkt  Begel  I,  S,  490  N. 

'  Solche  Stellen  sind  Tr,  Laur»  441 :  cum  oianBO  et  sorte;  537:  sef- 
viim  I  0.  H.  cum  manso  et  i^orle  sua  ad  ipsum  m&nsum  ottingente*,  §12: 
servum  1  ,  .  .  et  mansnm  in  quo  ipse  manet  cum  sorte  sua  etc.  Umsa^ 
bedenkt  hier  die  Hofslällc,  den  Hof,  sors  das  dazu  gehörige  Land,  di«  B^i^ 
im  engem  Sinn,  wie  es  in  unzähligen  anderen  Stellen  heisst:  munsura  cuo 
hoba  etc.  Ebenso  erklären  sich  Tr.  I^atir.  697:  qiiae  terra  habet  aiiaii» 
plus  trihus  soriibiis  ser\'ilibns ;  Tr*  Weiss.  2ÜÜ  S.  191:  inter  ipsa.s  f«i>c* 
fiortes  4;  262  S,  252:  dona  Sorte  una  campo  et  Silva  simul ;  Tr.  Werth,, 
b«i  Lacomblet  I,  Nr.  65  S.  31:  in  pago  ELiahem  in  villa  Ohioghem  surtes  3Qt 
soiles  ingenuiles,  Beyer  f,  S.,  141 ;  sottcÄ  serviles  neben  soriem  ingenuilem  \^ 
Holh,  GenLl  S,  64  N.  —  So  erklären  sich  auch  die  Steifen  L.  Rib.  LX,  &: 
in  (»ortem  alterius,  und  Cap.  add.  L  Sal.  11,  LL.  U,  S.  12:  in  ipsam  man- 
sionem  anl  sortem.  Das  'ulag\  das  Kern  S.  121  bei  den  Salischeu  Frtii- 
ken  für  Hof  EtacJmelsen  will,  und  das  urdpiüugbch  Loos  bedeute,  »t-heint 
mir  sehr  zweifelhaft.     Die  Baiern  sagen  'bluz';    vgl.  Attd.  Hufe  S.  11. 

*  Dnss  atodis  nicht  von   einem  Wort  welches  Loos  bedeutet  abgclcili^l 
werden  könue,    liegt  glaube  ich  min  deiitiicb  zu  Tage. 
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,118  der  Erbmasse  empfangt,  seiue  sors,  sein  Erblheil,  ge- 
aaiiDt  211  werden  pflegL  Beide  Worle  haben  luil  einer 
allgememen  Landtbeilung  gar  nichts  zu  thua^. 

Auch  steht  nicht  blos  das  Erbgut,  sondern  alles  was 
«iner  eigenlhiiralich  hat,  mag  der  Erwerb  beruhen  auf 
Welchem  Titel  er  wolle,  dem  Übertragenen  Besitz  gegenüber, 
EU  dessen  Bezeiciinung  man  sich  des  allgemeinen  Ausdrucks 
jeneficium  bedient.  Die  Quellen  sagen  'ex  beiieficio,  in 
fceneficio,  per  beneficinm',  haben,  besitzen,  benutzen,  und 
«in  solcher  Besitz  *ex  beneficio*  kann  allerdings  dein  Ei- 
genthum  *ex  alode*  wohl  entgegengestellt  werden,  nur  dass 
damit  nicht  die  Gesamtutheit  von  Hab  und  Gut  erschöpft 
Auch  ist  das  Eine  ein  wesentlich  Deutscher  Be- 
riff,  das  Andere  lehnt  sich  an  Römische  Verhältnisse  an. 

Die  \'erleihuug  von  Land  an  einen  anderen  begrün- 
ete  bei  den  alten  Deutschen  jederzeit  eine  Abhängigkeit 
es  Empßiugers ;  sie  fand  ursprünglich  nur  bei  geringeren 
^euteu  statt,  und  war  später,  wenn  ein  Freigeborner  sich 
azu  verstand,  mit  einer  Minderung  seiner  Freiheitsrechte 
erbunden.  Das  Römische  Recht  aber  kannte  eine  lieber* 
*agung  von  Grundbesitz,  welche  auf  die  persönlichen  Ver- 
lältnisse  des  Gebers  und  Empfängers  keinerlei  Einünss 
latte.  Sie  gewährte  diesem  den  Genuss  der  Früchte,  den 
Sttsfrnctus,  auf  eine  bestimmte  Zeit,  gegen  eine  be- 
itimmle  Abgabe,  ohne  dass  damit  die  Begründung  irgend 
irelcber  werteren  besonderen  Verpflichtnng  gegen  den  Ei- 
[cnlhüraer  verbunden  gewesen  wäre^     In  andern  Fällen 

^     I^ar  insofern  konneD  sie  auf  eiite  tt^ndtleilung,  freiJich  ia  ganz  an* 
Sinn  bezogen  werden,   als   sie  eben  auch  den  Anibeil  bedeuten ,    den 
Enzclne  in  der  Feldmark  enjpfangen  hat 

*     Vgl.  Lebueroii,   hiat  M^rov,  S.  356  sqq.;  Gijijrard  S.  505  ^  wdche 
:h  auf  die  wesenllkheti    Unleräcbiede  aufmerksam  machen, 
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ist  der  Besitz  ohne  jedea  Entgeh  übertragen,  aber  aüch 
das  Recht  Törbehallen  ihn  beliebig  mrückuehtnen  zu  dii^ 
fen:  das  ward  technisch  precarium  genannt  ^  Später  i«4 
aber  beides  mit  einander  %^crniischt  - ,  anch  das  Letzlerc 
alH  eine  Ueberlragung  des  üsusfrnctns  angesehen,  der 
Name  precaria^,  wie  man  regelmässig  schrieb,  nnd  das 
entsprecheude  praestaria  für  die  Verleihung*,  für  alle 
solche  Vernältnisse  gebraucht. 

Diese  aber  erhallen  die  weiteste  Ansdehnnng  beson- 
ders durch  die  SiUe  der  Kirche,  den  Grundbesitz  den  sie 
hatte  oder  empfing  auf  solche  Weise  benutzen  zu  lassen* 
Nach  einer  Verftigung  des  Kaisers  Leo  durfte  es  gesdie* 
hen,  wenn  nach  Ablauf  der  bedungenen  Zeil  der  Kirche 
ein  ebenso  grosses  Gut  geschenkt  und  so  für  den  Genuss 

1     Vgl  darüber  Dig.  XLIV,  26     De  precario. 

"^  Roth,  Fpud,  S.  145,  untersclieidel  precariiim  und  precariB ,  nur  in- 
Bolern  richUgi  weiiti  ar  unter  Jenem  das  ßömisch«,  imler  diesem  das  mitfet- 
alterlkhe  InsüM  versleliL;  denn  die  Falle,  wo  er  jenes  noch  späler  in  An- 
wendung findet,  worden  offenbBr  den  tibngen  Frecarien  gan^  gfeich  gestellt; 
e!^  fund  nicbt  blos,  wie  er  sagt,  S.  147,  tn  den  Auadnicken  eine  vöUtge  Vcr- 
mt^nguni^  mit  dem  Uänsfriictus  ütuU ;  sondern  m&n  lietracblete  Leides  als  d^f- 
selhe  Institut ,  und  hob ,  wenn  ansnalimsweif  e  die  Bedingurtg  des  allen  f\t- 
cariums,  die  jedeizeitigc  Widerroüieblteitj  eintreten  solJte,  dies  besonders  bcr- 
vor,  Marc.  l\,  41.  9,  Sirm.  7  (fioz.  325,  337.  319). 

^  Äncli  die  Form  precaturla  oder  preculüria  Ondel  sieb;  Conc.  Rem» 
c.  1,  Fiod.  H,  5;  Conc.  Ciipp,  c  2,  FriedHch ,  Drei  nned.  Conc,  S,  63, 
einer  Stelle  des  Conc.  Toi  et.  entaprecbend,  die  Diicange  V,  8.  425  millbeüt. 
In  einer  andem  Stelle  die  liier  angefübrt  wird  ans  dem  Teslömenl  des  ßer- 
tramnos  liest  Dipl.  1,  S  21ü  ^precatti*.  Dagegen  steht  es  Marc,  U,  5  (11.345) 
und  Sirm.  7  (R.  äJ9)  mit  der  Varianle  precario  j   auob  Beyer  1,  S.  7. 

*  Uei  Gebranch  von  precßFia  für  die  Urltunde  des  Bitlenden ,  praesU- 
ria  des  Verleihenden  ist  sp!iler  nicht  ganz  cooHanl;  Hoz.  S46  (Lind.  20) 
bat  eine  Handscbiifl  precaria  für  pmeslaria;  331  dieselbe  prestaria  fur  pre- 
caria;  330.  347.  348  350  352,  359  36h  3Ö5,  367  sieht  nur  prec»m 
für  die  Vtirleihiing,  Fiir  praestJiria  wird  nnrb  commendfitilnie  gebraucht;  «. 
nnten. 
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Idefl  sie  eatbehrte  später  der  doppelte  Besitz  ^egeb^u  ward  \ 
Aber  aach  ohne  solchen  Entgelt  zu  emprangeo  haben 
iMt  wenige  an  geistliche  Slifter  ihr  Gut  übertragen  und 
mr  llir  sich  oder  gewisse  Erben  den  Xiessbranch  vorbe- 
lallen:  es  galt  flir  ein  Gott  woblgefalliges  Werk;  es  ge- 

hrte  auch  Schulz  in  drangvollen  Zeiten:  und  der  Kirche 
OBiite  es  nur  erwünscht  sein  ihren  'Besitz  in  solcher 
Heise  ztt  vermehren  '\  Sie  hat  sich  aber  auch  willig  fin- 
ien  lassen  oder  ist  genöthigt  worden,  ohne  dass  ihr  eine 
öUprechende  Eulschädigung  gleich  oder  später  zulheil 
Hard,  Land,  statt  an  Knechte  oder  Hörige,  auf  diese  Weise 

Freie  zu  geben  ^. 

Gerade   im  Fränkischen  Reich    haben  diese  V^erhält- 

iim  eine  besondere  Ausbildung  erhalten,  noch  abweichend 

iOn  dem  was  sich  in  anderen  früher  Römischen  Landen, 

anieullich  in  Italien,  entwickelt  hat*.     Sind  die  ältesten  der 

MaHenen  Zeugnisse  auch  erst  aus  dem  sieheulen  Jahrhun  - 


*    LH  Cüd»   de   sacrasarRiis   ecclesiis    (I,  2)  §.  5.    —    Die   Verga- 

iflf  des  figiien  Gutes  wird  wohl  »lä  mit  Verprüridnng  («bligotio,    obuoxia- 

li)  tcidchiiei  Sirra.  6.  38.  Marc  M,  0  (Rüz.  332.  327.  337). 

'    dVifi  atl^BiDflin  es  wu\  zeigt  L.  Alnin.   11^   I.  2. 

^    BolK,  Fevd.  S.   147  if. ,    hefaand«!!  die  verscliicdetien  Falle  aa»rikhr- 

\  mil  imirrscheidet  sie  als  reQiunoriitonjBe,    oblata^if  daiaUf  bemerkt  aber 

^Ittlf  ^^  16S,    dd£s   sio  SLuh  nur  vom  Standpiuikl  des  kirchlichen  Adniini- 

hts    uiitersctieiden ,    ihrer  jurisliÄeben  NaUir  nach    völlig   tdeütiscli 

kAmtnl  hier  wenig  danrnf  an.     Früher    ist   besonders   von  Lezar- 

Mi  S*  320  g«s^mmell  was   anf  das  ilüdit  der  ^che  zu  solchen  Ter- 

Bezof^  hat, 

*    in  Ilftlien  unter  den  LangübftrJeri  simJ    es  l^esonders  die  wohl  ahn- 

i,  ilicr  liocb  in  m<ind]cm  verschiedenen  Libelinrveiinige  die  vorkommen; 

Litiduherlrnguiigen  mit  Vorbehalt  desUsnsfrutlus,  die  aber  nicht 

\  kteidiiiet   werden   wie   bei   den  Franken   und   nicht  diese  Folgen  gehabt 

Wn't  VatesNiliU  S.  67;  Scbupfer,  De^ü  ordini  socldli  et  dd  possesso  fon- 

ap^  t  Laiigoharin  S.  119  IT.      Midir  Vernvaudlschatt   zeigen   die  Ver- 

tkei  den  Wcslgolhen;  vgl.  S.  237, 
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dert  \  doch  offenbar  nicht  erst  damals  ist  die  Sache  au%e-j 
konimeti:  sie  zeigt  sich  schon  in  mannigfacher  Anweiidt 
hat   auch    bei  Weltlichen   Eingang   gefunden  l      FUr  di« 
Zeil   Torher   fehlt   es    überhaupt  last  ganz  an  UrkuHdeal 
oder    anderen    Nachrichlen     über    solche    Verhaltnisse  \| 
Wohl  am  spätesten  mag  es  geschehen  sein,  dass  die  Kir- 
che oder  ein  Privater  eigenes  Land  auf  diese  Weise  her 
gab*.     Vielleicht  dass  es   einzeln   als  Belohnung  für 
sondere  Dienste  geschah.     Sonst  ward   hier  wohl  re 
massig  ein  bestimmter  Zins  oder  Dienst  bedungen^',  and 


^  Dieser  Zeil  gebären  jedenfalls  die  Formelo  an;  Orkunden  haben  ^ 
BUSser  Dipl.  H,  S.  175,  der<?n  Ecblhcit  nicht  ganz  sicher,  ersl  aus  dem 
Jalirli.  tn  einigen  der  ältesten  ist  es  ein  blosser  Vorbebait  des  ße&iUe»  i 
Lebeiiazcjl  liei  der  Scbeiiliung,  Tn  Weiss.  203.  242,  11*2. 

«     Marc,  11,  41   {H,  325);    ancli  11,  9  (R    337),    wo   ein  Viler 
seinen  Söhnen  tbr  CTüUerlicliea  Erbe   *Dd    uaura    benellcii    lenere  el  eioolä 
em()rangt,  gehört  bierbin.     Vgl.  V.  Aribonis  c,  2 1  :    Fansla  dividens 
liabüs  possessinnem ,  poriionem  suam  Griraoaldo  eo  paclo  Iradidil,  nl  i 
dntn  ilJa  ?i¥erel  eam  tuerelur  et  cuslodirel»   el  post  ejus  discessum 
baberet  propxiam, 

5     S,  ober  die  zweifelhaltfi  Slelie  des  Conc.  Aurel  v.  511   S  23lM| 
Vedeibungen   von  Kirchen  gut   an  Clerid    werden    im  0.  Jahrhundert 
erwabal,  Kotli  S.   160  ff.;  auf  solche  aw  WelUidie  bezieht  sieb  Conc  i 
506  c,  7  (aus  Weslgoib.  Zeit),  Mansi  Vlll,  8.  325,  wo  derAosdmck;  ia 
praeslari  peroaiuimus;    C.  Aurel»  IV.  v.  541   c.  25,    Mansi  IX,  S.  117: 
qnis  clericus    aut   laicus   snb    potenlum    nomine   atque   patrocinio   res  ad  J 
ecclcsiae  pertlnentes  conlemplo  ponliflce  petcre    seü  possidere 
und  c.  24 :    Qutsquis  agellnm  ecclcsiae  in  diem  vitae  saae  ,  ,  .  a 
cni  pole!>tas  est  acceperil  possidendum. 

*     Marculf  bat  dafür  keine  Formel ;  dncb  heziebl  sieb  II,  4J  wohl  hi« 
ebenso  llndel  es  sieb  Sirm.  7  (B,  3111),    beide  Male    mit   dem  [{echt  stei 
Widerrußicbkeit ;  ohne  dies  And.  7  (R,  322);  auch  Eignon  19,  20.  21  \V 
342),    wo   einer  ein  verkauftes  Cut  so  wiedererhält,  gehören  hit^rbln:  tlcurj 
letzten  entspricht  Tr,  Vk^eiss.  226. 

^  So  Dipl.  [|,  S.  308 :  Et  censuimus  nos  ad  vos  pro  b«c  re  to  i 
niinshbus  pai  tihus  monasierii  ve»iri  aiinis  siogwits  octavo  di^  tnle  diem  i 
Utem  Oomim  eera  libras    5    reddere   deheam.     Doch   ward  Tr    Pil.  4$. 
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\t$  war  dann  nur  ein  Pachtverhältnis,  das  in  dieser  Form 
[begrtindet  warci.  In  anderen  Fällen  aber,  naraenüich  wenn 
m  mh  am  geschenktes  Land  handelte  oder  wenn  zu  dem 
1  yfsprüaglichen  Kirchenland  eigenes  hinzukam,  fand  ein 
rZiiis  gar  nicht  statt  \  oder  derselbe  war  so  g;erin^,  dass 
j er  nicht  als  wirklicher  Entgelt  für  den  Genuss,  sondern 
[but  als  Anerkennung  des  Rechts  des  Verleihers  angese- 
Ikeii  werden  kannl  Darum  sprach  man  hier  von  einer 
Mithat  (beneficium)  die  erwiesen  ward^  ein  Ausdruck 
fder  schon  in  Römischer  Zeil  liblich  war\  aber  jetzt  all- 

iLiiid  ohne  vorhergehe  od  e  Schenkitig  aucb  oline  2\m  verlieheo.  Üad  dabin 
m  auch  Tr.  Weiss.  226 ,  wo  verkaufles  Luad  ohne  Zins  gcgetjen  wird. 
^  Die  meisten  Formeln  UEd  Urkiindeo  älterer  Zeit  wisäeu  nichts  von 
lÜits,  M>rc.  lU  3.  5,  6.  29.  40,  App.  41.  42  Tr.  Weiss,  192.  195.  202. 
Vj03,  221.  226.  229.  233.  241.  242.  267.  Tr.  Pat.  6.  14.  16.  30.  32. 
IIS,  4S.  65.  71.  —  In  den  Tr.  Fris.  31  S.  47  beissl  es  ausdrücktich : 
\  im  ad  fincm  titac  noMrae  pracstaiia  vice  uj*itanmr  in  beoeficitim  .  .  . 
I  oeiksttin.  Vgl.  Häberlio ,  System,  Bearbeitung  der  .  .  .  Urkundensamm- 
|S. 25. —  Dagegea  nimmL  es  die  Lex  Alam.  It»  1  als  Kegel  au:  Si  quis 
f,  qui  res  suaa  ad  ec^lei^iam  dederil  ei  per  cailam  firinitalera  feceril 
6t  p<^st  haec  ad  pdstorem  ccclcsiae  ad  beneßcinm  suäceperit  ad  victua- 
uecessitjitem  cooquereudadi  diehus  vitae  suae,  el  t|iJüd  Kpondil  persoUal 
I  cccJesuim  certsum  de  illa  terra,  el  hoc  per  epislulam  flrmkaüs  ßat.  Ueti 
erwAhßen    mvh   Marc.  II  41.  Sirm.  7.   Marc.  App.  2B  (H.  325.  319. 

■     Sehr    häiiQg   sind    es  später  4  Den.  (1   tremissis),    Tr.  Sang.   117. 

de*  Tr.  Weiss.  99.  JOl.  102.  136,  Tr.  Fuld.  180  S.  86.  220;  mil- 

IT  2  Den.,  Tr.  Sang.  292.  Tr.  Fuld.  245;   oder  6  Den.  (Vä  So).), 

I.  Sang,  283.  294    Mon.  ß.  X,  S.  12.  Tr.  Fris.  68  S.  66    114   S.  87. 

||  S.  150.  Lacomblet  21   S.  12.   Tr.  Fuld.   159;    oder  1  SoL,  Tr.  Sang, 

22.  60.  84.  127  etc.     Tr.  Weiss.  49.  83.  Tr.  PaL  5  S.  7.  70  S.  57 ; 

1  nalcft,    Tj.  Sang    54.  119.         Tr.  Law.  I,  S.  60.  71    wird   gera- 

gesftgt,     der  Zin.^  werde  ob  rccordalionero  gegeben. 

•     Scbon  L.  14  Dig.  de  precario  beisst  es:    magts  enim  ad  douatioQes 

[beneficii  causatn  ipiam  ad  negotii  contracti  fipeclat  precani  conditio.     In 

'8.  227N.1  sngefahrleii  L,   14  Cod.  de  sacrosanclis  ecclesiis  (I,  2)  §.5: 

fpiatuio  ...  vir  rcligiosus  oecouomus  .  .  .  ecclebise  prospexeril  expedirc» 

tokieraoU  cuiqiiam  cerlamm  poäsessionum  atq;ae  praedloruai  .  .  .  lempo« 
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gemeinere  Anwendung  fand.  Auf  Bitten,  aus  Wohltbat, 
zum  Niessbrauch,  ward  das  Gut  gegeben.  In  den  Urku- 
den  und  anderen  Denkmälern  die  davon  sprechen  werden 
bald  alle  drei  Bezeichnungen  verbunden,  bald  wenigsten» 
zwei  zusammen  gebraucht  \  seltener  ein  anderer  Ausdrack 

ralis  ususfructus possessio  pro  ipsius  petitione  praestetur,  tnnc^ 
temporis  quod  inter  utrosque  convenerit,  sive  in  diem  vitae  saae  ab  eo  qd 
desiderat  postuletur,  pacta  cnm  eo  qui  hoc  elegerit  ineat  oeconomas  afqne 
conscribat,  per  quae  et  tempus  intra  quod  hoc  praestari  placaerit  statoator, 
et  maDifestum  sit,  quod  quisque  acceperit  ad  invicem  hajusmodi  beoefi- 
ciigratia,  praestando  quidem  ecclesiastici  praedii  pro  tempore  osanh 
fructum  etc.  Roth  S.  148  nimmt  wohl  mit  Recht  an,  dass  der  spüm 
Sprachgebrauch  sich  besonders  nach  dieser  Stelle  gebildet  hat,  dazu  ist  aber 
die  Bezeichnung  precarium  oder  precaria  aus  dem  anderen  Rechtsgesehlfl  gt- 
nommen,  das  man  hiermit  in  Verbindung  brachte.  —  Auf  etwas  TersduedaM 
Verhältnisse  beziehen  sich  einige  andere  Stellen  Römischer  Zeit,  Lampridio^ 
Hist.  Alexandri  Seveii  c.  46:  dabat  autem  haec  in  beneficiis;  Hyginna,  Ol 
limilibus  const.  ed.  Goesius  S.  193:  Si  qua  beneficio  concessa  aut  assignili 
coloniae  fuerint  ...  in  libro  beneficiorum  adscribemus.  —  Ueber  den  hat- 
druck  primiscrinium  beneficiorum  in  der  Not.  dign.  Or.  S.  44  s.  Böddiif 
S.  260. 

^  In  den  Formeln  heisst  es  Marc.  I,  13  (R.  216)  und  U,  3  (215): 
sub  nsu  beneficio  possidere :  11,  5  (345) :  ad  benefidum  usufructuario  ordioe 
excolendum  teuere,  die  Urkunde  heisst  precaria;  11,  6  (213):  sub  osu  beot- 
ficio  .  .  .  excolere;  II,  9  (337):  ad  usum  beneficii  teuere  et  excolere  .  . . 
per  vestro  beneficio  excolere;  II,  39  (328):  ad  beneficium  . ..  excolere  ... 
usufructuario  ordine  possedere ;  II,  40:  per  nostro  beneficio  excolere,  die  Urk. 
prestaria.  Die  ältesten  Stellen  in  Urkunden  die  ich  mir  notiert  habe  siwl 
Dipl.  11,  S.  70  (v.  J.  642):  per  meum  beneficium  tenere  visus  fuit,  und: 
per  nostrum  beneficium  habere  tenelur  (wenn  die  Urkunde  echt ;  falsch  sind 
jedenfalls  I,  S.  90.  130;  auch  II,  S.  44.  56);  S.  175:  beneficium  ad  usn- 
firttctuariam.  Vgl.  Epist.  Paliadii,  Bouq.  IV,  S  48:  per  benefidum  precariM 
mauere  videtur.  Später  finden  sie  sich  aus  allen  Theilen  des  Reichs:  Urk. 
für  Antun,  Dipl.  II,  S.  238:  sub  usu  et  benefido  hoc  debeat  tenere;  Chart 
S.  Bertini  S.  54:  usualiter  pro  beneficio  ipsius  monasterii  mihi  liceat  possi- 
dere; S.  66:  res  mihi  usualiter  appresto  beneficio  vestro  parare  promisislis; 
—  Urk.  für  Stavelot,  Dipl.  II,  S.  316:  Charta  precaria,  qualiler  ipsas  villai 
...  pro  beneficio  .  .  .  tenuisset  ...  ut  .  .  .  ipsas  villas  usafructoario 
ordine  dum  advivebat  teneri  debuisset;    Tr.  Werth.,  Lacombi.  14  S.  9:  rei 


231 

gewählt   der   dasselbe   bedeutet  K     Mehr  und  mehr  aber 
ist  da9iWQrt  beueficium  technisch  geworden^:  es  bezeich- 


istas  in  beneflcio  ejusdem  ecciesiae  sub  usufructifero  habere  valeamus;  21 
S.  12:  in.  benefidum  accipere  deberet  diebus  vite  sue  et  filii  sui  sab  usa 
fractifero;  —  Tr.  Laur.  I,  S.  32:  ut  sub  asa  beDeQcii  vestri  .  .  .  tenere 
et  nti  debeam;  Tr.  Fald.  21  S.  11:  ut  dum  advixero  sub  usu  et  beneficio 
taiilniii  absque  ullo  prejudicio  ?el  dominatioDe  aliqua  rem  .  .  .  excolere  de- 
beam; Tgl.  63  S.  33:  ut  ad  vitam  meam  predicta  bona  omnia  habeam  per 
Testram  beneficentiam  usufmctuario ;  —  Urk.  für  Murbach,  Dipl.  II,  S.  368 : 
nt  micbi  in  nsum  beneficii  •  .  .  concedere  deberetis  .  .  .  tit  dum  ad  vivo  . .  • 
ad  nsom  froctnarium  ordine  tenere  debeam;  Tr.  Weiss.  195:  in  benefidum 
prestaretis  snb  usu  fructaario:  267:  mihi  in  benefit^um  prestetis,  u^,  dum 
adnc  advixero,  usufmctuario  debemns  excollere;  257:  que  mihi  in  beqyefi- 
tiom  constitisti,  ut  ego  usu  fru(c)tuario  debeam  excolere,  diebus  vite  mee; 
9:  quicqnid  W.  ibidem  pro  bei^eficio  nostro  visus  est  habere  ...  res  sub 
nsa  benefido  .  .  .  possidemus/';  Tr.  Sang.  10:  per  eorum  benefecia  .  .  .  ot 
mihi  in  prestitum  illas  res  coneedant;  17:  ut  mihi  usum  beneficerem  .  .  . 
nt  osnm  fruclnarium  ordinem  pro  ita  redere  deheo;  32:  per  bene^cium 
per  cartulam  istam  precariam  repre^tare  deberemus ;  —  Tr.  PaU  39  S.  36 : 
Ol  nobis  eam  in  beueficium  concedere  deberet  vsu  fructuario  excolere  .  .  . 
el  ipsum  prestitum  dixit  nobis  esse  concessum;  Tr.  Fris.  19  S.  3,6:  quam 
traditionem  in  benefidum  a  praedicto  episcopo,  accepi.;  ^i  $.  37:  quam  in 
'  benefido  ntendi  .  .  .  suscepi;  Ind.  Arn.  VIII,  6:  a4  usum  frqctuarium 
prestaretor  .  .  .  fuit  hoc  in  beneficio  (vgl.  Br.  not.  III,  12:  daretur  res  in 
benefidum). 

^  So  in  den  Weissenburger  Urkunden,  wo  es  heisst  203:  tenere, 
242:  possidere,  229:  ad  commanendum  licentiam  dedisti,  aber  zugleich  epi- 
Stola  precaturia;  doch  v^d  in  andern  das  ^us.u^ctuarlo  ordine'  hinzugefügt 
192.  233.  202 ;  dann  auch  *ad  benefidum' ;  s.  vorige  Note.  In  einer  Urk. 
Dipl  II,  S.  450  steht:  ad  usum  ementium  prestare;  was  Pardessus  emen- 
diert:  ad  nsum  meritum. 

'  Das  zeigt  schon  die  S.  2^9  N.  1  angeführte  Stelle  der  ^ex  Alam.,  noch 
mehr  L.  Baj.  1,  1 :  nisi  defensor  ecciesiae  ipsius  benefidum  prai^tai;^  volu^- 
rit  Conc.  Aurel.  5U  c*  7,  Maosi  VIII,  S.  353,  wo  GeistUchen  verbo- 
ten wird  ohne  Erlaubnis  der  Bischöfe  sich  an  die  Könige  (ad  dp^noos)  zu 
wenden  pro  petendis  beneficiis,  ist  die  Bedeutung  nicht  gan^  sicher.  In  ei- 
ner andern  SteUe  Conc.  Aurd.  III.  c.  27,  IX,  S.  18:  pro  praestitls  benefi- 
cös,  ist  von  Gelddarlehen  die  Rede,  auf  die  der  Ausdruck  ad  benefidum 
praestare  etc.  auch  angewandt  wird,  Marc.  II,  25.  27.  35.  App.  36.  Sirm. 
45.  And.  18.  22.  37.57.    Eine  Schenkung  heisst  benefidum  Dipl.  II,  S.  263. 


II et  die  Verleihung,  später  das  verliehene  Land  ^  und  Ton 
ihm  sind  andere  Ausdrücke  abgeleitet,  die  sich  auf  die 
Vornahme  des  Geschäfts  oder  die  Tlieikehmer  beziehen  l 
Ein  Unterschied  zwischen  Verleihungen  zu  Beneficiom 
und  Precarieu  ist  nicht  zu  machen^.  Für  Precarien  gilt 
wohl  die  Vorschrift^  fünfjähriger  Erneneruug;  doch  wird 
nicht  allein  häufig  diese  ansdriicklich  als  unnöthig  be- 
zeichnet ^   oft  genug  gleich    der  Besitz  auf  Lebenszeit' 


^  Das  Btlcätu  Beispiel  wäre«  wenn  die  Urkunde  wirklidi  dem  t. 
Jahrb.  angehörte,  Tr,  Pal.  44  S»  40 :  simtij  cum  bcneßcio  S.  Stepliam  nubl 
toncesso  .  ,  .  et  beieücium  quod  nutjc  possideo.  Zweifel  hafler  Ecblheil  isl 
Wühl  daü  Testament  des  Bischofs  flerarius,  Dipl.  11,  S.  477  ,  wo  es  heisul; 
beiieficia  quae  de  ratione  S.  Gervssii  in  beneQcio  babeamus ,  and  nacfaber 
^^fler  beneHcb  ^  auch:  benefldalla  ecclesiastlca.  Unbestimmter  Zeil  die  Yiti 
Desidedi  Cal.,  wo  c.  IS  sieht:  maltaque  beneficia  efDuenler  tribuentes. 
Andere  Stellen  »md  erst  aus  K&roljagiBcher  Zeil. 

3  Das  Wort  *beneflciare*  inhenefidare*  für  ein  sokbes  Londerthellen 
ßodet  sich  wobi  zuerst  in  der  Urli,  für  Murbacb,  DipL  ll,  S.  357:  cjuod  A. 
in  beneficiatum  babuiraus  -^  ad  vassos  nostros  beueficiaiam  haboi;  vgl  Tr. 
Lauiish.  I,  S.  35:  sah  usufnictuario  benefidare;  form.  Sirm.  38  (R.  327); 
benelidare  usufrucUiarlo  ordine  etc.;    Perard  S.    10. 

*  So  GuÖrard  S.  507,  der  schon  weilJäuflig,  aber  nicht  erschöpfend 
über  den  Gegenstand  gehandelt  hat.  Was  Itoth  ^  Peuü.  S.  1 44 ,  nnsfubit 
beziobt  sicli  anf  die  Karolingiscbe  Zeil^  wo  sieh  wohl  ciae  gewisse,  aber  kei- 
lieswegs  ^  wie  jener  meint  ^  conslanle  Unterscheidung  aosgebildet  bat. 

*  Ihr  Ursprung  ist  unbeliannlj  die  Znrücklührting  auf  eine  BeslimfOBag 
des  r^icaeischen  Conciis  in  einer  von  ßaluze  angeftihrteii  Stelle  (Roth  S.  170) 
stigenbafl. 

*  So  ^farc.  II,  5.  9.  Sirm.  7  (R.  345.  337.  319)*.  die  zwei  ersten 
Vßf leihungen  sind  gemacht  ad  beneficium,  ad  usum  beneficii,  die  dritte  usu- 
frucloario  ordine. 

fl  So  Marc.  II,  3  39  (R,  215.  328;  dieWorleyer:  ahscpie  ulla  alia 
renovata  m  mos  est  io  ceteris  precaria,  können  nach  der  Stell«  die  sie  ein* 
nehmen  eich  niclt,  wie  Hold  meint  S.  171  ^  auf  Ausschluss  der  5jährigen 
Ernetiening  bt'ziohen,  sondern  wollen  sagen,  da&a  post  nostrum  amborum 
di^essnm  keine  Ernenerang  zu  Ganslen  der  Erben  einlreten  soll ;  vgL  Roi. 
324).  Sirm.  6.  38  (R.  332.  327),  Marc  App.  27.  41  (R,  340.  339), 
Dipl    II,  S.  175.   Tr   Weiss.   256,    226.  194.  195.      Dass,    wenn 
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oder  selbst  für  gewisse  Erben  bewilligt  ^  nur  einzeln,  wie 
bemerkt,  alles  von  dem  Belieben  des  Gebers  abhängig 
gemacht.  Widerrechtliche  Aneigtiung  des  Gutes,  anter 
Umständen  Schädigung  desselben;  der  Strenge  nach  wohl 
auch  Nichtzahlung  bedungenen  Zinses  konnte  den  Verlust 
zur  Folge  haben ^;  doch  ist,  wenigstens  später,  fiir  den 
letzten  Fall  regelmässig  das  Gegentheil  bedungen  ^  Ein 
Wechsel  in  der  Person  des  Eigenthümers  hat,  soviel  wir 
sehen,  auf  den  Bestand  und  die  Dauer  des  Verhältnisses 
keinen  Einfluss  geübt '^. 

Nach  Römischer  Auffassung  war,    wie  bemerkt ,   der 

Empfang  von  Land   unter  Bedingungen   der  angegebenen 

■Art    ein  Rechtsgeschäft   ohne  Einfiuss  auf  die   sonstigen 

Verhältnisse  der  Belheiliglen:  wer  Land  zum  Niessbrauch 

tuch  gegen  Zins  empfing,  trat  damit  in  keine  Abhängig- 
^gt,  wirklieb  eine  Enieueruüg  alle  5  Jaiir  eiiigeLreten ,  scheinl  mir  sehr 
zweirdbafl  ucul  aus  Capil.  Sparnac,  846  c.  22 ,  TX.  J^  8.  300  ^  nidii  zu 
folgern,  ebeosowenig  wie  die  vorliergehetideii  Vorfichriflen  über  sie  bcübachtel 
sind;  die  Kirche  strebte  damals  ibr  Besitzllium  gegen  Eingriffe  der  WeltJj- 
cbea  tu  scböLzeQ  und  wird  desbalb  wohl  auch  die  S.  232  N.  4  erwähnte  Cr^ 
sählnog  aufgehrocht  haben.  Und.  26  (R.  320)  giebt  eine  Fornnjl ,  die  auf 
ne  Verleihung  auf  5,  10^  15  Jahre  oder  auf  Lehenszeil  Rücksicht  nimmt. 
'  Tr,  Weiss.  136.  Tr.  Sang.  3  (Mr  Söhne  und  Enkel,  d.  b.  wohl 
di«  Erbeu  überhaupt).  17.  18.  19  etc.  Das  Letzte  ist  Roz.  354 
FaJli  oder  der  Sohn  Iritt  spater  an  die  Stelle  des  Vaters,  Tr.  Weiss.  257. 
fegen  sachte  sich  dann  wohl  die  Kirche  zu  »cbützen.  Das  Conc,  Rem.  c. 
Flöd.  II,  5,  sagt:  de  bis  quae  per  precaloiiam  impeLrantur  ah  ecciesia 
didtumitate  tem|»ons  ab  aliqtiibus  in  jus  proprium  usnrpeiitur  et  ecclesiae 
tfr^iudcolor. 

»     Ware,  n,  41.  App.  42  (R.  38.  339)    Roz.  324.  —  Und.  25.  26 
341.320).     Sind  die  JeUten  l»eiden  Formeln  Karollngiscb^  &o  zeigen  eiü^ 
die»  nichts  Unterscheidtjiules  für  üeTieücit^n  im  Gegensalz  von  Precarien  war. 
^     Roz.  326.  329.   331.  342  (Riga.   20). 

*     Vgl.  Rothv    Feud.  S.  184,    dem  kti  für  diese  Zeit  ganz  heisLimme. 
der  Verl eibuiigs Urkunde    werden    wohl  die  rJacbfoJger  gleich  mit  erwähnt, 
II,  4Ü  ^R.  339). 
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keit  2u  dem  Verleiher j  seine  persönliclie  Stelluag,  sein 
sonstiges  Recht  wurden  davon  nicht  berührt. 

Auch  bei   den  Dentschen,  die  diese  Verhältnisse  in 

den  eroberten  Landen  und  mit  den  kirchlichen  Einrich- 
tungen überkamen^  sollte  es  nrspriiuglich  gewiss  nicht  ai- 
ders  sein.  Es  nmsste  als  ein  Vortheil  erscheinen,  dass 
mau  dergestalt  fremdes  Land  besitzen  und  benntzen  konnte, 
ohne  eine  iMinderuiig  seiner  Freiheit  zu  erfahreu.  Auch 
angesehene  Männer  haben  wohl  nicht  ungern  ihren  Be- 
sitz auf  solche  Weise  vermehrt,  Kirchengnt  so  sich  nutz- 
bar gemacht^.  Wenigstens  in  der  späteren  Meroviug;i- 
scheti  Zeit  kommt  es  vor,  dass  ein  Grai'  das  Gut  eines 
Klosters  gegen  Zins  innehatte^. 

Ein  solcher  Zins  wird  aber  doch  auch  als  ein  Dienst 
betrachtet  l  Die  Land  zu  Beneficium  bekommen  liabeii 
gehören  zu  denjenigen  die  als  Freie  auf  Iremdem  Grund 
und  Boden  sitzen:  sie  werden  zu  den  accoiae  ger^chiiel^ 
Mamentlich   wer  keinen   eigenen  Grundbesitz    hatte»  nur 

^  Sa  bat  der  Diaconns  Grimo ,  deäaca  Tcslament  tod  ^ioern  Bi'ii^ 
thum  Zeugnis  giebt ,  auch  Weinberge  und  eine  Villa ,  die  letzte  von  seiner 
Scbwesler  gescbenkl  ^  von  der  Hircbe  S,  Maxi  min  2U  Trier  und  Verdua  tasi 
Ususfnict:  sub  usufmcluariö  per  precalorie  possedi,  Beyer  I»  S.  7  (v.  ^'^^h 

^  Tr.  W^iss.  267.  Der  Zins  befiehl  In  argenti  libra  iina  und  »"P' 
rias  2.     Die  Urkuode  ist  vom  Jabr  719. 

^     Der  Aofidnick  senilinro,  servile,  findet  sich  Bclbgl  hei  geschenkt* 
Gut.     So  beissl  es  Tr»  Sang.  17  S.  21:     El   si  ßlü  lili  mei  ipsas  res  pro- 
servire  voluerint,  in  ipsum  oensum  raaneaiU;    18:    pro  istae  res  proscHir* 
¥olo;  ebenso    lü   und   nachher:   in  epso  servitio  permaneat  .  .  .  pros*?r*^^ 
ipsum    ser^ilium;     40:    cnm    ipso    servio    ad    S,    G.;    Tr.    Fris.    269   ^* 
148:    in  henericium  pracslare  dignelur,    qtjamdiu  hoc  contra  domnoi  s»n<^ 
Marie  et  rectorem  ipsius  cctiesie  cum  lau  ccnsu  pioservircl,  sicut  ip^a  fa^*^ 
Ib  «iecrevisset;    230  S.  135:   el  ad  eum  locum  qucrat  dcfensiooem  cl  c^ö^ 
justo  ramulatu  proserviat. 

*     Marc.    [1,  41    (B.  339):    quicquid    reliqui    acolarii    vcslfi 
Die  UrkandfJ  wird  ausdrücliiich  als  precaria  bezeichnet* 
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frerndes  Lanil  gegen  Zins  bebaute,  mussle  nach  Deutscher 
Auifassuiig^  als  in  seiner  Lebenssl  eil  mig  verruckt  erscliei- 
iieis:  er  hatte  Verpflichtungen  gegen  den  Grundherrn,  der 
Dim  wohl  auch  als  sein  Herr  belrachtet  ward  S  die  auf 
seine  Beziehiuigeu  zur  Gemeinde  und  zum  Staat  nicht 
ahBe  Einfluss  sein  konnten. 

Wir  besitzen  eine  merkwürdige  Urkunde,  die  freilich 
erst  dem  Anfang  der  Karolingischen  Zeit  angehört,  die 
aber  auch  zur  Erläuterung  allerer  Zustände  dienen  kann". 
Vier  Brüder  erklären  auf  der  Versatninlnng  des  Gaus, 
dass  ihr  Vater  alle  seine  Guter  dem  Kloster  des  h.  Galks 
geschenkt  habe  und  dass  sie  dadurch  allen  väterlichen 
Besitzes  beraubt  seien.  Da  sind  sie  aber  durch  einen 
Abgeordneten  der  Mönche  drei  Tage  und  drei  Nächte 
hindurch  revestiert  und  sind  durch  das  Beneficium  der 
Mönche  wieder  in  Besitz  getreten^;  und  einem  Vertrage 
gemäss  haben  sie  dann  mit  Zustimmung  des  Grafen  und 
der  Gaugenossen  ihr  ganzes  Gut  und  väterliches  Erbe 
mit  gemeinschaftlicher  Hand  dem  Kloster  übergeben,  un- 
ter der  Bedingung  dass  sie,  so  wie  sie  dem  König  und 
dem  Grafen  dienen  sollten,   so   nun  das  Land  gegen  das 


I 


'  Die  Llrliundt?  Marc,  II,  41  (R.  325)  ist  ausgiisltflt:  Doraoo  iolu- 
iirii  ilto  et  aülii  proprio  doinno  illi.  Ddss  es  »ich  um  einen  Freien  bamtelt^ 
eri^iebt  Eidi  sebon  daraus^  dass  er  das  Land  ^nd  proprictaie  sacire'  woltle 
und  deshalb  es  verloren  baUe,  iiun  aufs  neue  durcli  precaiia  ^rhicfL  — 
üigeigeii  isl  eine  lirkunde^  wo  eine  förni liebe  Verpflichtung  tlberuommeti  wird, 
Dipl.  I,  S.  130^  entscbicdcn  falscb ;  i's  heissl  bier:  cl  insuper  MpiIsid 
nibjectioneru  et  (ei  ?)  semper  facial  el  üdelis  iu  ornnibus  ex  isla  l. 

*     Tr,  Saug.  49. 

^  Ea  beissl:  dos  pusl  baec  cxuU  de  omni  re  paterna  nostra,  revesLi- 
▼iimift  Woirnmmnm  monacbiim  et  missum  ipsorum  monacboruni  per  tribtts 
di«t»us  et  per  Iribus  uoclibiis ,  el  per  beneficium  ipsortim  niünacborum  rein- 
travinitis.  Das  kann  aber  tinmögücb  bctJenten^  sie  bäUen  den  MOucb  reve* 
stiert,  $<niderD  sie  siud  dnrcb  ibn  erst  wieder  in  BesiLz  gesell, 
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Kloster  fortdienen  und  es  durch  das  Beneficium  der  Mön- 
che durch  eine  Precaria- Urkunde  an  sich  nehmen  ' ;  and 
wenn  ihre  Söhne  und  deren  Agnaten  dasselbe  ihun  wol- 
len, so  sollen  sie  dieses  Gut  fortdienen  und  im  Benefi- 
cium der  Mönche  besitzen.  Sie  versprechen  dann  za- 
gleich  den  Zins,  soviel  sie  können,  in  wilden  Thieren  zu 
leisten,  und  soviel  sie  nicht  auf  diese  Weise  können,  wol- 
len sie  das  dem  Kloster  thun  was  die  Übrigen  Gaugenos 
sen  dem  König  und  dem  Grafen  thun. 

Hier  tritt  der  welcher  das  Beneliciom  hat  offenbar 
aus  der  bisherrgen  Verbindung  mit  dem  Staat  heraus, 
und  begründet  ein  ganz  besonderes  Verhältnis  zur  Kirche, 
das  freilich  seine  Freiheit  nicht  mindert,  aber  seine  Stel- 
lung ändert.  Es  ergeben  sich  so  ähnliche  Verhältnisse 
wie  da  wo  Freie  mit  ihren  Abgaben  an  eine  Kirche  ge- 
wiesen und  damit  in  eine  Abhängigkeit  von  dieser  ge- 
setzt werden:  wie  es  schon  im  der  Merovingischen  Ze| 
vorkommt  \ 

Nach  yerschiedenen  Seiten  hin  haben  dergestalt  Ver- 
leihungen zu  Beneficium  eine  Ausbildung  erhalten.  Gi 
zelne  Hufen  und  grosse  Besitzungen,  auch  kirchliche 
Stifter  mit  ihrem  Zubehör,  Land  das  der  EmplUnger  selbst 
bebaute  und  das  an  andere  ansgethan,  auch  wieder  zu  Be- 
neficium  gegeben  war,  können  Gegeustaud  der  Verleihung 
sein^.     Man  bedient  sich  ihrer  auf  der  einen  Seite  bei 


^  Et  iü  ea  ralione  tradimiis,  ui  sicut  de!>uemus  regi  et  comite  scrvire 
ita  ipsam  terra  tti  ad  ipsunj  monaslenöm  proser  via  m(us)  et  per  beneficium 
ipsornm  monacbomm  per  cartulam  precanan]  post  noB  receperemus, 

ä     S.  oben  S.   193. 

*  Namenilich  die  Weissen burgcr  Urkunden  sind  tiierftir  lehrreich:  wie 
mmches  isi  erst  durch  sie  beiianol  gewordea,  und  wie  viel  beniien  wir  nur 
ojcbl,   weil  die  Zeugnisse  fehlen.     Einer  erhäil  vom  Kloster  zu  ßeneßelitm 


237 

üofreieü  *  —  wo  das  Wesen  der  Sache  dann  darin  beste- 
hen muss,  dass  diese  das  Gut  zu  besserem  Recht  emplin- 
geo,  ahne  solche  Dieüslbarkeil,  wie  sie  sonst  bei  üeber- 
gabe  von  Land  an  Knechte  Regel  war  — ,  auf  der  ande* 

ren  bei  hochgestellten  Männern-,  die  hier  ein  Mittel  fan- 
den  ohne  Minderung  ihrer  Ehre  auch  fremdes  Land,  na- 
mentlich Kirchenland,   sich    zur  Nutzung   zu  verschaffen. 

In  Alamauuischen  Urkundeii  werden  die  welche  auf 
solche  Weise  Gut  empfangen  haben  mitunter  vassi  genannt  ^ : 
bezeichnet  das  Worl  ursprünglich  die  Knechte  im  Diensle 
des  Hauses,  so  sind  hier  wohl  ebenso  wie  im  Alamanni- 
scheii  und  Bairiscbeu  Gesetz*  Freie  gemeint  die  in  einer 
Abhängigkeit  von  einem  andern,  dem  König  oder  einem 
liehen  Beamten  oder  auch  von  einem  angeseheneren  und 
reicheren  Freien,    standen. 

Bei  den  Weslgolhen  wird  erwähnt,  dass  namentlich 
die  welche  in  den  Schutz  eines  andern  traten  auch  Land 
von  ihm  empfingen:  bei  Kirchen  und  bei  Privaten  kommt 
es  vor^ 

Es  hat   eine  grosse  Wahrscheinlichkeit,  dass    auch 

Was  ein  anderer  vod  ihm  so  gehabt  hat  und  er  scfaenkt^  Nr.  9.  Einer  erhalt 
^ne  TOB  ihm  erbaute  und  dem  Kloster  St.  Berti ii  gescbcnltte  cella  mit  Zu- 
licliör  zum  Beneßcium ,    Cliart.  S.  BeiliDi  S.  53  (DipL  II,  S.  474). 

*  Dipl.   II,  S.  357;   quod  servus  aosler  Berloinus  per  benelkitim  uo- 
im  Ttsoä  egt  habere;    S.  375:  Opilonicus  uäqte  imac  in  beiieücium  Iia- 

Vuit  «  .  .  ?ofo  ut  ipae  .  .  .  überlud  flat  et  ipsss  colonicas  snh  nomine  Ji- 
beninildtls  habeat;  vgl  den  weiteren  Verlauf  der  Urknndc.  V|?l.  Tr.  Weisa. 
58.  102, 

'     S.  die  Beispiele  vorher  S.  234. 

'  Url.  des  Grafen  Eberhard,  Dipl,  ]t,  S.  357:  ve)  ad  va&aos  noslros 
beoefiddtam  habui  (t.  728);  vgl  Tr.  Sang.  21  :  el  vassi  mei  nomine  A,  et 
W.  in  bcn(e)ficio  noslro  ibidem  lenueriinl  {v.  757). 

*  8.  ol)en  S    200. 
L.   Wyg.  V,  3,  4.  V,  1,  4;    vgl.  Vassallilät  S,  64. 
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bei  dett  Franken  früh  schon  ähnliclies  vorgekommea  ist, 
dass  iwer  sein  Land  der  Kirche  schenkte  und  onr  aum 
Niessbrauch  wieder  erhielt  damit  auch  den  Schutz  derselbeu 
erlangte,  dass  anderer  seits  um  Land  zu  bekomnicii  iiiancher 
sich  dem  Schulz  des  MtLchtigen  ergab.  Docb  sind  be- 
stimmte Zeugnisse  für  diese  Zeit  nicht  nachzuweisea. 
Und  die  Verschiedenheit  der  Verhältnisse,  unter  denen 
solche  Landverleihungen  zu  Niessbrauch  und  Beneficium 
sich  finden,  namentlich  der  Personen  welche  als  Inhaber 
erscheinen,  wird  allerdings  auch  in  dieser  Beziehung  zi 
verschied  euer  Behandlung  Anlass  gegeben  haben. 

Im  allgemeinen  befinden  wir  uns  noch  auf  dem  Bo 
den  bäuerlicher  'V'erhättnisse.  Doch  einzelnes  greift  auch 
schon  darüberhinaus,  betriHt  und  bestimmt  höhere  Kreise 
des  Lebens. 

Es  sind  die  AnlUng«  einer  neuen,  im  Lauf  der  Zeit 
Weiler  greifenden  und  folgenreichen  Entwickeluug,  mit  d 
neu  wir  es  hier  zu  thun  haben.  Zu  dem  was  auch  soni 
schon  dahin  führte  die  alte  ünlerscheiduug  freier  Eig< 
thiimer  und  höriger  oder  unfreier  Laudbauer  zu  ver 
sehen  und  neue  Abstufungen  im  Lehen  des  Volks  zu 
gründen  kam  dies  hinzu:  eine  zahlreiche  Klasse  von  Le 
ten  bildete  sich,  die  Land  in  Pacht  —  günstiger  Zeitpacht 
oder  einer  Art  Erbpacht  —  hatten,  die  aber  damit  zugleidi 
in  eine  nähere  Verbindung,  in  eine  zunächst  faclische, 
später  aber  auch  rechtlich  anerkannte  und  bestimmte  Ab* 
hängigkeit  von  andern  liuten.  Es  war  so  zugleich  eiii 
Mittel  gegeben,  um  mehr  noch  als  früher  Grundbesitz 
Einer,  besouilers  auch  in  der  lodlen  Uand  der  geistlichen 
Stifler  zu  vereinigen.  Und  diese  und  die  Weltlichen,  welche, 
wen»  auch  in  beschräuklerem  Masse,  ebenfalls  grossen 
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Landbesitz  and   auf   dem  Lande  auch   freie  Hintersassen 
hatten,  gewannen  eben  damit  eine  bedeutendere  Stellung. 
Waren  es  hohe  Beamte,  so  gab  es  der  Macht  die  sie  hat- 
ten^einen  niehfunei^heblichen  ZuwaKihs;  andere  mochten  da- 
durch allein  2n  Anfsi^hn  und  grösserem  Einfiuss  gelangen. 
Noch   andere  Verhältnisse  aber  entstanden  dadurch 
dass  auch  der  König  über  das  Land  das  er  besass  und 
über  Rechte  die  ihm  zustanden  zu  Gunsten  anderer  ver- 
fügte.    Das  musste  früh  und  oft  geschehen ,  und  konnte 
eigenthiimliche  Folgen  nach  sich  ziehen,  je  nachdem  die 
Art  der  Verleihung  yrar  und  den  Empfängern  Rechte  gab, 
Pflichten  auferlegte,  die  sich  in  anderen  Fällen  nicht  fanden. 
Bei  den  Angelsachsen  ist  ein  grosser  Theil  des  Grund 
ond  Bodens  als  ein  Gesammtbesitz  des  Staats  oder  ei- 
gentlich des  Volks  —   es  hiess  folcland   —  angesehen 
iforden,  und  nur  zeitweise  ward  solches  einzelnen  gegen 
Abgaben    und  Leistungen  verschiedener  Art   überlassen; 
^  zwar  geschah  dies  wenigstens  in  späterer  Zeit  durch 
den  König  unter  Mitwirkung  der  allgemeinen  Versamm- 
tang des  Reiches^.     Die  Langobarden  in  Italien  kennen 
einen  Grundbesitz  welcher  öllfentlich  ist,    dem  Staate  ge- 
kört ^   über   den   aber  der  König  zu  verfügen  hat.    Bei 
den  Vandalen  erhielten  der  König  und  sein  Haus  bei  der 
I^ndtheilung,  welche  vorgenommen  ward,  einen  besonde- 
ren, aber  hervorragenden  AntheiP.    Anderswo  sind  we- 
nigstens die  alten  Staatsländereien  der  Römer  und  dazu 

^    S.  besonders  K.  Maurer,  Krit.  Ueberschau  1,  S.  102  ff. 

*  Das  Land  wird  publicum,  aber  auch  der  Besitzer  wird  so  genanul; 
^'  Hegel  I,  S.  484. 

'  Papencordt,  Gesch.  d.  Vaodalischen  Herrschaft  S.  181;  besonders 
^•J»  Könige  I,  S.  204,  der  die  gewöhnliche  Annahme  von  der  üebertra- 
^H  ganzer  Provinzen  an  das  königliche  Haus  etwas  modificiert. 


240 

anderes,  besoutlers  herrenloses  Land,  durch  die  Eroberung 
dem  Deutschen  König  anheimgefallen,  ohne  dass  weiter 
zwischen  seinem  Gut  und  ^ITenilichem  oder  Staats*Gat  un- 
terschiede» wäre.     Cnd  das  ist  bei  den  Fraiikeii  der  Fall. 

Der  KOnig  konnte  das  Land  dann  auf  seine  Rech- 
nung bewirt&chaflen  lassen,  er  konnte  es  auch  aa  Knechte 
oder  Hörige  verleihen;  davon  ist  nun  hier  nicht  mehr 
die  Rede.  Aber  er  hat  auch  noch  in  anderer  Weise  dar- 
über verfügt.  Freilich  nicht,  wie  man  früher  wohl  äuge- 
noiimen  bat.  in  der  Wei^  dass  er.  sei  es  gleich  nach  der 
Bk'rtemng  oder  s{iäter,  allen  Getrenen  oder  den  besonde- 
ren Gefo%8g«Mi6sen  zum  Lolui  ftr  ihre  Hiilfe  und  mit 
der  \'erp8ichtttn|^  zn  werterer  Treue  bestnnmte  Güter  über- 
wies; i'dss  vielleicht  in  Gallien  ihm  an  aliem  Grund  und 
Boden  das  Eigenthiun  zugefallen  and  dann  von  ihm  erst 
den  Volksgenossen  der  Besitz  übertragen  K  oder  eine  Sitte 
des  Rdmxschen  Slanis  Wibehalten  ward,  Aecker  gegen  die 
Verpflicfatnng  von  Kriegsdienst  auszutfaeilen  ^  Er  hat  auch 
wenigstens  nicht  allgemein  oder  häu£g  seine  Besitznogen 
wie  die  Kirche  durch  besondere  Verträge  zu  Niessbrauci 
ausgegeben.  Halten  wir  uns  bji  die  Kachrichten  wie  sie 
vorliegen»  so  kann  weder  in  dem  einen  noch  in  dem  an- 
dern Sinn  von  Landverleihungen  oder  von  Beneficien  des 
Königs  die  Rede  sein.  Wohl  aber  entwickeln  sich  Ver- 
h^lnisse  die  eine  gewisse  Verwandtschail  mit  diesen  haben* 

Die  Vergabungeu  von  Land  düixh  den  FKlnkiscbea 
König,  von  denen  wir  erfahren,  haben  j^unückst  denCba- 

*     S4>  Bücbboru  *^  26, 

^  Uimmt  bülHiu  b«6on«ter»  Fraufu^bctie  und  Sugibcbe  Sdicilbidiv 
Wi>til  ii»s  s(»aiext)  tierjufickjvvij^eu  zuiucklohreu  wuUen,  scboo  TSfemoB^ 
GiUK»u,  (lauii  li<jK>wUef*  Palg^ive,  Tfat  ri&e  uuJ  j*rc4ji'tMst  «f  ihe  Eii*l»fc 
couuuuuwetUti  t,  S.  361   Ol    U»5. 
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rakter  von  Scheakangen,  die  er  denea  macht  welche  ihm 
treu  gedient   oder  sich  nm  sein  Seelenheil  Verdienst  er- 
worben haben.     Von  ihnen   heisst  es  häufig,  mit  einem 
Ausdruck  der  aach  schon  Römisch  istS  sie  hatten  durch 
königliche   Schenkung   oder   durch  Schenkung   des  Fis- 
cus  oder   blos  aus  dem  Fiscus  dies  oder  jenes  Gut  ver- 
dient,   erhalten,    empfangend     Munus  oder  munificentia 
und  largitas  sind  die  gewöhnlichen  Ausdrücke,   und  das 
letzte  Wort  wird,  ebenso  wie  später  beneficium,  auch  für 
das  verliehene  Land  selbst  gebraucht  ^. 

Doch  ist  dies  weder  die  einzige  Art  der  Verleihung 
die  möglich  war  und  vorgekommen  ist,  noch  hat  selbst 
eine  solche  Schenkung  für  immer  und  vollständig  jede 
Beziehung  des  Königs  zu  dem  Gute  aufgehoben,  nament- 
lich die  Art  der  Verleihung  nicht  ausgeschlossen,  dass  der 
Empfänger  mit  derselben  gewisse  Verpflichtungen  tiberkam. 

^  S.  Cod.  Theod.  XI,  20,  wo  in  den  Terschiedenen  Gesetzen  ganz 
*l»iliche  Wendungen  wie  später  vorkommen. 

*  Gregor  VllI,  21:  res  ...  de  fisci  munere  promerueral;  VIII,  22: 
Qoaeetimqne  de  fisco  meruit;  IX,  38:  rebus  quas  a  fisco  meruerant ;  X,  19: 
possessionum  fiscaliom  praedia  memisti;  villas  ...  per  istius  regis 
Chartas  emerni;  Dipl.  II,  S.  105:  de  fisco  pariter  promeruerunt;  Marc.  I, 
31  (R.  151):  quod  regio  munere  ipse  vel  parentes  sui  promeruerunt;  — 
^>  Naximini  (Mab.  I)  c.  12,  §.26:  praedium  quod  regali  munere  ei 
•  •  .  datum  fuerat;  V.  Eligii  I,  17:  domum  snam  quam  ...  ex  munere 
**?»  perceperal;  Dipl.  II,  S.  11:  agrum  qui  mihi  ex  munificentia  gl.  et  p. 
^fflini  Dagoberti  regis  obvenil;  S.  133:  quae  mihi  a  Deo  vel  ex  munificen- 
^  fegQm  .  .  .  fuemnt  collata;  Chlothacharii  const.  c.  12,  LL.  I,  S.  3: 
QjiaecDmqae  .  .  .  munificentiae  largitate  conlata  sunt.  Vgl.  Gregor  V,  3: 
^las  qnas  ei  rex  a  fisco  induiserat;  X,  31,  11:  cui  aliquid  de  fisci  ditio- 
^^  est  largitus.     S.  auch  die  folgenden  Noten. 

'  Dipl.  II,  S.  34:  super  nostra  est,  ut  diximus,  largitate  conslruclum; 
Wolter  steht  fiscus;  s.  S.  248  N.  1.  Sogar  das  Wort  lestamentum,  d.  h. 
^*«ugliche  Urkunde,  wird  als  Bezeichnung  des  Landes  gebraucht;  L.  Rib. 
^  3:  Si  autem  infra  lestamentum  regis  aliquid  invaserit  etc.  In  anderer 
^eütnng  steht  das  Wort  §.  6.  7. 
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Wotl  ist  behauptet,  dass  in  der  Meroviiigischeii  Zeil 
seitens  der  Könige  keiiie  anderen  Landubertraguiigeü  als 
reine  Schenkungen  mit  der  vollen  Kraft  und  Wirkung 
solcher  vorgekommen  seien  \  Aber  nur  eine  gewaltsame 
oder  kiinslliche  Erklärung  bestimmter  Zeugnisse  verbun- 
den mit  einer  Geriugschälzuug  der  Bedeutung  thalsäch- 
licher Verhältnisse  hat  dazu  führen  ktJnuen.  Eine  Reihe 
verschiedenartiger  Nachrichten,  die  hier  in  Betracht  kom- 
men, sind  etwas  näher  ins  Auge  zu  fassen,  und  sowohl 
der  Charakter  der  eiuzelneu  Fälle  von  denen  sie  Zeugnis 
geben  festzustellen  wie  die  allgemeine  Lage  der  Verhalt- 
Bisse  die  sich  in  ihnen  ausspricht  klar  zu  machen. 

Nach  einer  alten  Formel  ist  es  vorgekommen,  dass 
jemand  sein  Gut  dem  König  übertrug  und  es  zum  Niess- 
brauch  auf  Lebenszeil  wieder  empfing,  und  das  wird  mit 
Ausdrücken  bezeichnet  wie  sie  sonst  bei  den  Verleihun- 
gen zu  Beneficium  üblich  waren-.     Der  Fall,    von    dem 

^  UoLh  ha(  dreimal  den  Gegenstand  bebandell,  in  der  Bchnlt  Die 
Rrouguts-ViTleihnngan  mkler  den  Merovingfirn  1848,  Gcschichle  des  ßenefi- 
dalwesens  8.203  —  208,  Feudalilll  und  U nie rLbaoen verband  S.  50  C,  ohne 
mlcb  ühen<*tigen  m  können«  leb  bube  früher  scbon  wirklicbe  Verleihungen 
zu  Niessiranch,  die  aber  nnr  einzeln  bezfliigt,  and  Scbenknngen  die  woti\  Ei- 
gentbiim  gaben  aber  nicbl  jedes  Kecht  des  Königs  anfboben  aiigeaümmeo 
und  balle  d^ran  im  weäenUkbeu  fest.  Audi  Laband^  ül.  Centralbl.  1S63 
Nr.  46 ,  bebaiiptel  gegen  Rotli  ,  dass  Krongulsverleibnogen  zn  Eigenlhum 
und  zti  BeneOciura  cuniiiiäLif  (und  b  beslirnmler  Uoterscheidung)  vor^'f^koni- 
TDen  sind ;  was  von  meiner  Ansiebt  nur  insowdt  iibweicbl^  ats  icb  auch  bei 
den  Vi'rieibungeu  zu  Eigenlbum  eine  freilich  mebr  factisdie  als  recbUiclic  Be- 
scbränkiing  slaLuiere. 

*  Marc.  I,  13  {Roz,  216):  vOias  ,  ,  »  sua  spunlanea  voltinlale  nobis 
per  fiäluca  visus  est  .  .  .  condona^se,  in  ea  ratiooe,  ü  ita  convenit,  uL,  dum 
yixeril,  eaa  ('ci  nostro  pennisso*  fügl  eme  Handscbrift  binzu)  sub  uso  bene- 
fido  debeat  possidere.  NacJiber  beiaäl  es:  et  nos  praediclo  viro  illo  ei  mi- 
Blrü  niiiiHMe  targhali's,  sicut  li^sim  ilbns  decievil  vo]untas,  toncessimus  .  ,  » 
düTn  adviierit  .  .  .  usurmcluario  ordirR*  deüi^al  ijo^r.sidure. 
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die  Rede  ist,  hat  das  Besondere,  dass  die  Bedeutung  des 
Actes  war,  eine  Verfügung  für  den  Fall  des  Todes  vor- 
zanehmen,  welche  durch  die  Autorität  des  Königs  geschützt 
und  zur  Ausführung  gebracht  werden  sollte  \  Aber  was 
in  diesem  Anlass  geschah ,  muss  auch  sonst  möglich  und 
üblich  gewesen  sein:  man  wäre  sicher  nicht  darauf  ge- 
kommen diesen  Weg  für  ein  solches  Geschäft  einzuschla- 
gen, wenn  nicht  auch  sonst  von  demselben  Gebrauch  ge- 
macht, gerade  eine  solche  Auftragung  von  Land  an  den 
König  so  gut  wie  an  Kirchen  oder  Private  und  Rückgabe 
desselben  zu  Niessbrauch  häufig  zur  Anwendung  gekom- 
men wäre.  Und  dabei  ist  zu  bemerken ,  dass  diese  Ver- 
leihung auf  Lebenszeit  zu  Niessbrauch  ganz  mit  demsel- 
ben Ausdruck  (ex  munere  largitatis)  bezeichnet  wird  des- 
sen sich  anderswo  der  König  bei  Schenkungen  bedient: 
derselbe  war  also  von  unbestimmter  Bedeutung  und 
konnte  auf  üebertragungen  zu  verschiedenem  Recht  An- 
wendung findend 

Nach  einer  andern  Formel  bestätigt  der  König  einem 
Getreuen  Land,  das  sein  Vorgänger  ihm  geschenkt,  er 
selbst  oder  ein  anderer  vor  der  Schenkung  in  Besitz  ge- 
liabt  hatte.  Nur  von  einem  Besitz  zu  Niessbrauch  oder 
Beneficium  kann  hier  die  Rede  sein^     Und  auch  andere 


^   Dieser  soll  volles  Eigenthum,  nicht  auch  wieder  nur  Niessbrauch  haben. 

'  Roth,  der  dies  bestreitet,  übergeht  diese  Stelle,  Säcul.  S.  9.  28. 
^et  g.  213.  231.  Eichhorn  §.  26  N.  e  hat  sich  nur  auf  Marc.  1,  31 
'trafen,  aus  der  es  allerdings  nicht  folgt.  Vgl.  in  Karolingischer  Zeit:  be- 
"^^öario  monere  possidere,  ßouq.  V,  S.  767. 

°  Marc  I,  17  (Roz.  152):  rex  parens  noster  villa  aliqua  .  .  .,  quam 
^^  ad  Gsco  suo  aspexerat  et  ille  tenuerat,  pro  fidei  sui  respectu,  ejus  me- 
"^  compellentibus  ...  per  sua  preceptionem  ...  in  integra  emnnilate 
' '  •  eidem  concessissel.  Nor  eine  Interpretation  die  vor  nichts  zurück- 
^''feckt  kann  hier  *ille'  auf  den  König  oder  Fiscus  beziehen  (Roth,   Benef. 
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Formeln,    die  erwähnen,  dass  einer  Land,    über  welches 


S.  214;   FeiMJ.  S    61).     'Ule'  steht   iu   deo  Formeln  Siels  f3r   deo   rfamen, 
nicht  so  als  Röckbeziehiing  auf  ein  Torhergebendes  SnbätatiUr ;  von  dem  Fis* 
CHS  wäre  ganz  aapaääend  zweimal  daäseJbe,  oder  wenn  es  nicht  dasse!be,  ein 
gaoi  äberdüssiges  (dass  er  das  Land  aach    factisch   besessen)  gesagt      (l^e 
Ton  Roth  angeführte  tJfk.  Dipl  11^  S.  243  bietet  keineswegs  eine  Analogie; 
es  hetsst:  qnkqutd  ihidem  n  longo  tempore  fiscos  fuit  aut  in  giro  tinoit  tel 
forestariae  nosth  tisque  nonc  defensaront).     Dagegen  ist  es  richlig,  dass  un- 
ter dem  'iUe*  an  sirh  ebenso  gut  ja  eher  ein  DriUer  als  der  nun  Besehenkle 
verstanden  werden  kann;  nar  hat  dann  das  Folgcode  'pro  fidcJ  sol  respecla 
ejus  meritis  conp<»llentibu5*  und  *eideüi  concessisset'  eine   sehr    eotfemte  Be- 
ziehung  zu  dem  inluslris  i\r  ille'  zn  Anfang.       keineswegs  ist  es  eine  will- 
kürliche Annahme  oder  grundlose  Auslegung,  dass  Henere'  bedeute  ^zam  Ge- 
nius oder  2o  minderem  Hecht  besitzen*;  Marc.  Ih  41  (R.  325)  bei  einer  reioen 
Precaria  im  Gegensatz  gegen  die  unrechtmässige  Aneignung  zu  Eügenthum  beisst 
es  gerade:    ut    eam  leneamus;    vgl.  Tr.  Weiiss.  203:   ut  dum  advixero  rem 
teuere  debeam.      Der  Ausdruck   ist  ein  allgemeiner,  der  von  Eigenlhom  ond 
Besitz  gebraocht  wird;  Conc.  Anrel.  lÜ«  c.  12^  Mansi  L\,   15:  qul  rem  ec* 
desiasticam  tenelf   ond  darum  kann  auch  Marc.  },  15.  30  (H.  148.  296): 
quam  nsque  nunc  üscus  noster  aut  ille   tenuit;    quodcumqne   üle    vel 
nosler  in  ipsa  loca  tenuisse  noscitnr,  eine  ferschiedene  Art  des  Besitzes 
dem  Einen  Wort  ausgedrückt  sein.     Ebenso  steht  i,  14  (R.  147):  sictil  ab 
illo  aut  a  üsco  noslro  fuit  possessa;    nostra   possessio  bezeichnet  11,  39  (R. 
328)  den  ßeneßcialbe^tz,  wäiireod  sonst  wobi  zn  beiden  Worten  hisufruttoa- 
rio  ordine',  ^sub  nostro  beneficio',  'ad  excolendum"  oder  ähnliches  hinzugefügt 
wird;    I,  12.  II,  3.  5.  9 ;    DipL  II,  S,  316.      Am    wenigsten  kann   durch 
jene  Worte  der  frühere  Eigenlhumer  eines  Guts  angegeben  werden,  wie  Rotlm 
meint.     Ist    dos   die   .Meinung   wie    in   der  als  Beispiel  angeführten  Lrk.  i^  - 
Dagoberts  (Dipl.  11,  S.  45;  Taidif»  Monum.  hislor.  8.  ö),  so  steht  der  Ei — 
genlhümer  voran    und  ist  der  Ausdruck  ein  ganz  anderer  r    villas  qmi  hiit  I-^^ 
et  G.  .  .  *    qu aliler   ah    ipsis  .  .  .    [dominetur   vel]   ab    [Gsco  nostro   pra^— 
s]ente   [nunc]   tempore   in  Det    nomine    possedetnr.     VgL  die  Stellen  ßen^  ^^ 
S.  237.     Dass  Marc,  f,  17  dne  Bestätigung  von  I,   14  sei,    ist  auch  durc^^ 
nichts  zu  erweisen  (Vass.  S.  72  N.  habe  ich  mit  Grund  feervorgeboheo,  da2==^ 
1,  16  als  Bestätigung  hinter  I,   15    stehe,    aber  aus  Vergehen  Worte  aus    9f 
17  auf  jene  bezogen).     Die  hier  gegebene  und  wie  ich  glaube  einzig  möglicti^ 
Erklärung  öndi^t  endlich  noch  eine  Bestätigung  in  der  Lesart  der  München^*' 
Formelsam miimgj  die  Marc.  I,  17  aufgenommen,  aber  zur  VerdenllichTing  ä*^ 
dem  ^ei  itle  tenueral'  hinzugefügt  hat:  in  oosümm  benelidumj  ein  Ansdruc^I^ 
der  in  einer  Rönigsiirkunde    wohl    erst    spaterer  Zeil  entspricht,     aber    gao^ 
richtig  beieichuet  was  gemuint  ist.     Vgl.  Sickel,  Beiüäge  zur  Diplom.  IV,  S- 
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der  König  verfügt,  besessen  habe,  müssen  so  verstanden 
wrden. 

Wenn  es  an  wirklichen  Urkunden  fehlt  die  diesen 
Formeln  entsprechen,  so  ist  zu  erinnern,  dass  sich  solche 
für  Private  überhaupt  nicht  erhalten  haben;  bei  Schen- 
kungen an  Kirchen  war  es  aber  jedenfalls  ein  Zufall, 
wenn  sie  sich  auf  Land  bezogen  das  früher  in  jener  Weise 
an  einen  Weltlichen  gegeben  war. 

Die  Geschichtschreiber  bedienen  sich,  wo  sie  von  kö- 
niglichen Verleihungen  sprechen»  mehr  unbestimmter  Aus- 
drücke, die  auf  Schenkungen  wie  auf  Uebertragungen  zu 
Niessbrauch  bezogen  werden  können.  .Doch  braucht  we- 
nigstens Gregor  einmal  ein  Wort  (commendare),  das  spä- 
ter recht  eigentlich  bei  Precarien  oder  Beneficien  üblich 
ist  und  auch  bei  ihm  von  einer  Verleihung  aus  dem  Fis- 
cns  und  nicht  zu  vollem  Eigenthum  verstanden  werden 
kann\ 

Ift  N.,  der  dies  schon  bemerkt  hat;  auch  Daniels  I,  S.  501  N.  9,  der  diese 
Formel  im  wesentlichen  richtig  erklärt 

'  Gregor  VII,  22:  Qnod  vero  commendatnm  babait  publicatum  est. 
IKe  Erklärung  mit  Meponere',  die  Roth,  Benef.  S.  215,  Feud.  S.  56,  giebt, 
>t  in  dem  Znsammenhang  ganz  unmöglich;  vorher  heisst  es:  res  ipsins 
DtcniI6  diversis  conceduntur,  aurum  argentumque  vel  alias  meliores  species, 
<IQa8  secum  retinebat,  in  medio  expositae  sunt ;  dann  die  angeführten  Worte, 
und  weiter:  greges  etiam  equorum,  porcomm,  jumentonim  diripiuntur.  üo- 
^^  Tero  inframuranea  .  .  .  adplene  spoliata  eät.  Wie  kann  da  von  De- 
P<^D  die  Bede  sein?  Der  Gegensatz  ist  Eigengut,  das  vertheilt,  Fiscalgut 
^*s  eingezogen ,  bewegliches  Gut  das  der  Plünderung  überlassen  wird.  Und 
^  bitte  sollen  anderes  Gut  als  vom  König  verliehenes,  wie  Roth  meint 
^^  TOD  Privaten  gegebenes ,  für  den  Fiscus  genommen  sein?  Ganz  ent- 
iprecfaend  sind  die  S.  247  N.  2  angeführten  Stellen.  —  commenditia,  comman- 
^  tta  presuria,  steht  Bign.  21  (Roz.  342).  R.  343.  349.  Auch  L.  Sal.  He- 
rold. LXXII  (Merkel,  Nov.  216):  Siquis  allen  avicam  terram  suam  commen- 
<i*Terit  et  ei  nolueril  reddere,  ist  die  Bedeutung  wenigstens  nicht  ganz  deut- 
lich; Land  kann  man  wohl  nicht  zum  Depositum  geben,  ohne  den  Niessbrauch 
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Mehrere  Zeugnisse  sind  vorhanden,  dasa  ein  König 
aber  Land  verfugt  das  früher  in  den  Händen  eines  an- 
dern, eines  hohen  Beamten  oder  wer  es  sei,  gewesen,  und 
mit  dessen  Tod  an  den  Fiscns  gefallen  war.  Es  ist  nicht 
aasdriicklich  gesagt,  unter  welchem  Titel  jener  es  besass; 
aber  am  nächsten  liegt  es  gewiss,  an  lebenslängliche  Ver- 
leihung, sei  es  zugleich  mit  einem  Amt  oder  unabhängig 
davon,  zu  denkend  Ebenso  ist  es,  wenn  ohne  weiteren 
Grund  angegeben  wird,  dass  nach  dem  Tode  eines  der 
Güter  vom  Fiscus  empfangen  halte  diese  von  demselben 
zurückgenommen  wurden  ^  oder  wenn  es  umgekehrt  Her- 
vorhebung findet,  dass  der  Sohn  oder  sonst  ein  Verwand- 
ter von  dem  König  das  erhielt  was  der  Vater  gehabt  l 

mitzugeben:  es  seheint  ein  jederzeit  ividerrnfiiches  Precarium  Mcr  gemeinL 
Auch  in  dem  Liudeaiirogscheti  Text :  Si  quls  lerrara  alienam  condempnave- 
rit|  wird  doch  nw  ^commeiidaveiit*  za  leseu  und  aa  den  FalJ  zu  denken 
sein,    da  einer  fremdes  Land  zu  Niessbrauch  weiter  gab. 

^  Die  SielJe  der  Gesla  Dagobert!  c.  26 '  Laudegiäelus  duiD  viveret  per 
praeceplnm  regale  eatidem  villulnro  promerneratt  wird  man  bei  dem  Cbarak- 
icr  dieser  Darsiel Inng  von  Dagoberts  Leben  (Brosien  S.  45)  niubl  anfnli- 
ren  dürfen.  Aber  wohl  Urkunden  wie  Dipl.  11»  S.  2Ö5  :  viila  qui  fnil  inl. 
Y.  Ebroino  Warattuiie  et  Glbleraaro  qnondam  majores  domos  nosti'os  et  post 
diBcessim  ipsius  Waraltuie  in  ßsco  noslro  faeral  re?ocata;  S,  231:  eine 
Tilla  de  ßsco  inloatri  vim  Pannicbio  ruit  coocessüin  el  post  discessum  pro- 
diclo  P.  ad  parti  lisci  nostri  fuil  revocalum ;  . .  .  vel  hoc  moriens  derelifpiid 
et  ad  llsco  nostro  fuit  revocatum.  Es  isl  Leicht  mit  Rotb  S.  234  ff.  zu  sa- 
gen, man  wisse  nicht,  weiche  besondere  Grunde  in  diesen  Fällen  zur  Eitj- 
zicbung  gerührt:  so  wird  man  überhaupt  darauf  verzicblen  müssen  ans  ge- 
schieh llicheQ  Ereignissen  and  Zeugnissen  etwas  tür  geltendes  Recbl  und  Ge- 
wohnheit zy  enlnebmen. 

*  Gregor  Vlll^  22:  Wandelinns  nutritor  Childeberti  obiit  .  .  .  Quac- 
cnmque  de  fiseo  meruit»  tisci  jaribus  sunt  relala.  O&iit  bis  diebns  Bodegi- 
seks  dm  .  _,  sed  nihil  de  faüOiltate  ejtis  liliis  ustinulum  esL  Uebertragungen 
mit  Erblichkeit  nur  im  Mann&stamm  nimmt  Roth,  Benef.  S.  236,  selber  an. 

^  Gregor  IX,  35 :  ßÜUü  ejus  (des  Majordomus  Waddo,  der  ermordet) 
ad  regem  abiit  resqiie  ejus  obiiouit.  Wohl  ohne  Zweifel  späierco  Ursprungs 
(Roth  3.  438  ff.)  ist  eine  SteLile  in  der  V.  Mamri  (Hab.  1)  f.  53:  Der  Kö- 
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Bieraas  ergiebt  sich,  dass  vom  König  verliehenes  Land 
nicht  ohne  weiteres,  oder  wenigstens  nicht  in  allen  Fällen, 
80  vererbt  ward  wie  anderer  Grundbesitz  \ 

Wer  die  Treue  verletzt,  sich  gegen  den  König  ver- 
geht, verliert  das  Gut  das  er  von  diesem  empfangen.  Es 
wird  dabei  unterschieden,  ob  einer  nur  das  Fiscalgut 
oder  ob  er  sein  ganzes  Eigenthum,  auch  altes  Erbgut, 
hergeben  muss^ 

Es  ist  nicht  nothwendig  hier  nur  an  Verleihungen 
auf  Zeit  oder  Lebenszeit  zu  denken :  auch  solche  die  ohne 
Beschränkung  gegeben  waren  mochte  der  König  zurück- 
nehmen, wo  er  Erb-  und  anderes  Eigengut  schonte;  dass 
er  aber  überhaupt  den  Unterschied  machte,  ergiebt,  dass  er 
an  jenem  noch  ein  näheres  Recht  zu  haben  glaubte. 

Aach  anderes  kann  dafür  angerührt  werden:  dass 
man  durch  königliche  Verleihung  empfangenes  Gut  von 
Erb-  oder  auf  andere  Weise  erworbenem  Gut  unterschied  ^ : 

Hi  als  Florns  ins  Kloster  giog,  vocans  ad  se  nepotem  ipsius  Flori  nomine 
Bandramonm ,  dedit  ei  per  sceptrum  regele  quod  manu  gestabat  qnaecunque 
Horas  patnius  ejus  ex  regali  possederat  dono.  Die  Frage  ist  aber  doch, 
ob  €8  nicht  aus  einer  älteren  Aufzeichnung  entnommen;  von  dieser  Form 
^  Uebertragung  wissen  wir  wenigstens  nichts  im  9.  Jahrhundert. 

^  Geschieht  es  in  anderen  Fällen,  die  Roth,  Fend.  S.  64,  anführt,  so 
'^^DQ  der  König  seine  Einwilligung  gegeben  haben  direct  oder  indirect. 

'  S.  ausser  Gregor  Yll,  22  (S.  245  IS.  1)  Vlll,  21:  ablataeque  sunt  ei 
deucep8  omnes  res  quas  in  Arverno  de  fisci  munere  promeruerat ;  IX,  38 :  pri- 
v>lia  rebus  quas  a  Gsco  meruerant;  V,  3:  villas  vero  quas  ei  rex  a  fisco  in 
^torio  Suessionico  indulserat,  abstnlit  et  basilicae  contulit  b.  Medardi  (vor- 
ber:  moltis  ab  eo  muneribus  locupletatus  est;  die  Deutung,  welche  Daniels 
^  S.  503  der  Stelle  giebt,  ist  nicht  richtig). 

'  Marc.  I,  12  (Roz.  253):  villas  .  .  .  quas  aut  munere  regis  aut  de 
*>ode  parentom  aut  undecumque  ..  .  teuere  videtur;  1,  33  (R.  413):  quam 
ffo  qaod  regio  munere  perciperat  quam  et  quod  per  vindicionis,  donationis, 
^^oois,  commutationis  titulum  vel  de  alode  parentum  .  .  .  possidebat; 
^81. 1,  31.  34  (R.  151.  412)  und  die  folgende  Note. 
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tnan  bezeichncie  es  als  Fiscos  aacb  da  es  iii  den  Händen 
eines  Privaten  sich  befand^;  dass  zu  V'^erRigangen  über 
königliches  Gut  die  Genebrnigung  des  Königs   oder  eine 

nachträgliche  Bestätigung  eingeholt-,  fiir  die  empfangene 
Verleihung  auf  die  Bestätigung  des  Nachfolgers  Gewicht 
gelegt  ward^:  geschieht  dasselbe  auch  in  andern  Fällen, 
so  Tfobl  entweder  in  Zusammenhang  mit  jenem  ^  oder  aus 
besonderem  Anlass. 

Gewiss  ist  bei  der  Verleihung  häufig  die  Absicht  ge- 


i  Vgl.  S.  247  N.  2 ;  Dipl  II,  S.  145 :  ßscum  Floriacum  . . .  sicot  acto  tem- 
pore ad  fiscrnn  foit  pos6«ssuni  tei  ad  ms  pervenit;  V.  Wandregiseti  c.  13: 
in  fisco,  qoecD  assampsit  regali  muneref  ibi  mouastenum  fiiadavil.  Dass  die 
Stellen  nicht  zalilrekher  sind,  thut  ilirem  Gewicht  keinen  Abbruch.  Am  we- 
nigsten beieichuei  ßscus  eine  besondere  Art  von  Gütern,  Güter  Ton  grosse» 
rem  Umrang,  wie  Bolh  meint.  Allerdings  konnte  ein  solcher  Fiäcos  sich  in 
Piivateigeothum  befinden;  aber  dass  man  sich  aoch  dann  des  ursprüngUchea 
Charakters  erinnerte^  zeigt,  wie  die  orsprängliche  AolTassnng  war. 

^  Dipl.  n,  S.  12:  Et  qab  .  ,  .  nuinuscuk  Ip&a  ei  largitale  .  «  ,  Da- 
gobcfti  regis  irideor  habere  et  possiderc,  ideo  nl  perpelunm  in  Dei  nomine 
ipM  cessionis  meae  epistola  soitialur  edeclnm,  praefalo  principi  obtuli  oon- 
irmandum.  VgL  11,  S,  33 ,  wo  Dagobert  die  Gründung  eines  Kloslers  snper 
üscüm  nostmin  besLiügt«  qnod  et  nostra  etiam  largitale  merueruntf  etiUpre* 
chend  Marc.  I,  2,  wo  die  Fälle  unterschieden:  ant  super  proprielate  aul  sa-> 
per  üsco.  In  derselben  Weise  giebt  der  Herzog  Tassilo  Erlaubnis 
seine  Bcncficiet»  m  verfügen;   Tr.  Fris*  27  S.  43  elc.     Ind.  Am.  VI. 

^  Marc.  1, 16.  17,  wo  die  ßesiatigniigeD  an  Geislliche  und  WelUiche  sieb 
ebenso  entsprechen  wie  die  Schenkungen  io  l,  15.  14  (s.  oben  S.  243  N.  3). 
Vgl.  V.  Geremari  c.  12:  Geremur»  der  erst  den  Dagobert  gebeten,  als  er  in  den 
geistlichei  Stand  trat ,  seinem  Sohn  alle  ßei»itiuugeti  zu  geben  (cuncta  qnae 
sui  juris  erant  traderetf  c.  10),  wandte  sich  dann,  als  Cblodoveus  gefolgti  an 
diesen,  petiilquii  ul  Gilo  suo  quud  pater  ejus  cone«ssit  concederet.  Die  Vita 
ist  nicht  glelcbteilig  und  ohne  Fehler,  beutilil  aber  offenbar  gute  Nachrichten. 
Hier  bestätigt  sie  nur  was  andere  Zeugnisse  ergeben.  Eine  allgemeine  6e- 
slätigung  eines  neuen  Röoigs  ist  L.  Burg.  E,  3 :  ut  si  quis  de  populo  uositü 
a  parentibus  uo>lrls  miuiticenliae  causa  aliqiiid  percepisse  dinoscilur,  id  quod 
ei  eonlatum  est  etiam  ei  noätra  iargitate^  nt  Qiüs  suis  reOnqual,  praeseoti 
constftulione  praestamus^    vgl.  c.  4. 

*    So  in  der  Erlaubnis  ftir  Bertramnus,  S.  249  N.  1. 
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wesen,  volles  Eigenthura,  das  Recht  zu  selbständiger  freier 
Verfügang  zu  fibertrageii}  und  dies  auch  ausgesprochen^. 
Aber  offenbar  ist  das  nicht  immer  geschehen,  und  zwischen 
den  Fällen  da  es  geschah  und  anderen  kein  scharfer  Un- 
terschied gemacht.  Nur  einzeln  mag  im  Gegensatz  zu  je- 
nen ausdrücklich  von  Niessbrauch  gesprochen  sein  K  In 
der  Regel  sollte  mehr,  für  die  Dauer  des  Besitzes  ein  wah- 
res Eigenthum,  aber  ein  Eigenthum  auf  Zeit  oder  Lebens- 
zeit oder  geknüpft  an  bestimmte  Voraussetzungen  gegeben 

•    seln^ 

Es  ist  dabei  wohl  in  Anschlag  zu  bringen,  dass  die 
Deutschen  überall  nicht  strenge  zwischen  Eigenthum  und 
Besitz  geschieden ,  beides  unter  Einem  Begriff  zusammen- 

i    gefasst  habend 


p 


*  Gregor  X,  31,  11:  deditque  ei  potestatem  faciendi  de  bis  rebus 
qoae  Toloisset;  Bertramni  lest.,  Dipl.  I,  S.  198:  et  qnia  ioclitus  atque  prae- 
ccIsQs  domaus  Clotarius  rex  .  .  .  säum  praeceptnm  manus  suae  jure  firma- 
tDiD  mihi  dedit,  ut  de  propria  facultate,  quod  ex  parentum  successione  habeo 
KD  qnod  mnnere  sno  consecutus  sum  aut  aliunde  comparavi  ...  de- 
l^e  Tolnero,  liberum  ntendi  tribuit  arbitrium;  vgl.  S.  200,  wonacb  ibm 
^  König  erlaubt  hatte,  was  er  per  suam  munificentiam  contulit  seiner  Kir- 
dttzQ  hioterlassen ;  209.  211;  Marc.  I,  14  (Roz.  147):  ita  ut  eam  jure 
proprietario  .  .  .  habeat  teneat  atque  possideat  et  suis  posteris  ...  ex  no- 
^  largitate  aut  cui  voluerit  ad  possedendum  relinquat,  Tel  quidquid  exinde 
^'cere  voloerit  ex  nostro  permisso  liberam  in  omnibus  habeat  potestatem ; 
*  I,  15  (R.  148);   Dipl.  I,  S.  115  etc. 

'  Man  kann  in  dieser  Zeit  daher  gar  nicht  im  allgemeinen  sagen,  ob 
^  Yerieihungen  erblich ,  lebenslänglich  oder  frei  widerruflich  waren :  sie 
^'Ven  in  gewissem  Siun  bald  das  Eine  bald  das  Andere,  wie  Guizot,  Essais 
S'129  ff.,  ausfährt,  aber  vielleicht  keins  unbedingt.  Lehuerou,  Inst.  Mörov. 
^-  372,  unterscheidet  unrichtig  erbliche  Beneficien  mit  der  Verpflichtung  zu 
^^'Kgidieast  als  Römisch,  lebenslängliche,  die  mit  persönlicher  Ergebenheit 
^  Treae  zusammenhingen ,  als  Deutsch. 

'  Daher  kommen  später  die  ausdrücklichen  Verleihungen  zu  Eigenthum 
''if  Lebenszeit  vor,  die  in  den  älteren  Verhältnissen  ihre  Anknüpfung  haben 

^   Vgl.  Betbmann-HoUweg,   Germ.  Rom.  Civilprocess  I,  S.  14.     Daher 
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Und  dämm  ist  auch  nicht  zu  verwunderD,  dass  man 
nicht  beslimmle  Ausdrucke  für  die  VerhkUiiisse  halte.  Das 
Wort  beueficium  wird  hier  in  dieser  Zeil  nicht  gebraucht; 
dagegen  sind  die  Könige  gewohnt  jede  Gunst  die  sie  er- 
theilen,  mag  sie  bestimmte  Güterscheukungen  oder  son- 
stige Privilegien  betreffen,  mit  diesem  Ausdruck  zu  be- 
zeichnen, welcher  hier  dann  seiner  ursprünglichen  Be- 
deutung noch  näher  steht,  zugleich  aber  in  so  verschie- 
dener Weise  gesetzt  wird,  dass  man  Bedenken  tragen  muss 
es  für  eine  technische  Bezeichnung  zu  halten  ^ 

erklärt  sich  aiicli,  dflss  'teuere,  possidere*  in  den  Fornieln  für  beides  ge- 
brauchl  wird,  oben  S  243  N.  3;  selbst  domioare  (dominaüo),  das  regelmässig 
recht  eigeotlich  das  Recht  des  £igeDthAniers  bezeichnen  solt  (Marc  1|  31» 
32.  35.  JT^  1.  3.  4.  6»  9.  10),  wird  [nii  ^uäurructuano  ordiue"  verbußdea, 
H,  6. 

*  Solche  Stellen  sind  hier  eioige  anzuführen :  Dipl  I^  S.  115,  toi 
ChiJdijbert  IL,  at^er  nicht  in  alleo  Texien-  Ma^imuiD  ri«>bi3  permanere  prafr- 
mium  ad  aeternae  retrlbatioTiis  baatiludjnem  conOdJmns,  si  sid  Inca  saeelo- 
rum  opporiuna  hcneficia  concedimns;  11,  S.  109,  von  Chlüdoveus  IL:  m 
nos  hunc  heneCktum  (die  ßestätiging  seiner  Rechte)  sicut  uoicuique  jusUi 
nnicuiqiie  justa  pelenübHs  .  .  » j  S,  177,  von  Tbeodericb  IIL:  Mi?ri(o  bene- 
ücia  qua«}  possident  amJttere  videntur  qui  nou  Bolum  largitoribus  ipsorum 
beneMoruni  ingraü  existuntj  S.  215,  von  Chlodovetis  111. :  Si  tUa  benetlcti 
quae  parenles  nosLri  ad  loca  saactornm  prestilerunl  vel  concessemnl;  S.  2ö7i 
von  ChJIdebert  IlL :  Et  lale  beueßdum  b.  m*  avus  noster  Chlodoveus  ^ 
genitor  nosler  Tbe^dericns  quoadam  reges  per  eornra  atictorilatem  ad  ipsuH 
monaäterium  *  .  ,  concesserunl  .  .  ,  praecipimns  enim,  it,  sicut  .  *  .  ipsuio 
heneficium  usqne  nunc  ,  .  .  legaliler  fiiil  conservatnm,  ita  dcinccps  teneatur; 
8.  3Ü6,  von  Chilpericb  IL:  qood  pro  eorum  conserranda  beneßcia  pertfiuH 
.  .  .  el  sicul  ipi^e  heneüciuä  ad  ipäa  haseicca  ab  ipsis  principebus  fiiit  wn- 
cessus  vel  indulUis.  Vgl.  auch  Marc.  1,  3,  4  (Roz.  1 6.  20),  Die  Bedeulaag 
welche  sich  hier  fcstslelll  isl  die  einer  könighcheii  Verleihung,  aber  roetr 
wÜi  Rücksicht  auf  besondere  Recbte,  vornehmlich  Emntiiläl,  als  auf  ertheilten 
Grundbesitz.  Dk^s  ist  vielleicht  am  meisten  in  der  iJrk.  S.  177  der  f^ 
womit  IM  verg!eicb«n  itt  Cunc.  Ayreb  c.  7,  Mawsi  VIII,  S.  353:  abbatibi** 
*  »  ,  pro  petendis  beneficiis  ad  domnos  (oder:  principe^)  venire  non  licest. 
Dagegen  geboren  die  Worte  im  Pactum  Andel.  (Gregor  IX,  20)  i  omnJa  ben«- 
ficia  tarn  repromissa  quam  in  praesenle  coiilala  amiltat,    gar  oichl  hieriier; 
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Bestimmte  Verpflichtnngen  waren  mit  dem  Empfang 
königlichen  Gutes  nicht  verbunden  ^  Dass  der  König 
Land  zu  Zins  gab,  wird  nur  in  niederen  Verhältnissen, 
bei  abhängigen  Leuten,  vorgekommen  sein,  die  hier  nicht 
in  Frage  kommen. 

Dagegen  galt  alle  Zeit  bei  den  Deutschen,  dass,  wer 
Gonst  und  Geschenke  empfangen,  dafür  die  Pflicht  dank- 
barer Ergebenheit  hatte  ^  Als  Belolvnung  für  Treue  und 
Dienste  wird  die  Wohlthat  gegeben,  aber  auch  vorausge- 
setzt, dass  wer  sie  empfängt  dabei  verharre,  das  Verhält- 
nis um  deretwillen  sie  ertheilt  war  fortdauere.  Wird  das 
bei  den  Burgunden,  bei  den  Baiern  auch  in  den  Gesetzen 
ausdrücklich  hervorgehoben^,  bei  den  Franken  kann  es 
nicht  anders  gewesen  sein:  es  verstand  sich  von  selbst, 
und  die  Geschichte  zeigt,  dass  man  darnach  handelte^. 

es  ist  von  dem  König  die  Rede.  Vgl.  Löbell  S.  191  N.  (2.  A.  145  N.) 
^  besonders  Gu^rard  S.  508  ff. 

*  Was  fräbere  Schriftsteller  in  der  Beziehung,  namentlich  über  Ver- 
PflichtoDg  zu  Kriegsdienst  gesagt  haben,  ist  als  gänzlich  unbegründet  zu  be- 
trachten. 

'  Vgl.  im  allgemeinen  K.  Maurer,  Island  I,  S.  73,  der  dies  mit  Recht 
i*^  gegen  Roths  rein  juristische  Auffassung  geltend  gemacht  hat.  Dies  be- 
^t  aach  besonders  Faugeron,  in  seiner  Schrift  Les  bön^üces  et  la  Tassallitö 
'o  Ke  si^e  (1868),  die  für  diese  Zeit  sonst  nicht  in  Betracht  kommt; 
*  G.  G.  A.  1868  St.  34. 

^  Tassilos  Decret.  c.  8,  LL.  III,  S.  460 :  De  eo  quod  parentes  principis 
VXHlcQmqoe  praestatum  fuisset  nobilibus  intra  Bajuvarios  hoc  constituit,  ut 
P^^DUoeret  et  esset  sub  potestate  uniuscnjusque  relinquendum  posteris,  quam- 
^  slibiles  foedere  servassent  apud  principem  ad  serviendum  sibi ;  L.  Burg, 
't  ^:  Saperest,  ut  posteritas  eorum  ea  devotione  et  fide  deserviat,  ut  augeri 
'^  <t  serrari  drca  se  parentum  nostrorum  munera  cognoscat. 

^  Auf  den  Dienst,  das  Verdienen  legen  die  S.  241  N.  2  angeführten 
^^^  GewichL  Pro  fidei  suae  respectu ,  wird  eine  königliche  Bestätigung 
*^li  Blarc.  1,  17  (Roz.  152);  die  verlieren  ihre  Güter,  qui  non  solum 
"'Sitoribas  ipsorum  beneficiorum  ingrati  existunt,  verum  etiam  inüdeles  eis 
•«e  coni|irobai^r,   Dipl.  II,  S.  177.    Vgl.  Guizot,  Essais  S.  147  ff. 
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Die  Streiiigkeilefl  und  Kriege  der  Könige  unter  ein- 
ander haben  hier  auch  iliren  Einfluss  geltend  gemacht 
Auf  der  einen  Seite  vermehrten  sich  die  SchenkuDgen: 
die  Könige  belohnten  so  ihre  Anhänger  und  suchten  nene 
zu  gewinnen.  Aber  es  kamen  auch  Unsicherheit  und  Wech- 
sel in  die  Verhältnisse.  Die  Grossen,  welche  von  dera  eiuea 
Herrscher  zum  andern  übergingen,  empfingen  bald,  bald 
verloren  sie  solche  königliche  Guter,  Strenges  Recht  ist 
da  am  wenigsten  beobachtet  worden.  Während  die  Kö- 
nige sich  willkürliche  Eingriffe  erlauben,  sich  mcht  scheuen 
auch  ohne  bestimmleo  Rechtstitel  die  Verleihungen  ihrer 
Vorgänger  oder  die  sie  selbst  gegeben  rückgängig  zu 
machen,  während  sie  auch  über  Kirchengut  wohl  zu  Gun- 
sten anderer  verfügen^,  suchen  die  geistlichen  und  welt^ 
liehen  Grossen  sich  gegen  solche  Eingriffe  zu  schützen, 
eine  weitere  Sicherung  ihres  Besitzes  zu  erlangen. 

Wiederholt  haben  seit  dem  Ende  des  sechsten  JahrhuD- 
derts^  die  Könige  sich  dazu  verstehen  müssen,  die  Ve^ 
leihungen j  welche  früher  gemacht  waren,  anzuerkennei» 
und  zu  bestätigen,  zu  versprechen,  dass  sie  nicht  verletzt 
oder  aügefbchten  werden  sollten  l 


^  Dass  dies  geschehi  zeigeo  Coqc.  Arvcra.  c.  5 ,  Matisi  VUl^  S.  U^i 
Qui  reiculani  ecclcsiae  pelunl  a  regibas  etc.j  cL  IX,  S.  146  c.  14:  No* 
ticeat  rem  eccksiau  a  principe  danalarn  accipeie ;  C.  Paris*  III,  c.  1 ,  Itliftit 
IX,  S.  744:  ijut  fäculiales  ecdettiae  sub  specie  Jargilalis  regiaeimproba  sub- 
rcpLione  peivaäeiiuL  Acctdit  etiam,  ut  temporibus  discordiae  sab  pifrmi*- 
älüue  b.  CO.  dtimni  Cklodovei  rugis  res  ecdesiarurn  aliquicompeüss^nt;  c.2: 
Perpctuo  enitp  anatbemate  fenalur  qui  res  ecdcstae  conllscare  aut  compcten 
aut  pervadere  .  .  .  praesumpseril.     Vgl  nurh  Lezardiere  11,  S.  387. 

'  Oaas  flucb  die  Consiiiulio  CbloLhacbarii  tiicbl  Cblotbachar  L,  sonibni 
dem  zweiten  König  dictiCä  Namens  ^  abo  erst  dür  MiUe  des  7.  lahrL  anf^ 
hört,  ist  tinien  naber  nacligewicäUD. 

9    S,  beäoaders    die   Bcstiramiageii   des   Verlrags   su  Aadelot  (Gr«^ 
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Die  Bedeutung  der  Ausdrücke  deren  sie  sich  bedienen, 
der  Acte  überhaupt  um  die  es  sich  handell,  ist  verschieden  auf- 
gefasfit  worden.  Während  allere  Schriftsteller  naraenllich 
ju  den  Bestimiiijngen  des  Vertrages  zu  Andelot  iifohl  die 
Aüerkennung  oder  doch  Einführung  der  Erblichkeit  kö- 
niglicher Beneficien,  wie  man  diese  Verleihiiugen  mit  dem 
spateren  Ausdruck  nannte,  sehen  wollten  *,  ist  neuerdings 
behauptet*^,  dass  hier  nur  ^on  erblichen  Uebertragimgeu 
zu  vollem  Eigenthum  die  Rede  sei,  und  dass  die  Art  wie 
itrer  hier  Erwähnung  geschehe  es  unmöglich  mache  an- 
lanelimen,  dass  überhaupt  andere  in  dieser  Zeit  vorge- 
könmen  seien.  Allein  weder  das  Eine  noch  das  Andere 
ist  richlig.     Von  erblichem  Recht  ist  gar  nicht  die  Rede, 


^  II,  20,  LL.  1|  S.  6) :  Simillkr  qiikcjiiid  lintefati  reges  ecdesib  ml  fldelibiis 

iQis  conluleriint   nut   adbnc   conferre   c-nm  juslitia  Deo   propitiaote  vuEuerint, 

itllMliler  coasenetur.     Et  qukqiiid  UQicuique  lidelium  in  iiLrius^que  regno  per 

leg«ti  justitiaiQ  re{Jliib«tur,   null  um  prin^judicäuiu  patiülur,  sed  liceal  res  de- 

I  ^tas  po$sidere  ülqiie  reciperc.     El  si  allqiiid   cuicumqüc  per  interregiio  sbe 

loiJpa  Uijiuin  est,   audleniia  habita  rcsLaoretur.      Et  de  Id  quod  per  manifl- 

Ittntiain  praecedentjum  reguin  aniisquisque  usque  ad  transUiim   gl.  m.  dorani 

[  Ckiloibacbarü  regis  posi^cdit ,  mm  sf^curitatc  posäideat*     Et  quod  exjiidc  Hde- 

.  personis  ablatimi  est,  de  praesenti  rccipiat.     Vgl  Cblolbachadi  IL  const. 

lilrlSi  LL.  f,  S.  3:    Qiiaecumque   etclesiae   t«l   clericis   aut  qaibuslibet  per- 

tom  ft  gl.  m*  praefalis  pnucipibas  Uiunlücentiae  largitate  coiilata  BunU  omni 

Broütale    perdoreüt;    Cblolbacharii  IL  mdkU  c,  16^  S*  15:    Qukquid   paren- 

k%  nostri   anteriores   iinncipLi;    yd   no^  per  justitiaG   visi  sumtis  conce^isse 

rt  conlirraasjjCj  io  omüibiis  debeat  coufirmari.     Die  Frage»  ob  der  König  will* 

ioriicb   die  verlieb enen  Gökr  eiilzii^ben  könne  (s.  z.  B.  Pardessus  ,    Loi  Sa- 

Bniiie  S.  491   6*.)^   lässl  skb  so  bistoriäcb  eigentlich  nicbt  stellen* 

*  So  Montesquieu,  Mably  u.  a.  die  ibneu  folgten»  Dagegen  baben  sich 
btiMMl«»  ^audei  S.   11   nnd  Pardessns  S.  492  erklärt. 

*  Rülb,  Säcnl  S.  22,  Benef.  S.  224  m,  leud.  S-  50  0"  Er  erklärt 
Ua  wiederholt^  dass  das  das  poüiiive  FundaiDent  seiner  Auslebt  sei;  jedeu- 
hthk  tili  so  scbwacbes,  dass  es  kanm  ansdrücklicber  Widerlegung  tu  bedür- 
Jtfi  »cbkn  4    äh  ich ,  VassalliUil  S.  67  fT. ,  gegen  die  frQbereti  Auifäbrungen 
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wo  iE  der  Urkunde  des  Vertrao^es  solches  bezeichnet  wer- 
den soll,  geschieht  es  in  anderer  Weise  ^  Die  Ausdrücke 
sind  so  allgemein,  dass  sie  an  sich  auf  yerschiedeoe  Ar- 
ten der  Verleihung  Amveiidung  zulassen;  werden  geist- 
liche Sliflter  und  Wellliche  zusammen  genannt«  so  folgt 
nicht,  dass  ihr  Recht  an  den  Gütern  das  gleiche  war^ 
dass  nicht  bei  diesen  auch  persönliche  Verleihungen  vor- 
kommen konnten,  wie  sie  bei  jenen  durch  die  Natur  der 
Sache  ausgeschlossen  waren.  Die  Meinung  der  Urkun- 
den ist  offenbar  nur,  dass  die  Verleihungen  Bestand  ha- 
ben sollen  in  der  Weise  und  mit  dem  Recht  wie  sie  ge- 
macht  sind,   geschützt    gegen    willkürliche    Entzieh uiig*. 

^  in  dem  Vertrage  zu  Aydclüt  heisäl  eä  von  dem  was  die  Könige  ^'' 
schenkt:  slabililer  consLTvetur  .  .  .  cum  securiLale  possidL^at.  Das  sult  *rl)* 
llcliGä  Eligenlhum  bedeuten  ^  weU  in  derst^lbeii  Weise  von  Verrüguiigen  Atx 
Cblolbildis »  der  Bninicbild  u.  s.  w.  über  ibnen  öberißsscries  Fisculgiil  <lk 
ßed«;  sei  und  diese  gewiss  mir  häUeD  Eigentbum  geben  wollen  und  können* 
Allein  hier  heiäM  e:^:  in  per|^teUiü  .  .  »  conseivetur,  nequ«?  a  ({üociim4|iM 
nllo  umqunm  lempore  convelietur ;  fixa  siabilitale  imperpeluoconser- 
veluri  nee  a  quibiiseumqiie  volonifls  eorum  ullo  t e m  p o r  e  conv^lltltir^ 
Waren  bier  solche  genaue  und  alle  Zweifel  aiisscbljessende  AusdröcIlP 
uölhwendig,  wie  balle  man  sie  bei  den  viel  wicMigeren  Konigsverleihnnftti 
zurnllig  weglassen  sollen?  Darf  Ho[h  sagen»  d^iss  '^eine  eigenthumliche  iö* 
lerprelaüonskunÄl  dazu  gehöre,  um  demselben  Aiisdnjck  in  demselben  Doko- 
menl  zwei  ganz  verscbiedene  Bedeulungeu  liuLerzulegeti',  wenn  das  eine  Uli 
geracle  die  enlscbeidenden  Bezeiclmungen  febleii ,  ond  er  ?i«lraehr  in  Ji« 
Worte  bint itiUägl  was  sie  gar  nicbl  euLballea  t  Triebt  weiter  gebl  das  ^o^noi 
firmilale  perdorenf  der  Const.  Clilolbacbarii,  während  das  Kdiclum  ganz  un- 
bestimnil  laulel;  *slabililer  coaservetur*  und  *i>mni  ürmiliite  perdiirent' scIliW 
in  der  Tbal,  wie  sebou  Pardes^üB  bemerkl  S.  496^  nur  willkürliche  Enlai^ 
buflg  aus,  Süll  erblicher  Besitz  gegeben  werden,  drüekl  man  dua  sehr  b«- 
stimmt  aus,  wie  m  der  Slelle  der  Lex  ßurg.  I,  3,  vorber  S*  248  IS,  3 ;  Ware 
i,   14.  17.  3t»,  , 

^     Wie   aucb    das    Henere'  in  verscliiedenem  Sinn  gebratichl  wird;  t. 
S.  259  Pi.  4. 

^     Nßlürlicb   ifil  auch  nicht  vöu  füruiltihen  Beaelicien  im  sp^lem  Siiio 
oder   gar  allein  von  diesen  dii?  tkde.      Das   Argument    von  lioth,    Benef.  > 
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Bü  sie  dabei  mehr  das  Recht  der  EmpRiDger  als  des 
bers  hervor,  so  ist  zu  berücksichtigen,  dass  die  Köuige 
einem  Misbrauch  ihres  Rechts  entgegentreten  wollen, 
SS  die  Urkunden  wesentlich  unter  dem  Einfluss  und  im 
eresse  der  Grossen  zu  stände  gekommen  sind. 
Die  Bedeutung  aber  welche  diese  darauf  legen  zeigt 
besten,    dass  die  Sache   eine  erhebliche  Ausdehnung 
^halten  hat,  dass  es  sich  nicht  um  untergeordnete,   nur 
den  Einzelnen  in  Betracht  kommende  Dinge  handelte, 
Sondern    um  tief  in  das  Leben  des  Volks  und  die  Bezie- 
huDgen  des  Kduigs  zu  den  h(>her  gestellten  Classen  des- 
selben eingreifende  Verhältnisse,  durch  welche  die  allge- 
■ieinea  staatlichen  Interessen  wesentlich  berührt,   ja    be- 
■iiDiiit  worden  sind. 

■  Wenn  es  gleichwohl  zu  keiner  eigentlich  gesetzlichen 
^pfelnng  der  Sache  gekommen  ist,  so  liegt  das  in  dem 
,  tliarakler  der  Zeil  Gerade  über  allgemeine  staatliche  Ein- 
pchiangen  ward  am  wenigsten  etwas  festgesetzt.  Hier  ent- 
wickelten sich  die  Dinge  in  dem  Gegensatz  und  Kampf 
Verschiedener  Interessen. 

Suchten  aber  die  Grossen  was  sie  von  den  Königen 
tbalten  unter  allen  Umständen  als  erblichen  Besitz  zu 
«wahren,  so  mussteu  diese  oder  die  für  sie  die  Regie- 
Äüg  führten  eine  AnfTorderung   haben,   statt   dessen  be- 

I  das  jene,  ab  vom  Tbronrall  abhängig,  nie  auf  einen  fruiiern,  älctä  iiuj' 
^  den  zeitweiligen  König  znruckgerühil  w^ideij  könnten  ^   wie  es  ubertiaupl 
\  «pilzUndig  ersclieinl,    ia   docli   aych   Wi   wkUkheD  Beaelicien  imiiier 
Verleittung  niateridl   ein  liaupUiLel   vtar^   komml    so   gar   niclil   in 
«ht.     Zu  vergleichen   sind  übrigens  die  Beslaligungen  des  Burgundischen 
lg»  imd  des  Bnieru  Tasailüs  für  die  Verleihtingen  ihrer  Vorganger  (S.  251 
•  3),    wo    wenigstens    h«*i  diesem  sicher  nur  an  Byneficieii  zu  (lenken  ist; 
Merkels  Note  LL.  UU  *S-  400^  was  auch  noth,  ßuneF,  S.  244,  anzuerken- 
^»  scbeitil;  fgl.  anckher  S,  257. 
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siimmter,  als  es  wohl  früher  geschehen  war,  die  Verlel- 
htiugea  als  bedingte,  au  Zeil  iiud  Erfiillimg  bestimmter 
Pflichteu  geknüpfte  zu  behandeln. 

Eine  gewisse  Aeholichkeit  zwischen  dem  was  einer 
*ex  raniiere  regis*  und  'ex  beneficio*  eines  ßiscliofs  oder  ho- 
hen Weltlichen  besass,  war  doch  immer  vorhanden l 
Wenn  dies  häufiger  auf  länger  als  Lebenszeit  gegeben, 
bei  jenem  mehr  an  solche  Bedingungen  gedacht  ward,  sa 
mnssle  mehr  und  mehr  die  Verschiedenheit  zurücktreten, 
das  Gemeinsame  sich  geltend  machen.  Es  lag  nahe,  die 
Grundsätze  welche  dort  galten  auf  die  königlichen  Ver- 
leihungen zu  übertragen,  diese  als  Beneficien  zu  bezeich- 
nen und  zu  behandeln  und,  was  sich  dann  voh  selbst  er- 
gab, von  wirklichen  Eigenlhninsübertragungen  bestimmt 
zu  unterscheiden. 

Dass  es  unter  den  Meroviugischen  Königen  dazu  ge* 
kommen,  lässl  sich  freilich  nicht  nachweisen.  Bestimmte 
Beispiele  sind  erst  aus  der  Zeit  der  Ausirasischeu  Fürsten 
vorhanden:  doch  fuhren  einzelne  Nachrichten  wenigstens 
in  den  Anfang  des  achten  Jahrhunderts  hinauf". 

Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  eben  die  Fürsten 
jenes  Hauses,  die  mit  kräftiger  Hand  die  Rechte  des  Kö- 
niglhums  herzustellen  und  neu  zu  begründen  uuteriiab- 
men,  darin  ein  Mittel  erblickten,  den  mächtigen  Grossen 

^  Auch  in  den  Ausdrücltea :  Wie  die  köntglict^eu  Vijrli'ihflngeu  ei  iitO' 
Dere,  mumÜct^olia  (»ler  iargiiale  gemyctii  wvrdeu  und  diese  Ausdräcke  et*i$ 
lechnkche^  an  äicb  babc^a  (s.  oben  S,  241  IS.  2)^  so  beissl  es  such  Couc^ 
Aurel.  in.  c.  17,  Man^i  IX,  S.  16:  Ik  muDiüceDliis  vero  sacerdotuiD  Id  ot»- 
servandtim ,  ul  ^  si  (jiiid  praeseoti  tempore  a  clfriciu  de  decedenliuni  miiiiill 
cenlÜä  babeliir  vel  possidtlui ,,  deinwps  a  feuctessoiibue  riüllulcnos  aufcralori 
ha  Qt  qni  decessorum  larglUilibus  gandent  etc.  Vgl.  C.  Lngdun.  It.  e. 
Audi  diese  V^rleibangen  au  GeisÜiche  beU^JÜen  nur  den  üjjusrruclus* 

^     Vas&alliiai  S.  t>7. 
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g^egeniiber  ihre  Atttorität  zu  handhaben,  sie  in  Abhängig- 
keit zu  halten,  sich  das  Recht  an  den  verliehenen  Gütern 
za  sichern.  Und  nicht  zu  bezweifeln  ist,  dass  einen  be- 
sonderen Einfluss  darauf  der  Umstand  übte,  dass  eben  sie 
veranlasst  waren,  auch  das  Gut  der  Kirchen  Tür  ihre  Zwe- 
cke zu  verwenden,  denen  die  ihnen  dienten  Land  zu  über- 
tragen in  der  Weise  und  zu  dem  Recht  wie  es  bisher 
schon  von  den  Geistlichen  selbst  auch  an  angesehene 
Weltliche  gegeben  war. 

Es  ist  nicht  eine  vollständige  Neuerung  die  so  zur 
Einführung  kam,  ein  ganz  neues  Recht  das  begründet 
ward:  es  ist  nur  die  Ausbildung  und  Vollendung  von 
Verhältnissen  die  sich  allmählich  entwickelt  hatten  und 
die  wir,  wie  alle  grossen  Umbildungen  im  Leben  der  Völ- 
ker, nicht  Schritt  für  Schritt  begleiten,  aber  doch  in  ih- 
rem allgemeinen  Charakter  wohl  erkennen  können. 

Dafür  ist  von  Wichtigkeit  die  Vergleichung  der  Bai- 
jischen  Verhältnisse,  wie  sie  um  die  Mitte  des  achten  Jahr- 
hunderts sieb  ausgebildet  zeigen  K  Auch  da  Verleihungen 
der  Herzoge  an  angesehene  Männer,  die  als  Uebertragun- 
gen  zu  Eigenthum  gelten,  die  den  Erben  verbleiben  sol- 
len, die  aber  doch  einer  Bestätigung  des  Nachfolgers  be- 
dürfen, über  die  nur  mit  Zustimmung  des  Herzogs  verfügt 
werden  kann  ^  die  an  die  Treue  und  den  Dienst  der  Em- 

'  Roth,  Beoef.  S.  243.  244,  hat  die  vorhandenen  Nachrichten 
gesammelt.  Das  Resultat  zu  dem  er  kommt  ist  wesentlich  dasselbe  was 
Bcbhom  §.  20e  für  die  Fränkbcben  Verbältnisse  bezeichnete:  ^Eigenthum, 
ober  welches  aber  der  Besitzer  nur  mit  Zustimmung  des  Königs  verfügen 
kann'.  Das  heisst  aber  eben  hier  Beneficium ,  wird  den  Uebertragungen  zu 
Niessbraoch  ao  die  Seite  gestellt,  ohne  dass  genaue  Grenzbeslimmungen  we- 
der nach  dieser  noch  nach  der  andern  Seite  (des  Eigenguts)  getroffen  waren. 

'  Vgl.  vorher  S.  248  N.  2.  Darum  heisst  es  im  Ind.  Arnonis  VI,  1  : 
et  de  illis  potestatem  habentes  non  de  se;  vgl.  4:  uou  poteslatcm  hahenli- 

17 
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pfä.nger  gebimdea  sindj  und  die  geradezu  als  Beaeficien 
bezeichnet  werdeo.  Auf  denselben  Grundlagen,  wie  bei 
den  Franken  and  in  ganz  entsprechender  Weise,  aber  so- 
yiel  wir  sehen  ohne  direcie  Einwirkung  der  hier  zur  Gel- 
tung gekoramenen  Grundsätze,  haben  sich  diese  Verhält- 
nisse entwickelt. 

Wurden  so  durch  die  Landverleihungen  des  Königs 
zwischen  ihm  und  Angehörigen  des  Reichs  besondere  \^er- 
bindungen  begründet,  die  freilich  nicht  die  rechtliche  Stel- 
lung dieser  änderten,  aber  wohl  im  Leben  ihren  Einfluss 
zeigten,  so  gab  es  ausserdem  andere  Verhältnisse,  durch 
die  einzelne  persönlich  an  den  König  geknüpft  und  von 
dem  König  geehrt  und  ausgezeichnet  werden  konnten. 

Das  Eine  ist  die  Ergebung  (Coinmendalion)  in  den 
Schutz  des  Königs. 

Der  KönigsschuU  kommt  in  verschiedener  Anwen- 
dung bei  den  Franken  vor.  Es  wird  so  angesehen,  dass 
er  das  ganze  Volk  umfasst,  die  ganze  Rechtsordnung  auf 
ihm  beruht;  aber  er  wird  auch  besonders  ertheüt»  wer  es 
wünscht  und  wem  der  König  die  Gunst  ertheilen  will  be- 
sonders in  denselben  aufgenommen.  Der  Schutz  den  der 
König  gewährt  und  die  Treue  zu  welcher  das  Volk  ver- 
pflichtet ist  entsprechen  sich  gegenseitig.  Auch  diese  soll 
eine  allgemeine  sein,  wird  von  allen  gelobt;  aber  in  be- 
sonderer Weise  sind  doch  einzelne  zu  ihr  verbunden,  auf 
sie  verpflichtet.  Und  so  kann  auch  der  Schutz  des  Kö- 
nigs ausdrücklich  eriheilt,  dadurch  mit  eigenthumlichen 
Vortheilen  verbunden  werden. 

Zunächst  sind  es  Frauen,  bei  denen  des  Königsscha* 

Ijus.     Im  GigeosaUt  dazu   heiss^a  die  VoJlfreieü,  welche  eigenen  G^mdb^^siU 
laben,    polesUlifi  viri,  ßr.  not  V»,  2    XIV,  2.  4.   14.  40.  42.  4S.   50. 
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tzes  Erwähnung  geschieht  \  Dann  haben  Geistliche  ihn 
für  ihre  Person  erlangt  l  Von  besonderer  Bedeutung 
aber  ist  die  Anwendung  die  der  Sache  bei  geistlichen 
Stiftern  gegeben  wird  ^ :  solche  die  schon  bei  ihrer  Grtin- 
iong  oder  durch  förmliche  Schenkung  in  den  Besitz  des 
Königs   übergegangen   oder    ihm   eben  zu  diesem  Behuf 

[    übertragen  (commendiert)  wurden^  standen  in  seinem  Schutz. 

l  Dieser  sollte  nicht  blos  Sicherung  gegen  Gewalt  und  Ver- 
unrechtung  geben;  er  gewährte  auch,  dass  Rechtssachen 
welche  den  Schützling  betrafen,  wenn  es  sein  Interesse 
forderte,  unmittelbar  zur  Entscheidung  des  Königs  und 
seines  Hofgerichts   gebracht  worden  \     Die  Handhabung 

*    L.   Sal.    XXII,  6:     Si    vero   puella   ...   in   verbum  regis   fueril; 

I      L.  Rib.  XXXV,  3 :    mulierem    quae   in  verbo  regis  est.     Wenn  eine  Wittwe, 

I      «iie  zur  zweiten  Ehe   schreiten   will,    keine  Verwandten    hat,    bittet  sie  den 

\      Grafen,  nt  eam  in  verbum  regis  mittat,  Cblodov.  cap.  add.  7,  1,  LL.  II,  S. 

4;  aber  aocb   aas  anderm  Grunde   konnte   es  geschehen;    eb.  11,  7:     Si 

Tcro  mnlier  qua  mortua  est  pro  aliqua  causa  in  verbo  regis  missa  est.     Vgl. 

^or  IX,  27:  Tunc  rex  .  .  .  praeceptionem  tribui  jussit,  ut  in  verbo  suo 

Nta  a  Dullo  umquam  parentum  defuncti  illius  in  atiquo  molestiam  pateretur. 

'  Conc.  Latun.  c.  12,  ed.  Maassen  S.  22,  von  Geistlichen:  sub  tni- 
iiooe  principis ;  Karl  Martell  Tür  Boniraz,  Dipl.  II,  S.  344 :  sub  nostro  mun- 
^urdo  et  defensione  quietus  vel  conservatus  esse  debeat. 

'  Brief  der  Badegundis ,  Gregor  IX,  42 :  sub  sua  (regum)  luitione  et 
•«rmone  .  .  .  juheanl  gubernare;  Marc.  I,  24  (Boz.  9):  sub  sermonem  tui- 
(«otüs  noslrae  visi  fuimus  recepisse;  I,  35  (B.  158):  in  iioslro  sermone 
•  •  .  permanere.  Ueber  die  doch  nur  sehr  seltenen  echten  Urkunden  Me- 
rovingischer  Könige  s.  Sickel,   Beiträge  III,  S.  14  ff. 

^  Sickel  S.  32.  38  ff.  70.  Das  letzte  Verhältnis  war  an  sich  aller- 
^  kein  dauerndes ,  ward  aber  regelmässig  erneuert. 

'  Marc.  I,  24  (Boz.  9):  Et'si  aliquas  causas  adversus  eum  .  .  . 
'''rrexerint ,  quas  in  pago  absque  ejus  grave  dispendio  deßnilis  non  fuerint, 
"»  Qoslri  praesenlia  reserventur.  Vgl.  Dipl.  I,  S.  124:  et  si  aliquas  cau- 
^  adversum  ipsum  monasterium  ortas  fuerint  aut  surrexerint,  [quas]  a  vo- 
^  ant  junioribus  vestris  absque  eorum  iniquo  dii^pendio  terminatas  non 
^»erint,  nsque  in  praesentia  nostra  omnimodis  scrvelur  et  ibidem  finitivam 
"^leDtiam  per  legem  et  justiliam  debeant  accipere.      Undeutlich  II,  S.  344. 

17* 
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aber  des  Schutzes  ist   mancltmal  besonders  dem  tbersteii 
Hofbeamten,   dem  Majordomus,  übertragend 

Aber  auch  auf  andere  Personen  hat  dies  Anweodunf 
gefunden.     Wie  die  Königin  Bruuiehild   einen   angedehe- 
nen  Bewohner  von  Paris  in  ihren  Schutz  iiahra^,  so  g«- 
schah   es   iiatürlich    auch    von  Seiten   des  Königs.    \m 
jungen  Männern,   die    an   den  Hof  des  Königs  gegebfin 
wurden   um   hier  sich  für  den  Dienst  desselben  auszubil- 
den,  heisst  es  dass  sie  dem  König  übergeben ,    comraeii- 
diert,  worden  sind^:   mitunter  tritt  auch  hier  der  Major- 
domus  oder  ein  anderer  Hofbeamter  au  seine  Stelle^.    Es 
ist  derselbe  Ausdruck  der  bei  der  Ergebung  in  deu  Schutt 
gebraucht  wird,    erst  bei  Privaten,    dann    auch    bei  dem 
König:    es  kann  kein  Zweifel  sein,   dass  er  eine  ieclmi- 
sehe  Bedeutung  erlangte  ^  und  es  ist  wahrscheinlich  da» 

^  So  Marc.  Ij  24,  wo  es  weiltr  hcisst:  iit  sub  muiicleburde  Tel  tk 
fensione  änl.  viro  ilJü  majoiis  tlomus  nosliis  .  .  .  (niieUis  debeal  mini«!* 
€t  siib  ipso  \iro  illo  inL  vir  ille  cnijsos:  \{mm  poiiUOd  .  .  ,  lam  in  p>P» 
quam  im  palalio  nostm  sequere  tlebeal.  Zu  vergleichen  ist  DIpL  U,  S  1^1 
wo  ober  wobJ  nur  ein  Slück  der  Formel  nnriditig  in  die  Urkunde  ^eko«- 
tnen  isU 

^     Gregor  IX»  19;   in  verbo  siio  posiieral  Sicbaritim. 

^  Gregor  V.  Aredii,  Btujq,  UJ,  S,  412:  regt  pracc^jUenlissimo  TbroJl»- 
berto  commendalurs  ut  eum  inslnierel  erudiliöue  poJalino;  V.  Licinii,  eb  '^ 
436 :  CtimquG  jom  pleintur  edociuä  ad  roboratam  |:ttrvenisset  aetat«?m,  proti- 
üus  piiter  ejus  commendiivit  c?um  Gblotano  regi  Francmiim ;  V.  Fibl)«ril  f- 
1:  enm  rcgi  Oagoiierlo  commcndare  sludnil;  V.  Jkrmelandi  (Mab,  tll,  t' 
c.  1:  ah  gcbülis  eum  red pi c n les ,  rcgirim  icitroduxerunl  in  aiilam  nlque  rt4$^ 
FraiicorutP  eum  maguo  cum  bonore  mililaturum  comraendaveruulk  Vgl,  H**' 
deL  S.  419. 

*  Gregor  V,  47 :  ßlium  suura  cum  .  *  .  Gogoni  comineädaverat.     Ü*" 
ber  die  Sacbe  ist  nocb  spättvr  weittT  m  sprechen. 

*  b  den  Schutzurkunden  findet  er  sich,  da  Dipl.  I,  S,  33  olH»* 
Zweirel  falsch  isl,  zuerst  II»  8.  413:  öJ  nos  se  um  tarn  omni  re  rooJ»*'* 
sleiii  se  coinmonduvil  ...  et  nos  ipsum  *  .  .  siib  nü5ü*uin  maridclifli»*^ 
pletium  rtN:epIroiis  \e?I  ryliiR'mus.     Aus  dfäfselbeo  Zeil  schdnl  form*  Lind.  ^® 
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weaigvtens  gl^chartige  Verhältnisse  in  dem  einen  wie  in 
dati  andern  Fall  bestanden. 

Sind  die  yassi  welche  das  Alamannische  und  Baifi- 
sche GeeeXE  nennt  nach  späterem  Sprachgebrauch  solche 
die  sich  commendiert  habend  so  sehen  wir,  dass  wenig 
siens  schon  in  der  Zeii  des  Königs  Dagobert  solche  Ver- 
biidongen  mit  dem  König  eine  höhere  Bedeutung  erlangt 
haben  tttissen. ,  In  reicher  Ausbildung  und  mannigfacher 
Anwendung   treten  sie  am   Anfang   der  Karolingischen 
Zeit  entgegen :  was  da  sich  zeigt,  namentlich  die  Art  und 
Weise  wie  die  Inhaber  selbständiger  Gewali  zur  Commen- 
datioQ  angehalten  werden^,  weist  entschieden  darauf  hin, 
dass  eine  weitere  Entwickelung  in  der  Zeit  vorher  statt- 
gefimden   hat,    auf    der  aber   ein   Dunkel    ruht,   durch 
das  wir  nur  undeutlich  die  in  Umbildung  begriifenea  Zu- 
üäide  XU  erkennen  vermögen. 

Dass  diejenigen   welche   in   den  Schutz  des  Königs 

(Boz.  10);  vgl.  Sickel  a.  a.  0.  S.  8  ff.;  dass  hier  der  Majordomus  nicht 
cnräbM  wird,  scheint  mh*  unerhehKch;  auch  Lind.  177  ^ok.  11),  wo  ^ 
iKJsst :  nostra  commendatione  expetivit  abire  (habere).  Wenn  anderswo,  z.  B. 
in  den  Urk.  für  Bonifaz  (S.  259  N.  2),  die  commendatio  nicht  ausdrucklich 
geoaDDl  wird ,  so  ist  sie  offenbar  in  der  ausgesprochenen  Bitte  um  Aufnahme 
in  deo  Schutz  enthalten.  Zu  vergleichen  ist  bei  den  Langobarden  ad  curtem 
f^  se  commendare,  Botbaris  edict.  c.  195—197.  Vgl.  über  den  Sprach- 
gebraacfa  bei  Privaten  oben  S  195.  Dass  ^commendare'  auch  in  anderer  Be- 
<ieatBng  vorkommt,  wie  Both,  Feud.  S.  274,  zu  zeigen  für  nöthig  findet, 
*vsteht  sich  von  selbst ;  hier  ist  nur  von  Anwendung  auf  Personen  (und  geist- 
liebe  Stifter)  die  Bede.     Vgl.  auch  Sickel  a.  a.  0.  S.  97  ff. 

^  S.  oben  S.  200.  In  der  Vassallitäl  kann  ich  trotz  Boths  Einsprache 
fortwährend  nur  eine  besondere  Anwendung  und  specielle  Ausbildung  der 
gemeinen  Commendation  in  den  Schutz  sehen.  Ganz  ohne  Grund  will  er 
^  Ktrolingischer  Zeit  das  *se  commendare  per  manus'  oder  %  manas'  and 
"io  maoo'  oder  'in  manibus'  unterscheiden,  Feud.  S.  272;  vgl.  was  ich  be- 
merkt bei  Sybel,  Hist.  Z.  XIII,  S.  102.  • 

'    So  von  Pippin  der  Herzog  von  Baiern,  Aqoitanische  Grosse. 
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Schar,  und  besonders  die  der  Gefolgsgenosseo,  dann  auch 
die  in  ihr  liegende  Begleitung  bedeutet  K 

In   bestimmter  Weise  erfolgte  die  Aufnahme  in  die 
Trustis.     Wir  kennen  die  Formel  mit  der  es  geschah^. 

18.  Herold  76),  die  Perlz  LL.  II,  S.  7  dem  Childeberl  zuschreibt  (Merkel 
Nov.  228.  231.  232.  XCVI)^  weiter  in  einer  Handschrift  der  Recapitölatio 
c.  33.  34,  Merkel  S.  97,  und  Septem  causas  VIH,  7,  eh.  Vgl.  ausserdem 
Edict.  Cbilperici,  LL.  H,  S.  10:  cum  viris  magnificentissimis  obtimatibos  Tel 
anlrustionibus  et  omni  populo  nostro,  und  Marc.  I,  18  (Roz.  8).  In  den 
älteren  Stellen  steht  häufig  antruscio  oder  andruscio,  auch  antrusio;  docft 
die  Ableitung  von  trustis  spricht  entschieden  für  die  im  Text  beibehaltene 
Form.     In  den  Geschicblscbreibern  kommt  der  Name  niemals  Yor. 

1     S.  Bd.  I,  S  466  N.  1,  und  Müllenhoff,  Das  alte  Recht  S.  294,  der 
nur  dabei  die  von  Grimm  angenommene  Verbindung  mit  traust,  protectio,  fi- 
ducia,  Trost  (vgl.  zu  Merkel  S.  VI),  wenigstens  eine  Ableitung  aus  derselbei 
Wurzel  für  möglich  hält;  aber  keineswegs  ist  dies,  wie  Roth,  Feud.  S.  256 
flf.,  will,  oder  gar  Treue,  das  er  unterschiebt  (ebenso  Maurer,  Fronhöfe  I,  8. 
147),  die  Bedeutung  in  den  Fränkischen  Quellen,    wo  es  nur  hebst:   einer 
schwört  truslem  oder  ist  in  (ex)  truste;    nirgends  wird  es  wie  mundebordiSi 
mundium,  gebraucht.     Vgl.  über   dructislido  =  contubernalis  Kern  S.  159. 
In  dem  Decret.  Chlolhacharii  und  Chlodov.  cap.  add.  wird  dasselbe  Wort  io 
anderer  Anwendung  gebraucht,  s.  unten ;  dies  von  Maurer  u.  a.  mit  Unrecbt 
auf  die  Gefolgschaft  gedeutet.     Auch  Capit.  779  c.  14  wird  nicht  hierher  g^ 
zogen,  die  Erklärung,  welche  da  spätere  Glossen  geben,  servitium  regale  od^' 
cabalcata  (Ducange  V,  S.  689;  Baluze  Capit.  II,  S.  1034)  nicht  zur  Aufhel- 
lung der  alten  trustis  gebraucht  werden  dürfen.     Man  hat  auch  keinen  Gmo^ 
sie  mit  Daniels  I,  $.  420  ff.  für  eine   wesentlich   militäiische  Einrichtung  ^^ 
erklären;  oder  gar  trustis  mit  Leo,  Vorlesungen  I,  S.  391,  aus  dem  Kelti" 
sehen  als  Wache,  den  Antrustio  als  Edel  Wächter  zu    deuten.    —     Auch   ä^^ 
später  einzeln  vorkommende    drudi    wird  wenigstens   etymologisch   nicht  tf^ 
trustis  zusammenhängen  können.     Aber  Glossen  erklären  trut  als  amicas  {r^^ 
gis),  Graff'V,  S.  471,  und  in  späteren  Formeln,  Lind.  38.  177  (Roz.  10.  1-1) 
flnden  sich  pares  und  amici  auch  in  Beziehung   auf  den  König  nach  Au&äJ'-' 
lung  aller  Beamten,  so  dass  vielleicht  an  Gefolgsgenossen  zu  denken  ist ;  v^^ ' 
oben  S.  198  ff. 

^  Marc.  I,  18  (Roz.  8).  Ueber  sie,  namentlich  über  die  Lesart  *cu^^ 
arma*  ist  schon  Bd.  I,  S.  270  ff.  ausführlich  gesprochen.  —  Die  eidliche  ^ 
Verpflichtung  des  Anlruslionen  bestätigt  auch  die  Stelle  eines  späteren  Tei^  ' 
tes  (lil)  der  Lex  Sal.  XLH,  2  (Merkel  Nov.  122):  Si  in  tmste  dominica  e^ 
juratus  nie  etc.     Vgl.  auch  Fortunat  VI,  7: 
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*E8  ist  recht,  dass  wer  uns  uuyerletzte  Treue  gelobt  uü- 
8€re8  Schutzes  geuiesse,  Und  weil  jener  Gelreue  nach 
Gottes  Willen  kommend  dort  in  unserem  Palast  mit  sei- 
nen Waffen  in  unsere  Hand  ^  Gefolge  und  Treue  beschwo- 
ren hat,  deshalb  durch  die  gegenwärtige  Urkunde  be- 
schiiesseu  und  befelilen  wir,  dass  jener  obenerwähnte  hin- 
furo  unter  die  Zahl  der  Antruslionen  gerechnet  werde* 
Und  wenn  jemand  sich  erfrechen  sollte  ihn  zu  lödten,  so 
wisse  er,  dass  er  sein  Wergekl  mit  600  Sotidi  zu  zahlen 
schuldig  befunden  werde\ 

Das  W^ergeld  dreimal  so  gross  als  das  der  gewöhn- 
lichen Freien  ist  fortwährend  das  wichtigste  Vorrecht  der 
Antrnstionen,  eben  dasjenige  welches  sie  bestimmt  über 
die  anderen  Volksgenossen  erhebt^'.  In  anderen  Bezie- 
hungen aber  waren  sie  keineswegs  so  von  ihnen  getrennt, 
dass  sie  nicht  unter  denselben  Gerichten  gestanden  nnd 
wesentlichen  gleichem  Recht  unterworfen  gewesen  wä- 


Utque  üM'is  ci  sil  geriä  aj-mals  per  arma 
Jural^   jiirc  auo  se  quoqye  lege  Ji^al, 
der  KdntglD  Gel«siii[iiha »    und  vorher : 

Hos  quoque  mutieiibuä  permulceüs ,  vocibus  illos, 
E(  licet  jgnotos  sie  facil  e&se  suos; 
"öd  »her  da^  Schwüren    auf  die  Waffen  öherhaupl  Uhland ,     Schriften  I,  S. 
I  «SS),     Die  Meinniig  voo  Uoiii,  Benef.  S.   123,  dass  der  Eid  nichts  als  eine 
j  H  i«^erholHug   des    allgemeinen  Treueidy    gewesen    nnd    nicht  Grundlage    des 
*  cHiallnifcses  ^  rntil  aut  der  Mnrkhügen  Ansichl»  dass  InisUs  gleichbedentend 
■•«it  lidcSj    der  Ausdruck   ^Imsleni    et   idelilatem    nobis  Visus  est  conjnrasse' 
**i»l4ilugi«cli  sei. 

*  Ob  unter  dem  *in  maiiti  uoslra  cnojnrare*  die  später  bei  der  Auf- 
^•lilBe  hl  das  Mnodium  «nd  di«  VassalfiUt  vorkommende  Hondreichniig  zu 
^«fisldieii,  wi€  Both,  Feud.  8,  256,  mdnU  scheiiil  mir  zweiftlhaft;  da  wird 
**  itnnier  mit  dem  ^se  cororaeiidare*  verbunden. 

*  Böige  besondere  Anwendungen  des  allgemeinen  Grundsätze*  Oiiden 
■*<4  Cap.  add.  5,  2.  3,  LL.  Jl,  S,   T.      An  der  ersten  Siehe  ist ,   wie  Par- 

I  S.  406  N.  752  bemerkt,    1800  statt  SOG  zu  lesen. 
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reu.  Nur  einzelne  AusiialiiJien  siüd  für  das  gerichtliche 
Verfahren  gemacht,  die  wenigstens  zürn  Tiieil  mit  ihrer 
besonderen  Stellung  znsaminenhüngen  K  Erst  später  ha- 
ben  sie  wolil  vorzugsweise  im  Gericht  des  Königs  ihr 
Recht  gefunden,  Ibeilten  dann  aber  diesen  V'orzug  mit 
anderen  die  an  seinem  Hofe  lebten  ^  Die  meisten  uuter 
ihnen  werden  durch  höhere  Äemter,  durch  den  Emprang 
königlicher  Güter  bevorzugt  sein;  aber  sie  waren  hieran 
nicht  ausschliesslich  berechtigt.  Ebensowenig  ist  von  ei- 
ner Erblichkeit  ihres  Vorzugs  irgendwo  eine  Spur  zu  fin- 
den^:  es  bedurfte  für  jeden  der  bestimmten  Erhebung  ia 

*  Cap.  adJ.  6  (Merlid  XCVI}  haiulctll  aasfiihrlitih  von  RüclitsstreUigkeitefl 
unter  Autnislknen »    enthalt    aber   nur   einzelnes  was  von  dem  gewöhn! (cfasn 
Verfahren    ahwekht;    s.    Brminer,     Zeugi^ii    und    Jnqmsilionslieweis   8,  46; 
Sohra^  Process  der  L.  Sah  S.  187  N.  199*     Die  Üeiitiraminig,  dass  der  An- 
IrnsUo  den  AntiHisUo    laden  darf    wo  er   ihn  findet ,    walirend    e«  äoos«  ito 
Hause  geschehen  muss,   hängt  ohne  Zweifel  damit   zosamnien,    inss  et  »^ 
nicht    im    eignen  Hause ,    sondern  am  Hofe ,    im  Hetise    des  Königs    leben** 
angesehen  wird  [vgl,  die  von  Sohm  S,   1&9  W,  anj^efuhrte  Stelle   des  Cap*^* 
864  €►  6    ufid    tiber    das  Wohnen    ifn    Palast    uod    den    Aufenlhall    in    ^^ 
Umgehung  des  Königs  Roth  S.  125  N.  127  K),     Bemerkenswerth  ist  bixss^^ 
dem  6»  2:     Si   antrnstio    contra    anlmstione  leslimaninm  jnraverit,    15  ****' 
culp.  judicelnr,    dass  sie  nicht  gegen  einander  Zeugnis  ahJegcn  daitleTi^     ^^ 
nkhi  mit  Pardessus  S,  410  I^.  772  an  falschem  Zeugitls  zu  denken  ist» 

*  INur  darauf  lässt  sieh  dies  zurückführen,  wenn  es  in  der  Weise  b^^ 
stani  wie  Pardessus  S.  6u9  untl  Maurer»  Fronhöfe  I»  S,  l&t,  mit  äUeren  F**^^ 
schein  aitnehmen, 

''  Darin  sind  die  Franzosen  fast  alle  einig ,  wahrend  man  in  Deuts^^"^ 
Ißod  lange  das  Gegenlheil  angenommen  hat.  Pardessus  S.  499  führt  df*»^* 
Stellen  an,  wo  Anlrustioüeii  fiir  ilire  Sohne  um  dieselbe  Elire  bitten  soU^^ 
iloch  ist  da  nur  von  der  Aofeiahme  an  den  Hof  des  Königs  die  Rede;  ^ 
Phillips  in  den  Münch.  GeL  Am.  1844  S.  156  -  Dass  nuch  die  FraU^ 
der  Autruätionen  das  höhere  Wergeid  hatten^  !iat  man  aus  Cap.  add.  5« 
(Merkel  165}  schliessen  wollen:  Si  atUrnsdonem  vel  femifiam  tale  orcl*' 
interfeceril  (Gaupp^  Gesetz  der  Tliüringer  S.  126;  gegen  den  auch  Göhr'*^ 
I,  S.  74  spricht);  adein  Pardessus  S.  408  hemerkl  ftiit  Recht «  dass  *m^ 
ordine'  sich  auf  interfedt  beliebt,  und  (lass  hier  wie  auch  anderswo  ^ 
rifluen  üheriinupi  ehcnsQ  wie  die  Antrustionaa  eine  bühere  ßu^e  empl 


diesen  Stand  ,  wenn  wir  denn  eine  solche  Classe  persön- 
lich bevorzugter  Männer  einen  Stand  nennen  wollen. 
Das  sie  keinen  Adel  bildelen,  brauche  ich  nichl  zu  wie- 
derholen. Auch  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  nicht 
vorzugsweise  Mitglieder  des  alten  Adels  in  dieses  Ver- 
bciUnis  eintraten ;  sondern  regelmässig  sind  es  Freigeborne, 
die  aber  selbst  mit  Niedrigersteheudeu  den  Vorzng  ihei- 
len  und  dann  nur  so  viel  voraus  haben,  dass  sie  nach 
ihrem  ursprunglichen  Standesrecht  auch  jelzt  doppell  so 
hoch  wie  jene  geschäht  werden.  Denn  kein  für  alle  glei- 
ches Wergeid  vereinigt  die  Mitglieder  des  Gefolges,  son- 
dern jedem  wird  das  welches  ihm  seiner  Geburt  nach 
zukommt  in  dem  gleichen  Verhältnis  erhöhte 

Das  Recht  der  Gefolgschaft  ist  auf  die  Könige  be- 
schränkt; das  höhere  Wergeid,  welches  die  Hauptsache 
war,  konnten  sie  allein  verleihen.  Nur  die  Königin  ist 
wie  in  anderer  Beziehung  vielleicht  auch  hier  dem  Könige 
gleichgestellt  l  In  andere  Kreise  hat  die  Sache  keinen 
Eingang  finden  können.  Auch  bei  den  Grafen  und  ande- 
ren Grossen  giebt  es  ein  Gefolge  in  der  Bedeutung  welche  es 
bei  dem  König  hatte  nichts  Verbindungen  der  verschie- 
densten Art  machten  zwischen  den  Freien  stattfinden;  sie 
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kh  Fmoeo  in  der  Iruslis  kann  icli  auch  nicht  mit  Maurer  [,  S  150,  die 
podlae  in  ministeriu  ansehen;  und  ob  tmi  matroDis  aotrustebiabus  iu  Gal- 
liidien  liiscliritleii  mit  Griram ,  G.  ä.  D.  Sprache  11,  S.  5S7 ,  an  den  an* 
tna^tio  zu  deukeu  ,    scheiol  mir  we^dgst^ns  sehr  zweifelhart. 

'  Vgh  im  öllgcmeiaeij  auch  K.  Miiirer,  Adel  S.  83  ff.-  Roth,  Beuef 
8.  llGf  der  noch  einmal  ausfühilkh  die  älteren  unrichtigen  Ansichten  von 
deo  Autrttölionen  widerleg!  hat. 

'  Die  Sielle  S,  264  W*  2  lässt  sich  wohl  nur  auf  Gefolgsgtioosfien 
belieben:    die  Königin  huUe  aber  mich  eigene  Hüftit^amte. 

'     IL.  M«itrer  S.  BT,  der  das  Geg«nlbeil  beEauptet,  l^ringl  keine  Beweise 

Was  Pardessus  S,  500  anführt  sind  altes  VerhältoisEe  anderer  Art. 
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beruhten  auf  Schulzliöiigkeit,  auf  Krapfang  von  Land  oder 
anderen  Gründen  End  sind  mit  der  Gefolgschaft  nicht  tu- 
8ammenzubringen.  Auch  erwähnen  nur  die  Denkmäler 
des  Fränkischen  Rechts  ^  der  Cefolgsgeiiossen ,  wahr- 
scheinlich deshalb  weil  nur  selten  Mitglieder  der  anderen 
Stämme  in  diese  besondere  Verbindung  zu  dem  König  traten. 
Geschah  es,  so  musste  der  allgemeine  Grundsatz  ancli  bei 
ihnen  Anwendung  finden^.  Erst  als  später  die  Herzoge 
der  grossen  Deiitscben  Stämme  iu  fast  vollständiger  Un- 
abhängigkeit den  Königen  zur  Seite  traten»  königliche  Rechte 
in  weitem  Umfang  bei  ihrem  Volk  ausübten  und  den  al- 
ten Fürsten  an  Macht  und  Bedeutung  gleichstandeu ,  erst 
da  erneute  sich  auch  bei  ihnen  ein  Verhältnis  frejen 
Dienstes,  das  wir  der  Gefolgschaft  wohl  vergleichen  dür- 
fen, das  aber  doch  nicht  in  gleichem  Umfang  wie  der 
Königsdienst  besondere  Vorrechte  zu  verleihen  vermochte^. 
Den  AntruHtionen  stehen  schon  nach  altem  Salischem 
Recht  die  Beamten  des  Königs  gleich.  Was  dort  von 
den  Grafen  und  Sacebaronen  ausgesprochen  wird  ^,  kommt 

*  Ausser  dett  angeführlen  Sldleri  auch  L-  Rib.  XI,  1 :  Si  qirfs  «um 
interfecmi  qoi  ici  Uiiste  regia  ent^  600  &oL  cnlp.  Jud.^  ei  <)üic({aid  oi  ti«L 
siiuiliter  sictil  de  reliquo  Ribuiirio  in  Uipltira  compuiiatiir.  In  den  Septem 
eausus  Vit,  7  (Pardessys  S,  354;  Merkel  S.  96):  Si  quis  Froncus  Frao* 
com  occiseril,  sol.  6öö ,  idoss  enl weder  «uch  der  Aulrusliu  gemeinl  *drj 
(s.  S,  212  N.  1),  oder  es  fehU  ein  Wort  utid  so]]  von  einer  besonderci  Art 
des  Todlschla^s  die  Rede  sein;    vgl.  Vit,  6. 

^     Vgl.  Wandet  8.    417. 

'     S,  TasBjlonis  dtNjrel,  c.  7,  Lt.  111,  S.  46ö  (vgl    c.  5),  wo  sie  «er»l 
prificipiä   qui  dicuBtiir  adatädiatbui;  tieissen.      Trotz  jenes  Namens  kann  man 
iinmöglicb  an  Knechte  deniten,  wie  K.  Maurer,  A4el  S.  27,  wUl:  der  Näoi^ 
entspricbt  der  ursprüngliclien  Bedeutung  von  vuesu»      Nur  darf  man  mdit 
Ouilzmann«  Recl]täverra.ssiing  S.  64,  an  &de\idw  XusüUfiu^  d.  k.  ihm  \»ssm 
len  aus  dem  atlen  Ade]  denlLeti.     Sie  haben  ein  höheres  Wefgeld  ah  »nd(f 
die  als  minores  bezckhtiet  werden,  deääen  Betrag  abor  nicht  «tigegebeu  wii — 

'^     Hern  Grafofl  Mg««  daät»eKb«  L.  Rib    Uli,  1  imd  L  Cham.  e.  7 
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«pRler  auch  bei  anderen  zur  /Vßwendung,  deo  königlichea 
Gesandten  ^  ohne  Zweifel  auch  den  Hon)eamlen,  insoferu 
diese  nicht  schon  zur  Zahl  der  Antrastjonen  j^ehöreu. 
Namentlich  aber  wird  den  Herzogen  ein  ßolches  Reclil 
zuerkannt,  bei  den  Ala mannen  das  dreifache  Wergeid  des 
Geburtsstandes",  bei  den  Baiern  das  sechsfache  des  Freien '". 
Dort  sind  auch  alle  Verbrechen  gegen  Personen  die  mit 
dem   Berzog  iw   Verbindung  stehen,    insonderheit  gegen 

I  seine  Gesandte  oder  Stellvertreter,  mit  dreifacher  Busse 
belegt "**  —  Den  weltlichen  Beamten  werden  wieder  die 
Geistlichen  gleicligestelll.  Wie  anch  in  anderen  Beziehnn- 
geo   wohl    die  Kirche  für  ihre  Angehörigen  und  Sacheu 

I  sich  desselben  Schutzes  und  Rechtes  erfreut  wie  der  König, 
so  erhallen  ihre  Diener  die  Vorrechte  von  königlichen 
Getreuen  und  Beamten,  denen  sie  in  manchen  Bezielmn- 
gen  selbst  zugerechnet  werden  köuneu.  Das  höchste  Wer- 
geid empräugt  der  Bischof,  der  bei  den  Alamannen  dem 
Herzog  gleichsteht,  bei  den  Baiern  sich  aber  noch  höhe- 
rer Werthschätzung  erfreut;  bei  beiden  Stämmen  hat  der 
Presbyter  dreifaches,  der  Diaconus  und  Mönch  zwiefaches 
Wergeid'*;    etwas    anders  sind  die  Verhältnisse  bei    den 


v/ 


'  Septem  causns  VIU,  B  (J^erkel  S.  96);  Si  qiiis  legadario  rcgi  m  via 
tliCTk  et  occii«nt  eL  in  mpr^rfm  migerit,  sot.  1800  ccilp,  jud.  Das  er- 
^nlc  Verbrecheci  wird  hk-r  immer  dreiräiti  bßslrofl,  alFo  kommni  afs  re- 
gelmässiges Wergcld  ßOO  Sol.,  LUid  ebenso  nadi  V(lf,  7  beim  Antnisüü, 
IMi  iitifir  duoß  reges  pagaveriL     Vgl     auch    L.  Cbaiii.    c,  7. 

"    L.  Müm.  XI,   I.     Vgl.  K,  Maurer,  Adel  S.  32. 

«    L.  Baj,  II,  20.     Vgl.  L  Maurer  a.   a.  0.  S.  25. 

*    U  Alam    XXVn,  2.  XXIX,  L  XXX-  XXXII.  XXXMI-     In  der  leuien 

^wle  erhallen  aucb  feminae  in  minislerio  diids  das  dreifacbi5  Wergeld,   was 

•"  sb«"  do<|i  ticbwerfich  auf  r,efdRschfifl  braekeii  darf  (s  oben  S.  265  N. 

'*     das  Geschiccbl  und  die  Verbindung  mil  d«?m  Herzog  wirjtun  zusammeu. 

'     L.  Alam.   XI     \IV,     L.  Baj*  I,  H      10. 


270 

Ripaarischen  und  Salisclien  Franken^;  doch  gebeu  alle 
dem  Presbyter,  dem  regelmassigeu  Diener  der  Kircbe, 
ebenso  viel  wie  dem  Grafen. 

Die  Verbindung  mit   dem  König,    in  seinem  Dienst, 
seinem  Gefolge,  seinem  Schutz,  durch  den  Empfangs  seines 
Landes,  übt  (lergeslalt  eiiieii  Einfluss  auf  die  Verhältnisse 
nicht  weniger  unter  den  Volksgenossen.     Die   beiden  er- 
sten Classen  haben  bestiminle  Verpflichtungen   geg-en  ihn 
übernommen,  erfreuen  sich  aber  auch  besonderer  Auszeich- 
nung, wie  nur  er  zu  sie  geben  vermag:  sie  sind  dadurch 
von  den  Staudesgenossen  nntersdiieden,  ihre  Verliällnisse 
bestimmt  getrennt  von  dem  was  sich  ähnliches,  an  Haus- 
dienerschaft  aus  abhängigen  oder  freien  Leuten,    bei  an- 
dern finden  mag;  für  sie  giebt  es  besondere  Namen »  (fie 
das  Amt   oder    die  Zugehörigkeit  zu  der  besoudern  Ver- 
bindung ausdrücken.     Auch  der  königliche  Schutz  gewälirt 
eigen thümliche  Vorlheile,   die  mit  der  Würde  des  König- 
thnms  und   seiner  Stellung  zu  der  Sicherung  des  Rechts 
in  Verbindung  stehen;    er  begründet  ebenfalls  eine  Art 
persönlicher  Abhängigkeit,  die  aber  nicht  wesentlich  ver- 
schieden ist   von  der  in   welcher  jeder  sich  befindet  Aet 
in  daf?  Mnndium  eines  andern    eingetreten    ist.      Die  lle- 
bertragung  eudlich  von    königlichem  Land   legt    zunäch^^ 
nur  Pflichten  der  Dankbarkeit  und  Ergebenheil   auf,   di^ 
einen    mehr   uiibeslimmten,    ganz  persönlichen  Charaktef 
an  sich  tragen,  auf  die  das  Recht  keine  Rücksicht  nimtn^ 
Ob  es   für   die    welche   in  der  einen  oder  andern  Weiö^ 

*  L.  Rib.  XXXVI,  6-9:  der  Bischof  900,  der  Presbylcr  öOO ,  J^^ 
Dkcooiis  5Ü0,  der  Subtliocoiius  400  Sol,  (so  auch  die  Kupeuli.  Haiidsclirifl-T* 
L.  Sal.  T«xl  tV  hDl  l-XXVlt,  L  2  ÖÖO  Sol.  für  den  Presbyter,  300  f«*^ 
deo  Üiocouus  (Merkel  Nov*  25Ü),  eine  Handscbiifl  der  Lex  eiueiid«  LVIII,  ^ 
fügt  OÜU  SoL  nir  deu  Biüchof  liiozu  (Merkel  Nov.  ^42). 
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dem  König  verbunden  waren  auch  bestimmte  Bezeichnun- 
gen gab,   erscheint  wenigstens  zweifelhaft. 

Das  Wort  vassus,  das  später  hier  Anwendung  fand, 
wird  in  Beziehung  auf  den  König,  wie  schon  bemerkt, 
in  dieser  Zeit  nur  einmal  gebraucht.  Erscheint  es  in  ei- 
nem Denkmal  der  Merovingischen  Zeit  als  Bezeichnung 
einer  angesehenen  Glasse  des  Volks,  die  den  freien  Franken 
an  die  Seite  gestellt  wird  ^ ,  so  weist  das  wohl  auf  die 
Bedeutung  der  eingetretenen  Veränderung  hin,  genügt 
aber  nicht,  um  darzuthun,  dass  das  Wort  überall  von  de- 
nen galt  die  dem  König  besonders  verpflichtet  waren. 

Die  Lateinischen  Quellen  sprechen  dagegen  von  den 
homines  (Mannen)  oder  fideles  (Getreuen),  mitunter  ganz 
unbestimmt  den  'sui'  des  Königs.  Ist  unter  diesen  meist 
das  ganze  Volk  oder  Heer  gemeint^,  unter  homines  an 
BewaiTnete  im  Dienst  des  Königs  gedacht^,  so  bezeichnet 
Meles  vorzugsweise  solche  die  in  der  Umgebung,  am  Hofe 
desselben  leben  ^,    erhält  aber  einzeln  auch  eine  Anwen- 

^    S.  oben  S.  201. 

'  Gregor  II,  31:  Convenieos  autem  cum  suis,  Cblodovech  vor  der 
Taate;  nachher  omnis  populus;  ait  suis,  derselbe  vor  dem  Zug  gegen  die 
Westgoihen;  42:  congregalis  suis;  III,  6.  IV,  14.  52.  Anderswo  bezeich- 
ne es  anbestimmt  die  Begleitung,  III,  7:    cum  suis  armalus  ingressus  est 

'  Gregor  V,  25:  nepotis  sui  homines  ab  ejus  (des  Königs)  sunt  ho- 
"önibns  effugati;  VII,  13:  ejectis  de  civitale  hominibus  Cbildeberli;  30:  ad- 
P^hensos  ab  hominibus  regis  G. ;  VIII,  11:  ab  hominibus  regis  peremtus. 
**  «ind  Bewaffnete  im  Dienst  des  Königs. 

*    So  in  den  Urkunden  über  königliche  Gerichte,    wo  es  nach  Aufzäh- 

"^  der  einzelnen  Hofbeamten  heisst:    vel  reliquis  quam  pluris  nostris  fide- 

^y  Marc.  I,  25  (Roz.  442);  Dipl.  II,  S.  229;  oder:  ve!  cunctis  fidelibus 

^'^s ,  eb.  S.  241;   oder  wo  nur  fideles  und  dann  abwechselnd  mit  pro- 

J^^   genannt   werden;    Marc.  App.  38  (R.  443);    Dipl.  II,  S.  261.     Man 

^  aber  nicht  sagen  (Roth,   Benef.  S.  392),    dass    fideles   hier   vornehme 

'^  bedeute,  die  proceres  auch  fideles  hiessen,  sondern  umgekehrt  die  fi- 
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düng  aaf  weitere  Kreise,  aaf  alle  die  aoter  seiner  Herr- 
schaft stehen,  zn  seinem  Reich  gehören^:  aber  aach  an- 
dere bedienen  sich  des  Ausdrucks '.  und  noch  hän%er  wird 
homines  von  den  abhängigen  Leuten  eines  Pri¥aten  gesagt 

del«s  <md  zur  Tmcebanf.    zum  Hof  geh-'^ri^e  Tonif*haw  Lente.     L»  ist  eine 
EhreQb«zeicfan:.ii^.  aa^h  Q4b<a  iolnster  vir.  Dipl.  IL  S.  2.  aad  öfter,     lach 
Dipl.  II.  S.    1dl    «cheinC   oiir    'iiese  Beti'^ntiin^'  obziiw.ilteo.      üam  entspricht 
d«;r  (i^braach  bei  Or^.-^tjr:  V,  4'i:  ocnnia  .  .  .  a  fiiielibaa  .  .  .   red*  direpta 
saat:  V[[,  7:  quae  tideies  rejis  Ch.  doq  recte  diversis  abtitderant :  VII.  29: 
res  .  .  .  <uis  tid*!iibaä  condonavir :  IX.  31:    ctilebre  tanc  a  ddelibus  fereba- 
tnr;    nnd  jrich  VI.  -45:    coDvix'atis    raelioribns  Fraacis   reliqnisqne  fidelibns. 
ist   keioe  Versammln n^    d>?s    ;:3iizen  Frjtikisi:hen  Volkes  g>;meinL     Vgl.  auch 
das  Edicl  ChJothachar  IL  c.  24.   LL.  I.  S.   15:    cum    pontitlcibas   vel   tarn 
magnis  viris  opdmatibus  jnt  ddeiibcjs  nostris.     l'ii bestimmt  ist  die  Bedeotang. 
wenn  in   den  Formeln  ein  rfinzeiner  tiiieliä  bei  einem   Recbtsges«:fa;ift  genannr 
wird.  Marc    I,    13.  21.  2 S.  33,  ungemeiner  wohl,  wenn  es  1.   IT  (Roz.  152"; 
heisst:  tideliiim  notttrjmm  animos -niortamas.  äi  petiLiunihas  nostromm  tidelioiD 
libenter  annuemus.    und  wenn  der  Iköiii::  ikh  an  -iie  tideles  nllgemein  wen- 
det, wie  Dipi.   II,  S    1^9:    notum  sit  tidelihns  nostriä    nur  dass  die  altem 
Urkunden  der  Art  mie»:ht  sind.  Dipl.  F.  S.  75.   123.  139.  220^.      Cnd  da- 
hin gehört  dano  die  Bestimraciiiu  im  Vertrag  zu  .^ndelot.  LL.  [.  S.  6:   con- 
7enit.    iit  in  utro^iue  regno  urriusipie  lid«;iihi]s  tarn  pro  cansis  publicis  quam 
privatis  qiiicumque  voluerit  ambiilare .    pervium    nnllis  temporibiis  denegetor: 
aaiiere   stellen  liier  lassen    aber  die  Bedeutung  unbestimmt  oiier  »iod  wenig- 
stens erst  hiemach  zu  deuten.      Mir  scheint    man  kann  so  nicht  bezweifelD, 
dnss  es  eine  ehrende  Bezeichnung  ist  für  die  welche  dem  König   in  der  ei- 
nen oder  andern  Weise  naher  verbunden  sind    aber  nicht  auT  ilie  Antnutia- 
neu  beschrankt,  keine  blosse  L'eberselzung  dieses  Wortes,  wie  Zöpfl  S.  292 
>.  und  Secretan  S.  0*5  sagen;,    dünn    aber  auch  Ausdehnnng  findet  auf  aUc 
lue  zu  seiner  Herrschaft  ;,'ehören.     Die  Ausdehnung,   nicht  die  BeschrinknDl 
muss  das  ^cundare  sein .    und  sie  gilt  in  der  Karolingischen  Zeit 

^  Das  ist  aber  nicht  die  allgemeifie  Bedeutung,  wie  Lezardiere  I.  ^' 
475  tf.  will,  oder  auch  nur  die  Kegel  und  iiis<»rern  als  das  Ursprönglicb^ 
anzusehen ,    wie  Buih,  Benef.  S.  2^2  .    auszuiuliren  sucbL 

'-'     Von  seinen  tideles,  tideiissiini .    redet  ijer  Bischof  Berlramnus.  [Xip^* 
I.  S.  211.   212;    v^'l    Marc.  II,  3l) .     wo    ein    Priv.iier   seinem    üdelis   ei^^ 
Schenkung  macht.     Das  Wort    bezieht   sich    jIso    iiiclit    auf  den  abgeleistet*^" 
Treueid    an    den  König  vKolh  S.  27Si,    ufid    ebensowenig    kann    man  sa^^^ 
iKülh  5».  227  ,    es  bezeichne  den  der  keine  inlidolilas  begangeu.   —    L"et^^* 
homines  eines  Privaten  s.  oben  S    200  .N    1 . 
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Ausserdem  ist,  einzeln  bei  Gregor,  hänfig  bei  dem  so- 
genannten Fredegar,  ebenso  wiederholt  in  andern  Denk- 
müem  von  leades  die  Rede,  in  Beziehung  gerade  auf 
dea  König. 

Wer  unter  diesen  leudes  zu  verstehen,   darüber  sind 
die  Meinungen   seit  lange  weit  aus  einander  gegangen  \ 
Eine  volle  Sicherheit  ist   aus   den  Stellen  die  ihrer  er- 
mähnen nicht  zu  gewinnen;   die  Verwendung  des  Aus- 
drucks ist  auch  nicht  immer  die  gleiche  gewesen. 

Das  Wort  findet  sich  auch  bei  andern  Deutschen 
Stämmen,  bei  Burgunden,  Westgothen  und  Angelsachsen. 
Dort  bezeichnet  es  allgemein  die  gewöhnlichen  Freien^; 
wd  dem  entspricht  es,  wenn  das  Wergeid,  welches  den 
freien  Mann  repräsentierte,  bei  den  Franken  und  Friesen 
leadis,  leodis,  bei  den  Angelsachsen  leodgeld  genannt 
wird*.    Dagegen  wird  leudis  bei  den  Westgothen,   leod 

^  Die  verschiedenen  Ansichten  zählt  Roth,  Benef.  S.  277,  auf.  Die 
meisteD  erklären  sie  för  Gefolgsgenossen,  so  Montesquieu,  XXX,  14;  Mably, 
Obs.  I,  S.  371;  Guizot,  Essais  S.  204;  Pardessus  S.  500;  Eichhorn  §.  26; 
^bell  S.182  (2.  A.  S.  139,  als  allgemeine  Bezeichnung  im  Unterschied  von 
^trastionen,  als  den  Vornehmen  im  Gefolge)  u.  a. ;  neuerdings  Daniels  I,  S. 
^21;  Zöpfl  S.  267  (die  erste  Classe  der  Gefolgsleute).  Dagegen  meint  Gu^rard 
^M5,  ygl.  S.  524,  es  seien  les  chefs  de  bandes,  d.  h.  Freie  welche  anderen 
freien  geboten  und  zugleich  dem  König  zu  Dienst  verpflichtet  waren.  Le- 
liQeroa,  Inst.  Mer.  S.  352,  versteht  allgemein  Soldaten.  Lezardiere  I,  S.  485 
^  hält  leades  und  fideles  für  gleichbedeutend ,  als  Bezeichnung  für  alle 
freien.  Ebenso  Roth:  das  Wort  bedeute  meist  die  Unterthanen  überhaupt,  mit- 
tler Vornehme,  S.  286.  304.  Ihm  stimmt  in  allem  bei  Braumann,  De 
'todibos  in  regno  Merowingorum  (Berol.  1865). 

'    S.  oben  S.  207  N.  2. 

'  S.  Grimm  R.  A.  S.  652;  Das  alte  Recht  S.  189.  288;  Schmid, 
^eb.  Gesetze  im  Glossar  S.  623.  Und  ebenso  wird  es  in  der  Malbergschen 
blosse  gebraucht,  nicht,  wie  Zöpfl  meint  S.  292  N.,  als  Uebersetzung  von 
^trnstio  (ähnlich  Daniels  I,  S.  422);  Grimm  bei  Merkel  S.  10;  Kern  S.  60. 
Uo8  Erklärung  aus  dem  Keltischen,  Vorl.  I,  S.  382 :  ein  Vereideter,  hat  kei- 
^n  Ansprach  auf  Beachtung. 
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bei  den  Angelsachsen  von  Leuten   in  besonderer  Bezie- 
hung auf  den  König  gebraucht  K 

Dasselbe  ist  in  den  Gesetzen  der  Fränkischen  Königf 

der  Fall 

Sehr  undentlich  freilich  sind  die  Bestimmungen  in 
dem  Edict  des  Königs  Chilperich  die  sich  auf  leudes  be- 
ziehen, klar  nur  dass  er  Ton  seinen  und  seines  Valcrs 
lendes  sprichl,  wahrscheinlich  dass  von  Besitz,  Landbe- 
sitz, und  einer  besondern  Gewohnheit  in  Beziehung  auf 
die  Vererbung  desselben  die  Rede  istl 

'  L.  W\s\g.  IV  5,  5:  Qnnä  si  inter  lendes  qiiiciimque  nee  regiU  be- 
neßciis  aliqiiid  Tueril  coasequulu^,  sed  \n  expedillcaibiis  consülutus  de  lüliore 
suo  aliqmd  ad{|uisienl  etc  Das  Lelzle  k\  offetibar  die  Ausnahme,  Hat  ein* 
Handäclirid  die  Lesarl  r  nee  rtgis  ncc  pntrononim  hen«ficiis,  Hülli  S.  3l>7  %^ 
so  zdgl  dies,  dass  man  leudes  wie  liomines  au<^h  von  abbßngigen  Leuten  Pri- 
vuler  üagle.  —  AeUielhlrhl  c.  2 :  gif  tyning  liis  leode  lu  bim  gi'baltfd. 
VgL  über  andere  Stellen  Sclio^id  a.  a.  0. 

*  Chiipmci  edict.  c.  2»  LL  II,  S.  10:  Simililer  convenil,  \\i  rfhm 
cmicederemus  omnibiis  leodibus  iiostris  ^  ut  per  modkanj  rem  scandalos  non 
geucreUir  in  regione  nostra ;  c  3  Ende :  DeL  Uli  vero  et  cofivenit  singfll» 
de  lerras  islas  qui  sl  adveniönl ,  nl  leodis  qm  patri  noslro  fueruiU  consuie- 
Itidlnem  qua  hahueront  de  hae  re  inlra  se  debeauL  Der  letzte  Sfltz  isl  o^■ 
fenbar  yon  dem  Vorhergeben  den  zu  Irennen,  die  Wiederholung  des  *Mnvcflll 
icigl^  dass  etwas  nenes  beginnt ;  man  mtiss  wohl  lesen :  Dehinc  oder  Dein« 
verOf  glatt  'si  advenlunt";  sibi  adveniunl,  vor  'debeanV  mit  PerLz  ergäoi^' 
conservare:  es  ist  also  von  terrae  die  Bede,  welche  den  leodis  zugeljo^' 
mon,  den  leodis^  qui  palri  noslro  fuerunl^  Worte  die  sieb  nicht  *oirenhir  auf 
conünetudo  beziehen',  wie  Rolli  S.  285  sagt,  sondern  darauf  gar  nicht  ^ 
ziehen  können,  schon  nach  der  Stellung  die  sie  haben  uod  weit  folgt:  (|0' 
babticrunt  ftc.  Vgl  ZöpÖ ,  Ewa  Cham.  S.  64»  der  *9i  adventunt'  beikbjlt 
nnd  erklärt,  wenn  ein  Erhfall  eintritt,  nnd  meint,  das»  hier  im  Gfgeof^'* 
gegen  dai^  Vorhergehende  besondere  Erbgewobnhcileu  der  Leudes  bcstAtJj^ 
seien.  Auch  c.  2  kann  ich  nicht  mit  Perbt,  Pardessus,  Waller  ^  Zöpfl  «"<* 
Schröder»  Ehcl.  Gütenecht  I,  8.  64,  auf  den  reipus  beziehen*  sonJcf^ 
glaube,  dass  'rebus'  jedenfalls  für  *res'  zu  nehmen  ist ;  der  König  gewährt  oJ<J^ 
besläligl  den  leudes  ihre  Bvsilzungen:  c,  1  ist  von  der  hereditns,  c.  3  *ü01 
Erbe,  dann  von  terrae  die  Rede,  so  ist  gewiss  auch  hier  zunächst  an  Giun«* 
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Id  dem  Vertrag^e  zu  Andelot  versprechen  die  KOnige, 
einer  nicht  die  leudes  des  andern  zu  verlocken  oder  bei 
sich  aufzunehmen :  wer  wegen  eines  Verbrechens  anderswo 
»eine  Zuflucht  genommen ,  soll  ausgeliefert  werden.  Ha- 
ben in  den  innern  Unruhen  leudes  den  Eid ,  den  sie  zu- 
erst dem  einen  König  geleistet,  verletzt  und  sich  zu  ei- 
nem andern  gewandt,  so  sollen  sie  aus  seinem  Reich 
entfernt,  ohne  Zweifel  in  das  welchem  sie  früher  ange- 
hörten zurückgeführt  werdend  Es  kann  von  allen  die 
unter  der  Herrschaft  des  betreifenden  Königs  stehen  ver- 
standen werden^:  und  dafür  spricht,  dass  bei  dem  Eid, 
den  alle  Freie  zu  leisten  hatten,  ein  Wort  gebraucht  wird 
(leadesamio) ,  das  jedenfalls  mit  dem  Namen  der  leudes 
zusammenhängt.  Doch  ist  in  dem  Vertrag  offenbar  zu- 
nächst an  angesehene  Männer  zu  denken,  auf  deren 
Unterstützung  es  ankommen  konnte,  deren  Parteinahme 
eine  besondere  Bedeutung  für  die  Herrscher  hatte,  die  zu 
verführen  für  sie  von  Interesse  war:  ganz  ähnliche  Be- 
stimmungen werden  in  Karolingischer  Zeit  in  Beziehung 
äof  die  Vassallen  getroffen  ^     Ist  neben  den  leudes  von 

'^tz  zu  denken ;  das  war  eine  Sache  die  scandalum  erregen  konnte ,  wenn 
^  >Qch  dem  König  als  ^modica'  erschien. 

*  Pactum  Andel,  LL.  I,  S.  6  (Gregor  IX,  20):  SimiKter  convenit, 
^^  QQlIag  alterins  leudes  nee  sollicitet  nee  venientes  excipiat.  Quod  si  for- 
'^opro  aliqua  admissione  partem  alteram  crediderit  expetendam,  juxta  qua- 
^tem  colpae  excusali  reddanlur.  Und  vorher:  Si  mililer  convenit,  ut  se- 
^^m  pactioDes  inter  d.  Guntchramnum  et  b.  m.  d.  Sigibertum  initas  leu- 
'^  illi,  qui  d.  Guntchramno  post  transitum  d.  Chlothacharii  sacramenta  pri- 
"^Uis  praebuerunt  et  se  postea  convincuntur  in  parte  alia  tradidisse ,  de  lo- 
*^  obi  commaoere  videntur  convenit  ut  debeant  removeri.  Und  ebenso 
«ögekehrt. 

^    So  Roth  S.  287. 

'  Divisio  806  c.  7.  8,  S.  142.  Vgl.  für  andere  Verhältnisse  Capit. 
W  781  c  11,  S.  41;   Capit.  789  c.  5,  S.  70. 

18* 
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'flen  fideles  die  Rede,  so  beriihren  sich  wohl  die  Be^rrilfet 
doch  so  dass  der  letztere  hier  als  umfassender  erscheint ^ 
Das  Edici  Chlothachar  II.  nennt  beide  neben  eiDander: 
wer  von  den  Getrenen  und  Leuten  darum  dass  er  die 
Treue  dem  rechtmässigen  Herrn  iu  den  unruhigen  Zeiten 
bewahrt  sein  Gut  verloren,  soll  es  wieder  erhallen  -.  Un- 
mittelbar  vorher  werden  die  königlichen  Verleihungeu  be- 
stätigt, uud  an  diese  ist  auch  hier  zu  denken:  die  Gc- 
sammiheit  derer  welche  solche  erhalten  wird  mit  den  beiden 
Worten  ansged rückt,  die  vorzugsweise  von  Männern  ge- 
braucht werden  die  in  einer  näheren  Beziehung  zu  dem  Kitoig 
stehend  Fideles  ist  auch  hier  der  weitere  Begriff;  leudes^ 
wie  eine  andere  Stelle  des  Edicts  zeigt,  bezieht  sich  auf 
die  angesehensten  and  vornehmsten  unter  ihnen,  dieaucli 
als  optimales  bezeichnet  werden*.  Ganz  dasselbe  ist  in 
dem  Decret  des  Königs  Childebert  der  Fall:  abwechselnd 
werden  dieselben  Personen  leudes  und  opliraales  genamil^: 


1     Vgl.  vorher  S.  272  N. 

*  Clitulliacliani  edicL  c.  17,  LL.  1,  S,  J  5 :  El  qiiac  onns  de  (Iddibis 
ac  Icotiibus,  suüm  fidcrn  senaiido  domino  legiümo,  interregiio  fucietile,  viai« 
csl  perdiiJisäe ,  generaliter  absquc  ali(]uo  incommodo  de  rebus  sibi  jissle  ^ 
bilis  praeccpirnns  revestlri, 

^  Maü  kacin  unmögtkb  mit  HoUi  B*  284  sagen  ^  dass  das  ^ac' svd 
ganz  Laülolügiscbe  ßegriJTe  verbinde,  den  Lateinischen  and  Deutschen  Aus- 
druck derselben  Sacbe.  In  solcben  FalJen  wird,  wie  die  atigefahrlen  Bt4- 
spiek  zeigen^  regelmässig  vielmehr  'aiit'  oder  *vel'  gesagl;  ganz  andere  •** 
es  wenn  zwei  verwandle  Worifl  zusammengcfiigl  werden ,  um  eine  Sach* 
ujöglicbsl  volltitoodig  auszudrucken ,    tiiitio  ac  defensiö ,    regere    «l  guberiMir^ 

*  c.  24 :  Qüicuraijue  vcro  haue  deliberalionem  ^  quam  cum  poiiüfiis* 
bus  vel  lam  magnis  viris  opümalibus  auL  tldclibus  nosfris  .  .  .  LDStituißiitf 
Um  ist  das  ^aut'  nicht  erklärend,  auch  Roth  denkt  hier  ukbt  an  iamW' 
scbeii  Ausdruck,  und  doch  eHlsprechen  sich  die  beiden  Stellen  ganz  ufui  ?*'• 

*  Childt belli  decret.  c.  2,  LL  I,  S»  9;  hoc  cotiveuil  uria  cum  te^^^* 
uüi-troä ;  unuiilfLdbar  vorher:  cum  de  qaascumque  tünditionis  unö  ojro  **' 
slrii  oplimaiibus  |>ei  ü  adavituu^. 
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gemeint  sind  die  Grossen  des  Reichs,  insonderheit  die  zur 
Umgebung  des  Königs  gehörigen  Personen. 

Es  ist  derselbe  Sprachgebrauch  der  sich  bei  Gregor 
findet.  Er  erzählt,  wie  Chlodovech,  da  er  den  König  Rag- 
nachar  beseitigen  und  sich  an  seine  Stelle  setzen  wollte, 
den  leudes  desselben  Geschenke  gab,  damit  sie  ihn  be- 
riefen \  Da  nach  dem  Tode  des  Theuderich  die  Herr- 
schaft seines  Sohnes  Theudebert  von  den  Oheimen  be- 
droht ward,  schützen  ihn  die  leudes,  die  er  durch  Ge- 
schenke gewonnen,  und  sichern  ihm  die  Herrschaft  l  Es 
sind  solche  die  am  Hofe  und  im  Lande  eine  besonders 
einflnssreiche  Stellung  haben,  auf  denen  die  Macht  des 
Königs  beruht,  die  ihn  zu  stürzen  oder  zu  halten  vermögen. 
Gontchram,  da  er  das  Recht  des  Sohnes  Ghilperichs  an- 
fechten wollte,  werden  die  Worte  in  den  Mund  gelegt, 
es  möge  dieser  der  Sohn  eines  seiner  leudes  sein^:  der 
Gegensatz  gegen  das  königliche  Geschlecht  wird  hervor- 
gehoben, aber  nicht  auf  niedere  Geburt  hingewiesen. 

Viel  häufiger  wird  das  Wort  von  dem  sogenannten 
Predegar  gebraucht,  und  hier  nicht  immer  so  dass  von 
den  leudes  in  Beziehung  auf  den  König  die  Rede  ist, 
sondern  sie  auch  wohl  nach  den  Reichen  oder  Stämmen 
bezeichnet  werden  denen  sie  angehören,  leudes  der  Au- 
strasier,   von  Neuster  und  Burgund^     Mitunter  sind  die 

*  Gregor  II,  42 :    haec  dedit  leudibus  ejus,  ut  super  eum  invitaretur. 
^    Gregor  III,  23:     Sed  ille  muDeribus  placatis  a  leudibus  (leodibus) 

suis  defensatus  est  et  in  reguum  stabilitus. 

*  Gregor  VIIl,  9:  ut  credo,  alicujus  ex  leudibus  oostris  sit  filius; 
Dam  si  de  stirpe  nostra  fuisset,  ad  me  utique  fuisset  deportatus.  Es  ist 
l^eia  Grund  mit  Roth  S.  296  zu  sagen,  das  Wort  stehe  im  allgemeinsten 
Sion:  wer  nicht  König  sei  Untertban,  und  das  habe  Gregor  ausdrücken 
tollen.    Viel  eher  einer  vom  Hofe,  aus  der  Umgebung  des  Königs  ist  gemeint. 

^    S.  die  folgenden  Noten. 


Grossen  des  Reichs,  besonders  die  weltlichen  Grossen 
gemeint  Bischöfe  und  leudes  stehen  zusammen ,  aber  so 
dass  jene  wolil  rail  zn  diesen  gerechnet  werden  ^  Es 
giebt  aber  auch  andere,  die  keioe  so  hervorragende  Std- 
Inng  einnehmen  -.  Wiederholt  erscheinen  sie  in  der  Um- 
gebung des  Königs,  im  Krieg  und  im  Frieden^:  sie  ha- 
ben bedeulendeu  Einfluss  auf  seine  Entschlüsse*;  sie  i^a- 
gen  es  den  Herrscher  zu  tadeln  "^,  sie  murren  wenn  ein 
Unwürdiger  das  Regiment  führt '^;  ihre  Anhänglichkeil  ui 
Liebe  kommt  dem  entgegen  der  mild  und  gütig  ist  ^  Die 
leudes  werden  genannt  als  die  welche  über  die  Nachfolge 
entscheiden  ■ ;   zum  Kriege   werden    sie  aufgeboten*^;  der 

^  Fred.  c.  56 :  omoes  ponüJlceB  et  leudes  de  regno  ßurgnadiae,  wib- 
read  nachher  ponÜQces  et  proceres  gi^agt  wird  und  die  G,  Dagob.  c.  15.24 
duccä  ätatl  leudefi  setzen ;  c.  41 :  Burguridefaroaeä  vera  tarn  episcopi  qmn 
ceteri  lendes. 

^  Fred.  c.  58^  poiiüfices  et  proceres  in  reguo  Bte^guailiae  conslsl^" 
tes  fien  et  ceteros  leudes;  c  76:  omnes  pritDBtes  pontißces  celerique  lec* 
des  Sigiberli;  c.  54:  cum  proceiibua  et  leudibus  Burguudiae  Trccasäü  coo* 
jungilur. 

^  Fred«  c.  53 :  Dagobertus  cuitu  regio  .  .  ,  lioaesie  cum  teodtbui  Qi 
Clippiaco  .  .  .  venit;    vgl.  ^.  4. 

*  Fred.  c.  27:  cum  .  .  .  Tiieüdericus  cum  exerdlü  castra  metis«!!^ 
hortabatur  a  leudibus  suis ,   ut  cum  Tbeudeberlo  pacem  iniret, 

*  Fred*  c.  41:    ob  boc  quidem  bfaspfeemalus  a  [eiadibus 
°     Fred.  c.  61:    cum  lendes  sui  ejii^^  nequiliam  gemereot* 
'     Fred    c.   1:  cum  leudis  erat  aplissimus;    c.  4b:  regiua  quam  . 

omues  leudes   boDitatem    ejus  cementes   vubemeriter    iitnaveranl ;    c.  85 
Pippid   und  Cuütbert:    onm<?sque    leudes   Auslrasionim   secum    uterque 
dertler  et  cum  dulcedine  aLlrabenlcs»  eas  bcnigue  gubernaates  ^  eortim  aci 
üato  constringtiBt  äemperque  servant. 

^     Fred.  c.  79:  omuefi  ieades  de  Niuster  et  Burgundia  eum 
timaut  LD  regDum. 

*  Fred.  c.  56 :    universoä  leudes »    quos    regebal  in  Auster ,   jnbrt  i 
exercitu  promovere;    c.  87:    jusau  Sigiberli   omnes   leudes   Aaslrasionim  ^'^ 
exercitu  gradiendnm  banniü  sunt.     Dagegen  sind  in  der  Stelle  M«  4  die  l^u- 
dei  doch  offenbar  nicht  identisch  mit  dem  exerdtus. 
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'König  hält  aber  sie  Gericht,  und  da  werden  die  vomeh- 
men  und  geringeren  (ärmeren)  unterschieden  ^  Hier  und 
iju  manchen  der  vorhergehenden  Stellen^  werden  allge- 
mein die  Volksgenossen  j  die  vollberechtigten  Freien  ge- 
meint sein,  eine  Bedeutung  die  auch  sonsl  einzeln  durch- 
bricht ^  die  gerade  dem  Burgundischeu  Historiker  beson* 
ders  nahe  liegen  mochte^. 

In   den  wenigen  Fällen  dagegen  wo  spätere  Histori- 
ker das  Wort  gebrauchen  ist  die  Bedeutung  eine  engere, 
das  Verhältnis  zu  dem  Herrscher  das  worauf  es  ankommt '\ 
Bedeutet  leudes  an  sich  die  Männer,   so   bezeichnet 
es,  wenn  von  den   leudes  der  Austrasler  oder  Franken 

>  Fred,  c  58:  in  unSversis  leudibos  Buis  tarn  subtimibus  quam  pau- 
IKfibas  jadicabai  jusülia. 

'  Auch  wohl  Fred.  c.  78:  res  Üritaarmnim ;  —  cuncta  quae  aui 
KgDi  BriUnniae  peitirienles  teadibus  Frauwrum  inlicitt!  perpetraveranl  emen- 
daßdaro  spoaididit. 

^  Dipl.  Itf  S.  340:  üi  pro  eslabililate  rigDi  uoslrl  vel  pro  cuuctis  Jea* 
<fw  nostris  Domini  misericordiam  valeant  cxorare.  Dieser  Spröchgebrauch 
^'bält  sich  in  den  Drl^unden  von  St.  Denis  bis  in  die  Kurolin^ische  Zell, 
Urk.  Karl»  des  Cr.,  Bou-i,  V,  S.  710.  7t 4  732.  741.  Merkwürdig,  dass 
dii  Wort  auch  in  faUcben  Llrkuttden  sich  llndeL;  nicht  blos  m  einer  für  St. 
^  Oeoin,  DipL  II,  S  48:  pro  <|niele  et  qiiibuslibtjt  lendis  iiostris ;  atich  in  ei- 
tler für  Trier,  11»  8.   18:  cum  luidis  noslris. 

^  Das  bemerkt  Roth  S,  291t  N.  mit  ttechi ,  wahrend  was  er  sodsI 
I  ^Iiei-  Fredegar  sagt  WLMiig  zunedend,  zum  Theil  unri^hLig  ist. 

*  Fred.  cout.  1 04 :  contra  Teudoüldum  et  leudes  Pippini  quondam  al- 
.  «jne  Grimoaldum  iuierc  cert?im«n;  c  J09  (s.  nacbljer  S.  280  IV  2);  c. 
134 :  Büloduum  cum  reliqiiis  coroilibus  et  leudihus  suis  ad  ipsum  R.  ca- 
|vicndun]  dam  mittiMis;  c.  135:  I^ex  Pippinn»  in  qtialuor  partes  cumites  suus 
«orilos  et  leudes  suos  ad  perquirendum  VVaifarium  Iransmiäil;  c.  137:  re- 
ges Carolns  et  Carlomannus  uruiM|uiäque  cum  leudihus  suis  ad  prupriam 
««ilem  regni  eoram  venientes.  Vgl.  Auil  Xaut  833,  SS.  N^  S,  225:  leu- 
des impvralüris  cof^jurationes  suns  postposuerunl  ^  relinquetitet^  autem  eam 
«ilum  reversiqiie  sunt  ad  Lotbarlum.  Vgl.  die  späte  V.  lygriae,  Bouq.  111^ 
S  466 :  Coucessit  aulem  et  leudes  et  gralllones ,  qni  cum  comitibtig  mar- 
com  defeudebant« 
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die  Rede  ist  oder  das  Wori  olme  weiteren  Zusatz  sl(*lil, 
die  freien  Genossen  des  Volkes;  werden  aber  die  leodes 
des  Königs  genannt,  so  ist  an  die  Beziehung  gedacht  in 
welcher  sie  zu  diesem  stehen.  Eine  solche  ist  Tür  alle 
Angehörige  des  Reichs  vorhandeii,  die  sich  in  seinem  Schulz 
befinden,  ihm  den  Eid  der  Treue  geleistet  haben.  Wie  es 
aber  daneben  einen  besonderen  Eid  der  Gefolgsgeuossen 
und  eine  Aufnahme  in  den  besonderen  Schutz  desK5ui| 
giebt,  so  Yersteht  man  auch  unter  den  Leuten  oder  Ma 
neu  des  Königs  vornehmlich  die,  welche  in  einem  beso 
deren  Verhältnis,  in  eiuem  engeren  als  dem  allgeroeincj 
ünterlhanenverband  stehen. 

Dahin  gehören  die  Antrustionen ;  und  in  manchd 
Stellen  sind  eben  sie  gemeint,  sie  jedenfalls  einbegrilTei 
wenn  von  den  leudes  gesprochen  wird.  Aber  auch  no 
andere  kommen  in  Betracht.  Wo  Bischöfe  und  leudes 
sammen  genannt  werden,  handelt  es  sich  besonders 
die  weltlichen  Beamten  \  während  anderswo  davon 
Rede  ist  dass  leudes  zu  Beamten  genommen  werden  ^ 

Auch  bei  den  Landverleihungen  des  Königs  wird 
leudes  gedacht.    Einem  König  wird  vorgeworfen,  dass 
den  Besitz   der  Kirchen   und    der   leudes   angegriffen  ^ 
Chlothachar  II.  verspricht  den  leudes  zurückzugeben  was 

*  S.  278  N.   1.2,     Aehnlkh  sind  Fred.  c.  1   und  60,  nur  dass 
Dicht  sagen  kaoD,    Boüi  S,  301 ,   es  bedeute  hier  allgemein  die  Laien. 

*  So  wenn  es  Fred.  cont.  c.   109  lieisst:     Carhis   princ^ps    refiofl 
Bargiindiae  sagaciler  peneUavit^    fines  regni  lUms  lendibiis  suis  probalissiii 
viris  induslriist  ad  resislcndnm  geulibua  rebcllifjus  el  iuOdelibus  staluiti  p»c« 
patrala  Lugdunura  Gaüiae  suis  liddibtis  Iradidil ;  vgl  gleich  TMahluT:  Arelaltl 
suis  judidbua  constliuJU 

^     Fred,  c.  60:    super    reLua    ecclesianim  et  leudibus  sagaci  desiilö 
vcllet  Omnibus  uudlqiiic  spoliis  iiovos  implere  ibesauio»*      Gewiss  folgt  Riebt 
8Ufi  c,  58  (S.  279  IV.  1),    dafis  hier  das  gao^e  Volk  gemeiiil  ist. 
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auf  solche  Weise  yerloren  \     Bei  den  Westf^othen  wird 

geradezu  als  Regel  angegeben,  dass  die  lendes  durch 

igliche  Verleihung   ihr  Gut   erworben  hatten^*     Doch 

lird  mau  nicht  berechtigt  sein,  das  Wort  leudes  als  tech- 

che  Bezeichnung  nur  fiir  die  Inhaber  königlichen  Gu- 

zu  fassen  ^. 

Mit   der  Commendation  an  den  König  wird  die  Be- 

nung  nirgends  in  Verbindung  gebracht.    Aber  es  kann 

nkhl  zufällig  sein,  dass  später,  da  diese  eine  weitere  Aus- 

ibildung  erhall  und  der  Name   Tassi  oder  vassalli  für  die 

nrelclie    daran    theilhatteii    allgemein    üblich    ward,    das 

Wort  leudes  ausser  Gebrauch  kam  *,  während  das  gleich- 

kedenteode    hoinines   nun    allgemein   in   demselben   Sinn 

Wie  vassi  stand. 

Eine  mannigfache,  auf  verschiedenen  Grundlagen  be- 
IQhende  Verbindung  mit  dem  König  ist  es  also  die  aus- 
gedrückt wird,  wenn  er  oder  andere  von  seineu  leudes 
sprachen.  Im  aUgemeiusten  Sinn  alle  Angehörige  seines 
Reiches ^f  im  engsten  seine  Gefolgsgenosseu  uud  Beamten 


i    S.  vorher  8.  275. 

*  S,  die  Sleile  8.  274  N.  1. 

*  Dis  war  die  Ansiclii  weklie  die  erste  Auflage,  in  Uebereifislimmuiif 
And  1)  3.  X^ly  zn  begründen  sacbte,  oline  doch  den  so  erwachsenden 

wMlnisäen  namenllicb  für  die  frühere  2cil  des  Fränkischen  U  eich  es  eine 
IcJic  jkdeutung  zu  gebeo  wie  es  Efclihorn  n.  a.  geUian.  Die  eingehende 
Nk  Roth»  hat  die  Ao(li>rderunp  gehea  niiissen  die  Sache  noch  einmal  nij 
Itand  der  Quelle»  ^enau  zu  untersuchen:  das  so  gewonnene  Resultat 
lOcb  in  wesentlichen  Punkten  von  seiner  Atiflassung  ah. 
Dftt  war  auch  hei  der  früheren  Ansicht  Both  zn  erwicdern ,  wenn 
begreift ,  S.  283 ,  wo  die  leudes  in  der  Karoliitgi<;clien  Verfassuiig 
Sie  masslen,  da  die  Comraendalion  für  die  Empfänger  von  kö- 
Beneficien  Pflicht  ward ,    Vassen  werden. 

Ich  tcrtiieidc  den  Atisdmck  Untertiianen»  den  ftolh  &o  gerne  hräutiii, 
itesseii  B«griF  aber   der  Zeit   &emd  tat.     Nur  die  späten  G.  Dügo- 
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aber  ausserdem  alle  die  welche  sonst  auf  eine  oder  an- 
dere Weise  ihtn  verbunden  und  verpfliclitet  sind  i^erdei» 
so  genannt.  Die  Art  wie  das  Wort  gebraucht  wird  ist 
nur  ein  Ausdruck  der  Umbildung  welche  stattfindet,  aber 
auch  des  Schwankens  welches  noch  in  den  Verhälloissen 
herrscht:  an  die  Stelle  der  allgemeinen  Verbindung  aller 
V^olksgenosseu  mit  dem  König  treten  persönliche  Bezie- 
hungen verschiedener  Art,  die  keineswegs  allein  auf  die 
alte  Gefolgschaft  zurückgehen,  sondern  einen  verschiede- 
nen Ursprung  und  Charakter  haben,  und  die  auf  eiueji 
erheblichen  Thell  des  Volks  sich  erstrecken.  Eben  mit 
Rücksicht  darauf  werden  die  Einzelnen  betrachtet  nnd  be- 
nannt: das  bedeutet  es,  wenn  von  den  lendes  des  König» 
die  Rede  ist. 

Einen  besonderen  Stand  haben  so  die  Lendes  niclii 
gebildet.  Ebensowenig  haben  es  die  Inhaber  der  kö- 
niglichen Güter  als  solche  gethan.  Die  ComniendatioEi 
an  den  König  hob  die  Freiheit  nicht  auf  und  gewäbrle 
keinen  Vorrang  vor  den  Stand esgenosseu.  Nur  die  Mit- 
glieder des  Gefolges  und  die  Beamten  wurden  des  höhe- 
ren Wergeides  th  eil  haftig. 

Als  Kennzeichen  der  höheren  Stellung  den  diese  hal- 
ten dienten  auch  ehrende  Namen  oder  Titel ,  wie  sie  aus 

berU  c.  21  setzen  einmal  subdiü  gerade  für  kudes »  wikjiread  &\e  meist  4^' 
C£S  oder  principes  dafür  sagen  ,    Roth  S.  307. 

*  Ganz  arierklärt  hleiM  bei  j^olhs  Anffassung,  wie  dieselben  VVort«t 
lendes  nnd  (ideles,  Ibeils  alle  önterlüünen,  Iheii-ä  die  Vornehmen^  die  pro«' 
res,  bezeichnen  sollen.  NiciiLs  wor«  nnbegreiilicher  als  dies^  wenn  nicJil  d»« 
Beziehung  zu  dem  König  das  Gemeinäame,  Verbindende  wäre.  Aul  «Ü*^ 
komml  es  an:  auch  die  allen  gemeinsame  VerpüicbUiug  Itann  zu  dem  ^*' 
men  berechtigen^  aber  er  wird  besonders  gebrauciil,  wo  eine  besonder«  t<?^ 
liegt ;  die  ajlgetuein  lendes ,  Männer»  sind  ^  verwanileln  sieb  dadurch  in  !<** 
des  des  Königs*  Dass  die  Worte  ganz  gleich  bedeutend  seien  inil  oplimtl** 
oder  potentes,   wie  Zöpfl  sagt,   S.  226.  292  IS.,  ist  oicbl  richüg. 
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Römischen  Zeiten  beibehalten  sind.  Wenn  die  freien 
Srnndbesitzer  mitunter  schon  als  viri  magnifici  oder  auch 
^enerabiles  bezeichnet  werden  ^  und  ftir  die  Geistlichen 
(ich  der  letztere  Name  von  je  her  geltend  machte,  so  wur- 
len  die  Beamten  des  Staates  oder  Hofes  in  ähnlicher 
Weise  ^  oder  mit  dem  noch  höher  geltenden  Titel  illustres 
viri  bezeichnet,  den  selbst  der  König  führte^  und  der 
schon  deshalb  eine  besondere  Auszeichnung  sein  musste. 
Auf  Herzoge,  Grafen,  Hausmeier  und  die  Inhaber  anderer 
liOherer  Aemter  findet  er  regelmässig  Anwendung^,  auch 

^    S.  oben  S.  214. 

'  Gregor  IX,  18:  cum  comitibus  et  aliis  ?iris  magnificis;  ygl.  IX,  8. 
Marc.  II,  18  (Roz.  511),  wo  die  aDgesebenen  Welllichen  neben  den  sacer- 
dotes  als  viri  magnifici  bezeichnet  werden.  Dipl.  II,  33:  magnifico  Ch. 
comiti;  Bouq.  lY,  S.  12:  snblimibus  atque  magnificis  viris  comitibus,  tribu- 
DB,  defensoribus,  centenis.  Sie  werden  den  illustres  nachgesetzt,  Fortunat  X, 
3,  S.  342:  Dominis  illustribns  cunctisque  magnificis  .  .  .  senrientibus  do- 
nünorDm;  Dipl.  II,  S.  33,  wo  illustribus  ducibus  vorhergeht;  dagegen  Marc. 
li  10  (Roz.  697):  magnificis  et  inlustris  viros.  —  Eine  Steigerung  des 
Ansdrocks  ist  vir  magnificentissimus ;  Marc.  II,  50.  51  (R.  666.  722):  Do> 
nino  inlostri  et  prae  cuncto  magnificentissimo  (ac  nobilitatis  prosapie  deco- 
nta  adque  snblimatu) ;  Chilperici  edict. ,  LL.  II,  S.  10,  rechnet  die  obti- 
iDttes  and  antrustiones  dazu. 

'  S.  oben  S.  141.  Die  Unterscheidung  zwischen  vir  inluster  für  den 
König  nnd  inluster  vir  für  andere  wird  auch  nur  insofern  durchgeführt, 
^  jener  immer  nur  die  erste  Bezeichnung  braucht,  aber  auch  andere  thun 
*  wenn  sie  selber  sprechen;  s.  die  Unterschriften  Dipl.  II,  S.  100;  Tr. 
Wei88.  10.  11.  18  etc. 

^  Die  Beispiele  sind  sehr  häufig;  für  den  dux,  Dipl.  II,  S.  33.  Tr. 
^«88.  10.  11.  13.  35;  comes,  Marc.  I,  2.  28  (R.  575.  435).  Bigo. 
23  (R.  717);  And.  32  (R.  407);  majordomus,  Dipl.  I,  S.  200.  209.  211 
^;  domesticus,  Fortunat  V.  Germani  c.  61;  missus,  Marc.  I,  20.  23  (R. 
127.  455);  der  majordomus,  comes  palatii,  domesticus  nnd  patricius  unter- 
bleiben mit  dem  Beisatz  vir  inlust.  Dipl.  II,  S.  100;  überhaupt  für  hohe 
Weltliche,  Marc.  I,  5.  6.  7.  9  etc.  -  Form.  Bign.  6.  12  (R.  460.  502), 
*o  es  heisst:  Cnm  resedisset  ille  vigarius  inluster  vir  illo  comite  und  ante 
*'8wio  inluster  vir  illo  comite,  ist  es  wohl,  wie  der  Cod.  Vat.  ver^Uhl,  auf 
den  Grafen  zu  beziehen,   nicht  den  vicarins. 
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auf  die  Gesawimtlieit  der  vom  König  Atigestellleii\  auf 
Mämier  von  Reichlhum  und  guter  Geburt  %  ja  er  wird  auf 
die  aDgesehenereu  Einwohner  einer  Stadt-  tibertragcut 
nud  für  Frauen  sind  die  entsprechenden  Ausdrücke  in 
Gebrauch  K 

Aber  auch  sonst  machte  sich  das  Bedürfnis  gelted 
die  Verschiedenheit  unter  den  Angehörigen  des  Reiche«, 
welche  nun  bestand,  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Da  galt 
es  nicht  blos  die  Beamten  als  solche  oder  am  Gefolgs- 
leute des  Königs  oder  die  sonst  mit  ihm  in  Verbindiittg 
standen  in  ihrer  Geraeinschaft  und  iin  Gegensatz  geg^a 
die  gemeinen  Freien  zu  bezeichnen;  sondern  auch  ik 
kamen  in  Betracht  welche  durch  grösseren  Reichtbum 
sich  auszeichneten,  zahlreiche  abhängige  Leute  unter  sick 
hatten  oder  auf  andere  Weise  hervorragten  aus  dem  Kreise 
der  Volksgenossen«  Waren  einige  hinabgesunken  und 
deshalb  zu  Miiiderfreien  (minores)  geworden,  so  hab«is 
andere  sich  über  die  gewöhnlichen  Freien  erhoben,  und 
während  diese  nun  deshalb  die  Mittelfreien  (raediani,  me- 
diocres)  heissen,  so  giebt  man  jenen  Namen  welche 
die  höhere  Stufe  anzudeuten  geeignet  siud^     Wenn  der 


^  Dipl.  II,  S.  187:  viris  inliislrebus  omnilms  agenübus;  Marc*  K  ^ 
(R.  575):    iülustrihns  Tiris  ilti  mmki  ve[  omiilliQS  agcriLibus. 

3  ForUmat  V.  Lcobini  c.  24,  S.  152:  ßaudoleni  gcnere  et  opibus  i*" 
lastris  viri.  Die  späteren  Vilae  gebraiichea  die  ßezeicbaaQg  sebr  od^  dig*" 
gen  bal  Gregor  sie  de. 

^  1.  ß,  in  Reims,  Wip],  IT»  S.  200:  seil  et  iiiUistribus  virig  (]m  i«ifr» 
arbem  commaiiere  videnUir,  wo  allcrdingB  auch  an  dm  in  der  Stadl  writmc"- 
dea  ßeamlet)  gedacht  i3«iu  kann. 

*  V.  Albini  c.  12:  ilhislris  femiriB;  Dipl.  I,  S,  203:  üloi^im  '■- 
irono;    Ep.  Pftuli,  bei  ßouq.  IV^  S.  45:    Ulustriä  materramitias, 

*  Eine  J^ammlang  von  Namen  mit  welchen  dm  VoroebiDfin  im  Fr*'*' 
kiscbfiTi  Reich  bezciclmet  wnrden  giebt  Perlz,  Hausracier  S.  117.  kh  f»^"^ 
UQch  anderen  Gesicbtspnnkten, 
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[asdruck  die  Jüngeren,  juniores,  regelmässig  ein  Abliän- 
igkeitsi^erhältuis  bezeiclinel  S    so  sind  die  Aelleren,   se- 
niores,  majores  natu,  majores,   eben  die  Höherstehenden 
oder  geradezu  die  Herren,  freilich  noch  mit  mannigfacher 
Verschiedenheit  je   nach  den  Verhältnissen    und  Kreisen 
von  denen  die  Rede  ist,  so  dass  andere  in  der  Stadt,  an- 
dere im  Gau,  andere  fiir  die  Gesamnitheit  des  Reichs  den 
Namen  zu  empfangen  würdig  sind*'.     Andere  Worte  drü- 
cken zunächst  moralische  Eigenschaften  aus,  Tüchtigkeit, 
Weisheit  und  Kraft,   aber  wie  die  Neigungen   der  Men- 
sehen  sind,    werden   auch   sie  eben  denjenigen  beigelegt 
irelche  eine   höhere  Stellung   im  Leben   einnehmen^  und 

'  Es  katiD  sebr  verschiedener  Art  seia^  die  Untergebeneu  eines  Bearo- 
len  (&,  unten)  und  die  Knechlc  eines  Unfreien  (s,  oben  S.  174  N.  2)  wer- 
den mit  demselben  WorL  benannt, 

'     Die  Beispiele   in    den  Geschichtscbreihera  sind    selir   zahlreicb »    und 
Jlebe  nur  einzelne   bervori  .Gregor  IV^  12    stellt    majoreg    und    minores 

entgegen;  IV,  44:  nee  cives  nee  ullus  major  uatn  nee  ipsa  vox  Lo~ 
tlut  popnli.  —  Gregor  VI,  11 1  scmores  civium;  Vlll,  21:  senioies  urbis; 
V>  Eligii  U,  26:  a  senionbis  el  abballbus  civitatis  suae;  Gregor  Vlll»  31 
■ttid  Mir.  S.  itiliani  c  29:  seniores  hd\  De  glor.  eonf.  c.  61 :  a  qmbusdain 
wilaüs  raajoribiis;  form»  And.  32  (R.  407):  seniores  cognovernni,  dieselben 
wdeiie  vorher  viri  vcnerabiles  el  magnifici  heissen.  ^  Gregor  Mir,  S.  Jutiani 
^  23:  neque  majoribn»  neque  minonbys  natu  in  Arverntim.  -^  Gregor 
'V^  27:  congregalis  seniorlbus  secum ;  Marc.  1,  32  (R.  42):  cum  consilio 
«öiornm  ßdelium  noslronim;  Gregor  Vil,  33:  omnibus  üemoriLus  in  regoo 
Cbililcberti  regis ;  VlI,  32 :  ab  omnibus  njajoribns  natu  Cbildeberti  regis ; 
Hl  \\  24 ;  V,  33 :  Ernnl  autem  majorem  oatu  el  primi  apud  Chilpeiicam 
Häutig  &tebei^  BischGle  und  seniores  oder  majores,  d.  Il  höbe  Wel(- 
W»e,  zusammen,  Gregor  Vi ^  3L  Vlli,  30.  An  anderen  Stellen  liat  senior  die 
feJeulung  von  Herr,  Gregor  Vfll,  30.  31.  44.  X,  2.  Marc,  l,  7  (K.  51 5): 
»«gi  vel  sentorem  eommune  illo  (ü.  oben  S.  142  N.  5).  Dipl.  11,  S*  398: 
^Ppini  .  .  .  senioris  riostii  ist  unecht 

Gregor  IV,  22:  Franci  utiliüres.  —  Gregor  Ul,  IS:  per  auxiliura 
%nim  fortiunij  IX,  36:  viri  forttores  qui  in  urbe  eranl;  VII,  32:  viri 
'oHisAitiji  regioriis  illius;  Fred,  c,  90:  nobiles  el  forles;  V,  Medardi  c.  2, 
'^"rtvinaii  Op,  II,  8.  122:  de  forte  Fraueorura  geuen*,  nou  fuil  inflmus  11* 
«rt*te.  —  G.  Franc,  c,  13;    »apieateb  Utifguudiouum. 


welche  man  eben  deshalb  für  besser  und  fähiger  za  halten 
geneigt  ist.  Mitunter  wird  auf  die  Geburt,  die  Herkunft 
Rücksicht  genommen:  man  sagt  die  Besseren  von  Ge- 
burt oder  blos  die  Besseren '.  Aus  Römischen  Verhält- 
nissen ist  der  Ausdruck  honorati  beibehalten  ^  und  be- 
zeichnet nun  in  verschiedener  Anwendung  die  geehrteren 
unter  den  Standesgenossen  ^.  Allgemeiner  sind  die  Worte 
welche  ohne  weiteres  den  Vorrang,  den  ersten  Platz  an- 
deuten, priores,  dann  primores,  primarii,  primi,  primates^. 

^  Gregor  VI,  45:  multi  vero  meliores  natu  und  nachher:  conrocatis 
melioribus  Francis  r^liquisque  fidelibus;  VII,  19:  omnes  meliores  nato  regni 
Chilperici  regis.  Vgl.  Cap.  add.  Chlodov.  9,  LL.  II,  S.  4  (s.  oben  S.  205 
N.  1). 

^  S.  besonders  das  Edictum  Honorii  et  Theodosii,  Dipl.  I,  S.  4;  ober 
die  Bedeutung  Savigny  I,  S.  83.  —  Ganz  in  Römischer  Weise  heissl  es  io 
der  Epist.  Viventioli,  Mansi  VIII,  S.  556:  honoratis  et  possessoribus  terri- 
torii  nostri. 

^  Gregor  VIII,  42:  cum  multis  honoratis  viris ;  De  gl.  conf.  c  20: 
civium  honoratorum  ordo  praeclarus;  c.  106:  cives  et  reliqui  viri  honorati; 
V.  Romarici  c.  17:  diacouus  honoratus  vir;  V.  Leodeg.  c.  2:  honorati; 
V.  Ansberti  c.  45 :  R.  vir  honoratus.  Das  Testament  des  Bertramnus ,  Dipl. 
I,  S.  215,  unterschreiben  Guntinus  honoratus  und  Hugo  honoratus;  vgl.  die 
zweifelhafte  Urkunde  S.  224.  —  Unbestimmter  heisst  es  in  Cbildeberti  coostt 
LL.  I,  S.  1 :  Si  vero  ingenuus  aut  honoratior  persona,  der  servilis  persona 
entgegengesetzt.  Die  derlei  honoratiores  kommen  in  den  Concilien  öfter 
vor,  Matisc.  1.  c.  8.  11.  II.  c.  15;  dieselben  nennt  Gregor  V,  50  majores 
clericos. 

^  Es  giebt  priores  einer  Stadt,  Gregor  VII,  26;  vgl.  De  glor.  oart 
I,  33:  sententia  primorum  urbis;  Conc.  Aurel  iV.  c.  3.  Mansi  IX,  S.  11^' 
de  prioribus  civibus;  aber  auch  des  Reichs:  Gregor  VII,  7:  priores  qnoqoe 
de  regno  Chilperici;  VII,  33:  nonnulli  de  prioribus  regni;  IX,  9:  cum  prio- 
ribus regni ;  VIII,  9 :  prioribus  regni  sui ,  id  est  tribns  episcopis  et  300  vi- 
ris optimis.  Es  werden  VIII,  30  und  Fred.  c.  25  selbst  Herzoge  daruDltf 
verstanden.  —  V.  Leodeg.  c.  3 :  qui  in  regno  videbantur  esse  primarii  -" 
Gregor  VI,  2:  cum  primis  regni  sui;  IV,  13:  direxit  primos  de  laterc  siio; 
vgl.  IV,  6.  VH,  28.  38.  VIII,  29.  -  Marc.  I,  6  (Roz.  518):  primatus  po- 
puli  nostri;  II,  1  (R.  571):  omnibusque  potestatibus  ac  primatis,  omoes 
etiam  seniores;    primates  auch  bei  Fred.  c.  49.  76.  80.  87. 
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Damit  sind  wir  aber  bis  in  die  obersten  Kreise  gelangt : 
es  werden  regelmässig  diejenigen  verstanden ,  i^elche  die 
ersten  Stellen  im  Reich  einnehmen  oder  sonst  durch 
Macht  und  Einfluss  hervorragen.  Mit  Rücksicht  darauf 
heissen  sie  auch  die  Mächtigen,  potentes \  i^as  mitunter 
aber  noch  in  weiterem  Sinne  steht,  die  Erhabenen,  sub- 
limes ^  oder  die  Grossen,  magni^,  die  dann  in  der  Regel 
wieder  in  einem  besonderen  Verhältnis  zum  König  gedacht 
werden.  Dasselbe  gilt,  und  zwar  mit  besonderer  Beziehung 
auf  die  Aemter  die  sie  bekleiden ,  von  den  principes  und 
proceres,  Namen  die  bis  in  die  Umgebung  des  Königs  hin- 
auf führend    Hier  haben  wir  auch  die  optimales  zu  su- 

*  Gregor  VII,,19:  qui  polenles>  fuerant  cum  rege  Chilperico;  Brief 
^^f  Radegnadis,  IX,  42 :  aliquis  priaceps  aut  pontifex  aut  potens ;  Fortunat 
">  12:  Coi  genas  egregium  fulget  de  slirpe  potentum;  Conc.  Arvern.  c.  4, 
'•ansiVIlI,  S.  860:  potenlibus  saeculi;  vgl.  C.  Aurel.  IV.  c.  25.  26;  C. 
Awel.  V.c.  11;  C.  Mause.  II.  c.8;  C.  Turon.  II.  c.  26,  Mansi  IX,  S.  805: 
jndices  aot  potentes;  Chlothach.  decret.  c.  4,  LL  I,  S.  12:  Si  quislibet 
^  potentibns;  Chlothach.  edict.  c.  19,  eb.  S.  14:  Episcopi  vel  potentes;  — 
'^- c.  3:  ad  potentiores  quasqae  personas;  C.  Matisc.  II.  c.  9,  Mansi  IX,  S. 
Ö53:  potenlior  persona;  C.  Paris.  V.  c.  3,  X,  S.540:  ad  principem  vel  ad 
P^i^tiores  homines;  —  V.  Austrobertae  (Mab.  lll,  1)  c.  11:  a  viro  poten- 
^OH).  —  Ueber  den  Ausdruck  viri  potestativi  s.  oben  S.  258  N. 

*  Chart.  S.  Bertini  ed.  Gu^rard  S.  21:  viris  illustribus  optimatis  su- 
"^  personis;  Fred.  c.  52:  seu  et  ceteris  prioribus  sublimatis  in  Auster; 
^St  Y.  Agili  c.  1 :    generis  nobilitate  sublimes. 

'  Gregor  III^  33:  magni  cum  rege  babebantur;  IV,  52:  de  minimis 
'^^i^iVgens,  magnus  per  adulationes  cum  rege  effectus  est;  Chlothach.  edict. 
^  24,  LL  I,  S.  1 5 :  cum  pontificibns  vel  tarn  magnis  viris  optimatibus  aut 
"^«Öbos  Dostris.     Vgl.  form.  And.  7  (Roz.  327):    virorum  atqne  magnorum. 

*  proceres  and  principes  bezeichnet,  ebenso  wie  manchmal  seniores 
^  priores,  besonders  die  weltlichen  Grossen  neben  den  Geistlichen ;  Gregor 
'^  8 :  per  episcopos  et  proceres ;  Fred.  c.  55 :  cum  pontiGces  et  universi 
'^•^^res;  V.  Leodeg.  c.  17:  sacerdotes  ac  proceres;  vgl.  Gregor  VI,  2: 
^^  primis  Cbildeberti  proceribus.  Der  letzte  Ausdruck  ist  besonders  hdußg 
'*»  ^  üriiunden,  Marc.  I,  5.  13.  37.  38.  40.  Dipl.  I,  S.  228.  11,  S.  99. 
^^S  etc.  und   bei  Fred.  c.  36.  40.  42.  44.  53.  54.  55.  56.  58  etc.  und 
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€kem,  ein  Wort  das^  wie  es  lebeiBl*  Ttrngsireise  die  La- 
teijiiscfae  Bezeidiiiaiig  (är  die  AntmstkMieii  geworden  ist  \ 
So  Ul  eime  Stafeiifolge  zi  beaerkea,  die  lihiaa  steigt 
bis  za  dem  Throa  des  K^dnigs,  dttrcJi  dett  die  H^hstge- 
siellleii  den  Rang  imd  Vorzog  eapfiigeft,  welcher  sie  ze 
dem  maclite  was  sie  waren.  Denn  aidit  die  Gebim  gab 
den  Anssclilag,  und  >an  einem  bestimmten  erblichen  Vor- 
recht ist  nii^nds  die  Rede.  Wenn  ein  grosser  ßesiH 
und  später  selbst  Amt  und  Würde  Ton  dem  Vater  auf 
die  Kinder  übergingen,  so  konnte  sich  allerdings  auch 
die  darauf  bemliende  Ehre  mehrere  Generationen  hiii- 
dnrch  in  einem  Baus  erbalten»  nnd  es  mosste  dies  dazu 
beitragen,  nm  ein  Geschlecht  überhaupt  zu  heben  und  die 
welche  ihm  angehörten  in  der  Meinung  der  Mensclien 
an  sich  schon  als  gross  und  angesehen  erscheinen  zu  las- 
sen. Aber  es  hatte  das  nichts  Yon  einem  aüsschliesslicheo 
und  festen  Recht  an  sieb.  Üeberhaupt  sind  diese  Yot- 
nehmen,  wie  wir  sie  am  passendsten  nennen,  nicht  im 
Recht  bevorzugt;    sie  haben  nichts  vor  denen  voraus  die 


Diulassl  mitimlef  aocfa  ^  Bäsdnöte  mit;  {uincipes  seltener  z.  B.  Greg»  fHi 
36:  ai»  omoibas  rvfni  reps  Cliildeberti  principibas ;  llrsmiis  V.  Leod^.  ^* 
10.  Fred.  cont.  c.  97*  —  Ganz  aUgcmeiD  sietil  Gnfar  Y,  5:  cam  ^eeuU- 
rium  prindpil^QS. 

^  S.  onteo  im  Atiedmitl  5.  Gn^v  himdki  das  Wort  VIl.  21.  Vllfi 
2«  an  der  lelzten  Sielle  wo  es  Iräst:  ab  reliqtus  epbcopk  et  opüii)alitHi£ 
reg»  io  beäümmter  ßetieJiuiig  auf  den  Kötüg^  ebenso  Fred,  c  S  od 
samt  Efi  stebl  aber  auch  in  iffgemeiDer  ßedeutuog;  Fred.  36:  procer** 
auUct,  optimales  omnes;  V.  Leodtfg.  c.  12:  pnores  optimales.  Sie  ündea 
sich  auch  bei  den  eiozelneo  SUmtoen ,  Utk.  Tassilots ,  Moa,  ß.  X,  S.  ** 
cum  conseDsu  optiraatuni  Bajofaromm;  ?gi.  S.  10:  coram  judicibus  »H^ 
oplimalibns  mei^.  Ein  ßiäcb^f  hal  »dche,  V.  Tbeodardi  c  tl  $.  15  1^^ 
SS.  Sept.  Ifl):  optimatom  suorum  coosltio  fretns.  —  Auch  in  duer  SUiu^ 
werden  oumt$  optimales  et  principe:?  erwaLül,  Brief  des  Desiilerius  bei  ^^^' 
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wir  als  die  Vollfreien  von  den  Geringeren  unterscheiden; 
das  höhere  Wergeid  ist  an  bestimmte  persönliche  Ver- 
hähnisse  gebunden  und  steht  weder  erblich  einem  Ge- 
schlecht noch  der  Gesaromtheit  derer  zu  die  um  eigener 
oder  ihrer  Väter  Eigenschaften  willen  dem  Kreis  der  an- 
geseheneren und  vornehmeren  Leute  zugezählt  werdend 
Sie  bilden  in  ihrer  Gesammtheit  wohl  eine  Aristokratie, 
aber  keinen  Adel. 

Die  alten  Deutschen  kannten  einen  wahren  Adel,  be- 
stimmte Geschlechter  mit  anerkanntem  Vorrang  in  der 
Gemeinde.  Aus  seiner  Mitte  ist  bei  allen  Stämmen  das 
Haus  ihrer  Könige  hervorgegangen.  Aber  unter  der  Kö- 
nigsherrschaft  sind  dann  die  anderen  Geschlechter,  die 
wohl  niemals  zahlreich  waren,  zurückgetreten,  haben  ihren 
Vorrang  verloren,  werden  als  besonderer  Stand  nicht  an- 
erkannt. Wir  sind  auch  nicht  berechtigt,  sie  vorzugs- 
weise unter  den  Gefolgsgenossen  des  Königs  zu  suchen; 
sie  sind  jedenfalls  hier  nicht  mehr  als  die  übrigen  Freien 
gewesen,  haben  überhaupt  nur  die  Schicksale  der  ange- 
seheneren unter  diesen  getheilt^. 

*  Noch  Grimm  R.  A.  S.  269  meint,  alle  diese  Vornehmerea  seien 
*iKh  im  Wergeid  den  Antrustionen  gleichgestellt  gewesen ,  eine  Ansicht  die 
*^r  jetzt  kaum  Vertreter  finden  wird.  Wir  wissen  aus  Fortunat  VII,  16» 
°^  es  selbst  noch  für  einen  Domesticus  und  Grafen  für  eine  Auszeichnung 
P^^  convi?a  regis  zu  werden :  also  standen  nicht  einmal  die  hohen  Beamten 
<^o  gleich.  Vgl.  im  allgemeinen  Naudet  S.  401  ff.;  Löbell  S.  176  (134) 
^)  Maorer,  Adel  S.  91   ff.;    auch  Göhrum,  Ebenbürtigkeit  I,  S.  84  ff. 

'  Dies  ist  jetzt  fast  allgemein  anerkannt,  auch  von  Zöpfl  S.  265,  der 
Unfalls  den  höheren  Königsdienst  bei  den  Franken  als  das  allein  Entscbei- 
^D<le  ansieht,  wenn  auch  in  dieser  Form  alte  edle  Geschlechter  ihre  frü- 
^^  Stellung  fortsetzen  lässt,  doch  so  dass  andere  ihnen  gleichgestellt  wer- 
^^  können  und  sie  an  sich  kein  bestimmtes  Vorrecht  haben.  Darauf  kommt 
loch  der  Widerspruch  bei  Daniels  I,  S.  436  ff.  hinaus,  den  Lambert,  Städ- 
teverrassangeD  I,  S.  120  ff.,    weiter  auszuführen  sich  gefallt. 
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So  war  es  schon  bei  den  Salischen  Franken  var  der 
Eroberung  Galliens  gewesen;  und  nicht  anders  ist  es  nach 
derselben  geworden.  Wie  dort  das  Recht  keinen  Adel 
mit  eigenthiiinlicheu  Vorrechlen  anerkannte,  so  ist  anch 
unter  den  späteren  Königen  von  einem  solchen  keine 
Rede.  Es  ist  das  besonders  hervorzuheben  bei  den  Rheini- 
schen Franken.  Von  Chlodovech  mag  das  Geschlecht  des 
zu  Köln  herrschenden  Königs  ausgerottet  sein^  weder  in 
den  vorangegangenen  Kriegen  noch  damals  können  alle 
Mitglieder  des  allen  Adclstandes  in  den  Fränkischen  Gauen 
von  der  Maas  bis  zur  Werra  oder  bis  zum  Main  ihren 
Untergang  gelnuden  haben;  aber  ihr  rechtlicher  Vorrang 
ist  verloren,  und  weder  das  Ripuarische  Gesetz  noch  äl- 
tere Seh  riftsteH  er  erwähnen  desselben  oder  brauchen  auch 
nur  einen  Namen  der  den  alten  und  wahren  Adel  be* 
zeichnete.  Es  ist  offenbar  das  Salische  Königthum.  ifel- 
ches  anch  hier  das  ständische  Recht  nicht  achtel,  son- 
dern immer  nur  den  Gefährten  und  Beamten  dasjenige 
zugesteht  was  diese  anderswo  wenigstens  mit  den  Äugebti- 
rigen  der  alten  Adelsgeschlechter  theilen  tnussten. 

Ob  auf  diese  Äenderungen  Römische  Anschauungen 
Einfluss  gehabt  haben?     So  viel  ist  gewiss,   das  spätere 
Römerreich  kennt  keinen  wahren  Adel,  sondern  nur  Be- 
vorrechtungen   verschiedener    Art   und   Bedeutung,    uu«^ 
dass  dies  dazu  beigetrag-en  die  Utnwaudeluug  der  siandi' 
sehen  Verhältnisse  in  den  Deutschen  Königreichen  zu  b^' 
fördern,    möchte  ich  nicht  in  Abrede  stellen.     Doch  üe^^ 
der  Grund  dazu  tiefer  oud  hängt  mit  dem  Wesen  des  KC^' 
nigthnms  selbst  zusammen. 

Auch  die  Gallische  Aristokraüe,  welche  hauplsHchlic^'* 
aus  den  Alitgliedern  der  alten  städtischen  Curien  beslanc** 
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die  ihre  Würde  erblich  bekleidet  hatten,  deren  Wurzeln 
aber  bis  in  die  Zeiten  der  alten  Keltischen  Ritterschaft 
zarückreichten^,  genoss  keiner  anderen  Rechte  als  die 
übrigen  Römischen  Possessoren;  man  sprach  noch  von 
senatorischen  Geschlechtern^,  man  rühmte  das  Alter  und 
den  Rahm  derselben,  und  ein  grosser  Reichthum  diente 
oft  zur  sicheren  Grundlage  dafür  ^ ;  die  Römischen  Schrift- 
steller gebrauchten  auch  nicht  selten  den  Ausdruck  Ad- 
liche,  Adel  (nobiles,  nobilitas)^;  aber  das  Recht  nahm 
keine  Rücksicht  darauf  und  achtete  solcher  Unterschiede 
nicht ;  nur  im  Königsdienst  gelangten  Römer  wie  Franken 
zu  höherem  Ansehn  und  persönlicher  Auszeichnung  ^ 
Etwas  anderes  ist  es  mit  den  Deutschen  Stämmen, 


1    Vgl.  Savigny  I,  S.  79.  48;    F.  Rolh,  ZusUnd  Galliens  S.  8. 

'  geoere  senatorio,  Gregor  V,  46.  X,  31.  De  gl.  mart.  I,  87;  V.  Pa- 
lram 20:  genere  quidem  noo  senatorio,  ingenuo  tarnen;  filii  senatorum  III, 
15;  Tgl.  IV,  13.  VI,  7;  de  excelsa  senatorii  ordinis  potentia  ...  ex  sena- 
toribos  primis,  V.  Patram  7;  Arcadius  de  prole  senatus,  Fortunat  IV,  17; 
ei  genere  senatorum  (von  Trier) ,   Bobolenus  V.  Germani  c.  2. 

*  Roth,  Benef.  S.  81. 

^  Gregor  VI,  39:  vir  valde  nobilis  et  de  primis  senatoribus  Galliae; 
De  gl.  mart.  1,  87 :  cnm  esset  ex  genere  senatorio  et  nullus  in  vico  illo  R. 
•  • .  joxta  saecnli  dignitatem  baberetur  nobilior;  cf.  De  gloria  conf.  c.  106; 
V.  Patmm  6 :  qui  ita  de  primoribus  senatoribus  fuerunt  nt  in  Galliis  nihil 
UTeniatar  esse  generosius  atque  nobilius;  De  gl.  conf.  c.  5:  seuatores  urbis 
^  tone  in  loco  illo  nobilitatis  Romanae  stemmate  refulgebant  (aus 
^Zeil  des  h.  Martin);  vgl.  noch  X,  8;  Mir.  S.  Juliani  c.  47;  V.  Palrum 
^i  V.  Aridii,  Bouq.  lil,  S.  412  (wo  es  seisst:  parentela  nobili  generatus, 
^fend  Bist.  X,  29  gesagt  wird:  non  mediocribus  regionis  suae  ortus  pa- 
'«oiibag,  sed  valde  ingenuus) ;     De  gl.  conf.  praef.  —  V.  Boniti  (Mab.  lil, 

V  c.  1:  e  senatu  dumlaxat  Romano  nobili  prosapia;    V.  Pardnlfi  (Mab.  III, 

V  c-  4:  onus  ex  nobilibus  senatorum.  — -  Fortunat  spricht  an  vielen  Stel- 
^  VOD  der  nobilitas  der  Bischöfe  und  anderer  Personen  die  aus  senatori- 
*<*«»  Familien  sUmmen,  I,  15.  III,  8.  IV,  3.  4.  8.  9.  12.  16.  21.  27. 
^»  ^9;  und  sie  beisst  wohl  egregia  (IV,  12),  opiraa  (IV,  16),  ardua  (IV,  27). 

*  Vgl.  Roth,   Benef.  S.  82. 

19* 
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die  unter  Fränkische  Herrschaft  kamen ,  aber  hier  ihre 
Volkslhiimlichkeit  und  ihr  besonderes  Recht  bewahne«. 
Da  hat  sich  von  den  früheren  Verhältnissen  wenigsleos» 
einiges  erhalten. 

Bei  den  Burgunden  freilich  hat  die  Entwickelüng 
schon  vorher  denselben  Gang  wie  bei  den  Franken  ge- 
nommen; der  alte  Adel  hat  hier  grossentheils  seine  frü- 
here Stellung  verloren,  nnd  andere  Gegensätze,  die  mehr 
auf  Beichlhum  nnd  sonstiges  Ansehn  Bezug  haben,  smi 
ansgebildet  worden  * ;  doch  ist  der  obersten  Classe  eifl 
höheres  Wergeld  gehlieben,  das  die  Angehörigen  der^ 
selben  als  alte  Adelsgenossen  erkennen  lässi  nnd  das 
mit  dem  Burgundischen  Gesetz  seihst  auch  anter  den 
PrHnkischen  Königen  Gellung  behalten  haben  wird. 

Unter  den  Alaniaimen  werden  niemals  Adliche  (no- 
blies)  bestimmt  mit  diesem  Worte  benannt;  allein  Jie 
in  der  ältesten  Aufzeichnung  des  Rechts  die  Ersten  (prm} 
oder  Besten  (meliorissimi)  heissen  hahen  ein  bestimralfs 
höheres  Wergeld  als  die  Freien,  zwar  nicht  das  doinA 
Wie  die  allgemeine  Regel  bei  den  alten  Deutschen  geif^ 
sen  zu  sein  scheinti  aber  die  Hälfte  mehr  als  die  Minder- 


^     L.  Burg.  H,  2  :    medklalem    prciii   secuudum    qualilaiem    pcrsoi)^^ 
ocdsi  |wrealihu9  cogalur  exsolvere,  Iioc  est,  si  oplimaitm  nobilem  occulcri*»^ 
in  mf^dietBleiii  prelii  150  &ol.,    si  aliqui^m    in  populo  medio^ri^nb  ^    100  yO^ 
pro    tniiiore    persuna    75    sol.  prapcipiiims  nuoierarf.       Hie    VorbintJninj  ci* 
Worte   oplimas   inid    nubilis    zeigt    Bbeii    ein  Scbwartken    itwischen    den  nll  *^ 
und  neuen  VerbalUiisseii;  vgl,  XXVI,  )  :  optiniali  Btiignndioni  Tel  nobili  1**^ 
maao.     Dhü  Verhöttnis  der  hiei   erwabutun  Bmm  hi  l^ei  ihueu  utid  iten  itt' 
diocres  nnd  inferiores  persona^  wie  ii :  2  j  1  ,    waiirend  dort  2  ;  T*/,:  1  ii^ 
üinJet.     Vgl.  Mflurer^  Adel  S,  47  ff.      fiur  der  opiimas  stelil  dem  mediqtS' 
gegenüber  Cl,   !.     INkhl  für  ganz  gleichbedttilend  kaim  ich  inil  Bliibme»  L'^ 
Jll,  8.  54b.  573,  die   majores  per&ü«»e  halten  wt-Iche  XXXVUl,  4  vmaW^ 
wüideii. 
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freien,  deren  Ansatz  fUr  den  ursprünglichen  gelten  muss  ^ ; 
und  wenigstens  die  Busse  welche  ihnen  zukommt  wird  an 
einer  Stelle  doppelt  so  hoch  als  die  desMittelfreien  geschätzt  ^ 
Hierin  spricht  sich  eine  wahre  ständische  Verschiedenheit 
aus,  innerhalb  welcher  diese  Ersten  als  die  Genossen  ei- 
nes höheren  Standes  erscheinen,  der  dann  nichts  anderes 
sein  kann  als   der  alte  Adel.     Das   später   unter  König 
Ghlothachar  I.  abgefasste  Gesetz  unterlässt  davon  zu  spre- 
chen^;  ein  Zeugnis  mehr,  dass  das  Fränkische  König- 
thum  darauf  ausging  das  Recht  des  Adels  zu  beseitigen. 
Dass  die  Sache  bei  den  Baiern  sich  noch  anders  ge- 
staltet hat«  erklärt  sich  aus  bestimmten  historischen  Ver- 
hältnissen.    Hier  sind    einzelne   hervorragende  Familien 
im  Besitz  eines  höheren  Rechts,  eben  solche  aber  in  de- 
nen man  berechtigt  ist  alte  Herrschergeschlechter  der  zum 
Bairischen  Stamm  vereinigten  Völkerschaften  zu  erken- 
nen, und  unter  denen  das  herzogliche  Geschlecht  der  Agi- 
lolfinger  nur  den  ersten  Platz  einnimmt  ^     Wenn  an  an- 

^  Pactus  II,  39:  Si  primus  Alamannus  fueiit,  240  sol.  conponat. 
DftTond-Ogblou  I,  S.  309  meint,  der  Alamannische  Adel  sei  erst  im  Entste- 
ben  gewesen,  während  er  vielmehr  anfing  zu  verschwinden.  Aber  er  hat 
wohl  Recht,  wenn  er  Stalin  I,  S.  200  widerspricht,  der  eine  Herabsetzung 
dtt  Wergeides  für  den  Alamannischen  Edeln  durch  die  Franken  annimmt. 
Vgl.  oben  S'.  205,  und  gegen  die  abweichenden  Ansichten  Merkeis  die  dort 
•o«eftlirten  G.  G.  A.  1850. 

*  Dagegen  ist  wenigstens  das  Letzte  in  die  spätere  Redaction  der  Lex 
^i^rgegaogeQ  die  an  den  xNamen  des  Herzogs  Lantfried  geknöpft  wird  und 
™*  ^^f  Lex  Chiothacharii  einiges  aus  dem  Pactus  anfügte  (vgl.  oben  S.  94). 

*  Pact.  ni,  23—27,  für  den  minofledis  3,  den  medianus  6,  den  me- 
^'««»«imos  12  Sol. 

*  L.  Baj.  111,  1  ;  s.  Bd.  I,  S.  201.  204.  Der  Ausdruck  nobilis  wird 
*  *^icht  gebraucht,  aber  Fred.  c.  52 :  quidam  de  proceribus  de  gente  no- 

^yglolfinga.  Vgl.  Quitzmann,  Recblsverfassung  der  ßaiwaien  S.  30  ff., 
^  '^ie  späteren  Spuren  von  der  Fortdauer  dieser  Geschlechter  sammelt,  in 
^cnen  er  einfach  Reste  des  Deutschen  Uradeis  sieht. 
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dem  Stellen  des  Bai  ri  sehen  Gesetzes  Edle  oder  Adliche 
genannt  werden,  so  ist  gewiss  zunächst  aa  solche  zu  den- 
ken die  jenen  Geschlechtern  angehören  ^ ;  erst  später 
macht  auch  hier  ein  anderer  Sprachgebrauch  sich  geltend, 
der  schon  den  VoUfreieu  als  adelich  bezeichnet.  Jeden* 
falls  hat  der  alte  Adel  sich  behauptet  und  rechtliche  An^ 
erkeiinung  bei  den  Fränkischen  Königen  gefunden.  Die 
ganze  Art  und  Weise  wie  diese  Beslimninng  gemacht 
wird^  zeigt  aber,  dass  es  als  eine  Ausuahme  im  Fränki- 
schen Reiche  galt  und  ganz  besonders  heryorgehobe^ 
werden  musste.  ^| 

Dagegen  finden  wir  in  der  Lex  Angliornm  und  We- 
rinorum  ohne  weitere  Erläuterung  nicht  blos  das  Vor- 
recht adlicher  Männer  erwähnt,  sondern  auch  der  atte 
Deutsche  Ausdruck  Adaling  ist  beibehalten  ^  Ihm 
wird  ein  dreifaches  Wergeid  beigelegt  wie  den  Fränki- 
schen Antrastionen,  und  diese  Beslimmung  scheint  einen 


1  XVUl,  1|  L  Dfi  campionibus  etc.  St  nnus  ex  hb  ab  allero  mV 
recltts  fuent,  «juamvis  nobilis  sil  persona»  non  conponalur  anipliiis  qtiom  11 
solidis  etc.  XXL  6:  De  bis  Bvihus  quae  de  ^ilvatici«  per  documenln  bumaoi 
domesücentur  iodusUla  et  per  curtes  nobilium  manäuescunt  vulitaie  utqn^ 
cantare,  Preillcb  kann  der  BegKff  bicr  ancb  ein  wcilcrcr  s«in,  und  die 
letzte  Stelle  erinnert  an  einen  Aiisdriiek  des  Coac.  CabiU.  c.  14,  Mansi  I, 
S.  1192:  orataria  per  villas  poleutiim.  —  Häufiger  linden  (»ich  nobiles  in 
dem  Edict  Tassilos  {OingüKiiig.)  c,  2.  5.8.  10;  de  (lobNe  genere  c.  6.  12 J 
und  in  den  Bainscbcn  Urkunden,  z.  B.  Tr,  Fris,  13  S»  32.  Mun.  ß,  XI^ 
S.  16.  17.  Tr.  Patav.  S.  S.  28.  29.  43  (an  einer  Stelle  sLebi  hier,  2$ 
S.  23:  vir  n.  Tagadeo  erat  nobUis  sicnt  in  provinda  solent  fieri).  ßr.  noL 
doüat.  Sabb.  X,  l  IL  XU,  1  IH  XIV,  wo  aber  scbon  alle  freien  Grundbe- 
sitzer gemeint  sind. 

^  L.  ßaj.  ni|  1:  illis  enim  duplum  boaurem  concedimus,  et  sie  du* 
plam  compositiooen]  aecipiant  Das  heitsät  freillcti  nicbl,  dsss  der  König  erst 
ibuen  dün  Standesvorztig  gegeben,  aber  dass  er  ibn  besonders  anerkanut  h^l. 

^  L.  Angl  et  Werinonim  J,  1 :  Si  qub  adalingum  ocdderit,  600  soL 
componat.     Vgl.  III,  1. 


Einfluss  Fränkischer  Verhältnisse    anzudenfen.      Doch  ist 
schwerlich  daran  zu  denken,   dass  es  deshalb  geschehen, 
weil    hier  der  gesammle  Adel  iu   den  Diensl  des  Königs 
getreten  \     Die  Aufzeichnung   des  Gesetzes    gehört  ohne 
Zweifel  einer  späteren  Zeit  an-,    wo  auch  bei  den  Frie- 
gen   und  Sachsen   der  alte  Adel    Anerkennung  gefunden 
hat.     Wenn  aber  in  dem  Rechtsbuch,  das  sich  auf  die  be- 
sondern Verhältnisse  des  Hamalandes  zu  bezielien  scheint, 
ein  höheres  Wergeid   für  Frauken  überhaupt   augegeben 
wird ,    so  beruht  das  wohl  auf  anderen  Gründen  ^ 
I        Nicht  YöUig  ist  innerhalb  der  Grenzen  des  Fränki- 
scken  Reichs  die  Erinnerung  an  die  alten  Zustände  aus« 
getilgt  worden;    aber  diese  sind  in  der  Auflösung  begrif- 
fen und   nur   einiger  Orten  haben  sie  sich  Anerkennung 
terschafft.    Bei  den  Franken  selbst  kann  nur  das  Königs- 
ge&chlechl  mit  Recht   den  Namen    eines   Adels    führen*. 
Man  nennt  ihn  wohl  erlaucht,  hervorragend;  aber  esgiebt 
keinen  anderen  der  ihm  überhaupt  zur  Seite  gesetzt  wer- 
den könnte. 

Freilich  hat   wiederholt  die   Ansicht  Vertretung  ge- 
finden,   dass   auch    in  dieser  Zeit  ein  Adel  vorhanden 

^    Maurer,  Adel  S.  113.     Aehnlich    Pardessiis  S.  4fiß  von  dm  Fraa- 
^ttj  in  der  aogeu.  Lex  Chamavürum, 

*  Stobbe  l  S.   177.     Ricblbofcti,  Zur  lex  Saxoßam  S.  412  ff* 

*  Vgl,  darübfir  Bd-  IV, 

*  S.  ausser  Gregor  U,  9   (oben  8.  27  N.  5)   anch   III,  31:    nobile 
S«0ö8  vom  Königsgescblei'hl.     Vgl.  ihn  Brief  des  Äviiijs  an  Clilodovecb,  ßonq. 

♦  S.  29:  De  lolo  priscoe  origims  slemmale  sola  nohililalo  €ont<3nü| 
M^idquid  oronis  polest  fastiginm  generosUalis  omare,  prosöpiae  veslrae  a  vo» 
**  voluislis  exsargerc.  Furlunai  lübrat  IV,  25  die  iiicliia  nobitilas  der 
***tüdechiida,  Tocblcr  des  Tbüudericb ;  vgl,  IX,  5  ^om  Oügoberl,  Sahn  des 
^^tperich:  Rt^gibiis  aoti(|ub  respondens  nobitis  infans;  G.  Franc  40;  nobi- 
"^^UiaoB  sobolem  regalem ;  Urk.  des  Palladius ,  Dipl.  11,  S.  37 :  pro  ,  ,  * 
DagobiTlo  el  ejus  nobiliäsima  slirpe. 
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war   mit    eigcnthümlichem    fest   bestimmleni    Recht*      Ich 
komme  hier    nichl  auf   die  Meiuiiug  derjeüi^eii    zurück 
welche  dieTheiliiabme  am  Gefolge  schon  fiir  den  Vorzug 
eines  wahren  Adels  halten.    Es  sind  andere,  welche  Ge- 
wicht  auf  Grundbesitz  legen,  der   beYOrrechlet   war  und 
alle  in   deren  Händen  er  sich   befand   über  andere  Freie 
erhoben  habe.     Allerdings  kam  es  vor,  dass  der  Besitzer 
von  Land  über  die  hier  ansässigen  Leute  Gerichtsbarkeit 
und  andere  Rechte  in  einem  gewissen  Umlang  auszuüben 
halte  und   die  Einwirkung  der  königlichen  Beamten  aus- 
schlösse  hauptsächlich   waren  es  geistliche  Stifter,  doch 
auch  einzelne  Weltliche.     Und  die  letzteren  hat  man  dann 
für  die  wahren  Adlichcn  erklären   und    ihnen   auch  be- 
stimmle  politische  Rechte  beilegen  wollen,  namentlich  dip 
Befugnis  auf  den  ReichsTersainmlungen  zu  erscheinen  und 
eine  Stimme  zu  rühren.     Es  wird  von  jenen  Versamnduü- 
gen  und  ebenso  von   den  sogenannten  Immunitäten,  um 
die  es  sich  handelt,    erst  in  anderem  Zusaramenhaug  die 
Rede  sein;  aber  schon  hier  darf  behauptet  werden,  dass 
beide  unter   sich   und  mit   dem  Begrifi"  eines   Adels  gar 
nicht  in  V^erbindung  stehen:  nicht  den  Erbgütern,  wie  an- 
genommen wird,  sondern  gerade   den  vom  König  verlie- 
henen steht  mitunter  eine  solche  Befreiung  zu.  die  itnraer 
ganz   und  gar    auf   königlicher  Bewilligung   beruht  und 
schon  deshalb  niemals  die  Grundlage  einer  wahren  stän- 
dischen Unterscheidung  sein  kann.     Wie  grosse  Wichtig- 
keit auch  der  selbständige  Grundbesitz  hatte,  nur  die  volle 
Freiheit,  nicbl  ein  Vorrang  vor  den  Freien  bat  auf  dem- 
selben  beruht.      Wie  einflussreich  anderer   seits  die  Vi 


*     Montag,  Gesch.  d.  slaatsb.  Freibeii  I,  S.   325  ff.  155.  I,  2,  S» 
ff.     Etwas  AchnüchifS  nimmt  noch  Daniels  I,  S,  438  an. 
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leihuDgen  der  Könige  an  Volksgenossen  and  andere  Män- 
ner des  Landes  in  mancher  Beziehung  wurden,  ein  be- 
stimmtes Standesrecht  ist  keineswegs  daraus  hervorgegangen. 
Gleichwohl  sprechen  die  Denkmäler  dieser  Zeit  nicht 
selten   von  Edlen  oder   Adlichen    auch   im  Fränkischen 
Land,  und  häufiger  je  weiter  wir  in  der  Zeit  hinabstei- 
gen \     Sie   heben   die   Abstammung   oder  Geburt  nicht 
Mos  von  freien,   sondern   von  angesehenen,    vornehmen 
Ahnen  oder  Eltern  hervor^,    sie  rühmen  das  Alter  und 
den  Glanz  eines  Hauses,   der  sich   auf  die  Kinder  über- 
t]^  und   ihnen   schon  eine  geehrtere  Stellung  in  den 
Jahren  der  Jugend  oder  bei  dem  ersten  Eintritt  in   die 
Laufbahn  des  Staatsdienstes  sichert  ^     Dabei  wird  häufig 

^  Gregor  doch  nur  in  sehr  wenigen  Stellen,  VIII,  16:  Franci  cujus- 
dam  et  nobilissimi  in  gente  sua  viri;  VIII,  29:  Unde  nunc  parentes  eorum 
Qobiles  effecti,  opibus  immensis  cunctis  snpereminent.  Die  letzten  Worte 
spricht  Fredegundis ,  um  zwei  Leute  zu  einer  kühnen  Tbat  zu  bewegen ,  sie 
auf  das  Beispiel  anderer  die  gefallen  sind  hinweisend.  Sie  zeigen  aber  am 
,  besten,  dass  hier  ^nobiles'  nichts  als  angesehen  und  reich  bedeutet.  Ueberall 
^  sonst  ist  bei  Gregor  von  Gallischen  Geschlechtern  die  Rede ;  s.  oben  S.  291 
N.  4.  -  Auch  Fortunat  VlI,  16  sagt:  * 

Nam  si  praefertnr  generis  qui  servat  honorem, 
Quanta  magis  laus  est  nobilitare  genus. 
^  Fred,  wird  nobiles  selten  und  fast  ganz  wie  seniores,  proceres  gebraucht ; 
c78:  cum  senioribus  et  nobiiioribus  exercitus  sui;  c.  87  ein  dux  und  com  es, 
^  ceteri  nobilium  forlissimi  pugnatores;  c.  90:  pontifices  seu  nobiles  et 
fortes.  Nur  c.  80  und  27  genere  nobilis,  dort  von  einem  Majordomus,  und 
^'  Quoscamque  genere  nobiles  reperiret,  totos  humiliare  couabatur,  damit 
"^  ihm  nicht  die  Wurde  streitig  machten. 

'  Vgl.  oben  S.  212  N.  5.  Es  beisst  Conc.  Epaon.  c.  35,  Mansi 
^>  S.  563:  cives  superiorum  natalium,  doch  wohl  von  Römern;  V. 
Agifi  c  14 :  fiiii  illustris  viri  Autharii  ex  praeclara  Francorum  progenie  civis 
^^^^Dici.  Dipl.  II,  S.  50,  wo  der  König  den  Diaconus  Blidegiselus  carnis 
^^^'^'ositatc  poilentem  nennt,  ist  unecht. 

*  Flodoard  II,  7:  Hie  prius  in  aula  regis  utpote  vir  illustrissimus 
^'^ixa  conversatus.     Vgl.  unten  im  Abschnitt  5. 
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mit  ausdrücklichen  Worten  gesagt,  dass  es  Franken  der 
Herkunft  nach  waren,  Mitglieder  alter  angesehener  Fami- 
lien; und  sie  werden  auch  geradezu  adelich,  hochadeM 
(nobiles,  nobilissimi)  genannt  ^  —  Sollen  wir  gleichwohl 
Bedenken  tragen  diese  alle  als  einen  wahren  Adel  gelten 
zu  lassen? 

Wollen  wir  an  einem  rechtlich  bestimmten  und  in 
sich  abgeschlossenen  Begriff  festhalten,  so  müssen  wir  es 
thun.  Immer  doch  ist  es  ein  weiter  nicht  fest  begrenzter 
Kreis  angesehener,  vornehmer,  durch  Aemter,  Reichtham 
oder  sonstige  Umstände  ausgezeichneter  Männer  und  ih- 
rer Angehörigen,  die  auf  solche  Weise  benannt  werden. 
Eben  jene  hochstehende  Aristokratie,  die  allerdings  ihre 
Stellung  in  vielen  Fällen  zu  vererben  wusste  und  die  hin- 
ausragte über  andere  freigeborne  Leute,  empiUngt  auch 
den  Römischen  Namen,  der  anderswo  zur  Bezeichnung  des 


^    Schon  Fortunat  II,  12  vom  dux  Laanebodes: 

Dux  meritis  in  gente  sua  qui  pollet  opimis, 

Celsus  ubique,   mictns  nobilitatis  ope, 
Sed  quamvis  aitum  teneat  de  stirpe  cacumen, 
Moribus  ipse  suos  amplificavit  avos; 
IV,  26,  von  der  Vilithuta,  Frau  des  Dagaulfus: 

Sauguine  nobilium  generata  Parisius  urbe, 
Romana  studio,  barbara  prole  fuit  .  .  . 
Stirpe  sua  reliquas  superaret  pulchra  puellas  .  .  . 

datur  viro, 
Nobiiitas  in  gente  sua  cui  celsa  refulsil. 
Vgl.  Jonas  V.  ßurgundofarae:  ex  genere  Francorum  nobiies;  V.  Amulfi  c^ 
prosapia  genitus  Francorum,    altus   satis   et  nobilis  parentibus;    V.  Gerem^^ 
c.  1:  ex  gente  Franconim  nobili;   V.  Landelini  c.  1:    claro  stemmate  OTtxß^ 
ex  progenie  celsa  Francorum  et  nobilissima  in  pago  Cameracensi;  V.  Ragn^^ 
berti,  ßouq.  III,  S.  619:  quoscuraque  ex  Francorum  genere  alta  orlos  prc^' 
genie  nobilitatis  ?idisset  .  .  .  plures  ex  Francorum  nobilioribus ;    Ursioos  ^ 
Leodeg.  c.  1 :  ex  progenie  celsa  Francorum  ac  nobilissima  exortos.     Vgl.  di' 
folgenden  Noten. 


wahren  Adels  diente  Dabei  wird  mitQiiler  zwischen  Adel 
und  voller  Freiheil  uiilerschiedeu/^;  auderswo  begegnet 
hlm  der  Gegeusatz  höherer  und  niederer  Leute,  von  de- 
nen jene  aoch  adelicli  heissen  ^  Wir  sahen,  dass  die 
Clässe  bevorzugter  Männer,  um  die  es  sich  vornehmlich 
bandelt,  nach  keiner  Seite  hin  sicher  abgegrenzt  war,  dass 
sie  anf  keine  Weise  gleiche  und  besti mm Ee  Rechte  halle  ^, 


'  In  den  späteren  Geactiichlschieiticra  ist  er  bsutigi  z«  6.  bei  Jonas 
V.  Columbani  c.  11.  39.  50.  61  und  in  dem  2,  und  3.  Bucbe  (V.  AUalae, 
ßerlQlti,  ßnrgundofarac);  in  der  V.  Leodeg.  c,  2,  Z.  5;  Andoenus  V.  Eligii 
U  11.  II,  65;  in  den  G.  Franc,  c,  24.  33.  39.  41.  45.  48.  49. 

*  S,  die  Stelle  Gregors  ans  der  V.  Aridii,  oben  S.  291  N.  4;  V.  ßur- 
tilae  (Mab.  Ill,  l)  c.  1:  nobilibns  parenlibus  orinndi),  und  c.  2:  nitiil  de 
uigeniiilaUs  nalione  snpt^rbiret  ibiqne  ^jnam  oiigo  nativilalis  libEram  geiiiiU* 
Vgl,  Lez^irdidre  tJ,  S.  419  ff.,  wo  nodt  andere  Stellen  angefcibrl  sind; 
«ich  Göbrnm,  Ebenbürügkeit  1,  S.  53  IT. 

^     Testament  des  Wideradns»,  DipL  II,  S.  327:   adstante  nobill  et  Ür- 

mante  Tnigari  popnto.     Vgl.  V.  Epladii,  Douq.  III,  S.  380 1  wo  die  nobililas 

and  die   plebs  urbanü  vel  nistica  sieb   enEgegengestellt  werden ;   V.  Desideril 

Vieoo.,  Bonq.  111,  S,  4S4:   allo{|nilnr  nobiles  et  ignotiiles,  plebejos  et  mili- 

[Ures;   V,  Tbeodardi»  Act.  SS.  SepL  III «   S.  5S9:   noblllun]   et  ignobilium, 

et  juveniim   cun€üqne    gexiiä   et  petatk  utiariimi   delectu ;   V.  Emme^ 

c.  2 :   nobiles  ignobiles^  bciipleleä  al  inopes. 

Daber  wird  es  gjcb  erklären,  dass  aucb  in  den  kunigticben  Gesetzen 

Ivad  Uriaaden   der  Au^dmck    nobiik  nieniüb  vürkonmit.      Denn  Dipl,  il^  B, 

ll99f   vio   d«!r  König  Theiidericb   einen   aogebiicben  Erzbiscbof  von   Lenians 

f  feuere  nobUisslinns  nennt,  ist  entschieden  Hilseh.     Selbst  in  den  eebtera  Pri- 

*  VllJir künden  dit.'ser  Zeit  ist  das  Wort  sehr  selten^  Dipl  1^  S.  222:  porentes 

tiobiles  et  diviles  ist  zweifelbaft ;  U,  S.  400  stellt:    |>raesiiles  et  nobi- 

jts  |»;r*onac,   wo   es  die  vornobmen  Weltlichen  sind.     Bei  Marc  I,  5   [lioz. 

|£17}  wird  von  einem  Bificlior  angefulirt  ^^  dass  ibn  nobilitalis  ordo  gnblimat, 

•v  zunäcbst  an  die  Gallische  Anstokralie  zu  dijuken  iül ;  11,  50  (ßoz.  (itiO) 

»cbrcibl  ein  Privalrnann  einem  Vornebmen:    nobiliiaüs  prosapiae  decorato  st- 

jijue  aublimoto.     Die    Formeln   wetcbe  sonst    das   Wort   enlbalten,    Lind.  79 

aübÜes),  JOl   (ebenso  nnd  nobile^  laid) ,  Bai.  2L  23  (nobilitas  veslrü 

einen  optimas;  nübiliiatis  litttto  decorato),    24  (nobilissimi  generis],   37: 

rfnoliilc«  persouie]  geboren,  ebenso  wie  die  S.  294  N.  1  angerabiten  Urkun- 

Iditn  wobi  mmi  emer  späteren  Zeit  au. 
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dass  ihr  Vorzug  iijchl  vollständig  imd  nicht  uo(hweti(lJg^ 
auf  die  Söhne  übertragen  ward  —  und  es  fehlen  alsa 
alle  Bedingungen,  utn  von  einem  Adel  im  wahren  Sino 
des  Wortes  zu  S|)recheii, 

Aber  die  Elemente  zu  der  Bildung  desselben  Yvareii 
vorhanden.     Der  wachsende  Beiclithum  einzelner  Fainihea, 
die  Verbindung  in  welche   viele   zum  Könige   traten  und 
durch  welche  ihnen    das  höhere  Wergeid   zutheil    ward, 
der  Einfluss  den  sich  die  Inhaber  königlicher  Aemter  und 
Güter  auf  die  wichtigsten  Angelegenheiten  des  Reichs  zu 
verschallen  wussten,   die  Neigung  der  Deutschen  höheres 
Ansehn  und  Recht  dauernd   einzelnen  Geschlechtern  bei- 
zulegen, anch  die  öffentlichen  Functionen  von  dem  Vater 
anf  den  Sohn  übergehen  zu  lassen,  was  selbst   auf  die 
Aemter  der  Kirche  Anwendung  fand,   die  ßereitwilligkcil 
der  Könige  die  Söhne  derer  die  ihnen  treu  gedient  auch 
wieder  zu  gleicher  Stellung  zn  erheben,  später  auch  ihre 
Schwäche  mächtig  gewordenen  Familien  gegenüber,  welche 
mit  Erfolg  darnach  strebten  in  den  einzelnen  Gauen  die 
obrigkeillichen  Rechte  sieh  anzueignen,  dazu  das  Berat)- 
sinken  vieler  Freigebortien   in  Armuth  und  DienstbarkeiU 
während  jene  Reicheren  und  Mächtigen  ihreSchutzhoheH 
und   sonstige    persönliche   Gewalt    über   immer   grösser^ 
Kreise  auszudehnen  wussten:   diese  und  andere  Umstand 
trugen  allerdings  dazu  bei  die  Sonderung  zwischen  de*^ 
verschiedenen   Classen   der  Bevölkerung  immer  mehr  i  «^ 
erweitern.     Es  haben  sich  gewiss  auch  wirklich  Angehti^ 
rige  alter  Deutscher  Adelsgeschlechter   unter  dieser  Ari"^ 
stokratie  befunden,  die  dann  im  Lanl  der  Zeit  ihr  Banpt  wie-^ 
der  höher  hoben.      Auch  die  Anerkennung  eines  wahrer* 
Adels  in  einigen  Theilen  des  Fränkischen  Reichs  mussl^ 
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mx  mitwirken,  um  einer  ühiiliclieu  slaadesmllssigen  Uu- 
Tscheidung  überhaupt  Gellung  zu  verscliafTen. 

Die   VerliäUnisse   des   küniglichen   Dienstes   mit  den 
orrechten    die  dieser   gab   bilden  dabei    die  Grundlage; 
i    diesem   Siun    spricht     mau     wohl,    und    uichl    ohne 
^echt,  von   eiuem  Dienstadel,    den  mau  dem  alteu  Adel 
mgegeuslellt.     Aber  es  ist  dabei  nicht  zu  vergessen,  dass 
«r  Dienst,  auch  der  königliche  Dienst,  an  sich  dem  Be- 
riff  des  Adels  widerspricht  und   die  Verpllichtuug  die  er 
äoflegt  erst  von  dem  Recht  das  er  giebt  überwuudeu  wer- 
den muss,  ehe  er  als  Grundlage  eines  Standesrecbls  be- 
trachtet werden  kann,  dass  auch  die  Erblichkeit,  und  nicht 
Wos  eine  factisch  bestehende,   sondern  eine  rechtlich  an- 
■rkannte  erforderlich  ist,   wenn   wir  wahrhalt  von  einem 
Adel  sprecheu  sollen.     Und   dazu  ist  es  weder  in  dieser 

E'"^ch  iiberhanpt  iu  der  Fränkischen  Zeit  gekommen. 
Immer  sind  aber  bedeutende  Um  Wandelungen  in  den 
ttdischen  Verhältnissen  eingetreten.  Eiust  standen  Ad- 
he,  Freie  und  Liten  in  scharfer  ständischer  Sonde- 
rung, und  unter  ihnen  die  unfreien  Knechte;  nur  die 
Freilassung  bahnte  den  Uebergang  von  der  Rechtlosig- 
keit dieser  wenigstens  zu  einem  bessern  Recht*  Nun 
sind  die  alten  ürdnungen  in  Auflösung  begriffen.  Ein 
pProcess  der  Zersetzung  ist  von  unten  nach  oben  immer 
weiter  geschritten  K 

Die  zahlreichen  Freilassungen,  weiche  bald  nicht  blos 
;die  mindere  sondern  auch  die  volle  Freiheit  gaben,  brach- 
^IcH  der  Volksgemeinde  stets  neue  Elemente  zu,  welche 
doch    nicht    so   ohne  weiteres   mit  dem  alten  Stamm  der 


'     Vgl.  die  MiUprectieodß  Darälellung  bei  Gicrkc ,   Rcchisgescliichle  der 
D«uttclieit  GeuosseDäctiafl  S.    11 T   ff. 
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Bevölkerung  verwachsen   koiiuleti.     Zu   den  Forraeu  de« 
heiraischeu  Rechtes  kameu  die  fremden  hinzu,  zu  deu  Ab- 

häugigkeiisverhällnisseii,    welche  dort  mit  der  Erthefloag 
von  Land    zusammeßhiiigeii,   die  des  Palrouats    und  der 
Clienlel,  welche  sich  dann  wieder  mit  denen  des  Deutscheo 
Mundiurns  und    mit  anderen  freieren  auf  Treue  und  per- 
sönlicher Ergebenheit  beruhenden  V^erbindnngen  raischteß. 
Auch  Deutsche,  die  keiu  eigenes  Land  hatten  oder  einen 
mächtigen  Schutz  suchten,  traten  freiwillig  oder  gezwungen 
in  solche  V^erhällnfsse  ein:  aber  auf  verschiedene  Weise: 
bald  dienten  sie  für  den  Preis  ihrer  Freilieit,  bald  wurden 
sie  Colonen;   hier  gaben  sie  sich  in  persönlichen  Schulz, 
dort  übertrugen  sie   ihr  Land   und   behielten    blos  einen 
Niessbrauch,     Zugleich  brachte   die   Eroberung  grösser« 
Laödbesit7.ungen  in  Eine  Hand,  die  zu  veränderten  Wirl- 
schaflseiürichtungen  Anlass  gaben,  und  den  Inhaber  häufig 
auch  zu  einem  Herrn  über  ziuspfiichtige  Ackerbauer  mach- 
ten.    Besonders  in  den  westlichen  und  siidlichen  Gegen- 
den des  erweiterten  Deutscheu  Landes  war  dies  der  Fall; 
diese  wurden  der  Sitz  grosser  Grundbesitzer,   die  Wiege 
mächtiger  Geschlechter*     So  schwand   die  alte  Regelmil-^ 
ssigkeit  iu  der  Vertheilung  derAecker,  auf  derdieGleidm- 
lierechtigung  der  Freien  wesentlich  beruht  halle.     Es  veiT 
schwand  aber  auch  der  alte  Adel ,    wenigstens   verlor  ^ 
sein  bestimmtes  Vorrecht.     Dagegen   erlangten  alle  V'Cä" 
biudungen  mit  dem  König,  mochten  sie  auf  Amt  und  pe 
söulichem  Dienst  oder  auf  dem  Era|)fang  königlicher  Gii"* 
ter  beruhen,    eine  steigende  Wichtigkeit,    und    die  Ehr^ 
welche  daraus  erwuchs,  der  Einfluss  welchen  dies  gab  ei^ 
hoben  die  welche  daran  iheilhatten  über  ihre  StandesgenoS-* 
sen,  und  gaben  den  Anlass  zur  Bildung  einer  Aristokratie^ 
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welche  bald  den  grOssten  Einfloss  auf  die  politischen  Ver- 
hältnisse des  Staats  erlangte  und  die  anderen  Freien  in 
den  Hintergrand  drängte. 

Auf  dem  fremden  eroberten  Boden  hat  diese  Umwan- 
delang begonnen,  sie  ist  von  da  in  das  eigentliche  Deatsch- 
land  gedrangen,  and  aach  hier  ist  za  wichtigen  Verände- 
rungen der  Weg  gebahnt. 

Es  ist  nicht  mehr  die  Genossenschaft  der  Freien  al- 
lein,   welche  bei  der  Betrachtang  der  Verfassung  in  Be- 
tracht kommt,  sondern  das  Volk  in  allen  seinen  Bestand- 
theilen  and  seiner  mannigfachen  Gliederung.    Es  ist  nicht 
die  Gesammtheit  wesentlich  gleichstehender  gleichberech- 
tigter Volksgenossen  die  unter  dem  König  lebt  und  mit  ihm 
den  Staat   ausmacht;    sondern   verschiedene  Reihen   sich 
über  einander  erhebender  Personen  und  Gewalten  führen 
hinan  bis  zu  den  Stufen  des  Thrones.     Die  einen  haben 
sich  den  anderen  übergeordnet,  ja  sie  fangen  an  diese  so 
von  sich  abhängig  zu  machen,  dass  sie  aus  der  unmittel- 
baren Verbindung   mit    dem  Oberhaupt  des  Staates   und 
mit  dem  Staate  selbst  hinaustreten. 

Doch  ist  dazu  erst  ein  Anfang  gemacht,  und  es  ist 
^tschieden  hervorzuheben,  dass  dies  bis  jetzt  nur  als 
Ausnahme  angesehen  werden  kann.  Das  Princip  der  Ver- 
fessung  ist  es  in  keiner  Weiset 

Auch  die  Beziehung  zum  König,  der  Einzelnen  und 
^^  ganzen  VoIkS;  beherrscht  nicht  allein  und  ausschliess- 
lich alle  Verhältnisse.    Wohl  umfasst  der  König  alle  An- 

^  Ich  glaube  hervorheben  zu  sollen,  dass  dieser  Satz  unverflndert  aus 
^  früheren  Fassung  beibehalten  ist,  da  Roth  wiederholt  behauptet,  ich  habe 
^•D  Merovingischen  Staat,  in  der  Hauptsache  wie  Eichhorn,  auf  die  Bencfi- 
^•▼erhältnisse  begründet.  Im  Folgenden  habe  ich  nur  noch  etwas  bestimm- 
^  meine  in  allem  wesentlichen   unveränderte  Auffassung  darzulegen  gesucht. 


L. . 


gehörige   des   Reichs   mit   seiner  Herrschaft   und  seinem 
Schulz,  uod  wohl  giebt  die  Verbiiidtiug  mit  ihm  besondere 
Aliszeichnung  iiiid  Ehre.     Aber  die  allgemeine  Treuter- 
pflichluö^  des  Volkes,   was  man  den  Unterthanenverbanfl 
genannt  hat\   ist   nicht  das  Einzige  worauf  es  ankoramt 
Sie  macht,   dass  alle   dem    einen  Reich  angehören,   dass 
sie  bestimmte  Pflichten  gegen  den  Herrscher  haben.     Aber 
davon   immer   noch   unabhängig   ist  die  Stellung  die  dex* 
Einzelne  in  der  Gemeinde  nnd  im  Gan  einnimmt,   ist  das 
Recht  das    er    hier   handhabt    und  empillngl.     Wie  stark 
auch  die  Gewalt   des  Königs  ist   und   wie  viellach  er  sie 
selbst  über  die   Grenzen    seines   Rechtes   hinaus   gelteod 
macht,  doch  nicht  alles  ist  seinem  Willen  nnterthan.    Tnd 
wie  viel  der  Ehre  und  des  Vorrechts  anderer  seils  der  Kö* 
nigsdienst   erlheilt,    die    wahre  Grundlage   lur   das   volle 
Recht  im  Zusammenleben  des  Volkes  bleibt  wenigsteus  io 
den  Deutschen  Landen  der  freie  Grundbesitz  und  die  aof 
ihm    beruhende  Verbindung   mit   den  Genossen   zu   einer 
Gemeinscliaft,  die   innerhalb  des  Reichs  oder  Staats  ihre 
selbständige  Bedeutung  hat  und  durch  welche  dieser  alleio 
einen  grossen  Tb  eil  seiner  Functionen  zu  üben  vermag^ 

Für  den  Staat,  wie  er  unter  den  Deutsehen  sich  ai 
gebildet  hat,  handelt  es  sich  überhaupt  nicht  blos  um 
Individuen,    deren    persönliche  \'erhällnisse  leicht  zu 
wegen  und  umzugcslallen  sind;    sondern  er  ruht  auf 
Verbindungen     die    als     Gemeinden,    Hunderten, 
Stammgebiete    uns  entgegentreten ,    die   wohl    zu    ei 
grossen  Reiche  vereinigt  sind,  aber  in  demselben  ihr  * 
ständiges  Recht  und  Leben  nicht  verloren  haben 
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Viellektt  gerade  zuerst  die  Ü.  V.  G,,  dann  tiesonderä  Itolli. 
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4     Die  Geiüeiiideii  nud  Landschaften. 


Auf  üichis,  scheint  es  beim  ersten  Anblick,  rnüsäedie 
Wanderung  der  Deutschen  uud  was  sicli  später  daran 
schloss  einen  grösseren  Eiufluss  geübt  haben  a]s  auf  den 
Be-staud  der  allen  Gemeinde-  und  Landschaftsverbindun- 
g^n.  Sie  beruhteti  wesentlich  auf  dem  Grund  und  Boden, 
Ward  dieser  verlassen,  eine  neue  Heimat  eingeiionimen, 
so  mussten  sie  sich  auflösen,  und  wenn  auch  nicht  gleich 
aus  einander  fallen,  doch  nur  so  lange  zusarameuhalteu, 
bis  ein  gewaltsamer  Stoss  sie  traf  uud  nun,  da  sie  sicä 
Äuf  keinen  festen  Grund  mehr  stützlen ,  die  Glieder  hier- 
hin und  dorthin  warf.  Wer  wollte  zweifeln,  dass  dies 
«ft  geschehen  ist.  Und  doch  nicht  so  oft,  als  man  viel- 
leichl  denken  sollle.  Wenigstens  die  grösseren  Vereini- 
guugen  überdauerten  häufig  auch  solche  Zeiten  und  Schick- 
sak  Inmitten  des  Fränkischen  Reiches  giebt  es  ein  Land 
imd  ein  V'olk  der  Attuarier;  die  Bewohner  des  Hamalan- 
ics  md  die  alten  Chamaven.  Nicht  die  Sitze  sind  ganz 
^\\  gar  dieselben,  aber  der  Charakter  uud  die  V^erbindung 
Pitter  solchen  Völkerscliaft  nmss  wesentlich  unverändert  ge- 
Uiebeu  sein.  Ein  besonderes  Recht  haben  die  Franken 
Uamaland  bewahrt .  das  später  zur  Aufzeichnuug 
Um.    Da  ist  es  eben  die  tiefer  liegende  volksmässige  Ei- 
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genlhümlichkeit  der  alten  Landesgemeinde,  welche  sieb 
durch  alle  Wechsel  hindurch  erhall  und  sich  auch  unab- 
hslngig  zeigt  von  dem  Boden  auf  dem  die  Völkerschaft  wobnt. 

Es  würde  im  höchsten  Masse  belehrend  sein,  wenn 
wir  die  Geschichte  der  Wanderung,  Ausbreitung  und  Nie- 
derlassung der  Älamanuen  genauer  verfolgen  könnleu. 
la  ganz  neuen  Gebieten  siedelu  sie  sich  an,  nicht  einzelu 
und  zerstreut,  sondern  nach  Völkerschaften  verbunden, 
die  sogleich  neue  Hunderten  und  Landschaften  bilden. 
In  früher  Zeit  werden  schon  die  Lenlienses,  deren  Ge- 
biet späler  der  Liuzgau  heissl,  die  Brisigavi  oder  Breis- 
gauer,  die  Bucinobantes  genannt  \  und  anderswo  entgehen 
uns  nur  die  Namen,  während  die  Verhältnisse  dieselben 
sind. 

Nur  wo  es  zu  einer  förmlichen  Thcilung  des  Landes 
mit  den  Römern  kam  oder  wo  die  Deutschen  den  gerin- 
geren Theil  der  Bevölkerung  ausmachten,  musste  es  an- 
ders sein.  Da  hat  aber  auch  keine  Erweiterung  des  Deut- 
schen Landes  stattgefunden,  sondern  die  zerstreuten  Ein- 
wanderer verbanden  sich  der  vorgefundenen  Bevölkerung; 
und  damit  vertrug  sich  weder  eine  Bewahrung  der  allen 
Eintheilungen  des  Volks  noch  eine  Ueber tragung  der  ei- 
genthiimlich  Deutschen  Gemeinde-  und  Volks  Verbindungen- 

Ward  dagegen  die  alte  Bevölkerung  von  Deutschen 
Einwanderern  verdrängt  oder  unterworfen,  und  kouiUen 
diese  das  eingenommene  Land  als  das  ihre  belrachlen. 
so  sind  immer  auch  die  Formen  ihrer  Volk-  und  Land- 
theilungen  zur  Herrschaft  gekommen.  Waren  sie  eine 
Zeil  laug  aufgelöst   gewesen,    man  stellte  sie  her,   matt 

^     Atiimisn  XV,  4,  1,  XXXI,   10,  2.  «  Wol.  dign.  Occ.  S.  19*   25*- 
33*.  37*.   -    Amudau  XXIX,  4,  7 
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ipfte  sie  ati  deu  neuen  Boden  an.     Es    liegt  im  Cha- 
Ller  des  Germanischen  Volksstamins,  dass  er  aller  Or- 
wohin   er   gelangt,   in  der  alten   nnd  in  der  neaen 
feit,   die  Institutionen  zu  erneuern  berauht  ist  unter  de- 
fen  er  sich  früher  an  anderer  Stätte  wohl  befunden  hat; 
Mü  Zug  zwingender  Nolh wendigkeit  treibt  ihn  die  alten 
V^rmeu  wiederzusnchen,    die   ihm  fUr  sein  Leben  unent- 
behrlich,  unersetzlich   sind.      Wie  bestimmt  erkennt  man 
■I  Osten  die  Deutschen  Dörfer,   wie  scharf  sondern  sich 
Ell  der  Nordgrenze  Deutsche  und  Dänische  Bauart,  Land- 
iiiasse  und  was  der  Art  mehr  ist.     Es  muss  möglich  sein 
auf  dieselbe  Weise  an  den  West-  und  Südgrenzeu  unseres 
Vaterlandes   die   alte  Scheide  Deutsch   gewordenen    und 
Römisch  gebliebenen  Landes  zu    bestimmen;   sie  ist  un- 
verrückbarer als  die  Sprachgrenze,    in  demselben  Masse 
wie  die  Verhältnisse   des  Bodens  dauernder  sind  als  die 
der  Menschen   welche   ihn  bewohnen.     Allerdings  kann 
m  demselben   Grunde  leicht  einiges  mit  dem   fremden 
Laude  auf  die  neuen  Einwanderer  übergehen;   doch  be* 
irifft  es  mehr  die  Hinrichtungen  und  die  Lebensweise  im 
■pitizelnen  und  kleinen  ^;  alle  wichtigeren  Verhältnisse,  die 
Fflüfen,  die  Dörfer,  die  grösseren  Verbände  der  Hunderten, 
MIdelen  sich  in  den  neuen  Gebieten^  wie  sie  in  deu  alten 
leweseu  waren. 


*  Mnnß  in  seiner  Crgeschichtc  des  Badischen  Landes  bal  den  Beweis 
**  fnliTeo  gesiiclu ,  <fass  iille  Land-  iind  GemeäfideverhaiUiisse  iiiiT  aus  Rö- 
"•Whm  ^diT  Ki?llisiben  Wiinrln  slammt'Ti.  Vieles  beiiehl  sich  auf  Atialo- 
K>^  und  Aelmlictikeiten,  die  sich  ahiT  Orten  Onden ;  was  die  Deutschen  nhtr 
^uilidi  gelernt  odt^r  eT)tlehnl  haben,  das  sind  häusliche  Einrichlungeii  iiud 
l^uanlitbki-ilen,   Kunslferligkeilen    und   ondercs    was   die  Arbeit  erleichterte. 

m*M  tufiur    verlj^.^serte.      Auf   die    Crunillagen    der    ländlicbeu    Zuslande   er- 

■'^^te  C9  sich  nicbu 
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Und  auch  da  wo  die  Franken  nicht  in  grosserer  Zahl 
eingewandert  sind,  nicht  dem  Lande  den  Deutschen  Cha- 
rakter aufgedrückt  haben,  sind  wenigstens  iheilweise  neee 
Einrictitaugen  der  Art  getroffea  oder  die  allen  so  um^- 
bildet  dass  sie  ein  Deutsches  Gcpriige  empfingen:  ein  Zeichen, 
wie  gross  die  AnhUuglichkeit  war,  die  sie  für  die  alten 
Ordnungen  hatten,  und  wie  entschieden  das  Uebergewichl, 
das  sie  in  allera  was  das  staatliche  und  Geraeinde-Leben 
betraf  in  dem  eroberlen  Gallien  gewannen. 

Darnach  bedarf  es  kaum  der  Bemerkung,  dass  im 
alten  Deutschen  Lande  die  stattgehabten  Veränderungen 
auf  diese  Verhültuisse  wenig  oder  gar  nicht  einwirken 
konnten.  Die  verschiedenen  Völkerschaften  mochten  sich 
ihres  Zusammenhanges  bewussier,  zn  einem  grösseren  sUiat- 
liehen  Ganzen  verbunden  werdeü,  freiwillig  oder  geztfuD- 
gen,  es  hatte  dies  auf  den  Beslaud  und  die  Beschaffenlieil 
ihrer  Vereinigung  wenig  Einfluss;  als  Gaue  dauerten  die 
alten  Landschaften ,  iunerhalb  derselben  die  Unterahlhei- 
lungen,  die  Hunderten,  fort;  und  auf  sie  stutzten  sich  auch 
die  neuen  staatlichen  Einriclümigen.  In  Dörfern  uml 
Banerschafteu  lebte  das  Volk  nach  Weise  der  \'äler  uti-^ 
ter  dem  Fräukisclieu  König  wie  früher  unter  selbslgewäU- 
teu  Fürsten. 

Es  muss  einleuchten,  dass  nicht  die  Auswanderuageii^ 
zahlreicher  Volksgenossen,  nicht  die  Vereinigungen  dar 
Völkerschaften  und  Stämme  zu  grösseren  politischen  Kör^ 
pern,  am  wenigsten  die  Fränkische  Herrschaft  oder  Ai^ 
Einführung  des  Chrislenlhunis  auf  die  Verhäftnisse  der  ÜOr-^ 
fer  irgend  welchen  unmilielbaren  Einfluss  gehabt  habe^ 
können,  und  dass  eben  deshalb  in  dieser  Periode  hier  keiß^ 
wesentlich  anderen  Zustände   waren   als   in  den  nächste] 
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Zeiten  vorher.    Der  üebergang  und  Wechsel  welcher  statt- 
findet ist  immer  nur  der,  dass  ein  Volk  während  der  Zeit 
der  Wanderang  und  vor  der  dauernden  Erwerbung  neuer 
Gebiete  der  auf  dem  Zusammenwohnen   beruhenden  Ord- 
nungen entbehrt    Das  aber  ändert  sich,  so  wie  dasselbe, 
man   kann   sagen   im    eigentlichsten    Sinn   des    Wortes, 
Wohnungen   baut.     Dann   werden   die  Einrichtungen  in 
denen   man  früher  lebte  auf  die  neu  gewonnenen  Lande 
übertragen  K 

Auch  in  den  Deutsch  gewordenen  Gegenden  am  Rhein 
und  in  Schwaben  überwiegt  entschieden  die  dorfmässige 
ÄBsiedelung.  Soweit  wir  die  Verhältnisse  hier  und  im 
iimeni  Deutschland  erkennen  können,  sehen  wir,  dass  sie 
auch  wesentlich  gleichartig  waren.  Die  ausgezogen  und  die 
sitzen  geblieben  sind,  unterscheiden  sich  nur  dadurch,  dass 
jene  mehr  Land  haben,  und  dass  leichter  ein  grösserer 
Besitz  in  der  Hand  des  Einzelnen  vereinigt  werden  kann. 
In  den  Lateinischen  Denkmälern  wird   vicus^   oder 

*  Sehr  lehrreich  ist  auch  hier  die  Betrachtung  der  Salischen  Atisiede^ 
iiniSeQ  in  dem  Gebiet  der  Scheide ,  anf  welche  ich  in  der  SchHfl ,  Das  alte 
Recht  der  Salischen  Franken,  besonders  S.  56  (f.,    hingewiesen  habe. 

*  Ueber  YÜIa  s.  Das  alte  Recht  S.  124  imd  oben  S.  217  f.;  über 
'K08  in  älterer  Zeit  Bd.  I,  S.  110.  Vgl.  Snipitiuö  Alexander  bei  Gregor  I!, 
9:  casas  habitatoribns  vacuas  atque  ingentes  vicos  destitutos  ofltendft.  Gre- 
Wf  braocht  den  Ausdruck  öfter ,  um  einen  grösseren  Ott  in*  Gebiet  einer 
^'las  zu  bezeichnen,  III,  6:  Colnmna  Afii^eliacensis  tfrbis  ^icus;  IV,  50: 
^^ailodom  Camotensis  vicus;  V,  18:  Catno  Turoniön^  vicus;  Tgl.  IX,  21. 
^  3l;  Mhr.  S.  Mart.  IV,  42     de  villa   Tb.   in   pagö   Tnronicäe  urbis   vid 

"'^lacensis.  Mitunter  steht  domus  gleichbedeutend.  De  gl.  conf.  c.  49:  in 
'^  Sexdacensi ;  50 :  domus  Sexciacensis;  vgl.  Jacobs,  G^ographi6  de  Grigtirt 

*  t'ours  et  de  Fr^dögaire  2.  A.  S.  30.  Es  ist  immer  ein  Ort  ohneManenr: 
y  llaaem  einiger  Italischer  Städte  wurden  zerstört  und  da:  vicos  has  d- 
'***«8  nominare  praecepil,  Fred.  c.  71.  —  Anderswo  wechselt  der  Sprach- 
K^Hnich  zwischen  villa  und  vicus,  z.  B.  Tr.  Sang.  28:  in  vico  qui  dicilur 
•"•^'ccMige,  und  nachher:  Actum  in  villa  Ailihccangia. 
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villa^  für  das  Deutsche  Dorf  oder  Heim  gebraucht  Da« 
Gebiet  desselben  ist  die  'Mark'  (finis  oder  teriniiius) :  mit 
einer  gemssett  Vorliebe  wird  dieser  Ausdruck  mit  dem 
Namen  der  Dorfgenossen  verbunden :  man  sagt  die  Mark 
der  und  der  -dörfer^ 

Von  den  Dorf-  und  Markgenossen  ist  in  verschiedener 
Weise  die  Rede.  In  Bairischen  Denkmälern  werden  einige 
Male  commarcaui  genannt.  Mitunter  ist  der  blos  locale 
Begriff  von  Grenznachbarn  völlig  ausreichend^;  doch  wird 
an  anderen  Stellen  auch  eine  nähere  Beziehung  derselbeii 
zu  einander  und  zu  einem  gemeinsamen  Besitzthum  an- 
gedeutet, wie  sie  entweder  auf  besonderen  Umständea"*' 
oder  auf  der  Theilnahme  an  derselben  Dorfgemeinde  be— 
ruht^    Anderswo  sind  die  Ausdrücke  gewöhnlicher,  die 

i  Wie  Dis  alte  Rccbt  S.  66  74.  53  Stellea  angefahrt  sind,  wo  io 
denselben  Namen  \illa  und  büira  ^  beim  und  dorpf  wechseln ,  so  siebt  aaeÜ 
Dipl.  I],  S.  3J1:  Bollumvilla  sive  Bollunlorf.  Ueijer  iburp  in  der  Malberg- 
scbcn  Glosse  für  TÜb  vgl.  Kern  S.  120. 

8  Bd.  I,  S.  124  N.  5.  Ueber  finis,  U-minus  s.  S.  316  N.  4.  Eimtcln 
slelil  »iicb  ager  für  Gebii*l  einer  Ortschaft^  Dipl  II,  S.  H  :  in  terra  et  fundo 
agri  SokmriiacensLs;  S.  132  de  ipso  agro  Eceriacense  (abwechselnd  mit  ier* 
mJDUs  und  pagus) ;   s.  Jacobs  S.  35.  45. 

^  L  Baj.  XIU  6:  Quolkns  de  conmarcanis  conteolio  iiasdtitr  ct£*t 
XVII,  2,  bei  einem  Ackersireil;  ille  homo,  qui  boc  leMificare  foIuMt,  coi>- 
marcamis  ejus  debet  esse. 

*  So  Tr.  Fris.  129  S.  97,  wo  gewisse  Personen  zwei  ThcÜe  än^ 
Landes»  die  coramarcani  den  dritten  geben.  Hier  sind  es  wohl  Milcigenlh*" 
mer  eines  Landes,  Ebenso  scbenlieu  die  Besitier  commarcbiam  nosiram  ^ 
lüco  qui  didtnr  Eokespacb,  Tr.  Bai.  8  S.  86.  -  Gleichbedeutend  scliei^l 
participes  zu  stehen,  Br.  not.  don.  Salzb.  XV,  2:  poiliöciero  suam  la  Uiff^ 
torio  el  silvam  com  parlicipihns  {fmber  ward  gelesett:  comparübus)  **■**" 
Mgi.  was  Merkel  LL,  IIJ,  8.  312  K  zus^immenstellt. 

*  L.  Baj.  XXII,  11:  nullus  de  alieriiis  silva,  quamvis  prius  inf«*^^» 
afes  tollere  praesumal,  ßibi  ejus  conmarcanus  fuerit,  quem  calösneo  didJö"^- 
Medcrers  Erklärung  von  calasneo  S.  278  i&t  unbefdedigend ;  Grimm,  Cra«^'"* 
II,  735,  iiesl  calasueö  and  hesüehl  ea^  R.  A.  S.  5ö|»  auf  wirlibche  M»rl«6^ 
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Bziehungeo  aber  in  denen  sie  gebraiicht  werden  bedeut- 
mer  als  hier.  Die  iti  dem  Dorf  angesessen  und  he- 
itert waren  werden  vicini,  auch  confinitimi  genannt, 
Forle  die  den  Deuischen  Bezeichuungen  Nachgiburen 
SachbarnX  Gaburen  (Bauern)  ealsprechen^  Aber  auch 
ie  Bezeichnung  contribules  findet  sich^,  und  anderswo 
leissen  die  berech ligten  Mitglieder  der  Dorfgemeinde  cives^ 
an  Ausdruck  der  ohne  Rucksicht  auf  den  Wohnort  die 
lalireu  Genieindegenossen  zu  bezeichnen  pflegt.  Die  Glos* 
icn  setzen  municipes  gleichbedeutend  mit  den  angeführten 
Jeutschen  Worten^,  oder  deuten  noch  auf  andere  Weise 
ID,  dass  nicht  die  blos  zubillige  Kachbarschaft,  sondern 
locb  ein  festeres  Band  sie  yereinigte. 

Dies  zeigt  sich  auch,  wenn  wir  zusammenstellen,  in 
preichen  Verhältnissen  diese  Nachbarn  oder  Dorfgenossen 
lenannt  werden  ^    Nach  Bairischem  Recht  sollen  sie  sich 

menschall;  s.  aber  GiafT  U,  S.  294  ^  Merkel  a.  a.  0.  S.  334;   QuHzmann 

i^2\  6aT  eine  Sldle  aus  einer  Urk.  Tr.  Fiis.  532  S.  279   bcUiriagL,  wo 

^^jpü:    io   ommbns  ealasois  ei  in  icrceiiois.     Der  Sinn  scheint  zu  sein, 

Hpkr  commarcaatjs  in  der   sika    des    anderen ,    nicht    b    einem   gemein- 

NlBdieD  Walde,  das  flecht  liatte. 

^    Grsff  III,  S.  19.     Das  Dentsebe  Wort  Bauer  hat  in  mancheo  Ge- 
D  noch  jeütt  seine  alte  Bedeotiing  behauptet«  i^onach   es  tiur  von  dem 
Iticabesitzer  gilt. 

^  Tr.  Sang,  tl,  S.  395:  At  iJli  geaeraLi  contiibulmni  drcumquaque 
ivcolo  fado  elc.  Conlnbulefl  übersetzen  alte  GJossen  cuneJingej  Graff  IV  ^ 
442. 

'  Tr  Saugt  483:  sicnt  aüi  clves  ligna  et  materiam  cedendi  polesta- 
I  habeatn;  680:  asus  omnes  .  .  .  cuhi  illis  civibus  .  .  .  essenl  commu- 
k    Die  Sicllen  sind  freilich  ans  späterer  Karo! logischer  Zelt. 

*  Graff  ni,  S.  19,  wo  auch  die  üebersetziing  *kapiiriin'  jtinclos  Tor- 
ftroi.     Vicini  wird  auch  von  Stadlbewohinern  gebrauclJ,  Docange  Vl^  S.  816. 

*  JSach  anderes  führt  Mairrer  auf,  EiolcUjing  S.  161  iL;  Markferfas- 
lg  S.  188  fr,  was  aber  theik  auf  späteren  Zeugnissen»  tbeile  auf  nicht 
btig«r  Auslegung  einzelner  Worte  oder  Stellen  (z.  B.  der  pares  in  L. 
IB*  IL\)  bemhL 
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versammeln,  wenn  es  gilt  eine  verrückte  Grenze  wieder 
herzustellen',  sollen  als  Zeugen  herbeigezogen  werdeu, 
wenn  ein  Thier  dem  Eigenlhum  des  andern  Schaden  in- 
gefügt*,  oder  wenn  jemand  einen  Todtschlag  unter  sol< 
dien  Umständen  begangen  hat  dass  er  nach  dem  Gesell 
straflos  bleiben  kann  ^,  Ebenso  werden  sie  anderswo  als 
Zeugen  bei  rechtlichen  Geschäften  genannt*,  mitunter  so 
dass  sie  ausdrücklich  ihre  Zustimmung  geben  ■' ;  oder  sie  wer- 
den versammelt,  um  über  Verhäiltnisse  des  Dorfes  Aussage 
zu  Ihnn'*.    Ans  ihrer  Mitte  sind  manchmal  die  Eideshd- 

^  L  Baj,  XII,  3;  vkinis  praesentibuä  restiluat  lerminttm.  Danof 
mag  mm  üulIi  diE  Worte  der  L.  Wbig.  beziehen  X.  1,  8:  qttod  a  piroili» 
btis  vei  Tridnk  divkura  esL     Ui?l»er  eine  iindfire  Slelb  s.   Öd,  I,  S,  471* 

*  L  Baj,  XIV,   17:    el  aliquis  du  viciiiis  eoniin  tidoal  hoc. 

*  Taasil.  decr.  Niuh*  c.  3:  Sed  tarnen  ea  iria  genera  hoaiicidionnu 
debiU  Signa  numh  suis  el  bis  qui  ad^islunl  insignel. 

*  Tr.  Sang.  117:  oliquaiilos  juchos  ubi  vicinos  .  .  *  supraduii,  wflU 
|t)  der  Ahi^icbl  dflmit  sie  Zeugen  seien,  lo  FormeEn^  die  den  Fall  belreO^n, 
wenn  jemand  durch  Brand  mae  Urkunden  verloren  bat,  werdet!  buld  ndffl 
tü-eummanemes  {Antl.  31.  32.  33  =  Hoi.  400.  407.465)  bald  vicin»  pi- 
genses  (Marc.  App.  46.  Uni.  108  =^  Rose.  389.  411)  genannt,  a«d««w|i 
(Sirm.  28  =s  Roz.  408)  blos  pagenses.  Vgl.  ancb  Capit,  fiai,  797  c.  4t 
S,  76*  Bern  entspricht ,  wenn  in  Cbilperid  edicl.  c.  9,  LL  ü»  S.  11:  Si 
qms  cansam  mallare  debel,  el  sie  orile  \kmos  causam  eunni  notnro  hci»^ 
.  .  .  el  si  tps)  hoc  dubilant  tit  malletur  einsam  «Ic.,  die  vkini  die  Bachio* 
bürgen  sind,  wie  Sobm,  Process  S«  206,  die  Slelle  deutet,  während  ich, 
alle  Hecht  S.  133,  sie  so  verstand  (ebenso  Maurer,  EioL  S.  17Ü),  dafft 
DorfgeDos^un  ^uersl  Streiligkelten  vurgelegl  werden  isolJen,  nm  zn  eotseb^^ 
den,    ob  dieselben  sich  zur  gerichtlichen  Verfolgung  eignen. 

*  Tr.  Fri*.  12  S.  31   (Mon.  B,  IX,  S.  7);  per  consensum  .  .  .  f < 
flnitimopim  uoslrorum  consentientium ;    50  S.  57:  adstaulibuü  f^iinctis  finita 
mis,    nemo  prohtbente;    59  S.  61:    seu    vicini    ejus   frdetes  Bimül  cum  U 
firmavenint.     Vgl  den  Ausdruck  einer  Bbeinauer  Formel  Roz.  239 ,    wo  ji 
mand  seiner  Frau  bedeutende«  Gut  verschreibt:    ab&que  contradictione  «11 
proiiiiionim  aiU  vidnurum  meonim  ,  ,  »  po^ideaU 

*  Tr.  Sang.  585:  ipse  placjlo  haliito  in  praefala  viHa  P.  popul( 
circtitiiqtiaque  congregalo,  cum  sacramenlo  el  iide  data  vicino«  quosqu« 
lerrogaos,   rei  verilatem  iuvenil»     Vgl.  S.  311   N.  2. 


kr  geaommen  \    Schon  hier  wlirdc  nur  in  einigen  Fällen 
der   allgemeine  Begriff  von   zusammen    oder  benachbart 
wohnenden  Leuten  fiir ausreichend  gellen  können*.     Aber 
auch  anderes  findet  sich.    In  einem   späteren  Zusatz  znr 
Lex  Salicti'^  wird  der  Fall  erwogen,  wenn  zwischen  zwei 
Dörfern  jemand   erschlagen  gefunden   ist:   da   sollen   die 
Dorfgenosaen  (vicini)  auf  deren  Felde  der  Leichnam  lag 
aaf  dem  nächsten  Gerichtstag   erscheinen  und  sich  durch 
eiueu  Eid  reinigen»  dass  sie  nicht  die  Tiiäler  sind,  die  an- 
geseheneren mit  mehr,  die  geringeren  mit  fünfzehn  Bides- 
beifern;  alle  haften  sie  gemeinsam,  und  es  wird  oiTenbar 
vorausgesetzt,  dass  der  Acker  oder  das  Feld  auf  dem  der 
Erscfilagene  gefunden  allen  zusammen  gehörte.   Dabei  kann 
natürlich    nicht  blos  von  dem  unbebauten  Land  die  Rede 
«ein,  und  die  Stelle  giebl  daher  ein  starkes  Zeugnis  von  der 
Geineinschaftlichkeil  die  unter  den  Dorfgenossen  herrschte 
und  die  wir  nicht  anders  als  eine  Feldgemeinscljafl  nen- 
nen können.    Noch   weiter  geht   eine  Stelle  des  Gesetzes 
König  Chjlperichs,  welche  ihnen  sogar  in  älterer  Zeit  ein 


*  Form,  And,  28,  29.  4§  (Roi.  487,  489.493):   vidni  circamanenlcs. 
'    In  anderen  Stellen  scheint  nui"  dieser  obxuwallcn ,  i,  B*  Gregor  III, 

J5.  Vm»  t6.  19.  Schon  wenwr  bl  dies  der  Fall  L.  Alam.  XXXVI,  2: 
'^pondeat  viduo  sno  aut  ^ualiäcumque  persona  enm  oiallare  vaJnoHl;  vgl, 
*•  Bxj.  App.  4  t  LL  nif  S.  337:  abslrubere  mihi  viril  vidnng  meiis  (a]ut 
'9^15  fiieril;  oder  in  Steilen  wk  Tr,  Sang.  331:  jurnales  qua»  conparadl 
*■  illoi  ridnos^   wo  sehr  wohl  die  Dorfgenossen  gemeint  sein  Itönnen. 

*  LL  n,  S.  4  als  ChbdoTecbi  cap,  add,  9  (=  Merk.  LXXIII).  Hier 
Mut  €f  t  ymm  Uli  in  f|uorum  campo  vel  exiium  corpns  inventum  est  .  .  . 
^  ilehei  judei  nnntiare  et  äkert :  Ilofiio  htti  in  veslro  agro  ¥«l  in  veslibnlci 
*^  iMdsus  ♦  »  .  Tunc  vkini  illi  qaibns  nuntialnr  a  jndice  etc.  Im  WolL 
'^•il  heissl  es  nacliher  nochmals:  Minoflidis  vero  vicmi.  —  Was  ist  cjtilu^ 
^^t  vcsübiilum.  das  laer  gleicbbcdeiitend  gebraucht  wird?  —  Vgl  Maurer, 
^tileitung  S.  164  f. 
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£rbtTchl  aE   dem   GrujidbesiU   des  Genossen    beizulegen 
scheint  ^ 

Von  Versamnilungen  der  Dorfgeoossen  ist  wiederholt 
die  Rede*,  weiin  auch  ausserordentlichen;  aber  auch  re- 
gelmässige werden  nicht  gefehlt  haben.  Aber  an  gerichl- 
liehe Thätigkeit  ist  nicht  zu  denken^.  Den  Vorsteher  er- 
nannte, wie  wir  spater  sehen  werden,  wenigstens  in  man- 
chen  Fallen  der  König, 

Der  Bestand   der  alten  Gemeindeordnung  ward  auch 
dann    nicht   gestört,   wenn    ein  Theil    der  Hufen   an  ein 
geistliches  Stift  oder  einen  höheren  weltlichen  Herrn  ge- 
kommen  war   und   nun  von  abhängigen  Lenten  bewohnt 
und  bewirtschaftet  ward.    Aber  der  Herr  war  es  der  danii 
die  Rechte  übte  die  mit  der  Hufe  verbunden  waren  ^;  uud 
konnte  er  die  an  den  Nutzungen   wohl  an  seine  Hörigen 
oder  abhängigen  Leute  iibertragen,  so  wurden  diese  doch 
auch  damit  nicht  befugt  selbständig  an  den  Gemeindeea- 
chen  theilznnehmen  ^ 

>     V[jL   Das   alte   Reclil    S.   130;   Bd.    I,   S.   127.       Ao    Gemeiolio<l 
denkt  aiicti  Laffeniere,   HkL  du  droit  IV^  S.  240  N. 
3     S.  vorher  S,  312. 
3     VgU  ßd.  J,  S.  130. 

*  Mau  siehe  besonders  eine  Sangaller  Urkutidci  Nr.  680:  die  MöDcb« 
des    Klosters  hehauplen ,    de   Justis   et   publicis   trßdiÜQiiibo$    alqne   legiliii»** 
citrliiibus   tdlcm    usivm    babuimQs^   qualcm   anusquisque   liber   homo   de  si^^ 
proprielate  jflsle  el  kgaliler  debel  fcahere  in  campis,    pascuis,    nihis  lip»*^^ 
nimqiie  succisiüiiibiis  alque  porconim  pastu,  pr»tiSf  viis,   aquis  aqnarumii  ■*  * 
decorsihus,  piscatiombiis ,  cxilihos  et  reditibtis;  praeterea  in  usus  nionaslef^ 
proiit  opfis  eratf   ad  aqoaeduclus  el  ad  legulaä  ligoa  in  praedkto  pAgo  s»^"" 
cidiniuä  .  . .  el  nihiloiuiuus  iiavalia  ligna  ibi  siiccidimus  ad  oecessaria  oosl- 
p*r  Jacnm  flsportaöda;  iasuper    el  grex  porcorum  de  moQasterio  od  eiind^^ 
saJlam  deducefaatur  ad  paslum.      Zeugen  besläUgeo  das,    quod   de  le|idc£*'^ 
curtilibus   usus   omues   ist!  .  ,  .  nobis  ...    cum   illis   civibus  .  .  .  ess^ 
Cijmuiuues. 

*  Weo5  Eichhorn^  ZeitscbriJl  1^   190»  sagt^  dass  der  Herr  höriger  Ö^^^ 
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Dass  ganze  Dörfer  höriger  Leute  in  dieser  Zeil  sich 
nur  selteo  finden,  ist  bereits  oben  bemerkt  worden  ^     Eine 
solche  Umwandelung  freier  Bauerschaflen  hat  wenigstens 
nur  langsam  und  allmählich   slaltgefunden,   und  Eijirich- 
iQngeii  welche  damit  zusammenhingen,  dass  ein  Welllicher 
oder  ein  geistliches  Stift  die  Verhalluisse  eines  solchen 
Dorfs   zu   orduen,   einen  eigenen  Vorsteher  zu  ernennen 
oder  die   einzelnen  Hufen  an   einen  bevorzugten  Hof  zu 
küiipfen  und  so  die  Zinse  zu  erheben,  die  Dienste  zu  be- 
Ätimmen    hatte,    finden   sich    in    dieser  Zeit   noch   nicht, 
oder  wenn  ja  etwas  ähnliches  in  einigen  Gegenden,  z.  B. 
in  Baiern  auf  herzoglichen  Gütern,  Yorkommt,  so  geruht 
68  darauf  dass  sich  hier  eine  ältere  hörige  Bevölkerung 
befindet*,    nnd  es  bleibt  zweifelhaft,  inwieweit  dabei  eine 
förmliche   Gemeindeverbindung  besteht.      Vielleicht   wird 
gerade  im  Gegensatz   gegen    solche   zusammenwohnende 
zijispflichtjge  Leute  bei  den  eigentlichen  Dörfern  mit  aus- 
schliesslich  oder  doch    Überwiegend   freier   Bevölkerung 
«lie  Bezeichnung  vi  Ha  publica,   auch  locus  publicus  oder 
dergleichen,  gebraucht^,   die  sich  in  Baiern  häufiger  als 
anderswo  findet, 

f^A  nichi  aU  GeoosEe  der  GesamaitbOrggchaft  und  des  Gemeiodegenchlä  gel- 
^  köone,  so  kann  »bcrhnupl  nur  das  Lctzle  in  Frage  komoieQ,  uod  da 
^«n  die  UrkundfiD  das  GegenÜieUj  s,  die  in  der  vorigen  Hole  angefiihrl« 
(äitiiide. 

*  S.  oben  S.  217.     VgL  auch  Elebhoru  S,  167* 

*  Vgl  besonders  den  Ind*  Arn.  (eä.  Keinz)  II,  7  ff, ,  wo  Viüen  tou 
H^-*2ö  Uufen  und  mehr  geschenkl  werden,  deren  Besitzer  imnier  seiTi 
*^f^  barscalci  (iribnlales)  sind.     In  den  Br.  not.  don.  Bakb.  J,  4  ff.  S.  32 

*  ^ird  liäaäg  die  curtis  et  casa  mit  den  dazu  gehörigen  coloniae  oder  ho" 
^^^  Hureo  erwähnt. 

,  ^     *     cBslrum   publictim   Tr.  Fris.  6  S.  28*  8  S.  29;    locus   pubticis  Tr. 
8  S.  29*  Tr-  Pal.  41  S,  38;    lilla  publica  Tr.  Fris,  96  S.  78.  102 

^*'    Tr.  Pat,  76  S,  62;  curlia  publica,  eb*  75  S.  61.  81  S.  65;    vgl 


Die  Gebiete  oder  Marken  dpi'  Dörfer  sind  nicht  sei- 
len von  bedeutendem  Umfang  gewesen;  und  bei  fort- 
schreitender Ctiltur  und  dichterem  Anbau  des  Lamles 
inusste  es  häufig  geschehen,  dass  innerhalb  einer  Mark 
neue  VVohnplätze  entstanden,  deren  Inhaber  wieder  eiae 
Gemeinschaft  unter  sich  begrlitideten,  die  aber  wohl  zu- 
gleich in  einem  gewissen,  bald  engeren,  bald  losere«, 
Verband  mit  dem  Dorle  blieb,  von  dem  die  Gründung 
ausgegangen  war^  Und  auch  wenn  das  nicht  der  Fall, 
erinnerte  man  sich  wohl  des  alten  Zusammenhangs  der 
Markengebiete  und  bezeichnete  nach  ihnen  die  Lage  ei- 
nes Cü[undbesilzes\  Dasa  aber  der  Staat  sich  ihrer  Tür 
seine  Einrichtungen  bedient',  scheint  wenigstens  nur  ein- 
zeln  vorgekommen  zu  sein^.  Der  Name  Mark,  unbi?- 
stiinrater  Bedeutung  wie  er  ist  und  auf  jedes  begrenzte 
Gebiet  anwendbar,  wird  auch  von  Hunderlen,  Gauen  und 
anderen  Landgebieten  gebraucht  ^  ohne  dass  diese  mit 
allen  Dorfmarken  in  Verbindung  stehen. 

V.  Ärjsberti  c.  25:  de  vicis  pnblids;  Conc  Kern.  c.  J5,  Mansi  X^ä.  12(^' 
in  civilBÜbuä  ei  iii  Ticis  pubücis.  Anderswo  mrü  das  königüche  Gut  »o  b«- 
zeicbneL;  s.  tinlen. 

1     Vgl  Bd,  1,  S.  124. 

^  nänßg  sind  in  den  Fulda  er  uoft  Loreclier  Urkunden  die  Bezeichttnnr 
gen:  in  pagn  .  ,  .,  in  llue  oder  ici  raarca  *  .  .,  in  vill»  oder  m  locu  ^  •  >i 
z.  B.  Tn  Laur.  l,  S,  28.  3Ü,  31.  Tr,  Fidd.  2Ü9.  210    212.  218.  252. 

«     Vgl  Bd.  U  S.  124.  130*  169;   Maurer,    Merkverfassimg  S.  21. 

*  Tr.  Fuld.  100  S.  49:  in  paga  Grapfetdonomarcü ;  225  8.  103:  1o 
Grapfeldotiomarcu ;  263  S.  115:  in  pago  Salagewe  et  in  marcu  Salagewo^fl} 
Nengarl  394  S.  315:  in  marclia  Argiingauaen^ium ;  Wenck,  Hi*9s.  L«  G.  Ih 
S.  15:  in  uiarca  Hasgoriiiu,  was  man  nkiil  mit  Thudii:bum,  Gau«  und  )ltf<^* 
ferfassung  S.  5,  *an  der  Grenze  des  Hes^enlandes'  versieben  darf.  B«»  *'*^ 
rius  581  steht  sogar:  marca  Cbüdeberü  regis»  fär  Beich,  Gebiet. —  Glci<5*»*''" 
deutend  äleLl  lerminus,  lerEnini,  ßnis,  tonUainm.  So  beis5t  es  in  dem  ^^^ 
Alam.  [11^  12:  foris  iiiarLlia,  und  L.  Alaoi.  XLVII,  1:  cxu-a  marcdf  ^'** 
3tLVl^  1;    exira  iernünos,  IXÄVll,  3:  Toris  tenninum,  immer  för  da$  ^ 
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Von  der  Bedeutung  der  Eintheilang  nach  Hunderten 
bei  den  Germanischen  Stämmen  ist  früher  die  Rede  ge- 
nesen. Sie  sind  umfangreicher  als  die  Marken  im  ei- 
gentlichen Sinn  des  Wortes  und  beziehen  sich  nicht  wie 
diese  auf  eine  bestimmte  Ortschaft  als  Mittelpunkt  der 
Vereinigung^.    Sie  haben  zugleich  eine  politische Bedeu- 

'  tnng,  sind  nicht  allein  durch  die  Art  und  Weise  des  Zu- 
sammenwohnens,  sondern  mit  Rücksicht  auf  das  staatliche 
Zusammenleben  begründet.  Die  Völkerschaft  wohnt  in 
Dörfern,  theilt  sich  aber  und  ihr  Gebiet  nach  Hunderten, 

[     welche  fUr  die  Angelegenheiten  des  Kriegs  uud  des  Frie- 

;    dens  die  allen  Verhältnissen   zu  Grunde  liegende  Einheit 

r    bilden. 

L         Haben  wir  anderswo  ^  die  Spuren  verfolgt  welche  das 

i  Vorhandensein  dieser  Gliederung  bei  den  Deutschen  wie 
bei  den  nordischen  Germanen  zeigen,  so  bezeichnen  wir  hier 

>    läher,  in  welcher  Weise  sie  sich  innerhalb  des  Fränki- 

f     sehen  Reiches  findet. 

I- 

^      DiaDnische  Land;    vgl.  L.  Baj.  XIII,  9:    foras  terminnm  .  .  .  hoc  est  foras 

i      niarca,  nnd  foras  terminum  aach  I,  4,  XVI,  11,  infra  terminum  Tassil.  decr. 

i      l'ünb.  c.  7.  —  Tr.  Sang.  130:   in  pago  Turgaugense  et  in  flne  Arboninse; 

[      ^<>:  in  fini  Augnstinse  vel  in  fine  Prisegauginsi ,  wo  es  nacbber  beisst:   in- 

I      ^  ipsos  pacQs;  Dipl.  11,  S.  129:  in  fine  Remensi,  S.  221:    in  ßnem  Fla- 

I      QiüaQD8e;    Garnier  S.  99:    in    pago  Oscarensi  in  fine  Roringonim   in  Tilla 

''«nreico  ?el  in  ipsa  flne  (für  das  erste  S.  126:   centena  Roringorum).     An- 

^<fe  Beispiele   stellt  zusammen   Secrelan,    Mem.  de  la  soc.  de  Thist.  de   la 

^oisse  Romande  XXIV,  S  159.     Für  Mark  einer  villa,  eines  Dorfes,  Dipl.  11, 

^•359:  in  marca  Hamarisstad  ..  .  quantum  in  ipso  fine  est;  S.  278:  in  fine 

Aoainiaca  villa;  S.  365 :  in  villa  vel  fine  Longoviana;  Tr.  Weiss.  202:  infra 

™**  Drnctegisomarca ;  8:    in  fine  Niufaras,    und  öfter  Ähnlicb  1.  2.  3.  37; 

<r.  Sang.  402:  in  confinio  Cummariswilare ;  372:  in  confinio  alterius  villae. 

^*  Uf  S.  120  stebt  cumulaliv :  per  fines  et  marcbias,  terminos  vel  confinia. 

*  So  ist  die  von  Grimm  R.  A.  S.  532  aufgeworfen«  Frage:  wie  ver- 
'**ö  sich  huntari  und  marcha?  zu  beantworten. 

*  Bd.  I,  S.  150  ff. 
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Bei  Ripuarischeii  und  Salischeu  Franken  weist  auf 
eine  solche  Einlheiluug  der  Name  des  Centenarius  hin, 
der  in  den  Gesetzen,  Urkunden  und  anderen  Denkmalern 
dieser  Zeit  häu%  genug  vorkommt  *  nod  der  von  früher 
her  eine  eigenthiimliche  Stellung  in  der  Reihe  der  Beam- 
ten einnimmt. 

In  Gesetzen  späterer  Fränkischer  Könige,  den  De- 
crelen  Cliildeberts  und  Chlothachar  I.  werden  die  Cente- 
nen  selbst  erwähnt  in  Zusammenhang  mit  Einrichtuuffefl 
zur  Sicherung  des  Eigenthums  und  Friedens,  Yon  deuen 
nachher  gesprochen  werden  soll.  Dass  durch  diese  Ge- 
setze erst  eine  EintheJlung  nach  Hunderten  eingeführt 
sei,  ist  eine  Annahme,  zu  der  das  erste  der  beiden  Ge- 
setze gar  keinen  Anlass  giebt  und  die  auch  aus  dem  De- 
cret  Chlothaehars  nicht  abgeleitet  werden  darf l 

In  Karolingischer  Zeit  wird  die  Hunderte  häufig  itt 
fast  allen  Theilen  Galliens,  in  den  westlichen  nicht  weni- 
ger als  den  östlichen,  genannt  ^  auch  da  wn  niemals  Fräa- 

*     S*  den  folgenden  ÄljschnUt, 

ä  S.  die  Sielleu  ßd.  I,  S.  4(j9  ff.  und  was  da  bemerkl  isL  Sa  duriket 
auch  Chtülhachar  decieL  c.  1,  LL.  1,  S.  11;  Dt^cMum  csL,  qul  ad  ligilla^t 
hoc  est  ad  waclas,  cunstrluli  nocLurnas,  fures  dou  Lapercnt,  eo  tiuod  p«* 
diversa  .  .  ,  scelera  sua  praelermjä$a[ä]  cnsiodias  eierc<;renl,  ccutenas  ß^^ 
reiil ,  sein  mag ,  so  klar  sclicinl  doch ,  das«  nichl  voti  der  Bildung  v<»® 
Cftuteueu  die  liede  seiu  kaun ,  sondern  nur  gesagt  werden  soll,  dass  (i** 
Cenleneu  eiuzulreten  haben ,  wie  es  dann  im  eiozelnen  ähnlich  wie  iii  ä^^ 
ütfaeiio  Childebejls  btJslimml  wird.  Diese  Ist  jedenfalls  alter  und  sdi*^" 
deshalb  die  Erndituiig  vou  l>ntenen  nicht  erst  unter  Chlolbacbar  zu  ^etie*^' 
Auch  dass  sein  Gesetz  sich  besonders  auf  Gegenden  bezogen,  wie  ßurgu»^ 
wo  es  noch  keine  Hu  liierten  gab  und  er  liier  zu  diesem  Zweck  sok^ 
Eiuricblungen  gelroffeii  habe,  wie  Zöpfl  meint,  S.  420^  ^^^^  ich  fiöher  U^ 
möglich  liielti    scheint  mir  bedenklich  onzuuebmen. 

^  Die  Beispiele  welche  Äuerst  Gnerard,  Essai  sur  !e  Systeme  des  iHr* 
sions  terriionales  de  la  Gäole  8.  54  If.  ^  •äammelte  siud  seitdem  «lurcfi  uet^ 
Urktindeupublicatiöuen  sehr   vermehit.      Sie   üadtn  sich   in  Lothiiugen  (S^^ 
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tische  Bevölkerang  in  grösserer  2^hl  sich  niedergelassen 
hat.      Es  ist  möglich,   dass  erst  damals  der  Name  allge- 
meiner ward,  indem  man  ihn  auf  Eintheilangen  übertrug, 
welche  schon  früher  bestanden,  zum  Theil  auch  mit  ähn- 
lichen Namen  bezeichnet  wurden:  condita,  aus  dem  Kel- 
tischen abgeleitet,  scheint  dieselbe  Bedeutung  zu  haben \ 
und  wird  wenigstens  schon  in  der  späteren  Merovingi- 
Bchen  Zeit  gebraucht  ^  sei  es  dass  Eintheilung  und  Name 
aus  Gallischer  Zeit   fortdauerten    oder   für  eine  von  den 
Franken  eingeführte  Ordnung  in  den  westlichen  Provin- 
zen ein  einheimischer  Name  sich  bildetet 

iV,  S.  37;  HoDtheim  S.  130;    Bist,  de  Metz  IV,  1,  S.  95,    nach  Maurer: 
ccDUina  quam  Theatonici  canneDduon  vocant,    ohne  Zweifel  von  dem  FräD- 
tischen  *chuDnas'  abzaleiteo);  Burguod  (Garnier,  Memoires  pr^sent^s  .  .  .  ä 
i'academie.     Antiquit^s   de   la  France  II),   Isie   de  France  (Polypticnm  Irmi- 
iMiois),  Limousin  und  Nachbarschaft  (Deloche,  Cartulaire  de  I'abbaye  de  Beau- 
'"«),  Rovergne  (Marlene  Thes.  I,  S.  44),    Anjou  (Tardif  S.  90),  Bretagne 
(^  Coorson,  Chart,  de  Redon  App.  Nr.  35.  37),   Normandie  (Chron.  Fon- 
'«eli.  c.  7.  8,  SS.  II,  S.  279.  281.  Tardif  S.  98).  —    Ausserdem  ist  zu 
'Zähnen  form.  Bign.  18  (Roz.  126):  in  pago  illo  in  centena  illa,  die  viel- 
'^bt  deshalb  als  Karolingisch  gelten  muss,  und  die  Westfränkische  Formel- 
"•^tölang   eines  Codex  Vaticanus,   die  Merkel  in   der  Z.  f.  R.  G.  I  heraus- 
hieben bat,  ganz  regelmässig  S.  197.  198.  200.  201.  203.  204.  206— 
^^3.   215.217—219.     Für  Karolingischen  Ursprung  der  ganzen  Eintheilung 
^JÄren   sich  Gnörard   a.  a.  0.  und   Deloche  S.  IX;    für   Uebertragung    der 
•""'cb  die  Gesetze  Cbildeberts  und  Chlothachars  begründeten  persönlichen  Ver- 
'*'*^e  aof  das  Territorium  in  dieser  Zeit  Jacobs  auch  in  der  2.  Aufl.  S.  88. 
^    Ueber  cant,    hundert,   s.  Mone  I,  S.  6  und  über  die  Hunderte  als 
*^'*lheilnng  bei   den  Kelten  Leo,   Berl.  Jahrb.  1844  I,  Nr.  107.      Die  ganz 
***^«re  Erklärung  De  Coursons  von  den  Römischen  condita  militaria,  Cart.  de 
***^On  S.  LXXXVII,   ist  gewiss  nicht  zu  rechtfertigen. 

'  Dipl.  II,  S.  450:  in  condeda  Quasnacinse;  form.  Sirm.  1  ff.  35  ff. 
^^^-  28.  Und.  25  (Roz.  212.  214.  487.  341);  Vita  Rigomari,  Bouq. 
'■«  S.427:  in  condita  Sagonensi.  Er  findet  sich  besonders  häufig  in  der 
retagne  (Cart.  de  Redon)  als  Bezeichnung  für  einen  oft  sehr  kleinen  Di- 
•*^cl,  aber  auch  in  Maine  (G.  Aldrici  c.  64.  65)  und  Anjou  (Beyer  I,  S.  46). 
^«•-  Guirard  S.  50. 

'     Gegen  die  letzte  Ansicht  erklärt  sich  bestimmt  Jacobs  S.  37. 
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Die  alte  Eiiitlieilung  der  Gallischen  Stadigebiete  m 
pagi  entsprach  im  allgemeiEen  schon  der  Deutschen  Glie- 
dernng  nach  Hunderlen :  sie  blieb  wohl  regelmässig  be- 
stehen ^  und  vertrat  die  Stelle  dieser,  so  dass  der  Deut- 
sche Name  auch  auf  sie  Anwendung  finden  konnte.  Das 
Wort  pagns  selbst  kommt  aber  auch  in  manuigfach  an- 
derer Bedeutung  vor,  für  kleinere  und  grössere  Bezirke^ 
ahnlich  wie  das  Deutsche  Mark,  das  diesem  entsprechende 
finis^.  Und  auch  andere  Ausdrücke  fiir  Eintheilungeii 
des  Landes  von  wechselndem  Umfang  finden  sich  in  den 
Yerschiedenen  Theilen  Galliens,   wie  aicis,  aruin,  aclus^ 

Im  Alamauni sehen  Lande  hat  sich  die  Deutsche  Foriu 
liuntari   in   den  Nameu    der  einzelnen   Districte   erhalle», 

^  Vgl.  Gueiard  8.47;  Jacobs  S.  ÖÜ  ff>  Beispiele,  wo  solchi'  jwgi  »li 
IfiiLfirabtliciliJiigeti,  bald  grössere  bald  klehiere^  der  Slüdl^^ebiele  geimntil  wer- 
den, sirjil  bei  Gregor  sehr  häufig;  IX,  19:  Vo:ii3gensoiü  territorü  ßilurid  p»- 
giini ;  De  gL  marl.  I,  bd:  pagiiui  Biliirigi  lerriloni;  Mir.  S.  Marl.  11,  48: 
ex  pago  aiiLem  Cärnolcrisl  qui  In  AudKguvo  lerrilorio  habetur;  De  glor«  cant 
c.  7:  Nohilbcensi  pago  nrbk  Tnnjukaü ;  Mir.  S.  Marl.  It,  13:  ex  Tiiroowa 
civ'itate  de  pago  Irans  Ligürim.  llierfiir  ätchl  auch  Lerinlnuit,  De  ^L  mar! 
1,  48:  tlrivaleiisis  pagi  silum  in  Arverno  Icrritürio  Lerminum;  De  gl,  cool- 
11  :   tenDiniim  .  .  .  Türnüdörensis  caislri  Lingunicai*  civitalls. 

^     Das  hat  in  üebeieinstimmuTig   mit   dieser  Darglellung  Jacobs  aU5|S^  ^ 
fuhrt    (vgl.  G.  G.  A.   IStiü  Ö.   891)    und   noch    etwas    weiter    tiegröndel    »■" 
der  2,  A.  S.  43  11. 

«  S,  üben  S.  316  N.  4.  Andere  Lknsplele  sind  Dipl  U,  S,  165:  ■" 
pago  Virduaeriäe  in  f\m  Vindiniata:  S.  tI5:  a  llne  Carlaini^e;  S.  157.  19^' 
in  Ibie  Waäciacinse.  Atich  |iagus  steht  imfner  in  Beziebnng  auf  eineo  O^ 
cii'itns^  urbs,  vicus  (vgl  a.  a,  0.)-  pagns  Hnnnarnm  nur  in  der  dem  Greg**'" 
mit  Urirechl  hoigeleglen  Hist,  Septem  dorinietitium  t.  2,  Üp.  ed.  Huinart  S   12T3« 

*  Üeber  'alcis'  (aincis,  aiztim),  das  hesonders  in  der  Anvcrgnc  un»* 
Itovergne  eich  findet  (vorzüglich  in  den  ürkutiden  der  Cart.  de  ßrioude  ti***^ 
Soimllunge^),  s,  G.  G.  A.  1805  S.  791;  es  wird  meist  wie  sonst  coimtat*'^ 
gebraucht.  Als  andere  Furta  nennt  Gu<^rard  S.  50  im  Gebiet  von  NisiU*'^ 
•gflldä*.  Leber  'amm*  s.  tMoch«  S,  €X\IV;  Dticange  I,  S.  424;  üt>^ 
*artus',  das  sich  in  Btirgurid   fiiidülf  GiJinler  S.   54, 
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wie  sie  in  DenlLiiiäleni  der  KaroliDgischen  Zeit  Überliefert 
pnd^  aber  gewiss  weiter  liinaufreiclieo^;    dje  Beneanan- 
gen  scheinen  öfter  auf  einzelae  Personen  zuriickzagehen  \ 
wechseln  aber  nicht  etwa  mit  den  Vorstehern  und  werden 
nicht  von   diesen   abznleiten    sein;    andere   tragen    auch 
einen  andern  Charakter  an  sich  ^  erscheinen  als  Bezeich- 
nnugea  localer  Art,  wie  sonst  die  Namen  der  Gane  und 
ihrer  Unter abtheiiungen.     Nur  einzeln  wird  hier  das  La- 
teinische Wort  centena  gebraucht  \  mitunter  marcha  oder 
Elus^,  auch  Bnis,  in  andern  Fällen   pagellus,   oder  auch 
*     Dahin  gehöret!  Tr.  Sang.  433:  in  pagüllo  Gddineshunlare  (vgl  För- 
emaDn^  ^umeobuch  I,  S«  463);   —   ebcii4  123:  in  pago  qui  didltir  Hat' 
tetilbunlari,  und  667:  ia  pago  HaUmhuoLa ;  Tr.  Laur.  3240.3813:  lu  Hut- 
imlmnlare  (wohl  \m  RaUo);  —  Tr.  Sang.  134:   infra  raarcba  illa  qui  vo- 
tMiir  Monlhariheivliiintari;    684  r   in    pago  Miinlenlieshtinterc  ^    Neugarl  775: 

tii  pago  Mundricheshundera  (För^temano  S,  940);  —  Tr,  Sang;  372.  373: 
lücenlena  Huadollfishunlffi  j  —    eb.  410.  420:  in  pago  Targaugensi  quod  la- 
neD  sp«dalkef  Wald(h)TaiiiiiiishunLari  vocatar;  444:  in  pago  Doi^agensi  et 
»ittsilQ  Wald ramnish und ari;  478:  in  Wayrarameshundare,  —  Hierauf  hat  schon 
fS<iiam  K.  A.  ä.  532  aurmcrkäam  gemacht. 

*  Für  vorfranhUch  hafl  sie  auch  Merkel,  De  rep,  S,  36 ;  er  belracb- 
^  sie  »ogar  als  ein  Zeiilien,  dass  die  Thcile  des  Abmaamschen  Landes»  wo 
^  si^ti  Tonugsweitie   6nden,    von   den  Frankea   selbsLändiger  belagseii  fllnd 

tindere. 
"     Die  Siellea  welche  Munlhariheshuntari  betreffen  sind  von  792.  SS9. 
0. 
^     Dahin  rechne  idi  Tr.  Sang.  57 ;  in  pago  qui  dicitur  Eitjaliantal  (nach 
^^m  Fiosw!  Eilrach  benannt);  —  Mon.  ß.  XXVltl,  I,  S.379:  in  pago  Gie- 
piQtra;  —    Tr,  Sang.  433:    in  pagello  Swercenhuntare. 

*  AuÄser  in  der  Stelle  N,   1    noch  WirL  Urkb.  1,  S.  94:    in  centena 
|OCi;  8.  117:  in  centena  Ei-itgoawa;  Oüiiig«,  Reg.  Bad«  S,  93t  ex  cen- 

Eriggewe  et  Appbon. 

'  S.  voiiier  N.  I.  Am  bäiiflgsten  bezeichnet  sittis  dm  Unterabth«i« 
Ing  des  paguSf  wird  aber  aucb  gleichbedeutend  hiermit  oder  gerade  iimge- 
bhn  gebraucht;  Tr.  Sang.  lÜ:  in  paga  Durgaugensc  in  silo  qui  didtiir  Zu- 
itM^uvia^  11:  in  pago  Durgaugiuse  seu  in  b\iQ  Zuiibgauviu,  und  ähnlich  öfter ; 
17:  iD  pago  Dafgaugen.^e  el  in  ülIu  Arhuaense,  aliülich  17t;  ^  39:  in 
tgo  et  in  fiilo  qui  dicitur  Peracblokespara ;  99 :  in  stto  ?el  in  pacü  Lincuii- 
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pagus;  ein  Wort  das  in  Deutschland  vorzugsweise  auf  die 
grösseren  Dislricle  innerhalb  des  Reiches  oder  der  Pro- 
vinz,  tnanchmal  aber  wie  in  Gallien  anch  auf  ihre  Un* 
terabthdlungen  Anwendung  findet ^ 

Wenn  daher  in  einigen  Gegenden  keine  Ausdrücke 
bestimmt  auf  das  Vorhandensein  von  Hunderten  hinwei- 
sen» so  kann  dies  eben  nur  durch  den  Gebrauch  anderer 
Worte  verdeckt  sein.  Am  schwächsten  sind  die  Spuren 
einer  solchen  Gliederung  bei  den  ßaieru  \  Doch  wird 
auch  hier  ein  Centenarius  oder  Centurio  genannt;  uud 
später  zeigen  sich  wenigstens  ])agi  oder  Gaue  von  ver- 
schiedenem Umfang:  kleinere  die  unter  einem  gemeiu- 
schafllichen  Namen  zu  einem  grösseren  Ganzen  zusammen- 
gefasst  werdend 

Es  ist  wahrscheinlich,   dass   verschiedene  und  wecl 
selßde  Einrichtungen»  die  Tiir  staatliche  Zwecke  gelrolTeu 
wurden,  hierauf  von  Einfluss  gewesen  sind:  die  pagi  oder 
Gane  sind  manchmal  nur  die  Amtsbezirke  der  BeamleA 

giQsi^  100:   in  psgo  vel  in   sjlo  Lmzgauwa;  —    12:  in    gilo  llurg*iutiei]«> 
m  pago  Arhonense  (dies  die  Unlcrabllieiliing) ;    25 1    ia    ätlo  Durgoie  nl  in 
pügü  ArboaeusiB  castri.   —   Ueber  fluid  iu  dieser  Bedeulang  s,  oben  S,  t, 
N.  4. 

'     Das  zeigen  schon  die  angefülirten  Beispiele  ^    die   aus  KaroUngiscbi 
Zeit  sind.     Wenn  JacoIiS  meiil,  dass  in  dieser  die  AuaiJrüeke  schörfer  fixier* 
und    nnterscbiedeti   seien,    so   Ist   dns   keinesnegg   aligemein   der  FalL    D^ 
WeisBcnburger  Urkunden  ous  der  späleren  Merovingischeu  Zeit  sind  Yiel  coi»' 
slenter  in  itirern  .Spradigel»rauch  als  die  Sangalter  &uä  der  Karobngiächen ;  je«** 
gebraucbco  pagus  ftir  den  Gau,  marca  oder  linis  für  das  Gebiet  des  Dorf«^* 

'     Vgl.  Merkel    LL.  III,    S.  284  N.      Qnilzmann    S.  92    glaubl    ei 
fejpur  der  HnnderleQ  in  einer  We&sobrunßcr  Anfzeichnutig  zu  finden,  M,ß»i^ 
VJI,  S.  373:    regiones  in  loeis,  bca  tu  lerriiorüs,  territorii  m  agris,  agr* 
in  cenloriiSf  centorÜ  in  jugerlbus.     Alluio  hier  bl  es  eine  Landein tbeilung  M 
zwjscbeQ  Aeckcrn  und  Morgen  in  der  Mitte  steht,   kann    lücbl  eine  Provinz 
ablbeitung  zwiseben  den  Gauen  und  Markgeuossenscbaften  beieichiieti 
"    Ouitzmann  a,  «    0. 
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iclie  die  dfreDtlichen  Rechte  walirzunehmeE  hatten ;  und 
hier  können  Veränderungen  wie  in  späterer  auch  in  äl- 
terer Zeit  vorgekoramen  sein.  Dass  aber  jemals  eine 
durchgreifende  Organisation  für  das  Fränkische  Reich 
oder  fUr  grössere  Theile  desselhen  vorgenommen  worden, 
davon  erfahren  wir  nichts.  Auch  hier  zeigen  die  Frau- 
ken die  Neigung  sich  an  das  Bestehende  anzuschliessen, 
die  vorgefundenen,  auf  natürlichen  und  historischen  Grund- 
lagen beruhenden  Verbände  anzuerkennen  und  für  staat- 
liche Zwecke  zu  beuulEenl 

L  In  Gallien  waren  die  alten  civitates,  die  Gebiete 
meist  ursprünglich  selbständiger  Völkerschaften,  die  aber 
nach  Keltischer  Weise  regelmä^ssig  eine  bedeutendere 
Stadt  als  Mittelpunkt  hatten,  unter  der  Römischen  Herr- 
schaft beibehalten  ^  nnd  haben  auch  im  Fränkischen  Reich 
|lls  Gliederung  für  die  Besorgung  der  öffentlichen  Ange- 
pegenheiten  gedieuL  Ein  solcher  District,  der  als  terri- 
torium  oder  tcrminus  der  Stadt  bezeichnet  ward  ^  hat  spä- 

•  Die  Ansicbl  welche  Gemeiner  enlwickelt.  Die  VerfassiiTig  der  Cente- 
i^  UDd  des  FrankischL'D  KoDiglliumä^  dass  über  den  Ctnitntn  im  Fr^Dki- 
I  *ofaeii  Reich  sich  onr  Heizoglhümer  als  grössere  Verbäude  femeiBschalUichea 
l^ns  gebtltiet  häUetif  li^t  mit  atlen  Zeigoissen  in  Widersprach:  sie  ruht 
°araur,  duBs  i»  allerer  Zeil  nur  üunderteD  als  Träger  des  potiLischeii  Lebeus 
»"eenoromeo  ood  später  alle  pagi  oder  Gaue  für  Centcoen  gehalten  werdea. 
'^  allgemeinen  richtig  ist  dagegen  die  öntersciieidung  hei  Tbudichum,  iiau- 
*">(!  Markverrassnog,  nur  dass  er  zu  sehr  Zeugnisse  der  terscbiedeaslea  Zeil 
,  ^osainmenstem. 

'    Das  Verzeichnis    der   Galliscljea   civiUlea    wie   sie    unter  Römischer 
^'^»clialt  beslandeti  gieht  die  Kolilia  Galiiae,   voa  Guörard,  Divisions  lerri- 
^^^Ji^  3,  11,  und  neuerdings  von  ßramhacti,  Rh.  Mnseam  N*  Folge  Xllll^ 
Cawch  besonders  abgedruckt),   heransgegebenr 

tcrminuä  ßurdegalenäiSi  Lemomnus,  NamneticQSi  Turooicns;  lerri- 
*^ntQ  Augustudonense,  Wamneticuin  ^  Trecassinuiii  elc  etc*;  aach  iofra  An- 
^^^dfis  terrilorii  terniinnm  n.  dgL  Hätißg  wird  die  Stadt  geradezu  als 
J^iüg^  genannt  der  das  Gebiet  angehört :  terrilonum  Trevericae  urbiü,  Gre- 
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ttr  eb^n  aiicb  im  Namen  pagiis,  tiau,  erhalten  ^  Wäb- 
reiid  schon  von  Alters  her  ein  Bischof  als  V^orsteher  der 
Kirche  hier  seinen  Sitz  und  in  dem  Gebiet  die  Grenzen 
seiner  Wirksamkeit  hattet  ward  jetzt  auch  die  Ernen- 
nung der  höheren  königlichen  Beamten  darnach  bestimml 
Bei  den  Theilungen  des  Reichs  sind  diese  Districte  zu 
Grunde  gelegt  ^  Von  den  Gauen  des  Landes  ist  die  Rede 
im  Gegensatz  zu  dem  Hof  des  Königs;  sie  verhalten  sich 
zu  diesem,  wie  das  Volk  das  in  ihnen  lebt  dem  König 
gegenübersteht^.     Ein  solcher  Gan  hat  wohl  seine  beson- 


gor  VIIJ,  15>  ah  urbis  ComoLenae  Icrritorio,  IX,  5;  iirbis  Cenomaneiisb 
teiritüriuDi ,  De  gl  tuart.  1^  5;  —  a  termino  Paris,  urbis  und  eitra  urhw 
lermirium ,  IX,  6;  sub  lemiiiio  Tmonkse  iirbis  ^  De  gl.  raurt.  I,  59;  — 
oder  man  verhiridel  Sladl  tiiid  StadtgebicU  l&rritüriiiro  el  ciiiiatem  Arela- 
tensem,  \.  Caeaaili  c.   12. 

*  Bei  Gregor  ist  der  Gebrauch  dos  Wortes  pagtjs  in  diesüm  Sioo 
Doch  seilen;  V,  &0:  pagus  Tornaccimä ;  Vt,  34:  pagus  Siieäsonicus;  VIfl. 
30;  pogus  Tholosaous ;  später  gewübiit  man  sieb  das  Deotsctie  *Gau'  mit  pa- 
gus  zu  übers etzen,  und  du  nennt  man  auch  die  GalEiscben  civilales  mit  ditn 
sem  Worle :  pagus  BcIlovaceiiBls  ^  Biinricus ,  Cenomannieus ,  Paridiacas  ete. 
Vgl  Dipl.  1,  S.  69:  in  pagis  vej  terHtoriis  ingdun.  Vienii.  Graliauopolitatio. 
Gregor  Vlll,  18  sagt  auch :  pagus  urbis,  und  öfter  sieht  imia  der  pap«  Axt 
civilas  entgegen  als  ibr  Gebiet;  Dipb  K,  3.5:  neque  intra  ip^a  civiLile  Tür 
ac(|iie  ad  foras  in  ipso  pago;  Marc.  App  28  (B.  340):  lara  infra  civilAlrni 
quam  et  a  foris  m  ipsu  pago. 

*  Daher  komml  es,  dass  lerminns,  terriloniim  häußg  in  dar  ßedeuluPl 
DiAcese  slebl,    diu  dem  Worte  an  sich    ganx  fremd    bu      Denlliclj  beisst    ^ 
Ton  einem  Bischof,  Maiiäi  IX,  S.  8^6:  territonoiD  cifitalls  yesine^  S.  94^^^ 
intra  terriloriom  eivitaijfi  ipsins. 

^  Gregor  VI,  12:  irnnclag  civilaleB  qnae  in  parte  ilb  ad  regem  Gb«^^ 
chramnum  aspiciebant;  VII,  6;  ut  tivilales  mess  iotür  se  difidereut;  "^^i 
VlI^  14.  33;  —  Vtl,  lä:  QüoA  s\  convenit  ul  pagos  hos  bonus  rex  G 
dpjal.  Häufig  sieben  auch  hier  pagi  und  dvitates  zusammen  |  schnn  Gre 
11t  0:  juita  pagoi»  vel  civitales  (wo  aber  der  Sion  wohl  ein  aoderer  L 
dann  Fred.  c.  24.  25    57. 

*  lam  in  palalio  quam  in   pago,  heisst  es  Marc,  praef.  nnd  ot\er, 
zundchsl  Ton  der  Veiscbiidenheit  der  Gcncble  die  Kede  hU 
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deren  Reclilsgewohnheiteii  M  er  erscheinl  auch  so  als  ein 
auf  eigenthüniliclier  Gemeinschart  seiner  Bewohner  beru- 
hender Theil  des  Reichs. 

Die  Verh^llnisse  in  den  Deutschen  Landen  sind  ähn- 
lich,  wo  durch  die  Wanderung  oder  Ausbreitung^  einzel- 
ner Stämme  Römische  Gebiete  mit  ihren  Städten  vollstän- 
dig in  die  Hände  der  Deutschen  übergegangen  sind*     Da 
finden   wir  einen  Worms-  Speier-  Zürich-  Lobden-  Salz- 
barggau,    sei   es  dass  die  allen  Sladtgebiele  unverändert 
beibehallen   oder  neue   Ahtheilungen    mit   Rücksicht    auf 
die  Städte  als  Sitze   der  Beamten  und  Mittelpunkte  des 
aifenllichen  Lebens  gemacht  sind.    Anderswo   hängt   die 
Bildung  und  BeschaiVenheit  der  Gaue  mit  geographischen 
Verhältnissen  zusammen^:  es  giebl  einen  Rhein-  und  Do- 
lau'.   Main-  und  Neckargau  und  viele  andere  von  Flüs- 
sen benannt.     Aber   regelmässig   stehen   die  so  in  einem 
Finssgebiet  oder  Thal  oder  sonslbenachhart  wohnen  über- 
haupt in   einer  näheren  Gemeinschaft,  in  Verwandtschaft 
kann  man  sagen,   zu  einander.      Besonders   aber  kommt 
in  Betracht,  dass  auch  der  alte  Zusammenhang  der  Völ- 
kerschaften fortdauert:    nicht  selten  sind  die  Gaue  nichts 
als  die  Gebiele  welche   diese   von  je  her  innehatten  oder 
Jö  den  stattgehabten  Bewegungen   erhalten  und  behauplet 
baben:  sie  sind  so  nichts  willkürlich  gemachtes,  sondern 
ruhen  auf  dem  Boden  volksthümlicher  Verschiedenheit  und 
historischer  Eulwickelung;  der  Bestand  und  Umfang  kön- 
^^n  im  einzelnen  verändert,  eine  Völkerschaft  in  andere 


■  '     coosDcludo  patsi  tiebeii  der  Lex  Ilomana,  form.  And.  53  (Uckz.  226)« 

'^'^erswo  heissl  es  ia  den  ErJassea  an  einen  Grafen:   lex  loei  vesln,   Marc. 
''   ^T.  Sirm.  33  (K.  444.  445).  Dipl  II,  S.  223;    womil   doch  Ä-ieder  nur 


Clcchl  Atines  Güü&  ^emelnl  srnt  kann. 
«    Vgl  Thudichum  S.  6  ff. 
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Sitze  verpflanzt  sein,   aber   sie   bewahrl  ihre  Eigenthüm- 
lichkeit,  und  diese  bildet  die  Grundlage  wie  früher  für  eine 
selbständige  staatliche  Bildung,  so  jetzt  für  die  Gliederung 
des  Reiches.    Die  Nameu  Balua,  Hamaland,  ThuriugauV 
pagüs  Attnarioruin,   Hassornm^  u.  s.  w.  bezeugen   diesei^ 
Ursprung.      Und   auch    wo    neue  Verhältnisse   begründe^ 
sind,  werden  die  Gaue  wohl  nach  den  Bewohnern  benaun  i 
—  wie  z.B.  pagus  Mosariorura,  Alsaciorum^^—  oder  fii«: 
diese  besondere  Namen   gebildet^,    welche  zeigen,    das^ 
man  stets  geneigt  war  nicht  blos  an  administrative  Ein^ 
theiluBgen  zu  denken,   sondern   an   eine  Gliederung  de^ 
Volks  und  eine  gewisse  selbständige  Organisation  derer 
die  in  einem  solchen  Gau  verbunden  waren. 

Auch  das  Deutsche  Wort  Gau  ist  aber,  entsprechend 
dem  Lateinischen  pagus,  in  verschiedener  bald  engerer 
bald  weilerer  Bedeutung  gebraucht  worden,  so  dass  es 
innerhalb  eines  Gaus  einen  kleineren  District  geben  konnte 
von  dem  derselbe  Name  galt  ^     Und  dann  kennen  uatür- 


^  Statt  in  pogo  Turlngasnes  in  der  Urli.  Willibrords,  Dtpi,  tl,  S.  350« 
ist  ohne  Zweifel  Turingawes  zu  Jeseti^  dieser  aber  nicbl ,  wie  S.  509  gC' 
schieilt,  mit  dem  Thurgau  ztisammenzubnogen,  sündtrii  der  Tliüringergau  g«' 
meini;   s.  oben  S.  27  N.  L 

a  Dipl  11,  S,  13L  134.  300.  324,  325.  3B5.  im.  -  Tr.  Weiss« 
14  S.  22.  Vgl.  t)ipL  11,  S.  324:  pagus  Commavonim ;  S.  325:  p»g«^ 
Amovorum  (400:  p.  Amöeorum) ;  S,  349:  paguB  Reneasium ;  S.  35^:  pagf* 
TrODingorum ;    Fred.  e.  24  r   pagu5  Scoüugarum. 

3     Dipl.  II,  S.  299. 

*  Fred,  c,  37  nennt  die  Suggentenses»  Campanienses,  Alsacll  «nd  T"' 
renscs,  wo  die  betreiien{)en  Gaue  gcmeinl  sind.  Vgl.  den  Brief  Gregor  ||I'* 
Jaie  n,  Nr*  36  S.  lOJ  :  populo  provincmruro  Geraianiac,  Tbnrlngis  cl  He«' 
als,  Bortliaris  et  E^lstresls ,  Widrecüä  et  Lognais ,  Suduodis  et  GraflTeltU ,  ^'^ 
die  Bewohner  der  Welle raui  des  Lalmgau,  Grabtefd  u.  s.  w*  verstanden  we^' 
den.    Dahin  gebärt  scbnu  der  alte  Name  Budnobanlea. 

^  So  geborte  der  Zürcbgau  zum  grosseren  Turgan.  Vgl.  tiber  d^ 
iillgemeine  Bedealuog  N.  1»  S.  142  ff. 
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lieh    nicht  dieselben  Gründe   auf  die  Bildung   des   einen 
und  des  anderen  eingewirkt  haben. 

Ausserdein  sind  in  verschiedenen  Gegenden  verschie- 
dene Bezeichnungen  in  gleichem  oder  tlhnlichem  Sinn 
üblich  gewesen-  Bei  den  Salischen  Franken,  aber  auch 
bei  den  Friesen  und  anderen  Stämmen  findet  sich  der 
Natne  banl,  der  in  ein  hohes  Aherthum  zurückreicht  ^ 
Bracbant,  Oslrobant,  Teisterbant,  Bursibant,  Caribant^. 
lEti  Fränkischen  Mainlande  sind  Formen  auf  *eiba  ge- 
bräuchlich: Wettereiba,  Winegartheiba^  Häufiger  begeg- 
nel  hier  und  in  benachbarten  Gebieten  die  Bezeichnung 
feld:  Wormazfeld,  Meienfeld,  Folcfeld,  Tullifeld,  Gozfeld, 
Sualafeld.  Grapfeld,  Eichsfeld '\  wo  die  Beziehung  auf 
das  Land  überwiegt;  aber  auch  Frisonefeld  findet  sich 
ßpHter  in  einer  Gegend  wo  nur  an  die  Niederlassung  ei- 
ner kleinen  Abzweigung  des  Friesischen  Stammes  zu 
«lenken  ist  ^  Dagegen  sind  bei  den  Alamannen  Gau  na- 
men  auf  -bara  üblich  geworden*^,  die  ähnlich  wie  manch- 
mal  jene  Namen  der  Hunderten  von  einzelnen  Männern 
losgegangen  sind',    vielleicht  auch  im  Lauf  der  Zeit  ge- 

»    Bd,  r,  S,  144. 

>  B.  Bicbthüfen,  in  ßicblers  kriU  Jahrb.  Bd.  X.  1841.  S.  1006,  ge- 
i«n  !t  Müller»  der  den  ESamen  auf  die  Salischei  Franken  beschr&ukl ;  Grimm^ 
G.  1  D,  Spr.  il,  S*  593.     CaribanL  DiftL  II,  S.  505. 

^  Eberhard)  summ,  tradd.  Fdd.  ed.  Droulte  c^  42.  c.  4«  10.  12  etü 
Tr.  Um.  2mQ  ff,  2911  ff.  Vol.  II,  S.  575  ff.  607  ff.  Vgl.  über  das 
**^  fld.  I.  a.  a.  U. 

*  Die  iiiekten  koromeu  in  den  Fuldaer  und  LorÄcber  Traditionen  vor ; 
■''•  Füld.  87  steht  auch :  tu  ji  igo  ÄscfelU  111:  in  [logo  Ascfelde  el  in  vilta 
^CQ  tiumioe  Ascfelde;  äatar  159:  in  Ascfeldono  maica,  wo  also  nur  eine 
**Q«tert  DotTmark  gemeiai  isl;  vgl.  Eberliardi  sunioii.  c.  39.  164:  in  pago 
^l'Md;  gerade  hier  endigen  häullg  auch  Dorluamcn  auf  ^feld. 

*  Wer^ebc,    ßescbreibung  der  Gaue  S.  %  ff» 

*  Ob  ein  Zusammenhang  mit  faro  bestühl,  ist  zweifelhaft;  s*  Bd.  l^  S.  78. 
'    Tr.   Saug.    35:    in   psgo  qui  dicitur   AdaHiartespara ;  —    199:    tu 
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wechselt  haben  *,  während  der  Name  wenigstens  einer  die- 
ser Baaren  sich   bis  auf  den   heutigen  Tag  durch  allem. 
Wechsel   der  Herrschaften    hindurch  erhalten  hat     Doc^ 
braucht  der  Ursprung  dieser  Bezirke  keineswegs  auf  blö 
persönliche  Verhältnisse  zurückgeführt  zu   werden.      Sin^ 
einzelne   nach    ihren  Vorstehern   benannt  und   liaben  die 
Bezeichnungen  im  Lauf  der  Zeit  Veränderungen  erfahren^ 
so  ist  damit  nicht  nothwendig  der  Zusammenhang  mit  den 
Einrichtungen  die  bei  der  ersten  Niederlassung  begründet 
sind  zerrissen  worden. 

Die  ganze  Art  wie  so  die  Gaue  im  Anschluss  an  ^- 
gebene  Verhältnisse  gebildet  sind  schliesst  es  aus,  dajs 
eine  Gleichförmigkeit  in  ihrer  Grösse  und  BeschafTeubeit 
bestand.  Aber  dies  hinderte  nicht,  dass  ihre  politische 
Bedeutung  wesentlich  dieselbe  war.  Sie  sind  es  anf  de- 
nen das  Reich  und  seine  Organisation  beruhte:  sie  bitdeii 
gewissermasseu  den  Ralimen  illr  die  Thätigkeit  der  staat- 
lichen Gewalt,  während  die  Hunderten  mehr  als  der  Scbaii^ 
platz  für  die  eigene  Bewegung  des  Volks  erscheinen. 

Hier  werden  in  alter  Weise   die  Versammlungen 
halten^  die  das  Recht  zu  handhaben  und  wo  alle  Tolll 

pBgo  Albuinipiira ;  372.  373:  iQ  pago  AlbaDcsparQ  in  centen^i  R. ;  4t4:  ii> 
pago  Albraespara  ;  Tr,  Laur.  3298:  b  Albuitiesbar;  vgl.  Neugart  U,  Hf.  Sü5; 
—  Tr.  Sang-  186;  in  pago  intincupante  Folchoitfispara  ;  —  eb.  25  :  in  pago  ([^ 
fUcilar  BertolUsbara ;  31:  in  pago  et  in  sito  qoi  dicilur  Perabtoltespara ;  ^8: 
in  pngo  BertoMspara^  tind  äbnlich  95.  96,  107  u.  s.  w.;  V.  Gallig  SS.  U» 
S.  20:  in  PerBbtdtespara ;  andere  Stellen  SUlin  1,8.286  tT.; —  Tr.  S«itg* 
108:  in  pago  (\m  vocatnr  Peritblilinpara;  dafür  atich  in  pago  Peribt«t<>8^ 
otier  Perililoni;    Slälin  S.  290, 

^  Dies  nehmen  wenigstens  Neugort  I,  S,  87  N,  n.  a.  an.  StAliO  ^ 
285  bemerkt^  dass  Addhartübaar  nnd  Birchtilosbaar  Stöcke  des  grds^ 
Landstrichs  sind,  welcher  die  Baar  oder  g«wöhniidi  Bcrchtolisbair  geoio"* 
wird;  die  Grafen  von  denen  die  Namen  he!7uslammen  scheinen  lebten  «^■ 
im  achten  Jaiyhondert. 
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rechlifleü  Volksgenossen  zu  erscheineü  hatten:  davon  ist 
später  näher  zn  handeln. 

Die  Fränkischen  Könige   haben   den  Hunderten  aber 
auch  noch  eine  andere  Bedeutung  zu  geben  versucht,  in- 
dem sie  ihrer  sich  bedienten,  um  bei  zunehmender  Recht- 
losigkeit  und  Gefährdung   des  Eigenthums   dadurch   eine 
gewisse  Sicherheil  gegen  Diebstahl  und   Raub  zu   erlan- 
gen, dass  diesen  Gemeinschaften  in  Beziehung  auf  die  Ver- 
folgung  und   Bestrafung   davon    besondere   Verpflichtun- 
gen auferlegt  wurden,     Ist  ein  solches  Verbrechen  began- 
gen»   so  soll,   nach   einem  Geselz  König  Childebert  U.\ 
die  Hunderte  in  der  es  geschehen  den  Werth  der  gestoh- 
lenen Sache   ersetzen   und   dann    derselben    nachspüren; 
woran  sich  weitere  Bestimmungen  reihen  die  sich  auf  das 
Verhallen  einer  Hunderte  zur  andern  beziehen.     Wesent- 
lich   denselben    Gegenstand    betrifft    ein   späteres   Geselz 
KOnig  Chlothachar  11      Hiernach,   scheint  es,   soll   jetle 
Hunderte   eine   besondere   Schar   stellen,    welche    trustis 
heisst^;   diese   muss   zuerst    den  Werth   der  gestohlenen 
Sachen  ersetzen,    dann  den  Diebstahl  verfolgen,  und  sie 
«mptängt  zu   dem  Ende  das  Recht  selbst  über  die  Gren- 
zen eines  Reichs  hinaus  der  Spur  nachzugehen^.      Nicht 

'     S,  Bd-  l,  S.  469,    wo   über   diese  StHlen  und  den  ZHäammenbaog 
nii  AngeUächsischeo  EinrkMiingeti  bereits  gesprochen  iel,  und  vorher  S.  318. 

'  Anders  kann  ich  die  Worlt;  von  Cblothacharii  decreL  c.  1 ,  vgL  c. 
8,  nicbl  verelehen.  An  der  letzten  Steife  lacisjjl  es:  ul  in  Iruste  tkcil  cen- 
*tfttrii  ponanlur,  sie  sollen  aci  der  Spitze  der  Kdiar  stehen,  und  diese  Schar 
*ol|  dcQ  WeriJj  des  Diebstahls  ersetzen:  caput  (capilale)  trustes  resülnaU 
^Si<  Cblodov.  CBp.  add.  1 :  Sl  quis  truste  dum  ves^tigio  minant  delenere 
*^t  bu<^re  praesumpserit  etc.  Trustis  ist  nicht  gleichbedeutend  mit  centena, 
^e  Webke  S*  60  will ,  aber  sie  vertrill  die  centena ;  vgL  liber  das  Wort 
^Ut  S.  264  N.  1. 

*  CblotbscbarÜ  decret.  e  8 :  centenarii  ergo  vel  qui  in  tiiaste  e»se 
^Vkunior  inter   coinmanes    provindas    ticenliaiii    babeaot   litrones  persequere 


diese  Vereinigung  der  Hunderten  selbst,  aber  die  \nwcu- 
duBg  welche  von  derselben  gemacht  ifird  und  die  An 
der  gegenseitigen  Haftung,  welche  ihnen  hier  aufgelegi 
ist,  slelit  sich  als  das  Werk  späterer  für  bestiinnite  Zeiten 
und  Umstände  unternoniniener  Gesetzgebung  dar. 

Die  alten  Vorsteher  der  Hunderten  sind  es  weJde 
hierbei  verwandt  werden  und  die  auch  noch  andere  Fuiic- 
lionen  auszuüben  haben.  Neben  ihnen  aber  ist,  wenn  die 
Hunderte  zum  Gericht  versammelt  oder  zum  Heerdieiisl 
aufgeboten  wird,  der  königliche  Beamte,  der  Vorsteher  des 
Gaus  thätig.  Durch  ihn,  der  die  Grenzen  seiner  Wirk- 
samkeit nach  der  auf  einer  gewissen  Selbständigkeit  grö- 
sserer Dislricte  beruhenden  Eintheilung  des  Landes  em- 
pfing, wurden  die  einzelnen  Hunderten  zugleich  unter  sich 
verbunden    und   an  den  Herrscher   des  Reichs  geknüpft. 

Sprechen  wir  aber  von  dem  Fränkischen  Reich  in 
seinem  ganzen  Umfang,  so  handelt  es  sich  noch  um  difi 
Frage,  ob  die  alten  Römischen  Städte  als  besondere  Ab- 
theiluDgen  anerkannt ,  yielleicht  in  eigenthiimlicher  Selb- 
ständigkeit belassen  worden  sind,  ob  sie  ihre  besonderen 
Vorsteher  und  Einrichtungen  hatten;  und  auch  für  die 
Deutsch  gewordenen  Lande  am  Rhein  und  an  der  DoDaü 
kommt  dies  in  Betracht. 

Die  Zeugnisse  welche  vorliegen  scheinen  darüber  kei- 
nen Zweifel  zu  lassen  ^    dass  in  den  Gallischen  Stadien 

,  ,  cl  in  irnste  quoel  deriierit  .  .  .  ctimsarcblur  .  .  Quem  si  (in)  im**' 
per  M  iüvenerit  ,  .  .  Nam  sl  peraeqraens  lalroiitm  cepeiit  elc.  Es  ist  di*^ 
wie  Pardesäus,  Dipl.  U  S  li*S  N  ,  hüim^rltt  hat^  ein  Slück  aus  dem  Vciiiil 
zweier  Könige ,  und  die  commune^  provincise  sintI  wohl  solche  die  on*<r 
beide  getheitt  fiiad. 

*  Mit  der  Darsletinng  Savignys  I,  S  311  ff,  und  Raynoüards,  His«^'* 
dn  droit  Riunicipale  en  France  I,  ist  beÄundcrs  die  Tiegels  m  vergleichen,  •'»''■ 
fichicble  der  Sttdtever rassung   in   Italien  U^  8.  345  IT.,    die    weseDtltcb  ^ 
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unter  der  Fränkischen  Herrschaft  sich  manches  aus  älte- 
rer Zeit  erhalten  hat,  die  Führung  städtischer  Protokolle 
fiber  Testamente  und  Schenkungen  \  die  Bestellung  eige- 
ner Magistrate  besonders  der  Defensoren  zur  Ausübung 
gewisser  hergebrachter  Geschäfte^,  vielleicht  auch  der 
Bestand  einer  Curie  ^,  welche  eben  die  Protokolle  füh- 
ren liess  und  vor  der  jene  Geschäfte  des  privaten  Lebens 
nach  Römischem  Recht  von  den  Römischen  Einwohnern 
vorgenommen  wurden.  Dagegen  von  einer  besonderen 
Gerichtsbarkeit  dieser  Magistrate^,  von  einer  eigenen 
durch  den  Staat  auch  in  anderer  Beziehung  anerkannten 
politischen  Verbindung  der  Stadtbewohner,  überhaupt  von 

denselben  Resultaten  gelangt  ist,  welche  schon  die  erste  Auflage  darlegte, 
nur  noch  mehr  jede  Fortdauer  Römischer  Einrichtungen  bezweifelt;  s.  auch 
Beüunaan-Hollweg ,    Civilprocess  I,  S.  416  fl. 

^  Die  Gesta  municipalia  (codices  publici)  werden  erwähnt  Roz.  259  ff, 
(Marc.  II,  37.38.  App.  53—55.  Sirra.  2.  3.  Lind.  72.73.  And.  1.  Anrern. 
1  ff.  fialuze  28.  Warnkönig,  nach  Pardessus,  1.  2.  11.  14.  15);  Dipl. 
't  S.  215.  II,  S.  71.  323;  Urk.  des  Germanus:  sine  gestorum  ohiigatione 
inanere,  die  Quicherat,  Ribl.  de  l'^cole  des  chartes  5.  serie  1,  S.  541,  als 
echt  Tertheidigt.  Vgl.  den  Aufsatz  desselben.  De  Penregistrement  des  contracts 
*  la  curie,  ebend.  S.  440  ff. 

'  Die  defensores  kommen  nicht  blos  in  den  angefahrten  Urkunden, 
'^^ern  auch  in  den  Historikern  nicht  selten  vor;  s.  den  Abschnitt  5.  Ue- 
^  den  curator  und  magister  militnm.  And.  1  (R.  260),  s.  Savigny  S.  319. 

'  Sie  wird  öfter  genannt,  und  die  Mitglieder  heissen  curiales,  mitunter 
prindpales  (Raynouard  I,  S.  347;  Roz.  265  steht:  c.  et  agrestis  statt  des 
Sarestis'  der  fräheren  Ausgabe,  Warnk.  14).  Dass  diese  Ausdrücke  ohne 
*"a  Bedeutung  in  den  Urkunden  und  Formeln  beibehalten  seien ,  wie  Lezar- 
^  ni,  S.  1 53  ff.  annimmt,  ist  nicht  glaublich ;  wenn  auch  manchmal,  wie 
"^  S.  355  zeigt,  di^  alten  Namen  auf  ganz  andere  Verhältnisse  und  Per- 
'^^  Anwendung  erhalten  haben. 

^  Die  einzige  Stelle  welche  Savigny  S.  312  für  städtische  Gerichts- 
'arkeit  anfährt  ist  Gregor  VU,  47:  da  ist  das  Judicium  dvium  aber  das 
S^Almliche  Grafengericht,  der  judex  niemand  ais  der  Graf  selbst.  Die  Idee 
^'^^s,  Recits  I,  S.  244,  der  Graf  habe  einfach  die  alte  curia  zu  seinem 
'^cht  gemacht,  bt  ganz  unhaltbar. 
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ninf'r  KnllifttsUidif^u  antouomen  Stelkug  der  Städte  inne^^ 
hnlb  Am  RHclies*  findet  sich  keine  Spur;  vielmehr  ergiebl 
ülrlt  deutlich«  dans  ein  fiolcber  Zustand  unter  der  PrlukH 
«rhen  lh\wH  nicht  bestanden  haben  kann.  Die  Stadt  ist 
d<T  i\Hllel|iunkt  des  Gaus,  der  Hauptsitz  des  Vorstehers 
im  (ian,  und  unterließt  im  ausgedehntesten  Masse  seiner 
KiimirkimfT«  seiner  Leitung  in  gerichtlichen  und  anderen 
Vifklillnlmsen  *,  ohne  das«  irgendwo  eiiier  ihm  gegenüber* 
iltlieiidoii ,  mit  ihm  concurrierendeD  oder  auch  nur  ihn 
lUlt«l|C^rdne(en  siädtitctieii  Behörde  erwähnt  würde'* 
Kiir  dc^r  Bischor  dfir  Stadt  oimmi  manchmal  eine  solche 
J^UuiVK  fiu.  uls  ihr  Firspndier  gegen  des  Grafen,  oder» 
HMH  iw  GtwtAx  lies  Königs  in  dner  Stadt  nicht  aner- 
lA«nA  P4tf  rrntt^m  ist  gcnfen  als  ihr  Oberfcanpt  nitd 
(MiMr^    Fitr  tim  mMkmt  idtoiKty  ataulüscbe  Be^ 
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die  Stadt  auch  nur  unter  den  Grafen  als  ein  abge- 
schlossener  Bezirk  für  sich,  der  el^a  den  andereu  Unter- 
abtheilungen,  den  Hunderten  oder  pagi,  zur  Seile  gestellt 
werden  könntet  Wir  werden  deshalb  die  Stadtgemein- 
den im  Fränkischen  Reich  dem  Rechte  nach  nur  den 
Dorfschaften  zu  vergleichen  habend  Wie  diese  allerdings 
durch  gemeinsame  Interessen  vereinigt  wurden  und  ge- 
wisse Organe  zur  Wahrnehmung  derselben  hatten,  so 
muss  es  auch  mit  den  Städten  gewesen  sein^  Wenn  dort 
aber  die  Verhältnisse  selbst  erst  die  nolh wendigen  ein- 
fachen  Einrichtungen  ins  Leben  riefen,  so  blieben  sie  hier 
aos  früherer  Zeit  bestehen,  vielleicht  ohne  dass  die  alten 
Formen  beseitigt  oder  wesentlich  geändert  wurden,  aber 
in  einer  Weise  die  ihnen  doch  alle  wahrhaft  politische 
IVichtigkeit  raubte  und  welche  sich  mit  der  Einordnung 
hl  das  allgemeine  System  der  Reichsverwaltung  unter  den 
Fränkischen  Königen  vertrug.  Hier  bilden  die  grossen 
Slädte  mit  ihren  Gebieten  gerade  die  Gaue  in  welche  das 
Reich  zerfällt,  und  sie  selber,  wie  sehr  sie  anch  als  zu- 
«ammenliegende  ummauerte  Wohnplätze  ^  und  als  Stätten 
riües  gewissen  gewerblichen  Lebens  und  Verkehrs  auch 

^  So  acheinl  i\v  Sachp  Klimratii  S.  443  zu  fassen,  wenn  er,  ttbrigens 
Srnrigoy  überein  stimme  ml,  den  ileferisor  dem  cenlenanus  glelchsteljl^  und 
l&il  Recht  bemerkt,  daas  die  Gewalt  der  Grafen  stcb  über  die  Städle  mit  er* 
M^ckt  Iiabe. 

*    Das    bat  Matirer  in    deiner    Gcscbicbte    der    Stadteverfassung   Bd.  t 
f^  sehr  mit  Ilecbt  geMerid   gemacht  ^   aber    daraus  FolgeruDgen    gezogen^ 
deoeu  mao  niL-hl  nbereinsümmen  Icann. 

'  Von  der  ummauerlen  Stadt  (cmtas)  uiilerächcidt^L  msD  die  Vor- 
"■dtc:  Dipl.  11,  S.  313:  siib  oppldum  Melensium  ciiitalis;  form  BaL  7 
("tÄ.  198):  in  opädum  civitate  illius;  DipL  H,  S,  IM:  iu  stiburbano  Tre- 
"ioae  civitatis.  An  einen  befehligten  Flalz  isl  docli  wahrscheinlich  aach 
denken,  wenn  Bouifacins  eplat*  42  (Jaffö)  sa^t :  Kr|ihe5ifurl ,  qui  fujl  jam 
•"m  ufhf.  paganoriim  r  iislictirum» 
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in  dieser   Zeit  sich   von   dem  umlie^nden   Land  unter- 
sciieideu  mochten,  sind  politisch  nichts  als  ein  Tbeil  iwlf 
zwar  der  Mittelpunkt  jener  umfassenden  Districte.      ^M 

Dagegen  zeigen  sich  anderswo  Spuren  einer  Entfi- 
ckelung,  welche  dem  allgemeinen  Princip  der  \  erfassung 
im  Fränkischen  Reich  entgegenläuft  und  welche  die  be- 
stehende Ordnung  zn  gefährden  droht;  nur  sind  es  ml 
schwache  Anfänge  die  sich  finden,  bei  denen  an  die  mjä- 
teren  Folgen  noch  keineswegs  gedacht  werden  ko^| 
und  die  nur  als  die  ersten  Keime  einer  bedeulungsvoUm 
Umwand elung  zu  betrachten  sind. 

Alle  welche  auf  den  Besitzungen  eines  PrivalmanDes 
oder  einer  kirchlicheii  Anstalt  wohnhaft  waren  und  eat- 
weder  in  Hörigkeit  oder  in  Schulzgewalt  oder  sonst  iu 
irgend  welcher  Abhängigkeit  und  Verbiudung  zu  dem^^ 
genlhiimer  standen,  befanden  sich  in  einer  Lage  wefcES 
sie  als  eine  fiir  sich  bestehende  Genossenschaft  erscliei- 
neu  liess,  deren  Wesen  eben  die  gleiche  ünterord 
nnter  einen  höheren  mit  gewissen  Rechten  ausgesti 
ten  Grundherrn  war.  Es  ist  das  in  dieser  Zeit  am 
tigslen  bei  den  Besitzungen  der  Kirchen,  welche 
ihre  Grösse  und  durch  die  besonderen  V^erhältnisse  inte 
nen  sie  standen  früh  schon  eine  grössere  Bedeutung  ^ 
laugten  und  welche  sich  auch  in  manchen  Beziehungen 
von  dem  benachbarten  Lande  abzusondern  begannen« 
Doch  fand  dasselbe  auch  bei  reicheren  Weltlichen 
die  entweder  von  Haus  aus  einen  grossen  Landbesitz 
ten  oder  in  deren  Schutz  sich  viele  kleinere  Eigenthit 
mit  ihrem  Land  begaben.  Üeberall  sind  es  aber  xer- 
streule  Besitzungen,  um  die  es  sich  handelt«  deren  IhIj*' 
her   in    einem    sehr  verschiedenen  Recht  zn  dem  Herrn 
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eben,  so  dass  weder  jene  ein  zusanimeüliäiigendes  Ge- 
biet noch  diese  eine  gleichstelieiide  Classe  der  Bevölke- 
hüg  bildeu.  Das  Gemeiusame  ist  nar  eine  allgemeiEe 
Oljergewall  welche  sich  über  alle  erstreckt  ^  sie  unter 
|ch  vereinigt  und  dem  Herrn  zu  einer  Vertretung  die- 
ser seiner  Augehörigen  nach  aussen  Anlass  giebt,  ohne 
dass  man  dieselbe  doch  iiberall  auf  die  GrundsätiEe  des 
KeutUchen  Mundinms  zurückfuhren  könnte.  Es  giebt 
per  eineu  besonderen  Ausdruck  um  diese  allgemeine 
[Verbindung  zu  bezeichnen":  das  Wort  'mitio*  oder  'mit- 
Schon  in    den  Denkmälern   des  Salischen  Rechts 


Vgl.  im  flllgemein«n  Sybel  S*21G,  der  nur  darfn  Unrechl  hat,  wenn 
|l  Tcm  dem  Mtindium    des  Giitslitrrii   ausgehL      Wäre   dies   üherall    wirklich 
l^udeu,    so  bedürrifi  <!6  kehjes    fremdeu  AuEsdnickSf  und  die  ganze  Sache 
»le  diircliiius    klar    und  (hirchsichtig  sein,    während  mm  das  Zusaiucuen- 
i<^   verschiedener  EialMäse   eine   gewisse    IJnkbrkeit    iiichL   hios   in     den 
'^rten  soedem  in  der  Sache  selbst  erzeugl  haL     S.  auch  Lehueron,    Inst. 
.8.  218  II. 

'  Ein  anderer  Ausdruck  ist  *per  eum  sperare'.  Beispiele  s*  in  der 
■Senden  Note;  vgl.  Ducange  Vl^  3.  325^  wo  es  mit  *apectafe*  erklart  wirdn, 
Mchwerlicb  richiig  sein  kann.  Form«  Bai.  5  steht:  qui  pei  ipso  Jcgi- 
I*  sperare  videnliir. 

'  Die  Stellen  wo  es  gebraucht  wird  sind  folgeDde:  Marc.  I,  23  (Roz« 
>fy  omneä  causas  suas  suisque  amicis  aul  gasindis  seil  undecnmque  ipsi 
^Imo  redehil  mitlio  .  .  .  omnes  causas  ejns  aul  amiconim  siiornm  tarn 
im  qui  cum  ipso  pergenl  quam  quj  ad  propriaa  eortim  resedenl  ?el  im- 
KQmqae  Ipse  legitimo  reddebit  millio;  1,  24  (Roz.  9):  cum  omnihus  [re" 
H  vel  hominihus  [suis]  aut  gasiodis  ¥el  amicls  seu  undecumque  ipse  legi- 
I*»  reddebit  miUio  .  .  *  vel  qui  per  eum  sperare  videntur  vel  undecunqne 
'*Plitao  reddebit  mitlio.  Der  letzten  Formel  enl sprechen  die  Urkunden  für 
p  Rlosier  Änisola,  Dipl,  1,  S,  110,  124:  uua  cum  omnibus  rebus  vel  am- 
stitfif  gobtiidisj  susceptis,  ¥el  qui  per  Ipstim  monaslerium  sperare  vi- 
vd  unde  legiUmo  redebel  (S  124:  debet)  milio  (wiederholt  in  spä- 
ö  Urk.  des  Klosters).  Vgl.  II,  S.  389  für  Stablo:  de  eoruro  bomini- 
■tii  de  ingenuos  aut  de  servientibns  quae  ad  ipsos  casus  (L :  ipsas  casas) 
re^jibuul  mttio  et  earum  agroä  commanere  vldentur;  Urk.  Pippius 
Vtrecbt,  Hedn  S.  3  ! :  lam  de  ingenuis  quam  de  servientibus  vel  de  qua- 
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gebraiiclil,  ist  es  später  hauptsächlich  in  bestimmten  For- 
meln verwandt,    ohne  wohl  iramer  nur  richtig  verstanden 

lihet  natiofie  boniiiinm  in  |>rnediclia  ip&ios  acclesiae  vüüs  comm^nfintibns^ 
qua»  kgltime  ad  ipsum  epkcopatum  *  .  .  [egitimo  redtbil  milio.  Der  ios- 
tinick  ^mitüo  reildere'  (txJerreilhiliere?)  sehe  int  »ich  in  deu  ersten  Stellen  auf 
den  Herrn,  in  der  Jtlilen  auf  die  zugehörigen  Letitc  zu  hcziehen;  er  kann 
wohl  nichts  wie  Grimm  meint,  EinL  zu  Merkels  Lei  Sal.  S,  XII,  bedeiit««; 
Bann  hanilhahen,  oder  wie  Bolh,  ßenef.  S,  104  erklärt:  Vertretung  gewähren 
(ihm  fülgt  Üethmann-Hollweg  I,  S.  440|;  vielmehr  scheint  mir  der  Sinn  i  *s«- 
mn  gesetzlichen  Bereich  erstrecken'  oder  '^znm  ge^etzmässtgeu  ßeretch  (des 
Klosters  oder  Gutes)  gehören',  [»eutlicher  ist  diese  BedeuUing  Marc.  I,  24 
(ii.  9):  Et  si  aliquas  cauäas  adversus  cum  vel  äuo  mitüo  surrexennt,  'ge- 
gen ihn  oder  seineri  llereich,  seine  Angehörigen-  j  Urk.  Pippiiis  für  Morbad), 
Bouq.  V»  S»  699:  qui  super  eorum  terris  vel  micio  commariere  videulur; 
vgl.  für  Anisolu,  V,  S,  698:  nee  miciu  potestatis  illomm  nee  hotninibus  qui 
per  ipsos  legibus  sperare  videntur;  Urk.  Karls  für  einen  Presljyter,  Wiri- 
manu  L  S.  64 :  Et  si  nliquas  causaa  adversus  ipso  Amddo  presliiiero  ü«« 
milio  et  hominis  qui  per  ipsnra  sperare  noscuntar  surreiennt;  Dipl.  II,  S, 
23t) :  ipsi  Amalberhtus  aul  mithius  süos  exinde  abslraxit,  was  heissen  musi; 
er  otier  die  zu  seinem  Bereich  gehörigen,  von  ihm  abhängige«)  Letile.  So  e^ 
lAul«rn  üdk  mdi  die  Stellen  der  Gesetze;  Cap.  add.  6,  LL.  iU  S.  7:  ülo 
inullebcrgo  ,  .  .  nbi  anlrustiooes  si  (sej  milhio  re<fdant  (redebanl)  hcissl: 
'auf  dem  Malluä  wohin  der  Anlrustio  gehört';  spiler;  quod  ihl  faeriat  i^ 
ad  mitlhio  ad  iiodes  14  solem  eollocasseut  .*  *wo  er  an  seinem  Bereich  (lo 
der  Stelle  wohin  er  gehört)  die  Sonne  gesellt';  CMlpehci  edicl.  c.  6,  l^i 
S.  10;  einer  der  sich  durch  Zeugen  nicht  lösen  kann,  neees&e  est  bI  nä* 
tinm  Quem  fadant,  et  non  habuexit  simili  modo  qui  ifiso  euro  tyem  fv^^ 
wOrde  ich  erkt^reu:  'seine  AngeJiörigen  sollen  BörgschaA  leia»ten,  er  hat  «bif 
niemand  der  es  Ibiit*;  vielleicht  ist  aber  damit  nicht  der  ihm  ang«bAri|B 
Uitiergehene ,  sondern  der  Herr  gemeint  dem  er  aogehöru  tUilodovecbi  flip« 
add«  1}  II,  S,  1,  ein  Geset2  welches  besümmt^  dass  niemand  due  die  Sfitf 
(des  Diebef )  Terfolgeiidc  Sdiar  aufhalten  oder  verletzen  soll,  bat  die  Ueberschrilt « 
Dt  miiio  fri^ito;  wtd  dem  entspricht  eine  Glosse  zu  L  Sal.  ULXVfl,  2i 
wo  beide  Male  von  der  VeHetzung  des  mitium  die  Rede  la  sein  «cbeitit« 
V«<,  OWL  G,  A  1851  S.  965.  CapUiüa  min.  10,  LL.  i,  S.  lld;  Vi  M»^ 
CttloMt  MC  (kcalimis  foras  nutio  possint  aücnbi  traditiones  faa^re«  bedeute 
ttStinn  wi«  Marc.  1,  24  geradezu  den  heeümmAmi  Dtslrkt^  die  BerRschal^ 
iiii«i  Privaten;  im  PolifMkneB  InoiiNMis  «1  Go^rard  S.  114.  ilJ».  1^^ 
mwim  Diensipnichlige  ooter»chieden.  eh  sie  «ind  de  inlramätioo  (de  iofr'i»*' 
ItciV  ©der  de  forasnulico  (de  l««iisljcis\  «b  sie  inttcrhaUf  der  HeiTstbafl  w*»*»' 
iMHi  4v<)<*r  nichli   «|l   <>«Nitwr4  l^  S.  43<l, 
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m  sein.  Die  ursprüngliche  Bedeutuiig  ist  dunkel,  aa  eine 
Ableitung  aus  dem  Keltischen  nicht  zu  denken  \  da  Teit 
ttnii  Glosse  der  Lex  Salica  es  darbieten;  auch  neuere Er- 
kläriiiigen  sind  vielfach  in  die  Irre  g:eg'angen  ^.  Aus  den 
Stellen  die  vorliegen  ergiebt  sich,  dass  ein  Bereich  oder 
Kreis  gemeint  wird  der  verschiedene  ilini  angehörige  Per- 
sonen umfasst,  innerhalb  welches  der  von  dessen  'mitio'  die 
Rede  ist  eine  gewisse  Gewalt  ausübt.  Die  Sache  erhielt 
dadurch  eine  grössere  Wichtigkeit  und  erstreckte  ihren 
EidIIuss  auf  das  eigentlich  politische  Gebiet,  weil  auch 
freigeborne  Leute  und  die  aus  der  Volksgemeinde  nicht 
aasgeschieden  waren  in  eine  solche  Verbindung  eintraten 
und  gewisse  Folgen  derselben  auf  sich  zu  nehmen  halten. 
Dann  aber  empfing  diese  Entwickelung  eine  weitere 
Förderung  durch  das  Hinzutreten  besonderer  königlicher 
Privilegien,  welche  bestimmte  Güter  den  allgemeinen  Ver- 
pflichtungen der  Staatsaugehörigen  entzogen  und  die 
Rechte  der  königlichen  Beamten  für  dieselben  den  Inha- 


'  So  hii'lL  icLi  rriilier  Tür  möglich,  ohne  freüich  vou  Leus  ErklilrungenT 
^  8yM  a.  a    0. ,    irgend  befnydigl  sein  tu  können. 

'^  FriiLt^r  hat  man  das  Würl  überhaupt  nicht  verstandene  auch  Par- 
<Ktsiit  liit  es,  Dipl.  tf  S  43 ,  mit  Bignuu ,  rür  mut  Cürruplioii  nuu  missus 
l^^llen;  datiii,  Loi  tjaÜqut  S.  4Ü5.  409,  erklärt  er  bald  Vulksvtr&ammluüg, 
'*^  die  welche  ihrer  Jiirisdicliurj  iintcrwürf<:ii  sind,  bald  eiit  unlGfgeorfJne- 
*Bler  Beiimttfr  In  derselben;  Dipl.  U,  S,  389  versNfhl  er  das  piacittioi  im- 
•"«nilaiis.  Bichttger  Quh&iä,  Journal  des  Savanls,  1845,  Üclohre,  S.  4)35, 
^r  liea  Sinn  einer  Herrscliafl,  seigneurief  feststellt.  VgL  Syhel  a«  a.  0. 
Cfföftr,  Volksredile  II»  S.  135»  sagt:  Band  des  Dienstes,  der  Vasa  Ileus  chafl, 
***  Whereii  Mundiinns»  wenigstens  m  der  Sache  iiicht  gerade  hiig;  dagegen 
^*Pfl,  All.  d.  0.  II,  J,  S,  32  ff.,  ganz  verkehrt:  Henenhof  (das  Wurt  habe 
^^  \ü  dein  DeQlscheiJ  Mist  erballen !) ;  s.  dagegen  K.  Maurer,  lirit>  Vierlelj. 
'*<  2  (1860),  S.  295-  fasl  noch  willkürlicher  Kern  S.  97:  Verlieter,  Ver- 
^^»enemann,  ohne  alln»  Eingehen  auf  die  Stellen  der  Urkunden  aod  Ijeselze; 
I,  S.  568,    der    es    ah  Vtuslummdnng   von  comiiimn  ünäfi 


clile   j 


33S 

bem  selbsl  tibertrugeu.  Dies  ist  es  was  wir  mit  dem  Sa- 
men der  Immunitäten  bezeichneii,  von  denen  noch  in 
anderm  Zusammenhang;  gehandelt  werden  muss,  Dainil 
ist  eine  Sonderuug  des  gefreiten  Districts  von  dem  übri- 
gen zum  Gau  gehörigeu  Land  gegeben,  während  zugleich 
alles  worauf  sich  jenes  Privilegium  bezieht,  besonders  aber 
die  Bevölkerung  welche  unter  demselben  lebt,  eine  Ce- 
meiuschafl  für  sich  bildet,  in  welcher  der  Inhaber  Reclile 
gerichtlicher  und  finanzieller  Art  auszuüben  hat.  In 
sem  Sinn  kann  von  dem  Gebiete,  dem  Territorium  eini 
weltlichen  oder  geistlichen  Grossen  die  Rede  seiu\ 

Für  die  Fortdauer  der  alten  Verbindungen  in  Ge- 
meinde und  Staat  ist  gleichwohl  in  dieser  Zeit  weder  jene 
Bildung  kleiner  Herrsch aflen,  wenn  man  sich  dieses  Aus- 
drucks bedienen  darf,  noch  die  Ertheilung  der  besonde- 
ren V^orrechle  einer  Immunität  von  entscheidender  Bedeu- 
tung. Denn  jene  zeigt  sich  zumeist  auf  Gallischem  Bo- 
den, wo  grosse  Hofbesitzungen  einzelner  vorhanden  warm, 
in  Deutschland  nur  in  den  Landgütern  geistlicher  Stiller, 
und  eben  diese  sind  es  auch  welche  hier  hauptsächlich  de« 
weiteren  Vorrechts  sich  erfreuen.  Selbsl  dies  aber  hob 
keineswegs  das  Verhältnis  der  zugehörigen  Leute  zum 
Vorsteher  des  Gaues  völlig  auf,   und   noch   weniger  war 

^  lerritunum  sancti  üJius  heiasl  es  Torm,  Andeg.  4.  8  21  22,  39. 
53  (Roz.  3ü8.  280.  375.  227,  226),  wo  nicht  m  die  Diucese  vo»  Angef» 
zu  deokeii  isL  In  einigeo  Uandstfiriften  von  Cliildeberti  dtcreL  i%  VL  ^^ 
J,  S.  10|  sieht  auch:  io  quiboi^cumque  lidctium  naslroriio»  lermini^;  der  i")' 
dere  Text  hat  hios;  aut  quos  lideliutii  noälrurunit  was  wohl  coiTiunpiert  i^t 
ohne  dass  ich  jedoch  jeaeg  mil  Datiiek  I,  S.  ä6B  N.  für  die  aUe  U^ 
hallen  mötljle;  mmer  h\  ein  CegeTisalz  zur  ccnlenn  gemernl;  die  Slclle  •>' 
mit  Ctilodovecbi  cap,  aM.  1  zu  vergidchm*  Ihss  aber  in  den  S.  329  N  ^ 
an^fehihrlcn  Worten  *in  Irusle  ,  . .  inveiieiil'  Dicht  an  eine»  sotchcii  g«fr*'*'*'* 
üi&lricl  zu  denkefi  sei,  wie  |Sau<lel  S  439  «ill,  leiyl  ^chou  die  Vfrgl«'"i'"'"- 
imi  i\   1   iJes  Den  et s. 
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daran  zn  denken,  wo  ein  sokbes  Privilegmni  fehlte  uud 
Was  jene ^  auf  verschiedenen  Rechlsgrundeü  beruhende 
Verbindung  zwischen  dem  Grundherrn  und  seinen  Land- 
bauern bestand.  Wer  frei  war  blieb  immer  in  Verbin- 
dung mit  dem  Oberhaupl  des  Staates  uud  seinen  Beam- 
ten, und  diese  war  nur  in  dem  einen  Fall  mehr  unmittel- 
bar und  von  privaten  Verhältnissen  weniger  beschränkt 
als  in  dem  andern.  Das  Recht  der  Immunitäten  beruht 
auf  einem  iiersöntichen  Privilegium  der  Besitzer,  und  uur 
eine  Veriiflichtung  mehr  knüpft  diese  dann  a«  den  über- 
herrn  des  Staats,  Die  freien  Hintersassen  sind  immer 
noch  als  eigentliche  tnlertbanen  des  Königs  zu  be- 
trachten ^  Ueberwiegend  und  politisch  fast  allein  zu  be- 
rücksichtigen ist  deshalb  fortwährend  die  \'erbindung  der 
Freien  in  Gemeinden  und  die  Gliederung  des  Volks  in 
Hunderten  und  Gauen. 

Aber  Gaue  und  Hunderten  sind  freilich  nicht  die  cin- 
ngeu  Verbände  die  sich  finden.  Ueber  denselben  erheben 
sich  andere  umfassendere,  welche  theilweise  wohl  durch 
inssere  und  wechselnde  Rücksichten  veranlasst  sein  kon- 
iieo.  welche  aber  in  der  Regel  doch  auch  noch  mit  all- 
f^meineren,  historischen  oder  volksthiinilichen  Verhall- 
oisfien  zusammenhängen. 

Wenn  blos  zeitweise  einige  Gaue  einem  höheren  Be- 
ätnteu  untergeben  werden,  so  ist  das  Erste  der  Fall ;  man 
spricht  aber  auch  dann  von  dem  Amtsbezirk  wie  von  ei- 
^^t  besonderen  Provinz*.     Mitunter  ist  auch  bei  der  Bit- 


Si 


^    leti  giaabe  bemerkeii  tu  sotten,    dam  dietej  SaU  »dion  in  der  er- 

'    Diese  lidsfl  me  das  Iml  ^  tiuLeren  Btumim  docaliu,    und  lUi^ 
**'  '^Jl  bt  ftühet  oditr  doch  lUfeoMMHsr  »af  eiü  Uv^Uauale^  Terdtoriiou  uber- 


düng  desselben  auf  Yorhaudene  proTinzielle  üntersck 
diiugen  Rücksicht  genommen.  In  Gallien  hat  die  E^itlIl^ 
rung  an  die  Römische  £iutheiluEg  nichl  ganz  anfgehilrt, 
und  sie  konnte  sich  um  so  leichter  erhallen ,  da  die  aal 
ihr  beruhenden  kirchlichen  Instiiutionen  fortdauerteu^ 
So  sprach  man  noch  ron  einer  Germania  prima  oud  Bel- 
gien secunda^  von  Aquitania,  Novempopulania  und  Prö- 
vincia;  selbst  die  alten  Namen  Raelia  und  Noricum  siud 
nicht  flir  immer  verschwunden  l  Doch  hindern  diese  üire 
Bedeutung,  und  die  erst  genannten  sind  so  gut  wie  ohne 
alle  Beziehung  auf  die  Einrichtungen  des  Staates  gewe- 
sen. Viel  inhaltsreicher  sind  die  Namen  welche  mit  der 
Verschiedenheit  der  Bevölkerung  zusammenhängen,  Bril- 
tannia»    Wasconia*. 

Dies  ist  dann  vornehmlich  innerhalb  des  Deutscheii 
Landes  selbst  von  hervortretender  Bedeutung.  Behielten 
alle  den  Franken  unterworfenen  Volkerschallen  «nd 
Stämme  ihr  eigenes  Recht  als  Ausdruck  und  Schirm  ih- 
rer nationalen    Eigenthiimlichkeit,   so   mussten   auch  die 

tragen  als  die  eütspredieoden  Worte  coroitatiis  etc.  (s.  AbschnUt  5).  So  i^ 
von  dem  diicalus  Denl«lim  öfler  die  Ucde,  Fred,  c  20,37  (vgL  &b«r  il«tiscl- 
ben  D)goL  11,  &.  323  tf).  Abfir  aucb  bcale  Namen  linden  sieb,  docaUiä  Caa>* 
paniae^  G.  Franc,  c»  4B;  ducalus  CaDipaiitinsis^  Fri'd.  cont.  c.  11)0;  Hasbsnipiis»* 
ducslus,  V,  Bavunis  c.  1 ;  ducaliis  Alsacensis,  DipJ.  II,  S.  356,  Das  HifU»* 
n&che  Land  beissi  ducalus,  L.  Rib,  XXXill,  1.  LXXU,  2.     VgK  Jacobs  S.  65* 

^     Cu^rard ,  Divisioiis  lerriloHales  S,  43. 

"  Gregor  De  gl.  conf.  c.  79.  Mir.  S.  Juiiaoi  c  32,  Bei  Gregor  lt,25t 
Kovpnrpopulanae  gemiuaeque  Germaniae  urbes,  s€h»*inl  die  Lej^aIt  falsdi,  Aqo*' 
lanion  gemi-ifü  zu  sein  .  ÜipK  II,  S.  322 :  Gallcariim  praesoies  el  B«ipM»** 
Aquilantae  metropolilatios,     VgL  aucb  V.  alt.  Waadregiseli  c.  13. 

"  8.  den  lelzlen  fiiamen  neben  xilcmannia  tind  Germania  tu  d«f  ' 
Corbiniani  des  Aribo  c.  9. 

*  Die  einzelnen  Slellen  sind  im  Register  bei  Boiiquel  nacbge*i****** 
Lebncron,  Insl,  Mc?njv,  S.  601  ff.,  will  hier  alloü  Spalere  i»  *ehr  auf  "^ 
mUch»'  Gruiidlugeii  znrutkftiliren. 
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Gebiete  welche  sie  innehaUeii  eine  selbständige  Bedeutung- 
laben:  sie  bildeten  Landscliafteji,  die  ihre  Existenz  unab- 
büngig  von  dem  Staat  batten,  auf  die  dieser  aber  nur 
un  so  mehr  Rücksicht  nehmen  musste. 

Freilieb  die  Salier  haben  sich  über  ganz  Gallien  zer- 
streut und  sich  hier  mit  Angehörigen  anderer  Stämme  ver- 
mischt; auch  scheidet  keine  feste  politische  Grenze  ihre 
Deutsch  gewordenen  und  die  Romanisch  gebliebenen  Lande, 
and  deshalb  lässt  sich  von  einem  Saliscben  Gau  oder  ei- 
ner Salischen  Provinz  nicht  sprechen.  Nur  der  Name 
Francia  in  seiner  engeren  Bedeutung  ^  oder  Neustria  wird 
als  Ersatz  daTiir  angesehen  werden  können.  Dagegen  ist 
von  dem  Lande  der  alten  Rheinischen  Franken,  der  provincia 
Riböaria,  wenigstens  in  ihrem  Recbtsbuch  bestimmt  und 
oft  die  Rede  -.  Es  ist  ein  Theil  des  Ostfrankiscben  Rei* 
cbes  oder  Australiens ,  wie  dies  Neustrien  in  geographi- 
scher und  politischer  Beziehung  entgegengesetzt  wird. 

Noch  selbständiger  erscheinen  die  Lande  der  tibri- 
gen  Deutschen  Stämme,  die  zum  Reich  der  Franken  ge- 
hören. Ein  Tbeil  des  alten  Alamanniscben  und  Thürin- 
gischen  Gebiets  ist  freilieb  Fränkisch  geworden,  wie  oben 
^fwühnt  ward  ^  und  die  Grenzen  von  Alamanuien  und 
**biiringien  erlrtlen  also  früher  oder  spsiler  eine  erhebli- 
che Beschränkung.  Aber  der  Wechsel  welcher  hier  statt- 
'^nd  bestätigt  gerade,  da^s   im  aligemeinen   die  Gebiete 

1    S*  oben  S.   112  [S.   1, 

*  L,  Rib»  XXXf,  5  und  LXXXVIII:  in  provincia  Ribuüm;  provincia 
^^^^n  sletit  sehr  oft,  XXV.  XXX.  XXXIV.  XXXV-  XXXVl,  2.  XXXVIl.  XLVl, 
^*  XLVHI,  Ebenso  in  der  Lex  Alam.  VJfi  A,  XXV.  XXX.  XXXIV.  XXXV,  1. 
^^XVI,  r  XXXVIl,  1.  2,  XLVI,  1.  XLViri,  l;  und  Lex  Ryjuv  I,  9.  10. 
*^'  13.  n,  l  3.  4.  5.  8.  9.  14.  IX,  13.  XVI,  5  (Znsalz  miger  Hand- 
^hrifien).  —  Die  terra m  Ribuarinsem  nennen  G,  Franc,  c.  38, 
S.  oben  S.  es.  72. 
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dieser  Völker  vom  Fräükischen  Laude  geschieden  ffaren 
und  Aslbs  sie  nicht  als  gleichförmige  Beslandthelle  des 
Reichs  angesehen  werden  können,  solidem  vielmehr  ei- 
genthilmliche  poliliäche  Körper  bildeten,  die  sich  dem 
übrigen  wohl  verglied er l  hatlen,  ohne  doch  ganz  mit  dein- 
seJben  zusanimengewacbsen  zu  sein^  Dies  zeigUich  b^ 
sonders  darin,  dass  Fürsten  einem  solchen  Laude  \aA 
Volke  vorgesetzt  sind,  die  freilich  auch  als  Vertreter  uol 
Beamte  des  Königs  angesehen  werden  sollen,  die  aber 
doch  ein  starkes  und  selbständiges  Recht  auszuüben  ha- 
ben und  dieses  nur  dem  höheren  Recht  des  Königs  uih 
lerordnen.  So  ist  es  in  Älamannien  und  Bajuvarieja, 
zum  Theil  auch  in  Thnringien  der  Fall.  ^H 

Dagegen  tritt  Burgund  bei  den  Theil nngen  des  Kmh 
als  ein  Haupttheil  den  beiden  Hälften  des  Frankisciieii 
Landes,  Neustrien  und  Austrasien,  zur  Seite;  es  hat  iJi 
dem  erweiterten  umfang,  den  es  durch  die  VereinigiiBf 
mit  einem  Theil  des  Fränkischen  Galliens  empfing,  seineo 
besonderen  König,  oder  bildet,  wenn  das  nicht  der  Fall 
ist,  doch  ein  Königreich  für  sich  mit  eigenthümticben 
rechtlichen  und  politischen  Verliältnissen"-.  Das  Frauto 
reich  im  weiteren  Sinn  umfasst  später  die  drei  seibstäJidi* 

^  Im  weitem  Siqd  kanu  wohl  AtisLrasien  aucü  diese  Laiy]e  iimtii- 
een;  doch  btreng  gcriaramen  isl  es  nicht  der  FälL  So  stclli  Fred,  c  6(t 
die  Alemanm  den  Austras^ii  entgegen;  vgl,  Fred.  cool.  c.  IIU;  Aü&ter  ei 
Suaviam  c|iiae  nuoe  Aiamannia  vocatur  et  Thoringiam.  Atich  die  Y*  (^*h 
SS-  H,  S.  19,  setzt  Fiüiicia  dem  Alaumnnibcheii  Land  entgegen. 

^    regnum   ßurgnndiae   z.  B.  Di[»l.  11^  S.  326.      Dagegen    werden  ^ 
Gebiete  der  andern  Stämme    nicht   regna   genannt     lu  L.  Alam.  XXXV 
L.  Baj>  II,  10   steht    ihs  Werl  gar  nicht  in  localem  Sinn,    »oudem  ift  < 
Bedeutung  von  Herrschaft,  Recht  zur  Herrschaft.     L.  Rih.  XXXlü,  1.  l^^ 
2    ^tcht  regnum   als   das  ganze  FranJtenreich  dem  ducatus  oder  der  Prt^Htii 
gegenüber. 
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geu  Herrschafteu,  die  freilicli  zusammengehören  und  manch- 
mal unter  Einem  König  stehen,  aber  doch  zugleich  aU 
staalliche  Ganze  angeschen  werden,  die  innerhalb  der  hö- 
heren Einheit  ihre  besondere  Stellung  einnehmen  ^ 

Halten  wir  uns  hier   zunächst  innerhalb  des  Fränki- 
schen Reichs   soweit  es   auf  eigeiillich  Üenlschem  Roden 
liegt,   so   besieht  es  aus  den  Landschaften  der  oben  ge- 
nannten Stämme,  der  Rheinischen  Franken  und  der  stamm- 
verwandten Völkerschaften  an   der  Mosel  auf  der  einen, 
dem  Main  auf  der  andern  Seite,    der  Älamannen  im  El- 
sass   und   im   späteren  Schwabenlande  bis  hinauf  zn  den 
EhätJscfaen  Alpenhöhen,  der  Baiern  im  alten  Noricum  und 
nördlich  des  Donauflusses,  der  Thüringer  endlich  südlich 
nd   nördlich   des    von    ihnen    benannten   Waldgebirges; 
lazu    kommen    einzelne  Gaue   der  Sachsen   und    Friesen 
ider  kleinerer  Völkerschaften,    die   erst   nach   und  nach 
il  den   grösseren  Stämmen   zusammengeschmolzen  sind. 
)je  Verbindung  dieser  Lande  und  Völker  unter  einander 
st  keine  nnerschlitterlich  feste  und  fuhrt  zu  keiner  Ver- 
chmelzung  der  Stämme,      Allein   doch  ist  sie  während 
ler   kräftigen  Zeit  des  Merovingischen  Königthums,    wie 
Hir  früher  gesehen  haben,  von  grosser  politischer  Wich- 
igkeit  und   nicht  olme  Einfluss  auf  die  tnnern  Verhält- 
tsse  des   Volks    geblieben.      Das   Reich    in  seiner   Ge- 
sammtheit  erhält  aus  den   verschiedenen  Theilen  und  aus 

Vgl.    S,  7§.   113    und   dtie    Aristöhl    Sldlen    wo    Eillgpuipid    ilie  itrei 

genannt  werden;  G,  Vrmic.  v.  40:  Cblolbamim  regecii  m  lotiä  Uibiis 

in  iDonarchiDm  «Unaverunl;    c.  42:    in  monorcliia  in  lolis  Iribws  re- 

.   .  accefrii;    Joims  V.  Cobmbani  r.  59 :  Chlnlliariu«i  poliliis  est  trium 

Tteioürum  boJub  fDOonrchia:  W  Le*>deg    r.  4:   per  lri;i  quai"  obliuiierat  regnv; 

^.  ßaUhildis  c.  5  t   ips»  triii  regnn  tunc  inier  se  Unfbjinl  pads  cüncorttiam  j 

Attdoeoiis  V.  Etlgii  11,  3Cl:    obliaebal  sub  ditiane  sua  ina  laec  regna. 
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dem  Zusammeiiwirken  der  in  jedem  derselben  vo^hancl^ 
nen  Elemente  seinen  bestimmten  Charakter;  aber  es  über- 
wiegt das  Fränkische,  and  es  fehlt  keineswegs  andemivaa 
gemeinschartlich  und  einigend  ist. 

Der  Hof  und  das  Königthnm  sind  Fränkisch  mit  Auf- 
nahme einzelner  Romanischer  Elemente.  Die  Verhältnisse 
des  Volks  sind  mannigfach  und  ungleichmassig  geworden 
durch  die  Mischung  Germanischer  und  Romanischer  Be- 
völkerung und  die  Einwirkung  neuer  Lebensgewohnheiten 
Die  Verschiedenheit  der  Nationalitaten,  die  sich  schon  hier 
geltend  macht,  tritt  uns  aufs  neue  entgegen,  wenn  wir  die 
Äbtheilungen  des  Reichs  überblicken.  Aber  wie  die  ver 
schiedenen  Classen  der  Bevölkerung  für  den  Staat  des- 
halb weniger  bemerkbar  werden  ^  weil  er  es  zunächst  mit 
den  von  Alters  bestehenden  Gemeinden  und  staatlicban 
Verbanden  zu  thun  hat,  so  tritt  auch  der  Gegensalz  auf 
politischem  Gebiete  zurück  vor  der  gleichmässigeu  Ord- 
nung der  Gaue  und  Huiiderten,  die  sich  mit  wenigen  Aus- 
nahmen über  den  ganzen  Umfang  des  Fränkischen  Reichs 
erstreckt^  und  nach  welcher  das  Leben  im  Staat  be- 
stimmt wird,  sowohl  die  Einwirkung  des  Königs  auf  das 
Volk  als  die  Thätigkeit  weiche  diesem  eigenthümlich  ver- 
blieben ist. 


5.    Die  Beamten  und  der  Hof  des  fiSnigs. 

Za  dem  Wesen  einer  Gemeinde  wird  es  immer  ge- 
hören, dass  sie  ihre  bestimmten  Vorsteher  hat,  welche  die 
Allgemeinen  Angelegenheiten  der  Vereinigung   za  leiten 
and  zu  besorgen  angewiesen  und   berufen  sind.    Ebenso 
bedarf  es  in  den  einzelnen  Theilen,  Provinzen  oder  Di- 
stricten  des  grösseren  Reiches  der  Vertreter  der  höchsten 
Gewalt,  welche  ihre  Rechte  wahrnehmen,   ausüben,    die 
Verbindung  zwischen  ihr  und  dem  Volk  vermitteln  kön- 
nen.   Für  die  Beurtheilung  des  politischen  Zustandes  ei- 
nes Landes  ist  es  von  grösster  Bedeutung,  wie  sich  beide 
2a  einander  verhalten:  völlig  getrennt  stehen  sie  fast  nir- 
gends da  und  könnein  es  nicht;   ob   aber  die  V^orsteher 
der  Gemeinden  und  Landschaften  aus  diesen  selbst  her- 
vorgehen und  dann  .zugleich  als  Diener  des  Königs  gel- 
ten, oder  ob  umgekehrt  des  Königs  Beamte  auch  in  die 
Gemeinden  eindringen;  inwieweit  ausserdem  einzelne  Per- 
sonen berechtigt  sind  aus  eigener  Machtvollkommenheit 
obrigkeitliche  Rechte  auszuüben  oder  gar  auf  andere  zu 
übertragen;  auf  welche  Weise  endlich  diese  verschiedenen 
Behörden  und  mehr  selbständigen  Gewalten    unter   sich 
und  mit  dem  Mittelpunkt  des  Staats  in  Zusammenhang 
gesetzt  sind,  das  sind  Fragen  welche  bei  jeder  weiter  ent- 
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wickelten  Verfassung  nothweudig  eulgegeiilreleu  müssen. 
Eine  Mischung  verschiedenartiger  Principieu  wird  sich 
fast  aller  Orten  zeigen;  denn  nur  sie  allein  entspricht 
den  Bedurfnissen  des  Lehens,  dem  mit  scharfer  Durch* 
fnhrung  allgemeiner  Grundsätze  selten  gedient  wird.  Doch 
überwiegt  bald  ein  freieres  Element,  hald  das  Streben 
nach  einheitlicher  Ordnung  nnd  Goncentration. 

Das  Letztere  war  im  Fränkischen  Reich  schon  jetit 
der  Fall  Allerdings  ist  von  einer  selbständigeren  Stel* 
lung  der  Gemeinden  und  Besorgung  öffentlicher  Aügele- 
genheiten  durch  gewählte  Vorsteher  des  Volks  aus  älterer 
Zeit  noch  manches  erhalten,  und  zugleich  macht  sich  der 
Anfang  einer  anderen  nach  einem  ähnlichen  Ziel  gerich- 
teten Entwickejung  geltend.  Doch  ist  gleich  zu  bemerkeo, 
dass  diese  nicht  mit  einem  allgemeinen  politischen  Rechl 
und  der  Freiheit  des  Volks  zusammenhängt ,  sondern  ffi- 
rade  aus  einem  Streben  nach  Absonderung  und  bevor- 
rechteter Stellung  im  Gegensatz  gegen  die  allgemeinen  Ord- 
nungen  des  Staates  hervorgeht.  Die  alte  politische  Selbslän* 
digkeit  erliegt  grossentheils  der  Macht  der  Königsher^ 
Schaft,  bis  diese  ihren  Gegensatz  in  eben  den  Gewalten 
findet,  welche  sie  für  ihre  Zwecke  begründet  oder  doch 
mit  ihrem  Recht  ausgestattet  hat. 

Wir  haben  es  zunächst  mit  den  Verhältnissen  jener 
früheren  Zeil  zu  thun,  wo  durch  das  Köuigthum  eine  zu- 
sammenhängende und  kräftige  Organisation  der  R€gi^ 
rung  in  den  einzelnen  Theilen  des  Reichs  begründet  war, 
Diese  Auffassung  wird  befremden,  wenn  man  mit  der  Vor- 
stellung von  dem  iMangel  jeder  wahren  staatlichen  Ord- 
nung, von  Rohheit  und  llnvolikommenheit  aller  Öflentli- 
chen  Einrichlungen  an  die  Betrachtung  der  Verfassunjp- 


zustanfle  im  Fränkischen  Reich  herantritt,   oder  das  was 
sich   findet   und    namentlich   alles  was  die  Regierung  be- 
trifft auf  Römischen  Ursprung  zurückführt.     Es  kann  auch 
nicht  verkannt  werden»  dass  vieles  unentwickelt  erscheint, 
den  Ansprüchen   von  Recht  und   Ordnung  nicht  überall 
^eutigt  ward,  dass  das  Leben  keineswegs  immer  mit  dem 
als  Grundsatz  galt  in  Einklang  stand.    Aher  darum 
man  nicht  berechtigt  zu  behaupten,  dass  alles  nur  dem 
Zufall    und  der   Willkür  überlassen  war^    dass   man  in 
^'ahrheil  gar  nicht  von  staatlicher  Organisation  sprechen 
■iirfe.     Vielmehr   inuss  anerkannt   werden ,   dass    es   den 
gestehenden  Einrichtungen  weder  an  Mannigfaltigkeit  uoch 
an  der  nöthigen  Einheit  fehlte,  dass  sie  wohl  in  einander 
griffen   und   den   nothwendigsten  Bedurfnissen  politischen 
Lebens  entsprachen,   auch   nicht  aus  Römischen  Verhält- 
lisseti  übernommen  waren,  sondern  grossentheils  aufGer- 
mischen  Grundlagen  beruhten.    Dass  sie  gleichwohl  flir 
le   dauernde  Ordnung  des  Staats,   für  den  Bestand   des 
lerovingischen   Reichs   selbst    nicht   ausreichend   waren, 
|lng  noch  mit  anderen  Umständen  zusammen,  die  später 
Ire  Würdigung  finden  werden* 

Wir  gehen  hier,  wo  es  auf  die  Betrachtung  des  Ein- 
zelnen ankommt,  von  den  niedrigsten  Kreisen  aus,  um  stu- 
fenweise bis  in  den  Mittelpunkt  des  Reichs  und  zu  dem 
(Df  des  Königs  hinaufzusteigen. 
Die  Frage  ist  zunächst,  ob  die  freien  Dorfgemeinden 
re  eigenen  Vorsteher  hatten.  Schon  in  älterer  Zeit  wei- 
sen bestimmte  Spuren  darauf  hin*;  zahlreicher  und  be- 
deutender sind  die  Zeugnisse  welche  jetzt  sich  finden. 
Kinns  des  Salischen  Gesetzes,  den  andere  ange- 
1.  1,  S.  12S. 


föhrt  haheu,  lassen  wir  zar  Seite,  da  seioe  Bedeutung  of- 
fenbar eine  andere  ist  ^  Dagegen  gehört  hierher  der 
Tribnnus,  der  an  nicht  wenigen  Stellen  g-enannt  wird, 
Der  Name  ist  Römisch,  und  in  verschiedener  Weise  wird 
er  in  der  späteren  Zeit  des  Römischen  Reichs  gebraucht. 
Hanptsächlich  als  Bezeichnung  für  untere  Militärbeaniie 
kommt  er  vor^;  und  damit  wird  es  zusammenhtingeu, 
wenn  ein  Anführer  bewaffneter  Scharen  manchmal  auch 
bei  den  Franken,  wenigstens  in  Gallien,  diesen  Namen 
führt ^.  Es  mag  zweifelhaft  sein,  ob  hierher  auch  die 
Fälle  zu  ziehen  wo  ein  Tribnnns  die  Aufsicht  über  Gefim- 
gene  hat  oder  die  zum  Tode  Verurtheilteu  zur  ExecütioA 
führt*;  Geschäfte  die  sich  wenigstens  mit  jenem  verbundeu 
denken  lassen.  Allein  der  Tribunus  findet  sich  auch  in 
ganz  anderen  Verhältnissen,  die  mit  militärischen  Befog* 
nissen  durchaus  nicht  zusammenhängen.  So  hat  er  mit 
der  Erhebung  königlicher  Einkünfte  zu  thnn^  und  eijunal 
wird  der  Ausdruck  'trlbunus  fisci*  gebraucht  ^  An  sich 
lässt  diese  Benennung  noch  eine  yerschiedeue  Erklärung 


'     Das  alle  Rechl  S.   135.     Vgl.  M,  I,  ^s.    128  JN.  4. 

"  Watter,  Rom.  R.  G.  §.  393.  394.  Ausserdem  giebl  es  Tnbum 
wek'he  neben  den  fSotarien  genannt  werdii»  und  kakerticbu  Befebte  zu  über- 
bringen baben ;  ».  Ducanßc  VI,  S.  664.  Oaes  Jkse  m  dc?n  Frankiscfc« 
Tribunea  fortleben^  kann  man  am  wemgälens  mit  L^buerou«  tust  M^rov.  5. 
310,    annehmen. 

^  Jonas  V,  Colninbani  c,  34  nennt  einen  tribwnus  militum »  der  eini' 
Schar  bewaffneter  Lenle  tinter  sieb   hat 

*  Forfunal  V.  fiermani  c.  62.  68.  VgL  die  angembite  Stelle  der  V* 
Columbanii  wo  der  iribuiiu»  militum  auch  als  ÄuFsebej:  eine»  Cefangnisset 
erscheint,  und  V.  Dnimalii,  Bou(|.  Ilt,  S.  420:  ubi  a  quodam  Irlburio  rf» 
ad  pnlibulum  ultimo  damnalus  su|»plicio  ducehatur« 

*  Gregor  De  gl.  cunfr  41 :  ^aoniniis  quidam  iriLniius  ex  Affem«  *• 
Krancin  posl  reddita  reginac  tribnla  reverlens. 

^    FortUDat  V.  Radegtiadis  c,  38. 
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und  was  wir  sonst  voe  der  SteUuug  desTribunus  er- 
fahren berechtigt  nicht  ihn  für  einen  blossen  Steuerbearn- 
■l  zu    haltend    Haiiptsächlick   kommen  Nachrichten    in 
Betracht,  nach  welchen  seine  Gewalt  au  einen  bestimmten 
Ort,  einen  grösseren  vielleicht  befestigten  Platz  oder  eine 
blosse  Öorfschafl,  gekniipit  war-,  einmal  wenigstens  wird 
er  geradezu  als  derjenige  genannt  vor  dem  in  einem  Dorf 
m$  Schenkung  eines  Gutes  stattgefunden  hat^;  anderswo 
Bjmttit  er  häufiger  als  Zeuge  in  den  Urkunden  ländlicher 
lirundbesitzer  vor*  oder  schenkt  und  überträgt  selbst  sein 
Gut  an  andere  l     Dies  alles  führt  darauf  bin  ihn  für  eine 
Obrigkeit   niedersten   Ranges   zu   halten,    die   man  nicht 
wohl  anders  als  in  deu  Dürfern  und  den  ihnen  gleichste- 
beuden  kleineren  Ortschaften  Galliens  suchen  kann^     Da 


^      *     So  tiimml  l^ehueroM  a.  a.  0,    und  S.  529  an.      Andere   wie  Löbdl 
S.  18?  (2,A.  S.  142)  lassen  die  Stellu%^  des  Tribiimis  uncntsdiieden.     Du- 
Dge  fuhrt  einige  Sltilleii  an  wo  triliunus  vod  Uibinum  abgeleitet  wird;    da- 
cii  itigi  Saiorooa  vüü  ConsLaiiK  in  seinen)  Gfo&»ar  (Neugarl  I,  8.  67  N.)i 
dicti  SQüi  ab  ope  popiilo  iribuerida.     Gtiizal  in  einer  Anmerkung  zu 
von    tbui    besurglen  üeberseUung    des   Gregor ,    die  Jacobs ,    Geugr.  de 
g.  de  Tours  2*  A.  S»  84,  anfubrtj    tindet    das  Wort  lo    sechs   verschie- 
ßedeutungen  und  mdni  es  werde  ganz  allgemein  für  men  Uulerl>eam" 
gebraocliU     Aelmlicli  wilj  ßethmani-Hollweg,  Civilprocess  1,  S.  41^,  all- 
iio  unLergcordiietc  königliche  i:^tener-  und  Polizei beatnte  verstehen. 

Schon   In  der  S.  348  1^,  4  aogefübrteD  Stelle  ist   der  tribunus  im 

^falenbiä  vicusj  V, Iledegtiiidis  c.  3&  iieissl  es:  in  vicum  ejus.     V.  Galli,  SS, 

S.  t2f  ivird  ein  Inbuuus  Arbouensis  gemmnl;  vgl.  S.  13;  im  Te^^Lament 

B^rU'amuus,  DipJ.  1,  S,   20b^,  weun  die  Lesart  richtig  Ut^   ein  tribuuus 


t'  Tr*  Satig.  42:  Acta  mal  h&c  in  villa  qoi  dicitur  Cbiriheiim  ante 
iwi  Iribnne  (uater  Pippin), 
^  Dipl*  \U  S*  355  Ju  eifiei  Murbacbei  Urkuude.*  Signum  fukberio 
nui  Tr.  Saug.  120.  57 Ö,  die  ktzlen  beiden  biud  auä  KaroliEigi^ächer  Zeil. 
«  0ipL  J,  S.  82.  214.  Vgl.  Tr.  Saog.  85,  wo  WaJtrata  .  .  .  uxor 
haldrsmno  tribtiuo  eiue  Sebeakung  macht. 

'     Auch   hwh   in    ä|iiJterfr  Zeil  wild  eine  iribunus  picbis  in  Maiuic  ge^ 
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bei  ist  es  atn  Ende  wohl  möglich ,  dass  die  Franken«  bei 
der  Einheit  militH^Hscher  und  civiler  Gewalt  welche  auf 
allen  Stufen  der  Regierung  bei  ihnen  bestand,  den  Na- 
men des  Römischen  Officiers  auf  diesen  untersten  Vor- 
steher einer  Volksgemeinde  und  ebendeshalb  auch  einer 
Heeresabtheilufig  übertragen  haben,  und  dass  auf  diese 
Weise  hier  nicht  zwischen  Tribunen  verschiedener  Stel- 
lung unterschieden  werden  darf.  In  Deutschland,  wo  sie 
besonders  in  Alamannleu  häufig  genannt  werden,  bleiben 
sie  dann  aber  ihrem  alten  Wesen  getreuer  als  in  Galliea 
wo  sie  fast  zu  blossen  Dienern  der  höheren  Beamten  ge- 
worden sind  ^ 

Es  findet  sich  aber  auch  ein  Deutscher  Name  wel- 
cher hier  in  Betracht  kommt  nnd  durch  den  wir  ein« 
weitere  Belehrung  über  die  V^orsieher  der  Dörfer  erapfa»- 
gen.  Alte  Alamannische  Glossen  übersetzen  tribunus  mii 
dem  Deutschen  Worte  scultheizo  ^  und  dem  enlsprecbeod 
wird  auch  in  einer  Urkunde  dieser  Gegend  ein  Schultheis^ 

Eiannt;  Maurer,  Städleverfafi^ting  1,  S«  547.  An  tür  V.  Gälji  S.  12;  Sulm 
1,  S.  210  KZ:,  GIrörer  I,  S.  203-  Merkel,  LL  Hl,  S.  54  N.  u.  a.  htiim 
den  Inbutius  und  c«nleiiarlns  für  glektibedeutend ;  aUeiii  io  der  V.  StSi^k 
Büuq.  III,  S.  ß47,  werden  Iribuni  und  t.xMiturion€Sä,  in  der  Ep.  Desideni  16. 
Bouq.  IV,  S.  42 ,  Lribuni  und  centeuaiii  neben  einander  genannt.  Die  Rpk 
tieiifülge  10  der  hier  die  BeuniLen  aufgezählt  werden  :  comiUbus,  tribuiiJS}  i^ 
fensoribus,  centen(an)is«  iifid  eine  Btelle  des  PortuDat  V]|^  16,  nacb  dflf  eis 
Tribuiuä  firaf  wirde,  köniUen  dafür  sprechen  ibm  eine  höhere  Stellung  W" 
zulegen.     Dock  siud  damit  alle  uuderen  Verbälltiisse  im  Widerspruch. 

*  In  Gallien  finden  sie  sieb  noch  Gregor  Vll,  23.  Mir.  8.  Martini  Ifi 
11«     Von  demselben  wird  X,  21   ein  Iribuniciae  poleslalis  vir  geoanut 

'  GrafT  IV^  S  1090  aus  Bangaller  und  Strassburger  Glossen  (er  tut 
keine  Stelle  wo  es  für  den  centenantis  steht  ^  wie  Stalin  I,  S.  340  N*  t^ 
fiibrl).  Sehr  mit  Unrecht  sagt  Unger,  Gerlchlsverfasi>ung  S.  252,  das«  Sm 
gar  keinen  Äufsdiluss  gebe.  Es  ist  walir,  beide  Namen  sind  dtinke),  ahef 
sie  erläutern  sich  gegenseitig,  wenn  es  gelingt  zu  zeigen ,  daäs  sie  den^- 
ben  Iteaaiten  beieicbuen. 


mam 


351 
(sculdatio)  genannt  wo  sonst  ein  Tribanns  vorzukommen 


Es  ist  wahrscheinlich  die  älteste  Stelle  wo  jenes  Wort 
aaf  Deutschem  Boden  begegnet;  älter  und  häufiger  ist 
seine  Geltung  bei  den  ausgewanderten  Langobarden;  im 
neanteu  Jahrhundert  kommt  es  auch  sonst  ein  und  das 
ändere  Mal  in  Urkunden  vor^  später  aber  ist  der  Name 
in  yerschiedenen  Formen  weit  und  breit  über  Deutsch- 
land verbreitet*. 

Schon  hieraus  wird  fRlhi  doch  auf  ein  hohes  Alter 
und  eine  gewisse  allgemeine  Bedeutung  des  Wortes  unter 
den  Deutschen  schliessen  dürfen.  Wörtlich  übersetzt  be- 
zeichnet es  einen  Schuldforderer  ^ ,  und  man  kann  dabei 
an  die  Schuld  des  einen  gegen  den  andern  oder  doch 
an  die  vom  Gericht  anerkannte  und  zugetheilte  denken, 
man  kann  es  aber  vielleicht  auch  auf  dasjenige  beziehen 
was  der  Einzelne  dem  Fürsten  oder  König  zu  leisten  schul- 
dig ist^  Dem  letzteren  entspricht  der  Ausdruck  exactor, 
welcher  einmal  als  Uebersetzung  gegeben  wird^,  und  der 
sonst  von  dem  Steuerbeamten  im  allgemeinen  gilt,  und 
wir  kommen  damit  auf  eine  Function  zurück  welche  auch 
bei  dem  Tribunus  entgegentrat.  Doch  reicht  diese  auch 
Uer  keineswegs  aus,  und  erklärt  weder  jetzt  noch  später 
die  Stellung  des  Schultheissen  unter  den  Germanen.    Bei 

^    Tr.  Saog.  62:     Boazo  sculdatiooe  vel  lest,  (aus  dem  J.  771). 

'  Tr.  Fris.  130  S.  97:  ein  scul.  (abgekürzt)  als  Zeuge;  ebenso  189 
&  121:  Eogelperbt  sculbaisus;  244  S.  144  neben  dem  Grafen  zwei  sculd- 
Ihdzeo). 

*    Grimm  R.  A.  S.  755. 

«    Grimm  S.  611. 

^    sculd  bedeutet  auch  allgemein  debitum,  Graf!  VI,  S.  468  ff. 

^  Graff  a.  a.  0.  Exactores  kommen  in  Fränkischen  Denkmälern  öfter 
ttf,  «.  uuteo  im  Abschnitt  7. 
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den  Langobarden  hat  der  Scüldahis  offenbar  eine  nafcre 
wenn  auch  niedrig  siehende  obrigkeitliche  Gewalt  ^  alle 
Zeuf^nisse  erklären  'rector  locf*%  nud  dem  eutspricbt  wie- 
der eine  Bezeichunn^  im  Eilict  des  Königs  Rolharis* 
Die  Deulscheu  Glossen  des  Miltelalters  geben  meist  Er- 
klärungen welche  blos  im  allgemeinen  die  untergeordoeie 
Gewalt  des  Mannes  andeuten^;  aber  sie  zeigen  so  ?iel 
au,  dass  eine  Gleichstellung  des  Schnltheisseu  und  des 
Vorstehers  der  Hunderte  auf  keine  Weise  versucht  wer- 
den kann,  sondern  jener  steht  wenigstens  eine  Stufe  tie- 
fer^;  schon   eine  ältere  Erklärung   weist   dann  aber  bc- 


'  Nach  Ed.  ßolbaris  251  verhängt  der  Sculdsbis  die  Eiccnlion»  2^1 
374  wird  er  dem  acim  mgh  zor  Seite  gesLeJIt^  35  dem  judei  qni  in  loco 
oi'iiiuaUis  Tu  eilt  f  15.  tS9.  221  dem  gaslaldius  regis  uod  tiat  ßussen  ^o- 
ztilreiberi  oder  Slrafeu  zn  vollziehen,  L.  Liulpr,  44  uberweisl  er  einen  schul* 
digen  Mann  dem  BietiLer;  erbal  aber  nach  26.  23  auch  eitie  gewisse  nltdm 
Ijericblsbarkeil  (vgl.  Betbmann-tlüllweg,  Civilproccss  S.  344 ,  dei  wolil  a 
weil  gehL,  wenn  er  ihn  fur  die  ordentliche  erste  Instanz  in  Civitsacheu  LAH}f 
wird  83.  85  als  Beainter  zwischen  dem  judei  ood  sallarius  geiiBDot.  S. 
auch  Leo,  Geschichie  von  Ilalien  I,  S.  69. 121;  Davoud-Oghlou  If,  S.  U6; 
Heget,  Städte  Verfassung  1,  ^.  467;  Schnprer,  Delle  isliluzione  pol.  Longol. 
S.  327  und  l)esonders  Pabsli  in  den  ForsebungcQ  II,  8.  498  ff* 

*  Paulus  D.  VI,  24:  rector  loci  illius  quem  scnldhals  Imgna  propiii 
dicunl,  und  Langob.  Glossen ,  LL  IV »  8.  655 :    sculdahis  id  esl  reclor  loa 

^  Ed,  Hotharis  251:  sculdahis  qui  tu  loccj  ördiuatua  est.  Den  soll- 
dascio  eines  vicus  nennt  eine  Crk»,  Troya  V,  S.  842»  fn  Urkunden  komotf 
auch  die  Form  sculdboris  vor;  s.  G,  G.  Ä.  185ß  8.  1569  und  Schopfer  i. 
0.  0.  Pabst  hält  auch  den  locopositus  für  denselben;  aber  mit  Unrecht  wii 
kh  glaube* 

^  Man  überäBlzt  praefeclus,  procuralor,  praeco,  commenlariciisis,  cja* 
mal  auch  quingentarius;   GrafiT  a.  a.  0.  S,   109ü» 

*  Das  deutet  besonders  der  zuletzt  angefflhrtß  Name  m;  dafcfii 
übersetzt  allerditigs  Otfiied  einmal  den  Röniiscben  centuriü  mit  scullheiw; 
allein  jener  iät  doth  noch  keineswegs  der  Deutsche  Vorsleher  der  HuodurK". 
Aach  hei  den  Langobarden,  wo  Leo,  Hegel,  Schupfer,  Pobat,  BethrüüUo-HaI^ 
weg  de»  einzeln  vorkitmmeDden  centeuiirios  for  den  Schukliei^en  halteiit  un' 
La  scheid  et  Uatcliit^  c.  1  :  uul  ad  sculdahis  suos  aut  ad  ccnlinos  mi  ad  loctF|Ki«' 


stiinmt  auf  den  Dorfvorsteher  hin  \  und  dem  entspricht 
^  nun,  wenn  gerade  hier  der  Name  des  Schulzen  in 
manchen  Theilen  Deutschlands  gebräuchlich  geblieben  ist, 
ITährend  die  ältere  Form  Schultheiss  zngleich  auf  die 
stH^dtischeu  Beamten  Anweiidiing  faud^,  die  wenigstens 
das  mit  jenen  gemein  hatten  dass  sie  einer  bestimmten 
Orlschäft  vorgesetzt  waren.  Hiernach  ist,  glaube  ich, 
nicht  zu  zweifeln,  dass  Schultheiss  oder  Tribunus  den 
Vorsteher  der  kleinen  Ortsgemeindeu  im  Fränkischen 
Reich  bezeichnet  l 

Man  sollte  erwarten,  dass  dieser  Dorfvorsleher  von 
den  Bauern  ans  ihrer  Mitte  erwählt  ward.  Das  scheint 
Mber  wenigstens  nicht  allgemein  der  Fall  gewesen  zu 
sein.  Wie  der  Langobardische  Schultheiss  ein  königli- 
cher Beamter  war,  so  erfahren  wir  auch  dass  ein  Tribu- 
nns  im  Fränkischen  Reich  sein  Amt  vom  Köuig  empfing 
und  Aussicht  hatte  von  dieser  untersten  Stufe  im  Dienste 
des  Staats  bis  zu  den  höchsten  emporzusteigen  1     Gerade 

Im,  diese  ab  rersdiiederje   wenn  aucb  iu  ilirer  Stellung  verwandte  üiUerhe- 

tu.     Dftss  tribiiüi  und  centcnarii  vcrächledeii  hhid,  ist  bereits  S.  349  IS   4 
a«rkl. 
'     Tiixm  giebt  so  den  iH^teiniscben  Ausdruck  vilicsiis.     Dieser  bezvicb- 
freilich  znnüchsl  den  Vorsieher  auf  den  ßesiliiiDgen  eines  PrivateD,    iiod 

jUfn  ent^pnchl  ps  ^  ußnn  Ougfr,  Gcrichlsverfassuiig  S,  252 ,  deu  Scbiilthei- 
leu  für  d«!ii  herrscIiaHltchcn  Beamten  in  einer  linmuniläl  halt;  Tür  spätere 
^1  wenigslens  in  ?ieleo  Fällen  ricblig  (vgl.  Maurer  ^  Dorfverfasswig  11,  S, 
I;  Tbudicbum,  Gau-  und  Mark  Verfassung  S»  38),  allein  doch  gewiss  eine 
;el«tl«te  Bedeutung  ^  die  sich  eben  nnch  der  hier  gegebenen  Erklärung 
icht  entmckelri  konnte. 

■     Uaurer,   Städteverfassiing  l,  S.  549. 

'     Auch  das  Wort  bdmbiirgo  wird  roil  tribunus  übersetzt,  Graffni»  S. 
77'  es  bezeichnet  in  verschiedenen  Theilen  Deutschlands  den  Orts voi'stebi^r; 
er,   Dorfverf,  II,  S.  26;    Städleverf.  I,  S.  547.     Dagegen   wird   la  den 
oi^n^  Germania  IX^  S.  56,  tribunus  mit  'craro'  erklärt« 
rortutial  VIT,  16: 
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damit  wird  es  dann  zusammenhängen,  dass  derselbe  auch 
mit  den  Einkünften  des  Königs  zu  than  haUe  \  Em 
wahre  richterliche  Gewalt  wird  ihm  nirgends  beigelcg**, 
wie  überhaupt  seine  Befugnis  nfcht  gross  g^ewesen  seil 
kann:  kern  Recblsbnch  des  eigentlichen  Deutschlands  hal 
Äulass  ge'habt  seiner  zu  gedenken.  Eine  Aufsichl  über 
die  Ordnung  der  kleinen  Gemeinde  lag  ibm  ob;  die  Dorf- 
versammluüg  mochte  er  berufen,  in  ihr  den  Vorsitz  fai- 
ren, ihre  Interessen  wahrnebmen,  wie  umgekehrt  die  de« 
Staats  oder  Königs  in  ihr  zur  Geltung  bring*en:  derge- 
stalt waren  auch  die  niederen  Kreise  des  Lebens  an  deo 
Mittelpunkt  des  Reichs  geknüpfi 

UugefHbr  die  Stellung  eines  solchen  Schuitheisseii 
muss  der  Defensor  in  den  Gallischen  Städten,  wo  äcb 
Reste  Römischer  Einrichtungen  erhielten,  etngenonimeii 
haben  ^;    vor   ibm  finden  die  Recblsgescbäfte  statt  welche 


A  pMVü  mcipieflis  exisll  semper  iu  altym 
Perqae  grsdus  omnet»  culmina  ce!»a  tenes. 

Tlieüderlcus  ovaiis  ornavit  böhofe  fribtiniim; 
Surgendi  aiispit-inni  jnm  fuil  indt  luuw* 

*  Für  spalürc  Zeil  Küzcugt  Thudiclium ,  Gau-  wiid  Murkverfasscng  S. 
38:  *Deiii  DorfvorsUher  lag  es  ob,  die  Steuern  für  den  König  udcr  Gt" 
ricliisherm  za  erheben ,  auf  Geheiss  des  Zeblgeritliis  Pfand tingen  zu  volIaSe- 
lien ,  erforderlithen  Falls  die  bewalTnüle  !l1annscbult  aurzubielen'* 

*  li)  der  V.  Germani  c.  62  beissl  der  Irilitrims  freilich  judui,  tmJ  «f 
hal  mit  der  EseciiÜon  richlerlicber  ürtheilc  zu  thnn;  aber  jenes  Wart  ffir^ 
in  sehr  allgeöieinor  Bedeiluig  gebfauchl.  Wenn  es  in  eiuer  Rölischen  Vt- 
ttniidc,  Tr  Sang.  3&4^  keissl ;  Secundüm  Jüdicinin  dooini  Remedi  ei  T«k 
dones  judices  et  Vigelii  judices  et  Anreliani  scnUsizi ,  so  ist  er  nur  ^in  IV- 
ibeilwr  mit  anderen*  Wäre  er  wirklicli  Hictüer  ijeweseu ,  ballen  die  Gcs^tie 
und  Formdti  es  erwähnen  niüs&en*  Was  man  (auch  Wallur  §.  tOli  dji^fiff" 
anführti  scbeinl  mir  forlwabiend  nlt^lil  beiVeiBendj    vgl.  ßd.  J»  S.   130  <V 

»  So  stein  auch  Desideriws  in  dem  S*  349  N,  4  angefi)hrie«i  M 
die  tiibuiii  iiutJ  defensoJes  üuaammen.  Die  dcfehsor<5s  kommen  ftsi  m  iH"« 
Foitiieln   vor    wckhe  noiusscbe  Municipaleiiirklilutigeu    erwäüucti    (s*  oLfO  & 
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eiA^  gewissen  Oeffentlichkeit  and  Feierlichkeit  nach  alten 
FormeB  bedürfen;  dagegen  Gerichtsbarkeit  hatte  er  nicht; 
hdchstens  eine  Art  von  Marktpolizei  wird  man  ihm  zu- 
schreiben können,  die  für  die  Stadt  dieselbe  Bed^tong 
hatte  wie  die  Bewahmng  der  Ordnung  in  den  allgemeinen 
Verhältnissen  des  Landbans  für  die  Dorfgenossen.  Dass 
ihn  der  König  ernannte,  ist  an  sich  wahrscheinlich  und 
wird  auch  bestimmt  angedeutet^. 

in  jeder  Beziehung  wichtiger  und  zugleich  wesentlich 
verschieden  war  die  Stellung  dessen  welcher  der  Hun- 
derte vorgesetzt  war,  den  die  Lateinischen  Quellen  cen- 
tenarius  oder  centurio,  Deutsche  Glossen  und  spätere  Ur- 
kunden Hunne  nennen^,  während  sein  anderer  Name 
thanginus  nicht  über  die  Grenzen  des  alten  Salischen 
Landes  hinaus  Geltung  erhalten  hat.  Es  mag  vergönnt 
sein  jenes  Wort  beizubehalten,  das  wenigstens  den  Fran- 
ken und  Alamannen  üblich  gewesen  sein  mnss,  wenn  es 
gleich  in  Denkmälern  dieser  Zeit  nicht  nachgewiesen  wi^r- 
den  kann.  Das  Amt  aber  findet  sich  jetzt  und  in  der 
nächstfolgenden  Periode  in  fast  allen  Theilen  des  Frän- 

S.  331  N.  1),  anch  V.  Eparchii  (Mab.  I)  c.  7^;  Gregor  V.  P^trnm  6,  und 
in  den  Urkunden,  Dipl.  II,  S.  258.  327.  In  einer  Formel  die  zuerst  Par- 
dessus  herausgegeben,  Bibliotb^qne  de  l'^cole  des  chartes  I,  S.  2t 8  (Roz. 
404),  steht  profensor,  was  Pardessns  S.  223  erklärt:  prodefensor,  Steliver- 
Ireter  des  Defensor;  in  andern  findet  sich  aber  piofessor,  Roz.  261.  262, 
Qod  so  wird  doch  wohl  auch  dort  zu  lesen  sein. 

'     Fortunat  X,  23,  S.  369:  ...  et  cum  defensor  amator 
Dignus  habebaris,   haec  duo  digne  regens, 
Judicio  regis  valuisti  crescere  judex. 
Der  amator  kommt  auch  Fortunat  X,  27  vor,  ohne  dass  Ducange  den  Namen 
erUirte. 

*  Hfillmann,  Geschichte  der  Stände  S.  2t.  Grimm  R.  A.  S.  756. 
Graff  IV,  S.  976.  Thudichum  S.  24  ff.  Der  Name  findet  sich  später  be- 
Moders  am  Rhein  und  an  der  Mosel. 
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kischen  Reichs  \  und  wenn  auch  die  Karolingischen  Ein* 
richlungen  hier  wie  anderswo  zur  Durchführung  grösserer 
Gleichförmigkeit  in  den  adrainislrativen  Verhältnissen  mit* 
gewirkt  haben,  so  ist  doch  kein  Zweiiel,  dass  auch  vor- 
her gerade  die  Hunderten  mit  ihren  Vorstehern  einen  we- 
senlliohen  Theil  der  Deutschen  Verfassung  ausmachlea 
und  Jn  den  Deutsch  gewordenen  Gegenden  regelmässig 
vorhanden  waren  "^^  wobei  freilich  zu  berücksichtigen  ist, 
dass  die  Stellung  eben  dieser  Beamten  in  den  verschie- 
denen Zeiten  noch  eine  verschiedene  war. 

Als  den  Fürsten  des  Volks,  freilich  meist  einem  Landea- 
fürsten  untergeorduet,  doch  mit  ausgedehnten  Befuguissen, 
als  Leiter  der  Volksversammluug  im  Frieden  und  einer 
Heeresabtbeilung  im  Krieg,  frei  von  den  Volksgenossen  ge- 
wählt, lernten  wir  den  Hunnen  in  älterer  Zeit  keniieu. 
Er  hat  bei  den  Salischen  Franken  den  Vorsitz  im  Ge- 
richt behauptet,  allein  die  zwingende  Gewalt  ist  nach  ih- 
rem Rechlsbuch  bereits   dem  höheren  königlichen  Beam- 

^  Alis  Fränkischen  Gegenden  werden  im  Folgenden  Beispiele  aogGlahrt; 
doch  finden  sich  hier  in  den  alleren  Urkuntlen  Ceiitenarieii  nichl  (Dipl,  l 
S.  31.  101.  II,  8,  5  sind  zweifelhafler  Echtheit;  dage^jen  nnzuführcii  der 
Brief  das  Desiderins,  Bouq,  !V,  S,  42 :  comililmS}  tiibumä,  dcfetiäonbnst  cm- 
tenis  el  huminibus  puhlica  vel  eccIeBiaiJlita  agenlibus) ;  erst  in  Knrolingiiicher 
Zeit  kommen  sie  allgemein  in  GalliiMi  vor.  Dagegen  sind  sie  sehr  haußg  18 
den  Weisseuburger  Traditionen  aus  dem  Fj^nkisch-Aluinanakchen  GretizUiidi 
Nr,  192.  194.  195.  227.  243.  244  256.  265.  2Ö7,  saramllich  au*  Mero- 
TiQgiscber  Zeit.  Fast  ebenso  oft  wkd  ein  cenlenarins  oder  cenlurio  in  dei 
etwas  lingeren  Sangaller  ürkuudeti  genannt,  ^r.  105.  214  etc.  658.  Uel^er 
Baiern  s*  S.  357  N.  3. 

^  Daös  keine  Cenlenarien  in  Marcuifs  und  anderen  älteren  Urkunden 
vorkommen,  Ist  bereits  bemerkt  worden;  Eichhorn,  Zeitschrift  VIII,  S.  3Üß, 
sagt  mit  Recht,  weil  es  keine  Frönkisthett  Gemeinden  im  südlicheu  GölHtn 
gab;  allein  er  folgert  daraus  zu  viel^  indem  er  den  Centenarieu  selbst  w"* 
nkhl  ganz  ricbtige  Stellung  anweist  tmd  sie  ab  die  regelmfissigcii  HicKirr 
ubrr  die  Franken  betractatel^    was  sie  nicbl   mehr  wareu. 
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Pü  zugefallen  *,  Nun  hat  jener  auch  tWe  Leitung  der 
gericlillichen  Versaminlung  gauz  oder  doch  zum  grösseren 
Theil  verloren ,  und  nimnil  nur  eine  untergeordnete  oder 

H>n  der  früheren  wesentlich  verschiedene  Stellung  in  der- 
selben ein*  Bei  den  Alamannen  wird  er  auch  als  judex 
bezeichnet  ^  während  das  Bairische  Rechtsbuch  den  cen- 
Iprio  nur  im  Heere  kennt*'  und  unter  dem  judex  einen 
Beamten  versteht  der  im  Gericht  eine  ähnliclie  Stellung 
einnimmt  wie  der  Hunne  bei  den  Alaraanuen.  Diesem 
wird  eine  gewisse  höhere  Autorität  beigelegt:  wer  sein 
Siegel  niclit  achtet,  seinem  Befehl  nicht  nachkommt,  hat 
Busse  verwirkt^;  in  den  llrkundeii  wird  neben  dem  Na- 
men des  Königs  und  des  Grafen  unter  dem  ein  Rechts- 
geschäft geschehen  ist  auch  der  des  Centenarius  genannte 
Dies  findet  sich  bei  den  Franken  nicht.  Dagegen  haben 
die  früher  angeführten  Gesetze  der  Könige  Childebert 
und  Chlothachar  IL,  welche  auf  die  Eintheilung  des  Volks 

jrnd  Landes  nach  Hunderten  wichtige  Massregeln  flir  die 

■  '     Vgl.  oben  S.  36.  40. 

H        '     Davon  n^her  im  Abschnitt  6» 

■  *  L,  Baj.  U,  5:  Pönal  enim  (<!oraes)  ordinalionein  snam  super  ceo- 
titrion«s  et  decanos;  ein«  Stelle  die  noch  dazu  wohl  auf  Wesigollilsches 
Recht  zarückzuführen  ist^  vgl  IX,  2,  5t  Thiuphadns  vcro  qnaoral  per  cen- 
leiiarioB  suos  et  centenarli  per  dccanos»  Ausserdem  ersl  in  den  Capit.  A- 
ichaim»  c.  11,  LL.  111,  S.  449»  in  einer  AuTzählnng  aller  lleamlen^  woi-üher 

Mittäter  zu  sprechen.     Die  älteatG  ^ost  hekonnle  Stelle ,  wo  hier  ein  centenu« 
^Bus  Torkommlf  ist  Tr«  Fris.  B9  S.  7&  (auch  noter  Tassilo),     Andere  s.  un« 
Kn  und  bei  Merkel  K.  284.     YgL  Bd.  i,  S.  46ü  K  1. 
^M      *    L.  Alam.  XXV11I,  4:     Si  atilem  centenarioni  sigillum  aut  msodatun) 

ftegleieriti    3  soL  sit  cnlpabilis. 
^       '    Tr.  Sang.  332:  siib  Erchanbaldö  comite  ei  Erchanbaldo  centurione; 
^b59:  ftub  Adalberlo  coraile  ceniurio  Halhurio,     Vgl.  Tr.  Webj*.  192  S.  181: 
h     i  Sign.  WilliLerto  comite.   -|-     Bardoino    cenleDario ;    Tr.  Fris.   B9  S.  75 : 

Adiibob  com.  Cututharl  cenieaarius»     Die  Slellen  sind  aus  Karolingiäcber  Zeit. 
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(JffeulÜche  Sicherheit  gründete ti,  den  Vorstehern  dcrsclbeu 
besondere  VerpftichiuMgen  auTgelegt:  sie  sollen  Oberhaupt 
die  Uebelthäter  zur  Strafe  bringen  nnd  namentlich  die 
Verfolgung  gestohlener  Sachen  besorgen  *  ^  und  m  Am 
Ende  sind  sie  Scharen  vorgesetzt  Tvelche  eigens  für  die- 
sen Ziveck  organisiert  zu  sein  scheinend  Es  mms  Am 
mit  ihrer  sonstigen  Stellung  zusammenhiingen :  sie  sind 
die  \'orgesetzten  der  einzelnen  Districte  und  haben  in 
allen  Angelegenhcileu  ihätig  zu  sein  welche  diese  eigeo- 
thümlich  betreffen- 

Der  höliere  Beamte,  wenn  er  mit  dem  Volke  zu  ver- 
kehren oder  ihm  etwas  kundzugeben  hat,  wendet  sich  wohl 
zunächst  au  sie^  Doch  ist  der  Hunne  keineswegs  ein 
wahrer  Uniergebener  oder  gar  ein  Stellvertreter  desGra* 
fen^,  sondern  er  hat  eine  selbstilndige ,  für  sich  berech- 
tigte Gewalt  innerhalb  seines  Bereichs.  Und  zwar  em- 
pfängt er  diese  nicht  durch  die  Einsetzung  des  KOnig;«, 
sondern  es  ist  dentlicli  dass  gerade  er  noch  immer  von 
Volke  gewählt  oder  doch  mit  wesentlicher  Betheiligung 

^  ChitdeberU  decr.  c«  9,  LL.  1,  S.  10:  Si  quis  cunteuario  aui  cul> 
Mh^X  judice  noluerit  ad  niöiefacloiem  adjuvarc;  c.  !  1 :  si  fiirlum  faclum  Tur- 
nl«  capitala  de  i^raesente  centcna  resliluaL  et  causa  c^nltiumiu«  cnm  teDieni 
r&quirat     VgL  Im  ullgomemerj  oben  S.  329, 

'  ChloLbacharü  decr.  €.  S,  S.  1 1 :  De  flscalibu^  et  omnium  doniUfti* 
GeDäuicouSf  pro  leaore  pads  juliemus,  ul  in  Lniäle  electi  ceotcoarü  pomolitr, 
per  quorum  Mem  alque  solliciludinem  pai  prsMidicla  observetur  .  ,  .  c^nt»* 
narji  vero  veJ  quj  in  [raAlb  esse  dkuriLur  «  .  «  Jiceutiaui  habünnl  latroof* 
persequ«r(!  vel  veäligta  ad&ignata  meriar«. 

"  Buboleaus  V«  GeroidDi  Graudivalt.  c.  10  von  dem  Herzog  Calblcm^ 
lubeas  od  se  venire  cenlenanos  iUius  fBiiis^  eo$  (die  Bewohner  des  ThaU) 
ia  eliiium  ire  praecepii, 

*  Eicbhom  f.  87.  Erst  in  einem  Capllutar  Lndwig  des  Frommao 
c,  19,  LL.  1^  S*  2  IS»  tmäel  sich  der  Ansdrucli :  cerUeoariu»  comilis.  t* 
AlatD.  XXXVIf  4  wird  aasdräckJicb  zwiscbea  dem  Steil  Vertreter  (niissitf)  de» 
G raren  und  dem  Ceal«iiarmä  unierBcbiedeti. 
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ben  bestellt  wird.  Dafür  sprJclit  nicht  blas  der  Um- 
Sä  dass  ihm  auch  jetzt  ebensowenig  wie  dein  Thungi- 
nu»  des  Salischen  Rechts  das  höhere  Wergeid  beigelegt 
ist  welches  die  könifflichen  Diener  empfaugen,  oder  dass 
seiner  keine  Erwähnung  geschielit,  wenn  aufgeizähli  wird, 
wie  jemand  durch  königliche  Gunst  die  ganze  Stufenlei- 
ter des  Dienstes  durchschritten  hat\  sondern  es  heissei;i 
Wanch  die  Cenlenarlen  Yon  denen  KönigChlothacharll.  spricht 
Vgeradezu  ^gewühlte*^;  noch  lu  Karolingischer  Zeit  wird 
bei  ihrer  Ernennung  dem  Volk  ein  Antheil  eingeiänmt  \ 
and  ebenso  setzt  den  Alamauuischen  judex  der  Herzog 
de&  Stammes  nur  nach  ZusLimmung  uud  Be^cbliis£^  des 
Volkes^.  Eben  daraus  erklär!  es  sich  auch,  das^  der 
Uuime  niemalK  Befugnisse  aus  übt  die  recht  eigen  tlicl;  als 
Rechte  des  Königs  angesehen  werdeii  müssen,  d^ss  er  ^icb 
nicht  um  die  Einkünfte  demselben  bekümmert,  ihn  nicl)| 
gegen  (las  Volk  vertritt,  d^ss  er  f^uch  im  ßerichl  uicbt 
die  Leitung  und  zwingende  Gf^wfilt  bat  un4  mit  df^rVoll- 

»Streckung  des  Urtheils,  der  Execution  v^n  Str^fefi  ntß- 
mals  beschäftigt  ist.  Das  sind  Functionen  welche  in  den 
untersten  Kreisen  der  Schultheiss  wahrnimmtp  welche  aber 
zunächst  nnd  hauptsächlich  dem  Grafen  obliegen.  Der 
Hunne,  welcher  zwischen  beiden  steht,  hat  eine  eigeuthüm- 
Bereich  für  seine  Thäligkeil,  wie  er  sich  eben  aus 


I     S*  oben  S.  353  N.  4. 

*  ß.  S-  35S  N.  2,  M911  darf  «iie  Worte  öuch  nichl  mil  Gierke,  R. 
G.  der  Gitpos»«  1^  S*  103 »  so  irUerpreiiqren  ^  da^a  die  Leulenare  aqs  d^rn 
üi«o»t^f folge  (in  iruäie)  genammeij  wurden. 

»  Cafiiu  Aquisgr  8i)9  c.  11,  LL  l,  S.  15G;  vgl.  Capü.  8ö5  c,  13, 
S.  134.  Vgl.  S^vigny  l,  ü.  275  ^  WeUke  S.  fiS.  Die  eiilgefjerjgeaeUte  An- 
««hl  vftB  Unger  S,  147  uqd   Sybd  S.  230   eüLbi-hrl  der  lii^grundnog. 

*  L,  AifKQ.  Ktli  t  :  qui  a  duct'  per  «.'onvencionBm  popnli  juil«x  con- 
itiimiift  511. 


der  Slellung  eines  gewähheii  Versiehers  der  kleinerea 
aber  aus  fernem  Alterthum  slaminend  en  and  einst  wich- 
tigeren V^olksgeraeinden  ergiebt.  ~  Hier  kann  er  keiaca 
Stellvertreter,  eigentlich,  auch  kelBen  Uniergebenen  haben. 
Der  Dorfyorsleher  ist  nicht  so  anzusehen. 

Wo  aber  ein  Decanus  vorkommt  \  finden  wir  ttichts 
was  zu  einer  solchen  Anllassang  führen  kann,  sonderji 
es  ist  nur  an  einen  herrschaftlichen  Beamten  auf  den 
grösseren  Besitzungen  des  Königs,  einer  Kirche  oder  ei- 
nes Privaten  zu  denken. 

Auf  diesen  Gütern,  welche  sich  regelmässig  einer  ge- 
wissen Exemtion  von  den  Verhältnissen  der  Gaugeraeinde 
erfreuten,  finden  sich  neben  den  niederen  Aufsehern  über 
Land  und  Leute*  auch  Angestellte  von  einer  höheren  Be- 
deutung, die  geradezu  mit  demNameu  von  Richtern  Judicea, 
beehrt  werden.  Sie  halten  zum  Theil  nur  solche  Ge- 
schäfte welche  sich  auf  die  Ordnung  des  Landbaus  und 
die  Verhältnisse  der  hörigen  Bauern  bezogen^;  allein  sie 
mussten  ausserdem    für  Frieden    und  Sicherheit  sorgen* 


1  S.  Bd.  i,  S.  4^9,  wo  die  SLelleii  wddie  der  decfiiii  erwähnen  zu- 
»ammeiigeslelU  siDd*  Da  ist  auch  iilier  die  vorher  S*  ^^7  N.  3  aDj^efuhrtB 
SieJIe  aus  der  Lex  ßaj.  gesprochen« 

*  ijie  fuhreü  auch  den  Nameü  majores  oder  vLllicl;  Gu^rard,  liiDioon 
S*  442  ff*  Solche  kommen  oher  id  dieser  Zeit  gar  uicht  vor  odar  uur  ils 
Knechte  die  auderc  Kucchte  ooicr  sich  hahco. 

^  S.  hesoüders  Guerard  S.  439,  meist  nach  dem  &päteireo  CapHularf 
Je  vlliis.  Er  mehlig  dass  äie  doch  hiiu[jLsächlkh  uur  aur  königlichen  ßcättinn- 
gen  vorkameu;  alJein  Chlolhacbarii  IJ.  cdicl.  c.  19^  LL,  1,  S.  15,  spricht  von 
judices  der  poteules  und  episcopi;  L.  Älam.  XXUI,  2  i^L  allgemein  von  el* 
nem  judex  dor  Colone u  die  Rede,  §.  3  wird  der  dominus  desselben  erwähnt; 
Tr.  Weiss.  52  S*  52  sagt  ein  Privatere  judicum  nostiomm;  Dipl  11,  S. 352 
werden  ecdEäiae  judicus  genannt.  Dipl  I,  S.  76,  wo  ein  judex  des  fiscui 
Mftddoatio  genanQi  wird,  und  U,  S.  46,  wo  judices  public!  et  privat!  cusam* 
menstehea,  sind  aber  zweifelhanei  Echlhell. 
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Jie  Strejtigkejleii  der  abhängigen  Leute,  welche  vor  ein 
^olksgericht  nicht  kommen  sollten,  entscheiden,  nnd  ihre 
Befugnisse  steigerten  sich»  je  mehr  Rechte  auch  über  freie 
Landbauer  dem  Gutsherrn  eingeräumt  und  den  königli- 
chen Beamten  ahgenommen  waren,  Solche  Richter  wer- 
den deshalb  manchmal  neben  diesen  öffentlichen  Beamten 
aufgeführt,  es  werden  Bestimmungen  über  ihre  Ernennung 
von  den  Königen  getroffen^,  sie  treten  für  die  kleineren 
auf  Privatbesitz  und  Privilegium  beruhenden  Gemeinden  den 
Schulibeissen  und  Hunnen  ohne  weiteres  an  die  Seite,  ohne 
dass  sich  doch  ein  allgemeiner  und  zugleich  eigenlhüm- 
lieber  Name  für  sie  angeben  liesse.  In  den  Gebieten  der 
geistlichen  Stifter  sind  es  regelmässig  der  vicedomnus  und 
defensor  oder  advocatus  ^  jener  zur  Besorgung  der  weltli- 
chen Geschäfte  eines  höheren  Geistlichen  innerlialb  seiner 
Besitzungen  ernannt,  der  letzte  zur  Vertretung  der  Kirche 
nach  aussen  in  den  verschiedenen  Verliältnisseu  des  Le- 
bens berufen^.  Dass  der  König  seihst  das  Recht  gehabt 
habe  irgend  einen  dieser  Beamten  zu  ernennen  oder  zu 
ßgtäügen,  finde  ich  nicht  angedeutet  und  ist  an  sich  in 
Her  Weise  wahrscheinlich*. 


*  ChlothacliBrii  IL  vMcU  a.  a.  0.:     Episcopi  vem  vcl  polenies,  qiii  in 
poBsidetil   regioüibiis  y  jiidioes   v€l   mlssos  di&cu^sores  de  alils  provincils 

Imq  itiitütuant   nki  ile  loco,   qm  jui^tiLiam  perclpiant  et  alib  reddaiiU 

*  Sie  kommen  in  dieser  Zeil  üiii'  eiiizelu  vor,  eiQ  vkemdoTDinas  Dipl. 
MliS.  235  (abfr  zweifdbafl).  330;  der  defensor  eccksiae  L.  Baj*  t>  I.  DlpJ. 
[ItSt  148  (zweiMliafl) ,  eines  Bischofs  II,  S.  70;  ein  comes  als  adiocalus 
[ifttcopi  nur   m  der  verdachügen  Urkunde  U,  S.  347.     KaJitreü  s.  in  der 

^«^Bgischen  ZeiL 

^    Nach  L.  ßajt  a.  a,  0.  ist  es  der  derensor  ecciesiae  welcher  das  Becht 
die  Güler  per  ttcneücium  praeslare. 

*  Was  sich  anführcTi  lässt,  bezieht  sich  auf  die  Karolingische  Zrii,  wo 
^'erhä Unisse  andere  waren. 
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Dieselben  waren  zum  Tlieil  gerade  an  die  Stelle 
königlichen  Beamten  gesetzt  und  sctilossen  seine  Eiiii 
kung  in  den  ihnen  luMergebeneu  Dislriclen  ans.  Dock 
war  diese  Ausschliessung  keine  vollsländige.  So  wie  die 
Eiiitheilung  nach  Gauen  ira  ganzen  Reich  die  durchge- 
hende war  und  iiberall  in  Betracht  kam  wo  es  sich  elm 
die  Haudhabung  des  Rechts  oder  das  Aufgebol  zum  Krieg«» 
überhaupt  um  das  Verhältnis  zwischen  König  und  Volk 
handelte,  so  waren  auch  die  Vorsieher  derselboK  als  ik 
regeJnilissigen  Vertreter  königlicher  (lewalt  und  Rechte  io 
allen  diesen  Beziehungen  ihätig,  ihm  in  gewissem  Masse 
auch  die  untergeordnet  welche  in  den  einzelnen  Theilen 
des  Gaues,  den  Hunderten  oder  den  Besitzungen  der  Gro- 
ssen,  obrigkeitliche  Rechte  ausübten* 

Dieser  regelmässige  Vertreter  des  Königs  ist  bei  den 
Franken  wie  bei  den  Angelsachsen  der  Graf  ^  Wenn  er 
hier  dem  Kaldorniau,  dem  alten  Vorsteher  de^  Volk, 
zur  Seile  tritt  zur  Wahrnehmung  der  recht  eigentlich  kih 
iiiglicheu  Reohto  in  denselben  DistricteB  die  jener  tinter 
aich  hat  und  die  den  Gebieten  der  früher  selbsläiinli^u 
Völkerschaften  oder  Herrschaften  entspratken,  so  niauD» 
er  bei  den  Franken  die  Stelle  des  alten  Volksfürsteu  ein, 
wo  es  erneu  solchen  gegeben  hat,  und  erhalt  damit  zu- 
gleich eine  Stellung  nicht  neben  '^  sondern  über  den  Vor^ 

^  Uite  ikm  fJimeA  und  stme  BedeiHüa^  ^,  Bd.  L,  S.  24S.  An  ein» 
QimiiUeUtAfe  Abkdtuii^  «ks  Gfilett  aus  den  i;«folg^etio»seQ  ah  Inhabern  iter 
lldttiilicito  Aiiii](kMr-)«tif»ll,  wit  Gemeiiier,  Cealenen  S.  lf>l  will,  ^l  mclil 
m  (MLwL  ElfttiüM»  wefl%^  wk  Di^  II,  S.  220 ,  noch  anmal  iosruhri,  »» 
etue  Verbinduiif  mk  Üftmiadiia  Burichtmiggo;  wva  aach  GiiiRf ,  ITalbiMhM 
I.  i^  t  a,  (^  im  meto  nwcikdea  luu  d«a  piioMS  andtiiau  ftidiAK 
Jacobs  S,  75. 

*  fic»  U  dli  kmkhi  loB  Weisl«  &  &4  IL,  (br  «mal  wmrsi  ht^eer  ä 
4m  mds««!!  iw  ihoiiW  «^  Steine  aad  Ewiwrtiiif  der  Gnfm  gabaadill  Wi 
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Stehern  der  Höuderten,  die  in  alter  Weise  forldaiieni  und 
•  an  deren  Ernennuiig  fortwährend  das  Volk  einen  Antheil 
■  hat  Eine  Ausgleichung  k^)niglicher  und  Yolksthümlicher 
Interessen  findet  in  beiden  Füllen  stakt.  Und  dasselbe  ist 
bei  den  Langobarden  der  Fall,  wo  der  Herzog  wie  der 
j^ßgelsüchsische  'Ealdorman  als  der  alte  Vorsteher  oder 
Fürst  der  Abtheiliingen  des  Volkes  und  Reiches  erscheint, 
dagegen  der  Gaslalde  der  eigentlich  königliche  Beamte  ist» 
neben  jenem  fungiert  wo  es  sich  um  die  besonderen  Rechte 
des  Kf^nigs  handelt^.  Während  so  aber  die  beiden 
andern  Stämme  in  denselben  Abiheilungen  die  zwei  ver- 
schiedeneu Vorsteher  neben  einander  haben,  und  das  Kö- 
oigthum  darnach  strebt  auch  den  Nachfolger  der  alten 
Fürsleu,  Ealdorniau  und  Herzog,  von  sich  abhängig  zu 
machen,  ist  dieser  bei  den  Franken  ganz  und  gar  durch 
den  Grafen  verdrängt,  und  uur  in  den  Hunderten  dem 
Volk  eine  Theilnahnie  an  der  Bestellung  der  Centenarien 
gelassen,  die  beschränkte  Befugnisse  haben  und  gegen 
den  Grafen  zurücktreten.  Nur  bei  den  Bateru  findet  sich 
iimerhalb  der  Grenzen  des  Fränkischen  Reichs  auch  eine 
felieueinanderslellung  zweier  mit  verschiedenen  Functio- 
tieö  betrauter  Personen,  von  denen  der  eine  dem  Hunnen 


^ 
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ef  bl  aber  unrecht,  wenn  er  dos  Vorhandensein  der  Gaue  und  der  Ganvorsle- 
•^  in  der  aken  Verfassung  ganz  in  Ahred«  &  Lullt  A  eh  n  lieh  Gemeiner ,  der 
■^  Griten  dann  erst  als  Führer  grösserer  Massen  im  Heer  auch  in  Beziehung 
**•'"  Bt^iAfkerung  einer  hestimmten  Gegend^  welcher  seine  Mannschaft  angehörte, 
^^u  li&st,  Ceiiienen  S.  1B4.  Auch  Stein,  Franz.  St  n  IL  G,  tJI,  S.  23, 
^^nl  m  scharf  zwischen  dem  alten  und  dein  i>pteren  Gauvorsteher  ^  und 
"^  durchaus  wenn  er  S.  25  behiinptct  es  ha!>e  in  Fränkischer  Zelt  im  ei^ 
iNtidiei)  Deutschland  keine  Grafen  aU  königliclie  Denmte  gegeben. 

^    m  mit   dem  was  G«tt  G.  A    1850  61.  9]   S.  898  E   gesagt   \H 
AutfliirnDg  YüB  Pohst  nher  die  La ngohardi sehen  VerhaHniiiv^e^   Forselmn- 

II,  a.  44a  Ol 
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auderer  Stämme  zu  entsprechen  scheint,  ohne  dass  wir 
zu  erkemien  vermögen,  wie  der  Gang;  der  Enlwickelung 
hier  gewesen,  ob  der  Gral  später  zu  dem  Volksbeamten 
hinzugetreten  ist  und  dann  einen  Theil  seiner  Befugnisse 
übernorameu  hat.  oder  ob  schon  früher  neben  den  Fürsten 
im  Gericht  Männer  in  eigenthitmlicher  Stellung  thälig  wa- 
ren^  die  sich  erhielten,  wie  anderswo  die  Vorsieher  der 
Hunderleu,  als  jene  dnrch  die  königlichen  Grafen  ersetzt 
wurden. 

Die  Gewalt  des  Grafen  bezieht  sich  überall  auf  den 
Gau  M  die  Angehörigea  desselben  werden  als  seine  Gau- 
genossen  bezeichnet  l  In  Gallien  sind  es  die  Stadlgebiele. 
die,  wie  sie  den  Deutscheu  Gauen  entsprechen  ^  auch  dit 
Amtsbezirke  der  Grafen  sind,  und  die  Stadt  selbst  isi 
dann  ihr  regelmässiger  Sitz,  der  Mittelpunkt  ihrer  Gewalt, 
die  eben  deshalb  auch  wohl  als  eine  städtische  bezeidi- 
nel  wird*.     Aber  in  Wahrheit  ist  sie  städtisch  und  UnA- 


*  Bfarc.  1^  8  (Koz*  7) :  actionem  cotnitiae  (oder  comilalus)  .  .  ,  it 
pago  illoj  App.  4  (H.  456):  in  pago  illo  ubi  iUe  corais  esse  videliir;  Cfcü* 
dcbcrii  decjet.,  LL.  I,  S.  9:  in  cujuslibet  jidids  pago.  Der  Um!  krta- 
Bign.  24  (n.  7  t  2)  ist  gerichtet  ad  hoinine  pagenso^  und  dem  lDti«U  n><^ 
gclieinl  ein  Graf  gemeiiil  zn  sein.  —  Slall  pagus  stebt  L  Baj,  II,  5;  pW' 
^iDcia  sna. 

*  Marc.  Ij  28.  37  (R.  435.  444)  i  pageusis  vester;  40  (R.  1):  p«- 
gensis  vestroS)  an  den  Grafeti;  Fred.  c.  87:  A.  com  es  Sagion  leosi^  cum  p** 
gen&ibus  snis. 

"  Wie  die  Bezirke  der  Fränkischen  Grafen  den  allen  dTitdtci  w^* 
sprechen,  hal  Li'hni'rou,  Inst.  Mt^rov.  S.  501  IT.,  in  einer  besonderen  U* 
sammensteiluiig  gezeigt.  EiDinal  koiDiiil  der  Graf  eines  coslriim  vor,  Greü^ 
Vn,  29.  (lii  einer  andern  von  Lehwerou  S.  324  angeführten  Stelle  der  ^* 
Dalmnlii  ie»t  der  comes  nicbl  auf  den  ßrlvaiensis  vicns;  svndern  auf  die  ^ 
¥crna  civitas  zu  beziebeo;   er  beissl  tiomas  urbis). 

*  Gregor  IV,  30:  comea  urbi^i  illius;  De  gl.  mart  1,54:  biijas  urbi* 
comes ;  IV,  35  i  «|iii  in  bac  civilale  tomes  posilos  fuerat.  So  werdfa  «•'" 
jcelnc  Grafen  genannt :  comes  Tnroiiicoe  civitatis;,  Mir.  S.  Mwiini  [,  24 ;  l-«DJO»t* 
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ich  zagleich,  and  alle  wiclitigeren  Verhältnisse  sind  gleich  - 
nässjg  ihrer  Einwirkung  unterworfen.     Der  Graf  ist  Rich- 
ter für  die  Römer  wie  für   die  Deutschen,    überhaupt  für 
alle  die  den  Gau  bewohnen   ohne  Rücksicht  auf  Ahstam- 
mng  oder  sonstige  Verhältnisse  \, 
■       Wohl    hat    man  mitunter  den  Deutschen  Grafen  und 
deu  Römischen  comes  unterscheiden  wollen*    Allein  beide 
Xamea  sind  wesentlich  gleichbedeutend  ^   der  eine  aller- 
diags  aus  Römischen  Verhältnissen  entlehnt ^  allein  eben 
auf  den  Beamten  übertragen   welcher  schon  bei  den  Sa- 
lischeu  Franken  und   wahrscheinlich    auch    bei    anderen 
Deutschen   Stämmen    den  Namen   Graf,    grafio,    führte*. 

inie  Hfbis  comes,  VI,  22;  oder  geradezu  Rolhomagensis  comes,  VI,  31 ;  Au- 
^liinerjsb  comes,  VH,  13,     Liii  Graf  hdasl  auch  princeps  civilatis ,  V.  Ru- 
^lae  c,  IS,  und  nocb  mehr  wird  der  slädlische  Charakier  der  Würde  in 
WgWideD  Stelleri  hervorfc'ehuben,  V,  Praejecli  c.   1 :  Geuesms  eo  tempore  , » . 
I  pHvfaüi  urbe  muQicipatum  obtiaebat;  V.  Johannis  Reoni.  (Müb.  J)  c.  12; 
»castus,    cui   eüam  Avalensis    oppidl    regeiida    reipubJicae   fuerat  cura  com- 
fciisa.    Üaijs  beide  Grafen  sind,  erbellt  dorl  aus  c.  3,  hier  aus  V.  Germam 
".  c.  30.     Und  so   erklärt   sieb    denn    die  Aeusserung  des  A^^alhifls  1,  2; 
jot«  dt  Hm  ä^j^ovrag  iy  ttäg  noltGt;    und    man  darf  niclit  mil  Löbcll 
188  (2.  A.  S.  143)  den  Grafen  auf  eine  eLiizetue  Sludl  beschränken. 
^    Dies  zdgf  deullich  die  gleich  iiiiümtheikndc  Formel  der  Besiallung. 
'    S.  Savigny  I,  S.  267  ff.     An    dicÄem  Satz    können    die  Ansfiibnin- 
'  »on  Gfrorer,    Vnlksrechte  1,  S,  1   ff.,    nichts  ändern. 

VielleicbL  weil  man  eme  gewisse  Aehuliebkeit  der  nefiignisse  zu  cr- 
*^ntn  glaubte,   wier  weil  seine  Woitbedenlung  dem  Denlscben  Namen  enl- 

•    ScboQ  in  den  Capi  add.  Chlodovecbi  9  (äbnlich  7),  LL  II,  S.  4,  heisst 

•*  judei  hoc  esl  comis  aut  grofio,  wo  das  'am'  nur  den  verschiedenen  i^amen  an* 

►**>t    Der  Name  gratio  oder  grafTio  siehtauch  Chilperici  edict.  c.  7 ,  S»  11. 

*p.itW.  14,  S.  13    L  Rib.  LI,  LXXXVllL  DipL  I,  S.  31.  101.  n,  S,  63. 

^J3.227.  229.  30L  3ö6  (?}.  364.  4I8>  Fred.  c.  42.74,  EligiusV   Andoeni 

I  24.  V.Tygriae,  Uouq.  lil,  S,  4Ö6.     Allerdings  in  keiner  alleren  Alamanni- 

uad  ßäiriscben  Urkunde«     Dagegen  sagL  von  den  ßaicru  Paulus  D.  V^  36  : 

I  comite  Bajavariorum  quem  illi  gravionem  dicnnl ;  und  auch  die  Bezeicb- 

[Q^  in  Alamanntscbctj    und  Bairiächen  Glossen:    kasind  vel   grafo^    coaies, 
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Nach  den  verschiedeiieiiGegendeö  hat  wohl  der  eine  oder 
andere  Name  überwogen,  und  wo  nian  vollständig  alle 
Diener  des  Königs  oder  Staates  aui/ähleii  wollte,  sind  aach 
beide  ueben  einander  genannt  ^  allein  ein  wahrer  L'uler- 
schied  hat  niemals  stattgefunden.  Ausserdem  wirti  auch 
der  Graf  häufig  mit  dem  Worte  judex  bezeichnet,  railua- 
ler  mit  dem  Beisatz  fiscalis,  welcher  nichts  anderes 
bezeichnen  kann  als  dass  es  eben  der  königliche  Richter 
war-.  An  sich  ist  das  Wort  judex  von  sehr  weiter  Be- 
deutung; einen  bestimmten  von  allen  übrigen  verschiede- 
nen gerichtlichen  Beamten  bezeichnet  es  niemals  ^  son- 
dern bezieht  sich  in  den  Denkmälern  dieser  Periode»  weim 
es  nicht  ganz  allgemein  von  Beamien  iiberhau|)t  gebrauclit 
wird,  abwechselnd  auf  den  höher  oder  niedriger  steben- 
den;  wobei  sich  aber  doch  in  der  Regel  sagen  lässl,  wel- 
cher in  jedem    einzelnen  Fall    gemeint  ist.     Andere  Na- 


prbceps  militiae,  GialT  VI^  S.  233  (vgt.  IV,  S.  313  mtid  Goraanb  Xl|  S, 
39^  wdBt  wohl  ULchl  auf  Fiilukkcben  Ursprung  hin. 

1  L  Rib-  I.  l:  comücs ,  graJloties;  vgl.  Dipl,  i,  3L  lül  (zwei  Ur- 
kunde!* zwaMliafter  Echtbeil);  11^  418;  übend.  Jl,  S.  229  wcfden  «ine  An- 
zatil  (8)  cumiles,  ebeuso  viele  graljoueis  hIa  ßeiüiuer  iu  eiuem  GmcU  t 
Chlodoveuä  111.  genanui;  vgl.  \\  Tygme  1.  L:  graftiones  qui  cum  comilü»«» 
tJlc,     Spälej'G  Stellen  l>ei  faaviguy  S.  271  M. 

^  L.  nib.  Lül:  äi  quis  judicein  üscalem  tpiem  coinilefn  rocant;  H^ 
XXXllj  wo  erst  der  comes«  d^tuii  glekbbedealend  der  judex  fisiulis  ^wivfii 
wird;  Ll^  wo  die  Ueberstbrift  iautet;  De  eo  qui  Brufioriena  .  .  .  iuvilalt  w*^' 
rend  der  Texl  aafäDgt:  S)  qoLs  jadicem  ftscalem;  s,  mch  LXXXIV.  Efil' 
aclieideude  Slelkü  auä  dm  Cap.  add.  Cblodovechi  sicid  S.  365  N.  4  jns^ 
fuhrt.  Ebeiiäo  gebraucbt  Gregor  abwechisclDd  tomcb  und  judex  tm  d^r***' 
ben  Person,  z.  ß.  VI,  8.  Mir,  S.  Marlini  III,  53.  V.  Palrum  b,  Per  F 
dex  hä  bt  bd  iboa  olTeiibar  der  Graf,  IV,  iS.  47.  V,  21.  ÖO,  VgK  *w^ 
töbell  S.  18ä  (2.  A.  S.  143). 

^  EicJiboriia  abweicbeiidi:  Ansiebt ,  Zeilscbrifl  VKl,  S.  303 ,  Ist  uo^ 
unleu  lu  berückäkiiügeu.  Ebenso  vuu  der  Meijjuoy  ÄlerkeU  u-  t.  w  *)'^** 
dmii,   die  bei  den  AbnicUjneu  utid  Baieru  einen  besoudei'i;»  judex  onnehn^''* 
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men  die  dem  Grafen  beigelegt  werden  sind  praesee  and 
praefectns  \ 

Auf  den  Grafen  sind,  eben  weil  er  im  Fränkischen 
Reich  Römer  und  Deutsche  zugleich  unter  sich  hatte,  auch 
Befugnisse  Römischer  Magistrate  übergegangen;  allein 
las  Amt  selbst  bat  nichts  von  eigenthttmlich  Römischem 
Charakter  an  sich^;  es  ist  eben  nur  die  Ausübung  der 
staallichen  Gewalt  in  den  einzelnen  Gauen  gemäss  könig- 
licher Beauftragung  und  zum  Vortheil  des  Königs  als  des 
berechtigten  flerni,   die  mit  ihm  gegeben  ist. 

Die  Bestalluiig  welche  der  Graf  von  dem  König  em- 
pfing lautete  also^: 

*  praeses,  V.  Sulpicii  Bit.  c.  24 ;  V.  Walarici  Leucon.  c.  11;  V.  GalK, 
SS.  11,  S.  18;    V.  Lmitberti  (Mab.  III,  1)  c.  ^;    und  in  Bairlschen  Urkun- 
*ni,  Tr.  Pris.  6  S.  27.  64  S.  64.  186  S.   120;    praefectos,   das  sonst  in 
höherem  Sinn  vom  Mejordomus  gebraucht  wird,    bezeichnet   in    den  Briefen 
ond  der  Vita  Bonifacii  ebenso  wie  in  späteren  Quellen    den  Grafen;    ep.  70 
(hfllg  S.  208):   vel  aliqdiä  praefectorum  Yel  comitum  saeculari  pdlestate  fül- 
Uis;  ep.  92  empfiehlt  d^m  Regaberhto  praefecto  einen  Reisenden,  per  ve- 
stros    fines    conservalum    transire    permittalis;      vgl.   Willibald    V.   Bonifacii 
c  12  4-  ^B:    ejusdemque   urbis  praefecli,   und  §.  40:    qui   offlciüm  präe- 
ftdttrire  ^cundum  in£cttim  gl.  PIppini  regiB   itiptr  pagum  locumqne  illmn 
gerebat.     besonders  licaieiehnet   es  den  Beamten  in  der  Provence  der  sonst 
rector  und  patricius  heisst  (s.  unten).     Rector  wird   aber  auch  im  allgemei- 
neren Sinn  gebraucht,  V.  Leodeg.  c.  7:   qui  rectores  provinciarum  esse  de- 
Imhift,  edDtinuift   odiis  \6t  Inviceda  coeperunt  laoössei^;    vgl.  c.  4.     Ueber 
nctor  loci  bei  den  Langobarden  s.  vorher  S.  352. 

'    Ich  komme  darauf  unten  noch  zurück. 

*  Marc.  I,  8  (^6z.  ^7):  Praespicue  regalis  in  hoc  perfecte  conlan- 
^tnr  dementia,  ut  inter  cuncto  populo  bonilas  et  vigilantia  requiratur  per- 
^^riifr;  IMG  fecile  cuilibet  judiciaria(m)  convenit  committere  dignitatem, 
1^^  prins  fides  seu  strenuetas  videatur  esse  probata.  Ergo  dum  et  fidem 
^  Qtüitatem  tnam  videmur  habere  conpertam ,  ideo  tibi  actionem  comitiae 
(eoiQitaias)  ...  in  pago  illo,  quem  antecessor  tuus  ille  usque  nunc  visus 
^  egisse ,  tibi  ad  agendnm  regendumque  commissimus ,  ita  ut  semper  er^ 
^Simini  nostro  fldem  inlihala  custodias,  et  omnis  populus  ibidem  conma- 
"^ntes,  tam  Franci  Romani  Burgundiones  vel  reliquas  nationes,  sob  tuo  re- 
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'Die  königliche  Gnade  wird  Insonderheit  darin  gelobt, 
dass  unter  allem  Volk  aaf  Trefflichkeit  und  WachsamkeU 
der  Beamten  gesehen  irird,   nnd   nicht  leicht  soll  jemaß«    i 
dem   richterliche  Gewalt    iibertrag;en  werden,   wenn  nicht 
vorher  seine  Treue  und  Thätigkeit  erprobt   ist.     Also  da 
wir  deine  Treue  und  Tüchtigkeit  wohl  erkannt,  so  haben 
wir  demgemäss  das  Amt   der  Grafschaft   in   dem  Gau  so 
und  so,  welches  dein  Vorgänger  so  und  so  bisher  beUei* 
det  hat,   dir  zu   führen  und  zu  regieren    übertragen»  sa 
dass  du  jederzeit  gegen  unsere  Herrschall  unverbrüchliche 
Treue  bewahrest  und  dass  alles  Volk  welches  da  sich  auftiälU 
sowohl  Franken  Römer  Burgundionen   als  auch  die  Übri- 
gen Nationen,  unter  deiner  Herrschaft  und  Regierung  le- 
ben und  geleitet  werden,  und  dass  du  sie  aufrechtem  Wege 
nach   dem  Gesetz   und   ihrer  Gewohnheit    regierest,   den 
Wiltwen  und  Waisen  ein  kräftiger  Vertheidiger  seiest^  der 
Rä^uber  und  Cebelthäler  Missethaten  auf  das  sirengste  un- 
terdruckest, damit  die  V^ölker  glücklich  lebend  unter  del* 
ner  Herrschaft  sich  der  Ruhe  erfreuen  mögen:    und  was 
aus  jenem  Amte  für  den  Bereich   des  Fiscus  zu  erwarten 
ist,  werde  von  dir  alljährlich  unserer  Schatzkammer  ein* 
gesandt'. 

Die  Urkunde  bezeichnet  die  Pflichten  des  Grafen  ih* 
rem  allgemeinen  Inhalt  nach :  Sorge  fUr  Recht  und  Oe- 
rechtigkeil,  liir  Frieden  und  Ruhe,  Schulz  der  Schwachen 


gunini  et  guhematione  dcgant  el  moderenlur,  cl  eos  recto  U*AiDtle 
lege  et  consoüiiiditie  eorum  regas,  vidiiis  el  pupillis  maximus  defensor  ifP»* 
reas,  Iniroaum  t?t  maleractorum  äcelera  a  ie  severhüme  reprimiinliir;  ut  p^ 
pulj  beae  viventes  sub  itiü  regimine  gaudenl«^  debeant  consbiere  i(uidi;  ^ 
qukquid  de  ipsa  nclione  in  fiaci  diliüniljUB  speratuf,  per  vosrtiel  »pai*  «"''*• 
^ingulis  DosLris  aerariis  inferatiir  (der  Texl  nacb  den  von  Uoiiere  vergikb*" 
nvti  Ilandächrinen). 
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ttnd  Hülfsbedürftigeu,  Unterdrückung  der  Misselhäter,  aa- 
Bserdem  besonders  Erhebung;  der  köüiglichen  Kinküufte. 
Anderes  wird  übergangen,  besonders  die  militärische  Ge- 
fall, welche  dem  Grafen  ebenfalls  ztislaud.  Ein  weiter 
Bereich  von  Befugnissen  ist  ihm  gegeben,  und  zu  segens- 
mclier,  aber  auch  zu  gewallsaraer  und  eigenmachliger 
Wirksamkeil  ist  damit  der  Weg  eröffnet. 

Wohl  sollte  der  Graf  nach  dem  Laute  seiner  Beauftra- 
gung Recht  und  Frieden  seinen  Untergebenen  bringen,  und 
er  bat  es  manchmal  gethan  ^ ;  er  sollte  zugleich  Vertreter 
der  k(luiglichen  Machlvollkommenheit  sein,  und  er  ist  es 
Dicht  seilen  geblieben;  allein  ebenso  oft  hat  er  wohl  die 
ihm  anvertraute  Gewalt  zum  eigenen  Vorlheil  gehandhabt, 
willkürlich  schaltend,  hart  gegen  das  Volk  das  unler  ihm 
stand,  (rotzig  gegen  seinen  Herrn  den  König.  Eulallus 
von  Ciermont,  Leudastes  von  Tours  sind  Beispiele,  wie 
auch  zur  Zeit  der  höchsten  ktinighchen  Macht  schon  die 
fränkischen  Grafen  gewaltsam  und  ubermiithig  die  Schran- 
kea  des  Rechts  überschritten.  Stolz  und  raubgierig,  streit- 
süchtig und  ausschweifend  nennt  diesen  Gregor;  das  Volk 
'►edrückend,  sammelte  er  grosse  Schätze,  dnrch  die  er  sich 
''iß  Gunst  des  Königs  erkaufte;  Hader  säend ,  Verläum- 
düngen  verbreitend  übte  er  lange  ungestraft  die  ärgsten 
'^reveh  schimpfte  die  Bürger,  liess  die  Krieger  die  unter 
^'ifli  standen  geissein  ^  misshandette  die  Geistlichen. 

Eine  starke  Gewalt  war  dem  Grafen  besonders  da- 
^^ttrch  gegeben   dass    ihm   die    Vollziehung   der   meisten 


I 


*  Ein  Beispiel,  Gregor  V,  PatriiiD  1^  vom  Gregüiius:  m  comilstu  po- 
Citits  regio neui  ilJum  per  40  iiririos  jusliliu  com! Ui rite  correxit  el  tarn  severas 
*^Hii«  di&tiktus  fuit  in  maiefäctoribas ,    ut  vis  eum  ulfus  reorum  p^issel  eva- 

*  Gregor  V,  49. 
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Slrafeu  oblag  und  das«  er  gegen  Missetliäter  jelzl  auch 
von  Amts  wegen  eiuzusclireiteu  hatte.  Die  GrandsRlze  des 
alten  Deutschen  Rechts,  nach  denen  jedes  \'erbrechen  des 
Anklägers  warlete  und  das  Urlheil  Inder  Versammlung:  des 
Volks  gesprochen  werden  musste,  schienen  ungenügend  um 
Störungen  des  Friedens  zu  verhindern.  Wie  die  Könige  sich 
selbst  eine  weitergehende,  oft  fast  ungebundene  Strafge- 
wall beilegten,  so  übertrugen  sie  auch  auf  ihre  Beamte« 
—  die  Grafen,  ja  vielleicht  selbst  auf  die  Cenlenarien  — 
Befugnisse  ähnlicher  Art,  und  forderten  von  ihnen  ein 
Einschreiten  gegen  alle  welche  der  öffentlichen  Sicherheil 
gefährlich  erschienen.  Nach  einem  Gesetz  des  Königs 
Childebert  soll  der  Beamte  in  dessen  Gau  ein  Frevel  voll- 
führt ist  sich  an  die  Spitze  der  Verfolgung  setzen  uud 
den  Uebelthäter  vom  Leben  zum  Tode  bringen  K  Erfälirt 
er  dass  ein  Räuber  sich  in  seiuem  Districl  befindet,  so 
soll  er  zu  dem  Haus  desselben  gehen  uud  ihn  binden, 
und  ist  es  ein  Franke,  so  soll  er  vor  den  König  geführt 
werden  um  sein  Ürtheil  zu  empfangen,  eine  Person  g^ 
ringeren  Ansehns  aber  wird  auf  der  Stelle  gehilogt'. 
Lässt  der  Richter  einen  gefangenen  Räuber  frei,  so  soll 
er  selbst  mit  dem  Leben  biissen,  damit,  heisst  es,  die  Zndil 


*  Childeberli  Jucr.  c.  4,  LL»  I,  S.  9 :  io  ciijuslibel  judids  pogo  pruni* 
Ins  admissum  fueril  ^  ille  jndex  collcctum  jrolaüum  ipsum  raptorem  oaM 
el  jaceal  forbüUudiis.     Vgl.  L.  Rib.  LXXVJl. 

^  c.  8 :  ilü  bannivimiis,  ui  umisqni»qne  judex  Griminosum  laU'onem  ^^ 
nudirelj  ad  casom  suam  aoibulet  et  ipsum  ligare  facint,  ila  ül,  &i  Francns  ht- 
rit,  ad  [losua  piai^sctilia  dirigadiF,  et  si  debiüoris  personas  fucrit,  iu  \<^ 
pendütur.  Ebiiling,  SiaalL  Gew,  S.  31  N,  2,  meinl  liier  sei  der  cenl««*^«!* 
gemeitit ,  weil  es  c.  9  heigät :  Si  qnis  c£utena>rio  aul  euitibpt  judice  noluff^l 
iid  muleracloreui  adjuvarc ,  60  büI.  omniü  modis  cütideinprii*tur.  Dotb  km» 
tDJti  wobi  nur  sagen^  dass  er  mit  veriflflodeü  ist;  specieller  ist  »oii  dimt'^^ 
in  VerbindtiQg  mit  der  ceiitf'DB  die  l\tdt\ 


Jtreage  aufrecht  erhallen  werdet  Das  sind  BestiminnD- 
dJe  von  der  alten  Sitte  des  Deutschen  Lebens  i^eit 
eben  und  die  ihre  Erklärung  nur  in  der  Auflösung 
Der  gittlichen  und  rechtlichen  Verhältnisse  finden,  wie  sie 
nuiiciist  in  Gallien  herrschend  ward;  aber  gerade  diese 
Tprordnungen  hat  der  König  ChOdebert  TOn  Austrasien 
auf  Deutschem  Boden  in  öffeutlicher  Versammlung  mit 
Zuslimmung  seiner  Grossen  getroffen,  und  wir  dürfen  da- 
ker  nicht  sagen,  dass  das  Bedürfnis  solcher  Strenge  auf 
ilip  Romanischen  Lande  beschränkt  war. 

Damit  hängt  es  zusammen,  dass  dem  Grafen  über* 
liau|ii  eine  polizeiliche  Gewalt  beigelegt  ist,  dass  er  den 
verdächtigen  Mann  auch  ohne  weiteres  rur  Haft  bringen 
läifit-,  dem  verhassten,  auch  wenn  er  ohne  Schuld  ist, 
ilie  Thore  seiner  Stadt  verschliesst^,  dass  alle  Gefange- 
nen Quter  seiner  Aufsicht  stehen  und  seiner  V^erfügung 
itDterliegen,  und  dass.  wenn  eine  E^tecution  nölhig  ist, 
Amt  auf  sein  Geheiss  erfolgt  ^     Zunächst  dazu  sind  ihm 


*  c»  7 ;  S)  quis  judex  crnnpreheriFum  latronem  cottvichis  fucril  re- 
liiisic,  viUm  smm  anultut,  et  dkcipUna  in  fiupulam  mudib  omiiiiiu«;  otmer- 

'  GfBgur  Mir.  B.  Martini  II,  5B:  ein  Graf  lässl  einen  Schneider  abni» 
^ijtcfef  gtffatigem  setzen ;  er  sagt :  refiiga  ea  düininortini,  nee  tibi  licebil  per 
'www  tigari;  «l  vinctum  in  ilDmuin  snam  cnsiodiimilnm  diri|rit.  Später 
■•«Mt  tiden«  cotncs  nihil  sie  in  eum  praevideic  ponst,  Inxiilum  s  viriculiü  li- 
^^m  alwecdere  jutieL 

'  £e  i^etiüin  hierher  die  Geschichle  des  Columhan^  wie  er  ausgetrie- 
1^,  iimi  der  Rinlrrtl  in  die  Städte  verhüten  wird ,  louas  c  37.  31.  Oa- 
^1  ^iiil  die  Grafen  beaurtragt,  Fred,  c  36.  ßoih,  fieni^r.  S.  141  N.«  niniml 
*n.  iLbs  ColuinliaD  der  ^chuti  de»  Eonigf  eiitzr^eo  sei;  doch  ist  wenig- 
*l*iu  fmi  eiriuiii  rärnilic:h<^n   llrtheil  nicht  die  lit'de. 

Beispiffte  sind   hiiull^  ,    Gregor  Mir.  S,  Martini  tV,  35.  39.  40;   Tgl. 

16.     1.  AMm  c.  16,   Forlmiali  Op.  H,  S.  62.     V.  Hüdpifundis    c.  IL 

pici.    Bouq.  m,  S.  48S.      Vgl.  Gregor  V,  21.  VI,  24.  X,  6.      Er 

»  sAevitia 
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bewaffnete  Diener  oder  Trabauten  zugeordnet,  deren  er 
sich  bedient  am  seineE  Befehlen  Ansehn  zu  verschaffen 
und  die  Urtheile  zu  vollstrecken  *.  Wenn  er  in  den  Rö- 
mischen Städten  von  ihnen  umgeben  zn  Gericht  sass«  so 
mochte  die  Bevölkerung  nicht  leicht  seiner  Entscheidung 
Qud  seinem  Willen  entgegentreten;  und  nicht  eben  gerin- 
ger als  die  Macht  eines  alten  Römischen  Statthalters 
musste  die  Befugnis  eines  solchen  Fränkischen  Grafen  er- 
scheinen. 

Aber  auch  in  der  Gerichtsversammlung  der  Deol- 
schen  nimmt  er  eine  bedeutende  Stellung  ein,  indem  er 
den  Vorsitz  hat,  die  Ladung  bestimmt  und  für  die  Execu- 
tion  Sorge  trägt  ^ 

Dem  Grafen  steht  überhaupt  ein  Recht  zu,  die  Ein- 
zelnen durch  bestimmten  Befehl  zu  zwingen,  wie  der  Aqs- 
druck  ist,  sie  zu  bannen.  Er  empfängt  allerdings  diese 
Befugnis  unmittelbar  von  dem  König;  allein  wenn  er  die- 
sem zu  unbedingtem  Gehorsam  verpflichtet  ist,  dessen  Ver- 
letzung Todesstrafe  nach  sich  ziehen  kann^  so  hat  ancb 


consiringeret »  at  nee  nec€ssaria  ulli  praebere  lic«reL  Körper*  und  Lekoi^ 
strafen  werden  von  ilm  ?erbängt^  Gregor  VI,  8.  Mir»  S.  Martini  Ili,  53 
Flodoard  [1,  7  :  f]uoä  Reoins  fcoraes)  pro  latrocinio  quod  exurcebant  sospiO' 
dio  necaverat;  und  wieder  erlassen  ^  Gregor  De  gl.  marl*  l,  70.  De  gl 
coaf,  101.  V.  Dalmatii,  Bouq.  Ilt,  S.  420,  —  Anderswo  hat  er  die  Atf^ 
licht  über  böhere  Gefangene  die  der  König  Heblet,  Audoenuß  V.  Eligii  fit  6S. 
1  S^kbe  beissen  lictores,  V  Fiduli  (Mak  r)  c.  19.  Gregor  VI,  35, 
y.  Amandi  12,  V.  Salvii,  Doiiq.  111,  ä.  4t>7,  Maarer,  GerichtsveriuMiil 
S,  27,  versteht  wohl  nicht  eben  richtig  eigenllicbe  Gerichlsboteo.  AmJ«in»P 
werden  casiodes  carceris  genannt,  V.  Eparchii  (Mab*  I)  c.  8»  Gregor  fir 
S,  Martini  II,  35.     Von  den  niHiles  der  Grafen  s.  tmteo« 

*  Davon  wird  noch  im  folgenden  Abschnitt  die  Rede  sein* 

*  Chlotbatharii  decret  c.  ID,  LL.  II,  8.  13:  nt,  si  qiits  a  jndkibu» 
bnnc  decreinm  violare  praeswrapseril ,  vitae  »ncorral  peritMibim«  Vgl*  Oifp^ 
VI,  46:     Et  in  praeceptionibos ,  quaa  ad  Judices  pro  siib  utiUtiilbius  diiifC" 
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er  hinwiederum  das  Recht  die  Untergebenen  innerhalb 
der  ihm  übertragenen  Machtvollkommenheit  zur  Folgelei- 
stung  zu  nöthigen.  Es  bezieht  sich  dies  nicht  blos  auf 
gerichtliche  Handlungen,  sondern  auch  und  wenigstens  in 
dieser  Zeit  zunächst  auf  andere  Verhältnisse,  wo  das  Volk 
durch  den  Grafen  der  höchsten  Gewalt  verpflichtet  wer- 
den soll 

So  entbietet  er  das  Volk,  um  dem  Künig  den  Eid 
der  Treue  zu  leistend  Er  ist  es  welcher  in  den  einzel- 
nen Städten  für  den  König  die  Huldigung  einnimmt^: 
durch  ihn  kommt  die  Herrschaft  desselben  nicht  blos  in 
bestimmten  Fällen  zur  Ausübung,  sondern  empfängt  auch 
zuerst  die  Anerkennung  des  Volks.  Der  König  konnte 
nicht  überall  persönlich  thätig  sein,  und  regelmässig  hat 
ihn  sein  Graf  nach  allen  Seiten  hin  zu  vertreten. 

Das  zeigt  sich  noch  besonders  in  den  Verhältnissen 
des  Heeres,  wo  auch  der  Graf  die  Leute  seines  Gaues 
ftthrt  und  ingemäss  des  königlichen  Rechtes  zum  Kriege 
aufbietet  \    Das  Amt  hat  zugleich  einen  richterlichen  und 

bat,  haec  addebat :  Si  quis  praecepta  nostra  contemserit,  ocalorum  avulsione 
nmltetar.    S.  aach  Childeberti  decret.  c.  7,  oben  S.  371  N.  1. 

^  Marc.  1,  40  (Roz.  1):  jubemus,  at  omnes  pagenses  vestros  tarn 
Francos  Romauos  vel  reliqna  natione  degentibus  bannire  ...  facialis. 
Vgl.  oben  S.  158. 

*  Gregor  VII,  12 :  Igitnr  Guntchramnus  rex  comites  suos  ad  com« 
prebendendas  civitates  .  .  .  direxit,  nt  exigeotes  sacramenta  suis  eas  ditioni« 
bas  snbjugarenl. 

»  Grafen  im  Heer,  Gregor  IV,  30.  VI,  31.  VII,  13.  38..  X,  9.  Fred. 
c.  37.  87.  An  der  Yorletzten  Stelle  beisst  es:  Abbelinus  et  Herpinus  co- 
mites cum  celeris  de  ipso  pago  comilibus  cum  exercitu.pergunt;  c.  87:  A. 
comes  Sagiontensis  cum  pagensibus  suis  Vgl.  auch  c.  74  V.  Galli,  SS. 
H,  S.  18;  und  besonders  L.  Baj.  II,  5;  Comis  tamen  non  neglegal  cu- 
stodire  ezercitum  suum ,  ut  non  faciant  contra  legem  in  provincia  sua ,  und 
forfaer:    et  exiode  curam  habeat  comes  in  suo  comitata.    Das  letzte  Wort 
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mililärischeu  Charakter:  der  Graf  käraiifl  an  der  Spiize 
desselbeü  Volks  dem  er  im  Gericht  vorsitzl,  und  er  ver- 
sainnieU  es  wesentlich  infolge  desselheu  Rechtes  zu  dem 
einen  nnd  zu  dem  andern  Zweck. 

Auf  der  besonderen  Verbindung  zwischen  dem  König 
und  Grafen  beruhl  es,  dass  dieser  auch  mit  den  Eiuküaf- 
ten  des  ersteren  zu  thun  hat,  so  dass  er  nicht  blos  Fric- 
densgelder  und  Briicheü  einzieht,  sondern  auch  die  Grund- 
nnd  Personensteuer  wo  sie  stattfindet  erhebt,  den  Ertrag 
der  Zölle,  Wegegelder  und  anderer  Abgaben  in  die  kö- 
nigliche Casse  liefert,  über  die  königlichen  Besitzungen 
und  Gnter  die  obere  Aufsicht  liihrt^  Die  in  ihren  Lei- 
stungen rückständig  blieben  wurden  von  ihm  mit  Hafi 
und  anderen  persönlichen  Strafen  belegt  l  Er  aber  hatte 
dem  König  für  das  Eingehen  der  bestimmten  Abgaben 
zu  haften. 

Nur  ausnahmsweise  scheinen  dem  Grafen  selbst  g^ 
wisse  Quoten  der  Einnahme  zugekommen  zu  sein;  na- 
mentlich bei  den  Gerichlsgelderu  war  es  der  FalH,  Da- 
gegen hat  er  regelmässig  königliches  Gnt  empfangen  als 
Belohnung  für  den  Dienst  welchen  er  leistete.  Das  mochte 
anfangs  nach  Zeit  und  Umständen  verschieden  sein,  und 
nicht  gleich  ist  es  so  weit  gekommen  dass  ein  bestimmtes 
Land  dem  jedesmaligen  Inhaber  einer  Grafschaft  gegebeji 
ward;  aber  die  wiederholte  Uebertragung  von  dem  einen 
auf  den  anderen  Hess  wohl  eine  festere  Verbindung  im- 

bezeicbnei  hier  wohl  die  Heeresahlheiküg  des  Graren,  wahrend  *provindi  im* 
auf  den  AmlsbezlrlL  gebt;   s.  S.  364  N.  L 

^  S.  das  Nähere  im  AbscIiuiLl  7.  Syhel  S.  258  bat  diese  Stdlual 
der  Graftn  beülriUcu ,  docli  die  Sache  schwerhch  richtig  gefassl 

*     ForluaaL  V.  Genöani  c  30. 

^     S.  auch  düx'üher  uDleti. 
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sehen  dem  Amt  und  dem  zum  Amt  gehörigen  Gut  ent- 
stehen ^ 

Ausserdem  ist  fortwährend  das  dreifache  Wergeid 
die  wichtigste  Auszeichnung  welche  dem  Grafen  persön- 
lich zu  theil  wird  l  Auch  der  höhere  Titel  und  die  Theil- 
nahme  an  alle  dem  was  den  Grossen  des  Reiches  zustand 
oder  Ton  ihnen  in  Anspruch  genommen  ward  muss  an- 
geschlagen werden,  wenn  es  sich  von  den  persönlichen 
Vortheilen  des  Grafen  handelt. 

Das  Recht  des  Grafen  den  Untergebenen  gegenüber 
hat  kein  GeseXi  bestimmt,  und  es  wird  schwer  sein  das- 
selbe auf  feste  Grundsätze  zurückzuführen.  Was  hie  und 
da  erwähnt  wird,  die  Achtung  welche  man  seinem  Siegel 
schuldig  war'  und  dergleichen,  ist  geringfügig  und  er- 
schöpft in  keiner  Weise  die  Sache.  Dagegen  sahen  wir 
vorher  schon,  wie  hier  Recht  und  Willkür  in  einander 
lossen;  es  ist  auch  klar,  dass  die  Verhältnisse  in  den 
verschiedenen  Gegenden  nicht  immer  dieselben  sein  konn- 
ten, sondern  der  Graf  eine  andere  Stellung  hatte  in  einer 
Gallischen  Stadt  den  Romanen  und  allen  niedriger  ste- 
henden Einwohnern  gegenüber  als  inmitten  des  Deutschen 

^  Das  folgende  Beispiel  ist  aus  Karolingischer  Zeit,  reicht  aber  doch 
schon  bis  ia  den  Schluss.  der  Merovingischen  Herrschaft  hinauf.  Cod.  Lau- 
resh.  I,  S.  16:  Hanc  villam  cum  sylva  habuerunt  in  beneficio  Wegeienzo, 
pater  Warini,  et  post  eum  Warinns  comes  filius  ejus  in  ministerium  habuit 
ad  opus  regis,  et  post  eum  Baugoifus  comes,  quousque  eam  Carolus  rex 
Sancto  Nazario  tradidit.  lieber  Gut  das  sonst  Beamten  verliehen  ward  s. 
oben  S.  246. 

'  L.  Rib.  Uli.  Es  hängt  damit  zusammen,  dass  auch  wer  mit  dem 
Grafen  zu  thun  hat  sich  eines  höheren  Schutzes  erfreut,  L.  Alam.  XXIX,  2 : 
Et  si  ad  comitem  perrexerit  et  ibi  occisus  vel  plagatus  fuerit,  ille  qui  hoc 
fedt  omnia  triplidter  conponat. 

'  L.  Alam.  XXVIII,  2:  Si  autem  comiti  sigillum  neglexerit  vel  man* 
datum,    cum  sex  solidos  conponat. 
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Landes  unter  freien  Gaugen osseo,  welche  dem  Grafen  keine 
Rechte  zugestanden  die  gegen  ihre  Freiheit  anliefen. 

Auch  die  Art  und  Weise  der  Ernennung  des  Grafen 
ist  hierbei  wohl  von  Bedeutung  gewesen^ 

Unzweifelhaft  war  es  an  sich  allein  die  Sache  des 
Ktlnigs  seinen  Sielhertreler  und  Beamten,  den  Voll- 
strecker seiner  Befehle,  den  Verwalter  seiner  Einktinfle. 
zu  ernennen.  Und  während  der  ganzen  Merovingischen 
Zeit  hat  er  dies  als  Recht  feslgehalten  K  Er  hat  die  Grafen 
eingesetzt  und  wieder  entfernt,  sie  versetzt^,  zu  höheren 
Aemtern  befördert  ^  aber  auch  ganz  und  gar  ihrer  amlli- 
chen  Stellung  beraubt^.  In  den  unruhigen  Zeiten  und 
bei  den  steten  Kämpfen  der  Herrscher  haben  die  Grafen 
besonders  in  den  Gallischen  Provinzen  häufig  gewechseil ': 
Emporkömmlinge  wie  Leudaste-s  kamen  in  den  Besitz  der 
wichtigen  Stellen,  um  wieder  bei  erster  Gelegenheit  anile- 
ren  Werkzeugen  königlicher  Macht  und  W'illkur  Platz  zu 


'  Im  ßlJgemeinen  zeigt  die  Be^lolhmgsforioel  schon  hiar^ichend  dai 
RecJit  das  KöDigs.  Vgl.  Gregur  IV,  40 :  cocnilatum  in  urbe  Gabalütana,  Si* 
giberto  jfcgc  impertienlf  ^  promemil;  VIJI^  9:  Guntramnus  rei,  Tolens  r^ 
gnum  nepotis  sni  Chloitiarii  regere,  Theodiilfuin  Andegayis  comil^m  esse  dt- 
crevil.  Die  Bürger  vejliiebeu  ibo,  necurrensque  ud  reger« ,  ilenira  pra^^- 
eepltim  aecipiens,  a  S.  duce:  intrurnissus,  comilaltiiii  urbis  illiijs  reiit.  For- 
luoat  Vli,  16:  Tbeodcricus  comitivae  praeraia  cessit;  \U  23:  Judido  rtp 
vaJuisU  crescere  judex« 

*  Gregor  Vü,  30 :  Wilkcbarius  AureJiaaeusia  comes  qui  luoc  Toio* 
nis  acceperat. 

^     Beispiele  s.  uMen 

*  Gregor  IV,  40:  semolus  a  comilala ;  V,  48:  me  (Leudasles  spridU) 
ab  actione  remoto;  VIII,  18:  Niceüus  a  comHatu  Arverno  submotat.  & 
werden  öfter  ehemalige  Grafen  erwähnt,  VII,  23:  ex  comile  vero  EuDOioiai; 
VIII,  30:     TereMwIus  mnics  ^]üondam  arbiÄ  Lemovicinae. 

*  Gregor  VI ,  22 :  pervasis  civitalibus  .  ,  novos  comites  orduutf 
VII,  12:  comites  snos  ad  comprehemimdas  dvitates  .  .  .  direiit,  nt  .** 
uii  eas  ditionjbns  snbjngarent;    Tgb  VtU^  U  iu  N.  1. 


377 

machen.  Man  sachte  sich  dann  aber  geg;en  den  zu  g;ro- 
ssen  Misbranch  des  königlichen  Rechts  za  schützen,  und 
König  Ghlothachar  II.  sprach  in  seinem  Edict  den  wich- 
tigen Grundsatz  ans  \  dass  der  Graf  aus  der  Provinz  her- 
stammen solle  der  er  vorgesetzt  werde,  damit  er,  wie  es 
heisst,  eigenen  Grundbesitz  habe,  mit  dem  er  für  etwaige 
Verschuldung  haften  könne.  Es  werden  der  Bestimmung 
aber  wohl  noch  andere  Motive  zu  Grunde  liegen.  Ein 
solches  Princip  musste  jedenfalls  dazu  beitragen,  wohin 
auch  anderes  führte,  dass  häufiger  der  Sohn  dem  Vater 
folgte,  dass  leichter  ein  bestimmtes  Geschlecht  sich  in  den 
Besitz  der  gräflichen  Gewalt  in  den  einzelnen  Provinzen 
setzte.  Noch  ist  dies  allerdings  die  Ausnahme,  und  nur 
einzelne  Fälle  können  nachgewiesen  werden,  wo  der  Sohn 
dem  Vater  oder  sonst  ein  naher  Verwandter  folgte^;  aber 
es  ist  doch  ein  Anfang  gemacht  und  im  Laufe  der  Jahre 
immer  häufiger  geworden,  hauptsächlich  wie  es  scheint 
auf  Deutschem  Boden,  wo  wir  freilich  jetzt  die  Verhält- 
nisse weniger  kennen,  wo  wir  aber  später  in  den  ver- 
schiedenen Gauen  bestimmte  Familien  in  einem  herge- 
brachten Besitz  der  gräflichen  Würde  finden,  und  wo  dies 

^  Cblothacbarii  II.  edict.  c.  12,  LL.  I,  S.  15:  ut  nullus  judex  de 
aüis  provinciis  aut  regionibus  in  alia  loca  ordinetur;  ut,  si  aliquid  mall  de 
qmbnslibet  conditionibus  perpetraverit ,  de  suis  propriis  rebus  exinde  quod 
male  abstulerit  jaxta  legis  ordinem  debeat  restituere.  König  Childerich  II. 
wird  von  den  Grossen  angegangen,  ut  talia  daret  decreta  per  tria  quae  ob- 
tinuerat  regna,  at  uniuscnjusque  patriae  legem  vel  consuetudinem  observaret 
sieot  antiqoi  judices  conservavere ,  et  ne  de  una  provincia  rectores  in  aliam 
introifent,    V.  Leodeg.  c.  4. 

'  Gregor  IV,  42,  wo  erzählt  wird  wie  der  Sohn  noch  bei  Lebzeiten 
des  Vaters  comitatum  palris  ambivit;  V,  37:  Nantinus  erhält  die  Grafschaft 
seines  Oheims:  in  ipsa  urbe  usus  est  comitatu ;  quo  officio  expleto  .  .  . 
Nantinos  comitatum  expetiit.  Vgl.  auch  die  S.  375  N.  1  angeführte  Ur- 
kunde. 
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vielleicht  bis  in  Zeiten  zurückgeht  da  diese  Geschlechler 
noch  als  alter  Adel  galten  und  bei  der  Wahl  der  uuab- 
bändigen  Volksfiirsleii  besoüdere  Beriicksichtigung  fanden', 
Ein  solches  Recht  ist  freilicli  nicht  vorhanden;  doch  hat 
der  König  oft  dieselben  Grunde  gehabt,  um  den  einge- 
bornea  Grossen  zu  begünstigen,  der  ihm  als  Feind  ge- 
fährlich, als  Graf  aber  zum  Dienst  verpflichtet  war.  Au- 
sserdem aber  hat  er  manchmal  der  Wahl  des  Volks  einea 
gewissen  Raum  gelassen^,  nnd  ebenso  ist  wohl  dem  Bi- 
schof der  Gallischen  Städte  ein  Einflnss  auf  die  Ernen- 
nung des  Grafen  gestattet-^;  wir  finden  selbst,  dass  sie 
diesem  geradezu  übertragen  ward,   in  einem  Falle   nem- 


^  Ein  äbniicbes  Verhältnis  ist  es^  weon  die  eJn  hei  mische  d  Fürsten  der 
Bretagne  zngkich  ab  Fränkische  Grafen  gelten;  Gregor  IV,  4:  ISatn  äeo- 
per  Britanni  sub  Fraücorum  poteslRte  post  ühiltim  regis  Chtodüvechi  fuefiint^ 
ei  comiles  non  rcgus  appelfali  sunl.  Anderswo  beissen  sie  pHncipes,  pne- 
snles  Otter  geradezu  reges  (G.  Fraoc  28). 

*  Gregor  V^  48 :  data  nohis  el  populo  opiioBe ,  Eunomias  in  cmoata- 
tom  en^lur.  Dies  bl  aber  eine  Ausuahme^  die  mau  oklii  iitit  Jacobs  S.  79 
ZOT  Regel  machen  darf. 

^  Ausser  der  eben  angeführten  Stelle  ist  eine  Urkunde  voo  Leznioi 
anztiführcHj  Dipl.  II,  S.  248,  die  nur  in  den  verdächtigen  Ada  epp.  Cenom 
tLheilicFert  lud  in  dej^  Form  unecht  isl^  deren  Inhalt  aber  dem  9.  hhA^ 
wo  die  Acta  entslanden,  fast  weniger  als  dieser  Zeit  enU^pricht.  Mach  der* 
selben  hül  K.  Chlothachar  (11)  das  Privilegium  gegeben,  iil  io  pago  Coeiw- 
manico  nullus  quislibet  ullo  quoque  tempore  in  actione  dneatns  vel  cooiilaliK 
tDgredi  deberet,  nm  tantum  per  etectionem  .  .  .  ponüUcis  aut  successonin 
suurum  sen  abbatum  ac  sacerdotum  aique  pagenslum  Coenomanensium  tbideoi 
per  volunlalem  Del  consiHentium  ^  ibidem  per  jussionem  tpsorum  priocipua 
ac  snccedentlum  regum  et  ad  agendura  iulroiro  deherel ,  und  so  beÄläligl  IL 
Childeberl  (llI.) :  ut  in  ipso  pago  Coenomanico  accipere  non  debeant  dncen) 
aut  comitem  uisi  per  electionem  ipsius  pagi  iionlilids  et  pagensinra  .  .,  «l 
ntillo  umqiiam  tempore  ullus  aclionera  dncal(us)  a titer  nisi  ut  dictum  est  wc 
in  ipso  pago  Coenomanico  habere  debeal,  nee  quisqoam  cuiUbel  comili  ips«a 
pagum  sine  eleciioiie  ipsins  ponliÜcis  civitatis  Coenomanicae  aut  pageitfwV 
illorum  ingredi  aut  agere  debeal,  uisi  quem  episcopus  elegeril,  ut  ille  ipsM» 
pagum  ad  agendum  per  noätr&m  jussionenD  debeat  habere« 
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lieh  wo  dem  Bischof  die  königlichen  Einkünfte  der  Stadt 
überlassen  waren  ^  und  wo  eben  deshalb  aach  der  mit 
ihrer  Erhebung  beauftragte  Beamte  aus  dem  unmittelba- 
ren Verhältnis  zum  König  heraustrat ;  was  aber  in  merk- 
würdiger Weise  Zeugnis  giebt,  wie  sehr  in  der  Stellung 
des  Grafen  die  Beziehung  auf  die  persönlichen  Interessen 
des  Königs  vorherrschte  und  wie  dagegen  die  öiTentlichen 
Pflichten  und  Rechte  leicht  ganz  und  gar  untergehen 
konnten. 

Doch  war  etwas  derartiges  jetzt  Ausnahme.  Die 
Grafschaft  (comitatus,  comitia,  cometiva)  behielt  einen 
überwiegend  öiTentlichen  Charakter^.  Es  finden  sich  ein- 
zelne Fälle,  wo  man  den  Namen  des  Amtes  auf  das  Land 
übertrug  und  von  der  Grafschaft  (comitatus,  grafia)  in 
territorialem  Sinne  spracht  Wie  aber  daraus  überhaupt 
keine  besondere  Beziehung  des  Grafen  zu  dem  Lande  ge- 
folgert werden  kann,  so  ist  jetzt  namentlich  weder  an  ein 
bestimmtes  persönliches  Recht  des  Inhabers  der  Grafschaft 

^  K.  Dagobert  schenkt  der  Kirche  zu  Tours  die  EiDkünfte  des  Fiscns. 
Adeo  aatem  omne  sibi  jus  fiscalis  census  ecciesiae  vindicat,  ut  usque  hodie 
in  eadem  urbe  per  pontificis  litteras  comes  constituatur ,  Audoenus  V.  Eligii 
1,  32. 

'  Vgl.  Fortunat  V.  Medardi  c.  2 :  quod  publica  in  actione  comitivam 
tssomeret;  dasselbe  Wort  auch  S.  376  N.  1.  Comitia  in  der  von  Bozi^re 
seiner  Ausgabe  von  Marc.  I,  8  (7)  zu  Grunde  gelegten  Handschrift;  die  an- 
dern und  Gregor  immer:  comitalus. 

3  L.Baj.II,  15,  1 :  Qui  infra  illum  comitatum  manent  (über  IJ,  5  s.  vorher 
S.  373  N.  3);  V.  Paterni  (Mab.  III,  1)  c.  7 :  ad  Senonicum  pervenit  comitatum; 
V.  Germerii,  Bouq.  111^  S.  386,  heisst  es  erst:  in  territorio  Tolosano,  dann: 
10  Tolosano  comitatu.  In  späteren  Formeln  steht,  Marc.  App.  7.  40  (Boz. 
461.  339):  in  pago  illo,  in  grafia  illa,  wo  möglicher  Weise  pagus  im  um- 
fassenderen Sinn  gebraucht  ist,  so  dass  grafia  eine  Unterabtheilung  bedeutet. 
Dem  entspricht  es  wenn  Fred.  c.  37 :  A.  et  H.  comites  cum  celeris  de  ipso 
pago  comitibus  genanunt  werden,  während  nachher  ein  Herzog  als  Vorsteher 
des  Gans  erscheint. 


auf  den  Besitz  derselben  noch  an  eine  Verschiedenlieit 
zwischen  einer  solchen  Grafschaft  und  dem  geiröhiilicheji 
Gau  zu  denken. 

Innerhalb  des  Gaus  konnte  der  Graf  einzelne  0%- 
schäfle  durch  Slellvertreler  vornelimeu  lassen,  und  zwar 
in  verschiedener  Weise,  indem  er  eulweder  fiir  den  be- 
stimmten Fall  jemanden  absandte  und  beauftragte  um  in 
seinem  Namen  diese  Ängelegeuheil  zn  besorgen,  oder  in* 
dem  ständige  Unterbeamte  vorhanden  waren,  die  in  den 
einzelnen  Abtheilungen  des  Gaus  oder  in  den  dazu  ge- 
hörigen Hunderten  die  Befugnisse  ausübten  welche  an 
und  für  sich  dem  Grafen  zustanden.  Wuhrend  jene  mit 
dem  Namen  von  Abgeordneten,  missi,  bezeichnet  za  wc^ 
den  pflegen  \  gilt  das  Wort  vicarius^  regelmässig  fiir  ei* 
gentliche  Unterbearate  ^ 

Stellverlreter  für  einzelne  Angelegenheilen  hat  offeü- 
bar  der  Graf  selbst  ernannt,  und  bestimmte  Gesetze  *  siad 
dem  Misbrauch  der  damit  getrieben  werden  konnte  ent- 

'  Besonders  in  der  L.  Alara.  XXXVl ,  1 :  coram  comile  ant  min»! 
TgL  3.  4    6. 

'  Das»  vkarius  nicht  den  Vorsieher  des  Dorfes,  Hcos,  bezeicboe,  bbtf 
ich  schon  Bd.  I,  S.   128  N,  4  bemerkt. 

3     Gregor  VU,  23.  X,  5.  L.  Bik  LV[II,  3.      In    Formetn    Mer<J?iflp- 
scher  Zeit  (ladet   sich    der  Ausdruck   uichl ,    and    die    ürknndeö   welch«  ii» 
entlialtea   sind   zum  Theü   zwdfdiwacr  Echlheil,    Dipl.  I,  S.  31    101   (»o« 
Sickel,  Beiträge  zur  Dtplomatik  111,  S*  21^  für  echt  erklärt).    U,  S»  4  ('«^ 
theidigl  von  Mahilloii  und  später  von  Roth,  M.  Gel.  Am.   1847  Nr.  145  S» 
128);  wohl  noch  weoiger  verdächtig  II,  S,  118^  zugleich  an  den  comes  ^^ 
vicarius  gericliteli  und  Theuderich  von  722,  BibL  de  l'^cole   des  charie«  3- 
Serie  I»  S.  B2 :  absque  uila  vicariorum  potestßte  coagrue  teneaul. —  Ikr  k^f^ 
druck  vicecomes  kommt  in  dieser  Zeil  gar  nicht  vor;  die  Urkunden  auf  weK^^ 
sich  Sachsse,  Grundlagen  S,  265,  hertift  (Dipl  I,  S.  35  ff),  sind  enlMhi^**^" 
falsch;    vgl.  schon  Savigny  I,  S.  274  N. 

*     Gunlchramni  edicl.,  LL.  I,  S.  4:     Non  ncarios  am  ipiosctimqup    "* 
alere  suo  per  regioiieni  sibi   commiesawi  inslilnere   vel   desüjiare  jiraciiitf»*^ 


im^ 


gegengelreten ,    während   doch   anderswo    das    Recht  zu 
solchen  Beauftragungen  ausdrücklich  anerkannt  wird  ^ 

Die  Stellung  des  Vicarius  ist  in  dieser  Zeit  wenig 
deutlich:  ob  auch  ihn  der  Graf  bestellte^  oder,  wie  in 
späterer  Zeit,  der  Vorsteher  der  Hunderte  zugleich  als 
Stellvertreter  des  Grafen  gelten  konnte^,  oder  für  be- 
stimmte Districte  durch  den  König  auch  solche  Unterbe- 
amte ernannt  wurden^.  Die  Verhältnisse  sind  wohl  auch 
in  den  verschiedenen  Theilen  des  Reichs  nicht  gleichartig 
gewesen:  von  den  Rechtsbiichern  Deutscher  Stämme  nennt 
nur  die  Lex  Ribuaria,  und  in  einem  späteren  Titel,  den 
Vicarius  ^  In  Gallien  wird  er  öfter  erwähnt  vorzugsweise 
im  südlichen  früher  Westgothischen  Theil  ^ :  hier  erscheint 


qni,  quod  absit,  malis  operibus  consentiendo  veaalitatem  exerceant  aut  ini- 
qaa  quibascumqae  spolia  inferre  praesumant.  Hier  soll  vielleicbt  sowohl  die 
Bestellung  aasserordentlicher  Stellvertreter  als  auch  die  eigenmächtige  Ernen- 
wing  regelmässiger  Vicarien  verboten  werden.  Dass  dies  doch  geschab,  zeigt 
mch  die  von  Savigny  I,  S.  275  N.  g  angefahrte  Stelle  des  Agobardns  ad 
Maffrednm.  Dass  nur  Unteibeamte  mit  den  angegebenen  schlechten  Eigen- 
schaften nicht  gestattet  sein  sollten,  ist  gewiss  nicht  die  Meinung  des  Gesetzes. 
^    So  eben  in  den  angefahrten  Stellen  der  Lex  Alam. 

*  So  lässt  sich  die  Stelle  S.  380  N.  4  verstehen.  Und  so  hält  Gu^- 
nrd ,  Divisions  S.  60 ,  den  vicarius  nur  für  den  dälegu^  tempt>raire  des 
Giafen.    Aehnlich  ZöpQ  S.  427;    Quitzmann  S.  73. 

*  L.  Alam.  XXXVi  werden  der  centenarius  und  der  missus  comitis 
fleh  b  mehreren  Beziehungen  gleichgestellt.  Sohm  nimmt  an ,  dass  in  den 
^kiiiidea  Dipl.  I,  S.  31.  101  vicariis  den  centenariis  entspreche  wie  comi- 
^08  den  grafiouibus. 

^  Als  regelmässige  und  als  solche  vom  König  zu  ernennende  Beamte 
Bussen  sie  gelten,  wenn  die  8.  380  N.  3  angeführten  Urkunden  echt  sind, 
^  sie  neben  andern  Beamten  aufifähren.  Wenn  Savigny  1,  S.  275  meint, 
"•s  sie  vom  Volke  erwählt  wurden,  so  stützt  sich  das  nur  auf  Nachrichten 
^  Karolingischen  Zeit ,   wo  sie  den  Centenarien  gleichgestellt  werden. 

*  S.  S.  380  N.  3.  Ausserdem  stellt  die  Aschaimer  Synode  c.  11, 
'^*  ÜI}  S.  458,   centoriones  atque  vicarios  zusammen. 

*  Den   vicarius   auf   diesen  Theil   des  Reichs   zu   beschränken  und  so 
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auch  spater  die  vicaria  als  bestimmte  Unterabtlieiluiig  des 
Gaus  oder  der  Grafschaft  \  luuerhalb  seines  Districts 
übte  der  Vicarias  selbständig  gerichtliche  Functionen  aas^ 
während  er  s|)äter  hier  gerade  als  Stellvertreter  des  Gra- 
fen bezeichnet  wird^. 

Niemals  erscheint  er  als  ein  Beamter  der  besonders 
für  die  Romanen  eingesetzt  wäre,  um,  wenn  auch  unter 
der  höheren  Autorität  des  Grafen,  nach  Römischem  Recht 
Gericht  zu  halten,  während  der  Missus  seinerseits  den 
Grafen  den  Deutschen  gegenüber  vertreten    hättet     Am 

ffii'  einen  Rest  der  frühern  Wcätgolhiscbea  Provinzialverfossung  m  hifleo, 
wie  BellimaTia-Uoliweg ,  Civilproccss  S,  416 ,  will,  scheint  mir  wegtfn  der 
angefühiLen  Stelle  der  L  Rib.  nkhl  mdglich ;  man  fuüssLe  da  an  dos  Wort  in 
gaciz  anderer  BedcuLtitig  nehmen ;  und  allerdings  ist  t'n  nicht  recht  di^utlich» 
wer  diir  Vicanus  ist  von  dem  es  heisst;  Nemo  servnm  ccdesiastitum  jb*- 
qm  vicürio  lihertum  facere  praesumal.  Roth,  Feud.  S.  291,  vvrslebl  Fiti- 
Jassting  vor  Gericht;  Sobcii  in  seiner  Unter^ncbung  über  die  L.  Blb  crwibnlt 
so  viel  ich  bemerkt  habe,    dieser  Stelle  uicht. 

'  Gü^rard,  Didsions  S.  60;  Irrainon  S.  43 ;  Delnclie ,  Cart.  de  Bean- 
tieu  S.  CLXt,  die  Beispiele  atifübren,  dass  die  vieam  bald  mit  dt^r  ceiilvTit 
oder  coodita  znsaminenrallt  bald  v€räcbieden  hi  (dach  Debche  freilich  so» 
dass  nur  der  Name  ident]ä4:b^  der  nach  demselben  OH  als  vicaria  oder  coo^Jiii 
bezeichnete  Di^lrict  aber  noch  In  seinem  Umfang  verschieden  iiit)  was  v^ 
doch  iweif«lhafl  erscheint)* 

^  Gregor  X,  5  :  hoc  Animodi  vicarii  doln ,  qui  pagiim  illum  judiciuii 
regebat  piflrstate,  factuoi  ftiUse ;  wo  pa^s  in  der  Bedenlung  einer  Uiilcnii^ 
thellaiig  der  clvilas  ütebt.  Dieser  Vicärius  wird  dann  allerdings  durcb  kt 
Grafen  zur  Verantworlting  gezogen :  Proliiiiisfjue  dircclis  rex  liüeris  id  »• 
mitivm  mbis,  jubetf  ut  eum  vinctum  In  praesenliam  regi!»  duigeret«  qud  ^ 
fesiälere  eotiareturj  vi  oppressum  eliam  inlerßceret ,  si  principis  grutiatn  tfif 
pi<:bal  adqnirere.  Wie  er  aber  vorher  auf  eigene  (laiid  gehandelt  halle,  ^ 
war  auch  der  ex  vicario  Injurioätis  selbständig  bei  Erhebung  der  Steuern  thl* 
lig  gewesen  j  Vll^  23. 

«  So  in  den  Formefn  Bigo,  6.  12  (not.  4G0.  502).  Vgl  Mjf« 
App.  3,  6  ^R.  49S*  472.  477),   wo  er  unter  dem  Grafen  fungiort, 

*  Dies  ist  Eichhorns  Ansicht,  ZdtÄchrifl  Vill,  S.  303  il.,  der  f^i^^ 
aber  selbst  viel  mehr  Scbwierigkeilen  schaßl  als  vorhanden  sind,  Invlt^m  '•" 
immor  nach  besonderen  Beamten  fdr  die  ßdmer  und  Franken  sudit 
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wenigsten  bezeichnet  das  Wort  judex  einen  Unterbeamten 
des  Grafen,  der  eine  solche  besondere  Stellang  einnahm; 
sondern  wie  der  Graf  so  hat  auch  sein  Stellvertrer  die 
ihm  zustehenden  Rechte  ohne  Rücksicht  auf  die  nationale 
Verschiedenheit  der  Einwohner  ausgeübt  \ 

Wenn  mitunter  Untergebene  des  Grafen  und  anderer 
Beamten  unter  dem  Namen  juniores  aufgeführt  werden, 
so  ist  der  BegriiT  ein  unbestimmt  weiter  und  Jässt  auf 
keine  bestimmte  GJasse  angestellter  Leute  eine  Anwen- 
dung zu^ 

Dieselbe  Bestallung  welche  der  Graf  empfing  galt 
auch  ftir  den  Patricius  und  Herzog. 

Der  Titel  patricius  ist  aus  dem  Burgundischen  Reich  ^ 
und  mit  der  Provence  zu  den  Franken  gekommen,  und 
mrd  besonders  von  dem  Vorsteher  des  letztern  Landes 
^braucht  S  doch  auch  in  andern  Gegenden  als  ein  ange- 
sehener Name  für  den  Beamten  einer  grösseren  Provinz  ^. 

^  Dies  erkennt  auch  Eichhorn  selbst  S.  314  an.  Ueber  den  judex  s. 
noch  den  Abschnitt  6. 

'  Diese  juniores  kommen  besonders  in  königlichen  Urkunden  in  Bezie- 
Inng  aof  Beamte  vor ,  und  das  Wort ,  wie  es  überhaupt  den  Diener  oder 
Dnterthinigen  bezeichnet  (S.  285  N.  1),  bedeutet  hier  allgemein  die  Unter- 
(cbenen.  Als  Beispiel  dient  Marc.  I,  3  (Roz.  16):  neque  vos  neque  junio^ 
'tt  Deque  soccessores  vestri.  In  den  Ausgaben  der  (zum  Theil  verdächtigen) 
Örknnden  steht  mitunter  (z.  B.  Dipl.  1,  S.  102)  juniores  noslri,  wo  *j.  ve- 
^  zn  lesen  ist;  denn  nicht  des  Königs,  sondern  der  Beamten  juniores 
^  gemeint 

*  Hier  findet  er  sich  in  älterer  Zeit,  V.  Gaesarii  Arelat.  II,  S.  Gregor 
^  «I.  mart.  I,  77  etc. 

*  Gregor  IX,  22.  Fred.  c.  5.  V.  Leodeg.  c.  5.  11.  V.  Praejecli  c. 
*"•  Anderswo  heisst  der  oberste  Beamte  %in  der  Provence  reclor,  Gregor 
^-  44.  VI,  7.  11.  VIII,  43.  Fortunat  VII,  5;  oder  praefectus,  Gregor  VI, 
'•  11.    V.  Desiderii  Cat.  c.  4.    V.  Boniti  c.  4. 

*  Besonders  in  Burgund,  Gregor  IV,  24.  30.  42.  V,  13.  VII,  1. 
'^'  V.  Eiigii  II  ^  27 :     Willibadum    .  .  .    Burgundiae   patricium ,   den   auch 
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Trotz  des  Römischen  Wortes  aber  siad  Recht  und  Befug- 
nis keineswegs  i?on  fremd  her  entlehnt;  dieselbe  Verbin* 
duDg  gerichtlicher,  administrativer  und  militärischer  Ge» 
walt  wie  bei  dem  Grafen  findet  statte  und  der  Untei^ 
schied  besteht  nur  in  dem  grösseren  Umfang  des  Amts- 
bezirks und  der  überwiegend  Römischen  Bevölkerung  in 
den  Gegenden  wo  dieser  Name  gebraucht  ward.  Daran 
mochte  sich  vielleicht  der  Anspruch  auf  besondere  Ehren 
knüpfen  ^ 

In  der  einen  Beziehung  stehen  die  Herzoge,  duces, 
fast  ganz  auf  derselben  Stufe.  Der  Ursprung  dieser  Würde 
ist  ohne  Zweifel  rein  militänscher  Art  und  hängt  unmit- 
telbar mit  der  alten  Sitte  der  Deutschen  zusammen  für 
die  Zeit  des  Krieges  einen  gemeinschaftlichen  Heerführer 

Fred,  c,  58  nennt  Ebenda  b«isst  es  c.  24:  defancto  Wandelmtro  d«ce, 
in  pago  UlUnjuraoo  et  ScoliQgonim  Protadlus  paLhcLos  #rdiDatiir;  TgLclS: 
Qaoleniis  .  .  •  pttiidus  ordinatnr ;  c.  42 ,  wo  ein  Aleibeas  patridnä  m 
Heere  t&l;  c»  6^  wo  ein  Fraukkcber  comes,  der  nach  Constantiaopel  fe^ 
scbidit  ^t,  fraade  palridos  ordinatitr.  Auf  eine  audcre  Gegend  bezieirt  skb 
die  Stelle  Mir.  S.  MartialiSf  Bouq.  lü,  S.  5S0:  Felicem  nobilisäiinaiD  et 
incl)tiiiD  pathdum  ex  urbe  ThokiGftneasiiiai,  qai  el  prtndpatnm  «nper  omnfi 
civital^'s  nsqne  montes  Pp^naeoä  et  stiper  gentem  oeqabsiiiiain  Was^nnn 
obüoebat.  Dagegen  bezeicbnet  patridus  in  der  V.  Fusci  c  35  and  Mir. 
c  3  deu  MajordofDiLS  Herdieooaidus.  Es  kommen  aocfa  mehrere  xu^^eieb 
vor,  G.  if'ranc.  36,  und  in  den  formdn  köoiglidier  llrknoden^  Marc  J,  35. 
B^  49«  Lüut  12.  (a.  15S.  675.  32).  Zwd  werden  seoamii  Bouq.  IT,  5. 
a5S.  --  Das  Ami  beisst  patriciatos,  Gregor  IV,  27  42.  Fred.  c.  90.  V. 
Leodeg.  c.  5;  und  da^  V\oil  sti^iit  bier  c  It  Eaät  in  localer  ßedetituag:  i*^ 
pfttridatum  snbjugaadum» 

^  Dies  zeigt  beäonders  die  V.  Desiderü  CaL,  wo  das  Amt  auf  s^ 
versc^edeue  Weise  beieicbnel  wird«  c  I:  apnd  m»"«'***'T!  jndidaham  pol^ 
stalMB  diu  tierciüt;  c.  4:  1<k-io  ptraefectune  ^m  snbtroffve  censnii;  Ma»^ 
jäa«  aduiiiiiisli-atioiiem  pmauurvt,  und:  praafMsili  admiBistrBiiooem  ftgüaat^ 
fliKerctiit. 

*  HUch  M  V.  Qoiiiidü,  Acta  SS.  F«br.  II,  S.  831,  i«rlao*rt  der  P»- 
tridifö  Muiniuolud  occur^^iaiii  ^«unem  von  dem  Bfei;htfl. 
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(üT  mehrere  Landschaft ea  zu  wähleü.  Auch  im  Fränki- 
schen Reich  beruht  das  Wesen  der  herzoglichen  Gewalt 
auf  einer  VereinigMng  mehrerer  Gaue  unter  Einem  Beam- 
lenS  der  nun,  wie  er  vom  König  ernannt  wird,  auch  ein 
Vertreter  königlicher  Macht  ist,  und  der  mitunter  blos 
zeitweise,  mitunter  aber  auch  regelmässig  in  einem  be- 
stimmten District  eine  höhere  Stellung  einnimmt  ^  die 
dann  immer  noch  vorzugsweise  mit  den  Verhältnissen  des 
Krieges  zusammenhängt,  aber  sich  doch  auch  auf  alle  an- 
deren Seiten  der  staatlichen  Gewalt  überhaupt  erstreckt. 

Regelmässig  hat  der  Herzog  in  den  Gauen  die  unter 
ihm  standen  die  gräßiche  Gewalt  nicht  ausgeschlossen, 
sondern   ist  ihr  blos   übergeordnet  worden  ^    Da  gleich- 

f        *     Gregor  Vni,  17:    Nicelias  a  comitalii  Arveroo  submotus,    dticatutQ 

1  rege  expeliit,   dalis  pro  eo  immeusis  muneribiis.     El   sie  in  urbe  Anernfl 

Kuihena  at^ue  UceUa    dux  ordinatns  est  .  .  .;    CbiLpericus   adepta  .  .  ,  or- 

[  iitiAÜone  ducalus    in    civitalibus   nltra  Garonnam ;    Vlli,  42 :    A    qno  (Gunt- 

chrtmno)  acc(.*pta   poleslatü   ducatus    super  cisitales  ülas  qiias  ad  Cbloturjnm 

!•  Chilperici  rcgis  liiium   pertincbant ;    W  Hagnoberli,    Bouq.  IIJ,  S<  611):    qui 

(Radbertus  dux)   scilicel    inter   amnis  Sequanae  atque  Ligeris  coofmia  plurcs 

^totjncias  slreiiue  .  .  .  reiit.     In  der  V.  IJcinii »   Bonq.  IM,  S.  487 ,    wird 

itii  einlies  atqu«  dux  Andegavensinm,  b  den  ^pätorcn  G.   Dagob.  37  ein  du« 

Mtos  Cenomannictis    erwabnt,    wo    nur    von   einem    Gau    die  Rede   zti   sein 

'  Gregor  VIII,  30:  UudegiBdum  in  locnm  Cskmniosi  c43gnomento 
ike^lnnis  dacem  dcligcns^  omneni  oi  provincbm  Ardatensem  oommisil ;  Vlil, 
4&;  Auslrovsddus  €omes  in  ejüs  (Desidmi)  lactim  änx  sLatuitur;  IX,  9:  In 
Iwiiro  tnmen  flaucbingi  Magnova Idns  dirigitur  aus. ;  Fn^,  c.  1 3  i  Tbeudefre- 
^^  iiu-\  l'Uraj Uranus  moriliir;  cui  söccessil  Wandeirtiartis  in  botiore  ducatus; 
43:  Herponem  ducem  .  *  »  loco  Eiidelaui  In  pago  Ultrajnrano  insliluil.  — 
*^  Htnöge  werden,  wie  vom  König  eingesetzi,  so  aucli  wieder  vom  Amte 
'o^fcrni;  Gregor  IX,  12  :  Nonuutli  eliara  a  priraatu  ducalns  remoU  sunt, 
i*  ^«örura  ordinein  alü  auccessi?runt  j  IX,  1 4 :  (ijjpus)  qicm  de  Campauiae 
onaiu  ,  ,  ,  luisse  depul^uai ;  tX,  7  :  mandatum  acccpit  (dux  Eniodius)  ^  ul 
**  4b  ciädero  (den  zum  Ducal  erballenen  Städten)  removerel,  el  sie  acceplo 
^^  ad  domiira  suara  reversus  ele. 

^    Bicbhürti  §.24    und  Zeitscbriflt  VHJ,  S.  303    iäl    der   culgegL^ngc- 
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wohl  der  Auftrag:  des  eineu  ebenso  wie  der  des  anderen 
lautete f  so,  scheint  es,  masste  leiclit  eine  Collision  der 
verschiedeneE  Behörden  eintreten;  nnd  es  nimmt 
Wander,  dass  niclil  Öfter  davon  die  Rede  ist  Nur  dass 
die  Grafen  lieber  ohne  Herzog  über  sich  blieben,  sehen 
wir  aus  bestimmten  Zeug^nissen^;  auch  das  Volk  hat  den 
Herzog  wohl  einmal  vertrieben-.  Wo  aber  die  Ernen- 
nong  desselben  zur  Regel  geworden  war,  wird  wohl  eine 
gewisse  Auseinand ersetz  iiug  der  Geschäfte  stattgefunden 
haben*  Dem  Grafen  verblieb  namentlich  die  Leitung  der 
Gerichte.  Denn  weim  auch  dem  Herzog  eine  gerichtliche 
Gewalt  nicht  v(illig  gefehlt  hat  —  von  mehrereu  wird 
gerade  eine  Wirksamkeit  auf  diesem  Gebiete  besonders 
gerühml^  —  so  ist  doch  keine  Urkunde  oder  Formel  he* 

B€l2lco  Meinung,  daas  itm  dui  in  der  Regel  oder  überhaupt  keine  comil« 
uiilergeordnet  waren,  sonilerD  dass  jener  ganz  und  gar  ibre  Slelle  vertril. 
Allein  viele  Stellen  des  Gregor  und  anderer  Scliriftsleller  zeigüü,  dass  gerade 
das  Ge|enliieil  stattfand  (s,  die  fülgeiiden  Molen).  Sehr  liätifig  siud  tirkno- 
den  an  den  Herzog  \md  den  unlu  ihm  siebenden  Grofen  gerichlet,  Dij>i.  Hf 
S,  63.  158.  195  224 j  anderswo  sieht  slaU  des  letzteren  ein  Ibuiesli- 
CU9,  II»  S.  45.  145.  Vgl.  Qiildehcrti  decrel.  c.  3,  LL  I»  S.  9:  ul  seno 
canapo  aut  quaühel  res  ad  unum  dücem  et  nnum  jutlicem  pertiuenles,  fo 
der  judei  woW  der  unter  dem  Herzog  siehende  Graf  ist.  —  Dass  der 
Herzog  zugleich  Graf  in  einem  bestimmten  Gau  gewesen  sei ,  wie  Savigny  t 
S,  190  meiul,  finde  ich  in  den  Quellen  auch  nicbl  bei^läligt.  Aber  gewölin- 
hch  wurden  Grafen  zu  Herzogen  ernannt;  Gregor  VII U  17.  45.  FortuMt 
Vllt  31  t  \ive  comes,  cyi  sinl  jura  regenda  ducis;  X^  20:  0'"  ro*>J<^  ^^ 
comitisj    del  tibi  dona  ducis,     Oder  ein  Oomeüticus,    Gregor  VI,   11  elc* 

*  Gregor  Vlll,  26:  Turonids  vcro  nNjue  Picla^is  Ennoditjs  dux  d»- 
lufi  est;  IX,  7:  Ennodius  cum  ducalum  urbium  Turonicae  alquc  Piclsi*^ 
admiubtrarel »  adhiic  el  \'id  Jtiliensis  atque  Renarnae  urbium  prindp^lü® 
accipit,  Sed  eunlihua  comilibus  Tiironicae  alque  Piclavne  nrbis  ad  re^^l 
Cbildebertum ,    ohliiiuenml  eura   a  se  removen.     Dann  war  kein  Heriog. 

*  Gregor  VIH,  17:  Wintrio  dui  a  pageusibus  s«is  dcpulsus  <loe>W 
caruil;    IS;    sed  poslea  placßto  populo  ducalnoa  recefit 

^     Besonders  von  Forlunal ,  z    B.  Ml^  5  \oü  ßodegi^elus: 


kannt  iu  der  ein  Herzog  als  der  Vorsitzer  eines  Gerichts 
genannt  wurde.     Es  ist  also  theils  eine  allgemeine  obere 
leitende    und    aufsehende   Gewalt*,   theils   die   besondere 
Stellung  als  höherer  Befehlshaber^  für  den  Herzog  übrig, 
Die  letzte  überwog  fortwährend,  und  sie  gab  ohne  Zwei- 
fel auch  den  Anlass,    dass   mehr   nnd  mehr  in  den  ver- 
schiedenen Provinzen  des  Reichs  Herzoge  eingesetzt  wur- 
fDer  Umfang  ihres  Gebiets  war  dann  freilich  sehr 
Jostitiam  paiiper  numqiiam  in  judlce  perdit. 
Nee  potent  pn?lio  verlere  vera  (Motens  .  .  . 
Qiai  palrias  h^e^  bira  Liia  peclora  condens, 
Implicjlae  caasae  sohere  fib  potes. 
7  vom  Lupus: 
fuslilia  Öorenle  te  judicc  legea 
Causartirnqnc  aequa  pondere  libra  manes  .  .  * 
Uli  le  forlcm  referaotj    M  jur«  polerateiu  -  .  . 
Judicis  lI[«  decus,  canruiaL  hie  ducis. 
Vgl*  VII,  6i  judex  patriae  .  .  .  Godegiäfiliis  dux.      Das^   hier    nur   auf  eine 
Iröberf^  gräfliche  Stellung,    oder  auch  auf  ^h  ThaUgkeil  im  Gcrjcl]!  des  Kö- 
nigs Rücksicht  geuominen,  bl  d!och  nicht  wolirscheiidicli.     Auch  wiril  erwähnt, 
d«8  eia  Herzog  ausserordentlicher  Weise  gerichtliche  Unlejsnchiingon  fahrte; 
Orcpr  VII  tj  12  r    ad    disculiendas    catisas  Rolliarius  iJluc  quasi  dux  tn  parte 
Tf|is  Cliildeberli  dirigilur.     S,  anch  Savigny  U  S.   190* 

*    Nur  wenige  Urkunden   sind  alleio  an  eineii  dux  gerichtet,    t)i|)l,  lU 
ä.  121,  13^  f    wo    dieser   die  Bitte    eines  Unlergehcnen    an  den  KöDig  ge* 
tifachl  hat*     Dagegen  ist  es    der  Herzog,    welcher   den  Grafen    in    sein  Amt 
«uifuhfU  Gregor  Vlll,  9  (ohen  S.  376  N.   1),  welcher  für  Ruhe  und  Frie- 
den iiu  Lande  za  sorgen  hat,  Gregor  VIII,  17,  und  dgl. ;    ein  Herzog  ver- 
IriU  den  König  hei  einer  Kirchen  Versammlung,  Conc,  Burdeg.,  DipJ,  11,  S.  130. 
'    Fred.  c.  78:     Dagobertos   de   universo    regtio  ßurgnndiae  exercitum 
F'ttüflifere  jiihel  .  .  .  slalnens  eis  caput  exercilus  .  .  .  Chadoitdum  refereo- 
^^tn  .  «  ^  qui  cum  decem  ducihus  cum  exercitlhiis,  encerlis  cornittbtid  plu- 
'w^U  qiri  ducem  än|ier  se  non  hahi!haaL      Aber    die  Einsetzung  von  Herzo» 
l*«  icheirit   doch   dk  Bcgtil    gewesen  m   sein*     Ein  Heer  mit  zwanzig  11  er- 
^^n  wird  Cregor  X,  3    erwalmU      Ein   Herzot:    hat    il'^  Verlheidigiiiig   der 
Gregor  VIII,  30,    oder  die   Aufsicht   über   die  Wachen   im   Beicfai^ 
H.  28. 
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verschieden,  bald  drei  bis  vier  Gaue^,  bald  mehrere»  bis  1 
zu  zwölf.  Dabei  ist  häufig  auf  landschaftliche  Verbin- 
dungen Rücksicht  genommen,  die  sich  aus  früherer  Zei^ 
erhalten  oder  jetzt  gebildet  hatten  l  Auf  Deutschem  Bo — 
den  waren  es  die  Gebiete  der  grösseren  Stämme,  welch^ 
auch  einer  herzoglichen  Gewalt  als  Grundlage  dienten. 

Eben  hier  hat  diese  bald  eine  ganz  besondere  Wick— 
tjgkeit  erlangt»   indem  das  Amt  dieser  Herzoge  den  Cha.-^ 
rakter  einer  mehr  selbständigen  Herrschaft  annahm.    Sio^ 
wurden  die  Vertreter  der  einzelnen  Stämme  dem  Frau  ti- 
schen König  gegenüber,   die  Repräsentanten  ihrer  volks- 
thümlichen    Verschiedenheit    innerhalb    der   Einheit   de§ 
Reichs;  sie  gewannen  nach  unten  an  Macht  und  EinflasSp 
nacli  oben  an  UnabhH,ngigkeit  und  selbständiger  Bereci* 
tigung,   und   wurden  so  die  Träger  einer  Entwickeluüg. 
die  fiir  den  späteren  Zustand  des  Fränkischen  Reichs  mi 
seiner   Verfassung    höchst   bedeutungsvoll    werden    soflle 
und  welche  uns  eben  deshalb  später  noch  weiter  beschäf- 
tigen wird. 

Einzeln  ist  von  einer  herzoglichen  Gewalt  uher  dea 
ganzen  Umfang  des  Reichs  schon  in   früherer   Zeit  i\^ 

*  Gregor  VIH,  17  nennt  drei,  VI,  31  vier  G»ne  oder  dvitates.  7* 
Ripiiarien,  das  ein  besonderea  Herzogtiium  bildete,  gebörlen  fünf,  TIi*öi«'l 
yon  870,  LL.  I,  9.  4B8,  Sieben  bot  ein  Gotbiscber  Graf  unter  sich,  G«- 
gor  V.  PatTöiii  c.  3 :  Victoriiis  dus,  qni  super  Septem  civilaica  princij>*ti*^ 
Etiricbo  GolborMin  rcgf  iodulgente  susi^eptTal.  ^-  Ueber  die  Verbindung  wfi 
zwölf  Gauen  zu  einem  ner^ügllium^  die  sieb  in  spälerer  Zeil  Fmdet»  s.  ^* 
],  S.  485. 

*  S.  oben  S.  339  und  vgl.  auch  hier  Lehueron,  InsL  Mcj'ov.  S,  i^ 
fl.,  der  jeilocb  mancbes  wijlkühdiche  bat,  was  Sdiäffwei  nicbl,  wie  fast  i^"* 
roer,  bätle  anss abreiben  Bolkü.  BesornJers  der  dijx  Camponeasis,  CimpH"'*' 
wird  öfter  erwidint^  Gregor  VI,  4.  Fred»  c.  14.  V.  Leode^«  c.  10;  ^'^ 
UkrojnrßOMs,  Fred.  c.  13.  —  nticatüB  wird  scbon  früh  von  dem  UnJc  $^ 
Lraucbt  auf  wekhes  sicii  das  Amt  bezlebl^   s.  S«  339  N.  2» 
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RedeS  wie  sie  später  von  Austrasischen  Grossen  erwor- 
ben nnd  unter  verschiedeneii  Rechtstitelii  behanpiet  wor* 
den  igt. 

Es  würde  uns  dies  unmittelbar  hin  überleiten  zu  der 
etrachhing  der  Orf^anisatlon  welche  der  Hof  des  Kt>nig;s 
empfangen  hatte  und  durch  die  er  eine  entscheidende 
Wichtigkeil  für  die  Reichsregierung  überhaupt  besass, 
wenn  wir  nicht  vorher  ein  Verhältms  ins  Auge  fassen 
miifi^en,  das  bei  der  Ausübung  obrigkeitlicher  Rechte  in 
den  Provinzen  wesentlich  in  Betracht  kommt  und  noth- 
wendig  zur  vollständigen  Beurtheilung  der  hier  herrschen- 
den Zustände  gehört  Das  ist  die  SteUung  der  Geistli- 
chen, und  besonders  der  Bischfjfe,  ihre  Beziehungen  zu 
den  weltlichen  Gewalten,  zu  dem  Volk  auf  der  einen,  dem 
Rö&ig  auf  der  anderen  Seite, 

Die  Merovingischen  Könige  fanden  ein  ausgebildetes 
Wiches  Regiment  in  den  eroberten  Gallischen  Pro- 
vinzen vor;  auch  in  den  Mosel-  und  Rheingebieten  gab 
es  alle  Bischofssitze,  deren  Inhaber  eine  nicht  unbedeu- 
tende Stellung  einnahmen;  in  dem  mittleren  und  südli- 
ehen Gallien  waren  sie  durch  Reichthum  und  persönliches 
ABBelm  ausgezeichnet  und  hatten  zuletzt  in  den  Zeiten 
i^  sinkenden  ROmerreichs  eine  grosse  Macht  in  ihren 
Styien  zu  erlangen  gewusst  l  Den  Fi^jikischen  Königen 
>cbl«i6en   sie  sich  bereitwillig  an  und  erleichterten  ihnen 


^  Gregor  V^  14 :  dem  Gunldiramriüs  wird  prophazeil,  Merovecb  werde 
^^^1%  wenlini.  Tri  verb  ducatum  lotiu^  regui  ejus  nnois  quiuque  ienebis. 
)|lt  ist  so  auch  V ,  50  zn  xemahtiü :  Dicebat  emo]  ob  faoc  ref^oae 
dltjecimii,  ot  ejecta  dp  rcguo^  itiiurreGlis  ^ral^ibui^,  ü  paire  Cblodovo* 
Rl^Bpant  aiscipertftt  LoudaBtei»  dacalnm- 
•  S.  Goiiol.  Hißt  de  la  civilisutiou  l,  fi.  127  ff.;  Piaudel  S.  543  ff.; 
^:  ftoiii,  ZusUüd  GalUeu£  5.  9;  LübeU  B.  316-  Friedrich  K.  G.  I,  S.  45  JL 
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die  Eroberung  des  Landes,  wurden  aber  dafür  auch  nichl 
blos  in  dem  Besitz  ihrer  alten  Rechte  anerkannt,  sonderu 
auch  mit  neuen  Ehreci  und  Würden  ausgestaUet^  Sk 
sind  regelmässig  aus  alten  senatorischen  Familien  genom- 
men; schon  früh  finden  sich  Beispiele,  dass  Angehörige 
eines  und  desselben  Hauses  wiederholt  in  derselben  Sladl 
oder  Provinz  das  Bisthum  erlangten,  und  das  persönliche 
Ansehn  verband  sich  also  mit  der  Macht  weiche  das  Amt 
verlieh.  Allerdings  war  dieses  seinem  Wesen  nach  kei- 
ueswegs  politisch;  allein  es  erstreckte  seine  Wirksamkeit 
doch  sehr  bald  über  die  Sphäre  blos  kirchlicher  Geschäfte 
hinaus:  die  Romanischen  Bewohner  der  Städte  fanden 
während  der  Herrschaft  Deutscher  \-ölker  in  den  Bischö- 
fen ihre  Vertreter  nnd  Schützer^;  diese  blieben  bei  dejo 
Wechsel  der  Regenten  und  traten  in  solchen  Fällen  oder 
bei  Erhebungen  der  Städte  gegen  ihre  Landesherren  woU 
geradezu  an  die  Spitze  der  Bürger  Als  dann  die  Frän- 
kische Herrschaft  befestigt  war,  emping  freilich  der  Graf 
die  Leitung  aller  öffentlichen  Verhältnisse  in  der  Sladl; 
allein  theils  kamen  in  den  Streitigkeiten  der  Könige  oder 
bei  andern  Gelegenheiten  doch  auch  jetzt  Zeiten,  wo  die 
Stadt  keinen  Grafen  hatte  und  so  den  Bischöfen  die  Bot* 
mässigkeit  zufallen  musste  ^  ^  theils  blieben  diese  fortwähreaii 
die  natürlichen  Wortführer  nnd  Vertreter  der  alten  Bc- 

1  Vgl  oben  S.  58.  83  r  und  im  allgemeinen  F.  Roth,  Von  dem  ß»- 
Öasse  der  Geistlichkeit  unter  den  MerovmgtTn,     1830.    4. 

'  Man  vgl.  das  Lebee  dus  Bischofs  Caesarius  voa  ArJes  (Mab.  t)t  ^ 
V.  Dfisidfirii  üng.,  Bouq.  I,  S.  641;  V.  Awiani  epiec.  Aarclijio.,  elxnJ.  ^ 
645.     Vgl.  Roth  a.  a.  0.  a  7. 

'  Es  finden  sich  wiederholte  Beispiele,  wo  hei  den  Kriegen  der  ff*"* 
kischeo  Könige  d\p.  Bischöfe  die  Vertheidigung  der  Stadt  besorgco,  Berlbai^* 
von  Chartres  (ßouij.  lll,  S,  489),  Lupus  vuu  Sens  (S.  491),  Rigobrrl«.'  ^^'^ 
Reims  (S.  658). 
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völkerang  gegen  die  neuen  Herren  ^  und  oft  genug  fin- 
den wir  sie  gerade  deshalb  mit  den  Grafen  oder  Herzo- 
gen in  Streit^;  sie  gerathen  auch  in  Conflict  mit  den 
Königen  selbst;  theils  endlich  werden  ihnen  bestimmte 
Rechte  ausdrücklich  neben  den  weltlichen  Obrigkeiten  zu- 
gestanden, und  der  König  bedient  sich  ihrer  nicht  ungern, 
am  auch  durch  sie  seine  Herrschaft  zur  festeren  Aner- 
kennung zu  bringen.  Für  ihre  Besitzungen  in  der  Stadt 
and  dem  Stadtgebiet  haben  sie  bedeutende  Vorrechte,  sie 
üben  nach  geistlichem  Recht  eine  Jurisdiction  über  die 
Diener  der  Kirche,  ingemäss  besonderen  Privilegiums 
über  die  Hintersassen  ihrer  Güter  ^;  sie  nehmen  häufig 
theil  an  den  Gerichten  der  Grafen^  und  sind  vielleicht 
immer  dazu  berechtigt;  es  geschah  besonders,  wenn  es 
sich  am  Witt  wen,  Waisen,  Arme,,  Freigelassene  und  an- 
dere die  im  Schutz  der  Kirchen  standen,  handeltet    Mit- 


^  So  widersetzt  sieb  der  Bischof  der  Erhebung  dräckender  Abgaben, 
Mir.  S.  Aostregiseli  c.  1.    Vgl.  Gregor  IX,  30. 

»    z.  B.  Gregor  IV,  40.  V,  37.  VI,  37. 

^    Darüber  ist  in  den  Abschnitten  6  und  7  zu  sprechen. 

*  Gregor  VIII,  39:  cum  judicibus  causas  discutere,  militias  saecnlares 
exercere ;  VII,  1 :  in  babilu  saeculari  commoratus  cum  judicibus  saeculi  mun- 
dbles  causas  est  executus.  Auch  die  letzte  Stelle  gehört  hierher,  da,  wie 
Böhm,  bei  Dove,  Z.  f.  K.  R.  X,  S.  221  mit  Recht  bemerkt,  es  nicht  geistliche 
Amtsthätigkeit  war  die  der  Bischof  übte.  Beispiele  sind  in  den  Formeln 
Aodeg.  32.  Marc.  App.  3  (Roz.  407.  472).  In  der  letzten  Stelle  handelt 
es  sich  von  der  Klage  eines  Abts  gegen  einen  der  sich  der  Knechtschaft  wi- 
derrechtlich entzieht.  In  der  ersten  heisst  es:  Igitur  cum  pro  utiiitate  ec- 
clesue  vel  principale  negucio  apostolacus  vir  d.  Uli  episcopus  necnon  et  in- 
lustro  vir  illi  comus  in  civitate  Andecave  cum  reliquis  venerabilibus  atque 
magnifids  rei  puplici  viri  resedissit. 

^  Sohm  a.  a.  0.  S.  222.  Ueber  Chlolhacharii  edict.  c.  4,  in  dem 
man  bisher  meist  die  Einsetzung  eines  gemischten  Gerichts  über  Geistliche 
in  Criminalsacben ,  in  welchem  Graf  und  Bischof  zu  gleichem  Recht  fungier^ 
tcD)  gesehen  hat,  s.  den  folgenden  Abschnitt. 


OBter  war  ihnen  seihst  ein  Einfluss  auf  die  Ernenntmf^ 
des  Grafen,  ja  geradezu  die  Einsetzung  desselben  über- 
lassen, was  mit  dem  Recht  zur  Erhebung  der  kö- 
niglichen Einkünfte  zusammenhängt  K  Hierzu  kommt 
die  wichtige  Stellung  welche  sie  sich  bald  in  den  all- 
gemeinen Angelegenheilen  des  Reichs  zu  verschaffen, 
wussien,  als  die  Bewahrer  einer  Bildung  die  man  nicht 
gänzlich  verachten  konnte,  berufen  über  die  Gebote  der 
Kirche  zu  wachen,  ihre  Segnungen  zu  s|)endeu,  und  eben 
deshalb  von  dem  Volke  geehrt  und  gefürchtet»  den  Kö 
nigen  im  Rathe  unentbehrlich.  Ein  gemeinschaftlicl 
Geist  eriiillte  sie,  und  ihre  regelmässigen  Zusammenkü 
mussten  dazu  beitragen  ihn  zu  erhalten,  überhaupt 
Rechte  der  Kirche  in  den  Stürmen  der  Zeit  zu  wahren;^ 
eben  jene  wurden  dann,  wie  wir  sehen  werden  ^  fast  wii 
tiger  nir  die  Geschäfte  des  Staates  als  ftir  die  Pi 
kirchlicher  Ordnung  und  Zucht,  die  hier  zunächst  vi 
handelt  werden  sollten. 

um  des  willen  musste  dem  König  alles  daran  liej 
die  Bischöfe  dauernd  an  sein  Interesse  zu  knüpfen  u] 
ergebene  Männer  zu  diesen  wichtigen  Aemtern  zu  erhel 
Das  canonische  Recht  übertrug  dem  Clerns  und  V^olk 
Stadt  die  Wahl  seines  Bischofs,  und  oft  genug  ka 
die  Synoden  auf  diesen  Grundsatz  zurück  ^  Allein 
Könige  nahmen  wenigstens  das  Recht  der  Bestätigung 


Köj 


»    S.  oben  S,  378  ff. 

^     8.  den  folgeuden  Absebnitt. 


»    CoDc.  ArrcrD.  c.  2,  Man&i  VlII,  S.  860;    Aurol  UL  c.  3,   IX J 
12;  PariE,  HL  c,  8,  IX,  S.  746;    Par.  V.  c.  1»  X,  S.  539;    Um.  c  21 
Flod.  lU  5;    Clipp.  c.  28^   Frifidrich  S.  66;   Cabilon.  c.  10,    Mansi  X,  S. 
1191;   Latun.  cd,  Maassen  S.  21, 
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\BS|>nicii^  und  verwandellen  dies  oft  geradezu  in  nnmit- 
lelbare  Erneiiuiiiig.  Besonders  vertraute  Männer,  die  im 
Palast  gelebt  hatten,  ifurden  dann  mit  solclien  Würden 
klohni,  selbst  höhere  Staats-  und  Hofbeamte  Hessen  sie 
Isich  gern  liherlragen -%  und  wenn  anfangs  besonders  Rö- 


*  ADsdröckllcb  erkcniil  dies  Conc.  Aürel.  V.  c.  10^  Mansi  IX,  S,  13  J, 
m;  cum  voliinUle  regis  jux  La  elecüotieDi  den  ac  plebis.  Und  ah  dag  Couc. 
Farii.  V»  614  blas  den  Gnindsalz  der  freifin  Wahl  ausgesprochen  hallB, 
ufft  ChloLhacüar  1],  m  semer  Besläligung,  Edict  c.  1,  LL.  I,  S.  14:  ut 
eptscopo  dccedi'nle  in  bco  ipäius,  gul  a  metropolilano  nrdinari  dehei  mm 
ttmiincialilms ,  a  clero  ei  püpulo  digalur,  el  d  persona  dlgna  ryent,  per 
flrdinalioiiera  principis  ordinulur,  vel  cejte,  si  de  palalio  eligitur,  per  tncri- 
loiD  persouae  ei  doctrinae  ordinetur.  Strenger  hatte  das  Conc«  Paris.  IlL 
c,  6  66  verpönt  t  si  per  ordinalionem  regiam  bonoris  islius  cnlmen  pervadcre 
lliqDJs  nimia  temerilate  praeäumpserit,  und  vorher  gesagt:  Nullus  civiLu« 
iovjüs  oidioetur  episcopus  .  ,  .  non  principiä  imperio  iieque  per  qtinmiihct 
^ondrlionfm  .  .  .  ingeratur»  Auf  die  ZuBtimmung  der  Einwohner  ward  dahei 
Wülij  gesebeu,  wie  die  von  Lezardißre  11,  S.  218  und  Löhell  S.  337  (2-  A. 
8,  26S)  gesajnmelteii  Bti^piele  2tfigen.  Doch  ist  die  Genehmigung  oder  ße- 
Hötigung  des  Königs  ßl^enso  nothwendäg.  Da  die  Bischöfe  ohne  weiteres 
dei»  vom  Volk  gewählten  Calo  weihen,  entschuldigen  sie  sich;  rex  vero  par- 
vi&ii  est,  et  si  qua  tibi  ad^cnbifur  culpa,  nes  suscipientes  te  suh  derensione 
Mra,  cum  proceribus  et  primis  regni  Thcodolialdi  re^is  agemus  etc.,  Grc* 
jöT  IV*  $.     Der  König  ernennt  doch  einen  anderen,  IV,  7.     Ebenso  verwirft 

4k  Wahl,  Vin,  22;  oder  wo  sie  stattfindet,  hcisst  es:  ul  de  h,  L.  mo- 
pontißcem  .  .  *  etigeudo  regale  darel  deereliuu ,  V.  Leobini  c.  1 4, 
tortonat  Op.  II,  S.  147,  Anderswo  bestätigt  er  die  Wahl,  Gregor  IV,  35. 
V  8.  QttiDidÜ,  Acta  SS.  Fehr,  11,  S,  830,  oder  gewährt  auf  Bitten  einer 
eine  bischöfliche  Würde,  Gregor  V,  5,  Marc.  1,  7  (Roz»  515).  An- 
^tre  Formeln,  Unrc.  1,  5.  6  {R.  517.  512),  thnn  dessen  keine  Erwähnung, 
'^(•d  in  drm  Schrif^tcllern  finden  sich  unzählige  Belege  einer  Ernennnng 
^dos  durch  den  Kömg,  Gregor  111,  2.  17.  IV,  5.  11,  15.  IS,  26.  V,  47. 
^i,  7.  9.  15.  36.  VII,  17.  31.  VliJ,  2.  2tt.  39.  LV,  24.  X,  26.  Vgl. 
Lfcitrdj^re  11,  8.  27.  216  ff.  244,  wo  aber  zu  viel  auf  die  geselzliciie  Wahl 
*«t?ben  wird;  Guizöt,  Essais  S.  224;  Hist.  de  la  civilisation  I,  S.  444; 
^^icseler  f.  121;  Böckert  1,  S.  4G2  CT.;  Staudenmaicr,  Gesch.  d.  Bifrchofs- 
'labten  S.  82  ff.  Fehr  in  seinem  Buch  über  Kirche  und  Staat  im  Fränki- 
Hkeo  Beich  übergeht  dies  ganz. 

•  Grafeü  werden  Bischöfe,  Gregor  VI,  38.  VlII,  22.     Flodoard  II,  7* 
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mer  im  Besitz  derselben  gewesen  waren^  so  verschmälilen 
es  später  auch  die  Franken  niclit  auf  solche  Weise  sich 
einflussreiche  und  einträgliche  Stellen  zu  verschaffend 
Es  war  vielleicht  eine  wohl  berechnete  Massregel  durch 
die  Einsetzmig  Frankischer  Bischöfe  auch  die  Kirche 
mehr  und  mehr  an  die  herrschende  Gewall  zu  knüpfea. 
Dabei  hat  es  dann  an  manchem  Misbrauch  nicht  gefehlt^ 
und  Versprechungen,  Dienste,  geradezu  Geldzahlungen 
haben  die  Stelle  kirchlicher  Verdiensle  vertreten^,  ja  es 
sind  Zeiten  gekommen,  wo  m<in  in  den  Bischöfen  nichts 
als  mächtige  Männer  und  Inhaber  reicher  königlicher 
Güter  sah  und  deshalb  vornehme  oder  getreue  Männer 
auf  ihre  Stühle  setzte,  die  es  verschmähten  auch  nnr  zum 
Schein  ihr  weltliches  Treiben  mit  dem  geistlichen  Mantel 
zu  umhüllend  Anderswo  und  in  noch  früherer  Zeit  hal 
sich  die  Beziehung  einzelner  Familien  zu  bestimmten  Bis* 

10.  V.  Bonili  (Mab.  JII,  1);  ebenso  höhere  Hofbeamle  wie  Desiderins  m 
Cakors,   Arnulf  von  Melz,    Eligius  von  Noyon. 

1  VgL  ReUhcrg  I,  S.  30Ü;  Fricdridi  I,  S.  116  IT.  Sowtit  mu  m 
den  Pvam&n  üchliessen  kann,  ist  seit  itm  7.  Jahrh.  das  Fränkische  Clciaent 
staiker  vertreleu. 

^  Die  Klrclie  eifojlc  namentlkh  gegen  den  nnmilldbaren  Oeb«rg9«| 
eines  Laien  in  ein  geislltches  Ami;  s,  Gregor  M*  epist.  V,  53.55  IX>  109, 
HO;  das  Conc.  Aurel  V,  c.  9,  Mansi  IX«  S»  13J,  bestimiol,  da^  «in  Jiif 
€OUver&aÜQ  vorangehen  solle, 

^  Gregor  V.  Patrtun  c.  6:  Jam  liinc  gerraeii  illud  iiiiquum  coeperil 
pullulare,  ut  sacerdalinm  aut  venderelnr  a  i'egibus  ant  cooipararvtur  a  clef^- 
eis  i  Audoenuii  V.  Ehgii  11  ^  1 ;  crodfiliter  in  dkhus  iltis  aimoniaca  bcrcfii 
[nilklahal  In  urhihoä  el  in  etiiictis  Imlhns  regni  Francorum,  maxime<(t)*  ^^ 
tempürihus  Brunlchildae  infclicbsimao  reginae  usque  ad  tempora  D»^a5«rti 
regis  vloJahal  hoc  conlagium  catbolicam  fidem  .  .  .  Tunc  ergo  pl»€tiit  «tf^ 
nihas  .  .  *  cum  regis  imperio,  ut  nullus  pretio  diito  ad  sacerdotaio  oHtduo 
admitteretur.  Beispiele  wo  der  Kördg  Geschenke  oder  Geld  aLldiot,  Creg^f 
VI,  3^;  wo  er  sie  niromt,  ViU,  22.  X»  26.  Vgl.  Röctert  11,  S,  477  ff. 
R©lh,    Benef.  S.  270. 

*     Von  dies^Q  Zeileo  Karl  Martells  ist  später  zu  aprectiea. 
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thümern  geltend  gemacht  und  auch  ia  den  üetitscheü 
Landen  ist  eine  fast  erblklie  Folge  eingetreten  \  ja  es 
haben  wohl  dieselben  Familfcn  oder  gar  dieselben  Per- 
läonen  die  Gewalt  eines  weltlichen  Beamten  mii  der  des 
kirchlichen  V^orstaudes  zu  vereinigen  gewttsst.  So  ver- 
band Arniiir  von  Metz  mit  dem  Bisthutn  nicht  hlos  die 
einflussreichstc  Stelle  am  Hofe,  sondern  er  scheint  auch 
die  gräflichen  Rechte  in  der  Stadt  gehabt  zu  haben.  Es 
finden  sich  andere  Beispiele,  wo  beides  wirklich  vereinigt 
war*,  und  anch  wenn  dies  nicht  der  Fall,  erlangte  doch 
leicht  der  Bischof  eine  solche  Stellung,  dass  man  ihm 
ebenso  gut  wie  dem  Grafen  die  Regierung,  ja  die  Herr- 
schaft der  Stadt  zuschreiben  konntet  Freilich  gründet 
ch  dies  auf  keinen   festen  Rechtstitel;  aber  die  Macht 

'  So  folgt  dem  Gregorius  vüh  Langres  sein  SobnTetrictis;  Desidefius 
Gabors,  Bonitus  von  Ckrmonl,  faro  von  Meaux  succedierea  ihren  Brü- 
ini;  Meli  bleibt  diircb  mebrere  Geeieralionen  in  der  Arnalfingiscliea  Fanii- 
r,  ebenso  to\gen  In  Tmr  ßaslous,  «ein  PielTe  Untwinns  ^  dessen  Sobn 
ilo>  Vgl.  Burckbardtf  Quaesltones  aliquot  Caioli  Martelli  hiätoriam  illnstran« 
s  8«  1  ff.  Hierauf  hl  es  obne  Zweifel  von  Einfluss  gewesen,  dass  nach 
Benir  c.  27,  Flod.  II,  5,  nur  loci  iJlius  indigena  Biscbof  werden  solL 
^  V.  Hermelandi  (Mab*  Itl,  1)  c.  1^:  erat  quidam  vir  bclytus  qo- 
ine  Agatbeuä  düarucn  urbiuro,  Nanineticae  scilicet  et  Redaittcae,  comes ,  Jo- 
itoqae  episcopatui»  io  praedictis  occupans  urbibuä.  En  Cur  kl  das  Üisthum 
id  die  Würde  des  Prae&es  in  «ler  Hönd  der  sogenaunten  Vicloriden;  s. 
iedrkh  I,  S.  616  ff. 

*     Schöo  bei  Gregor  De  gl.  mart  1,  33  leissl  es:  Berlrsmno  qui  lunc 

e|»i&cop3tu   urbem   regebat -^    in   einer  Urkunde  DipL  tl,  S»  299:    oppido 

Bivione  .  .  .  qnü  aposlolicuE   vir  Aiisontus  (ßi^cliof  von  Langres)  Iruei  re- 

gimen.     Der  Bischof  bei^^sl  caput  urbi^,  V.  Lupi  Lu^d.  (Hoth,  EioUuss  S.  12 

),    Noch  bestiraoQtcr  wird  vom  Arnulf  von  Melz  gesagt,  Vita  c,  8:   urbem 

guberoindum  su^cepil,  und  \\  Leodeg.  c.  8  stebt:  Deslderalns  .  .  .,  qui 

Cabilone  quondam  babuerat  prineipalam,  necnon  et  ejus  collega  Abbo, 

cirilateni  Valenliam  batmerat   in    dominiuui ;    vgl  c.   10:    cuidam  Bobooi, 

nuper  *  .  *  fueral  de  episcopaiu  Valetjtiae  urbifi  dejectus ,  AuguslidunQin 

idugQ«Teruo|  io  dotoiiiiun]. 
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der  Verhältnisse  war  damals  überall  grösser  als  das  po- 
sitive Recht 

In  den  Rhein-  und  Douangegeuden,  wo  die  Bisthams- 
sitze  meist  erst  später  hergestellt  sind  und  ihrer  überhaupt 
nur  wenige  sich  fanden,  sind  diese  Zustünde  anders;  da 
ist  wohl  die  einzelne  Persönlichkeit  —    ich   erinnere  aji 
Cunibert  von  Cöln  —  von  Einfluss  und   Bedeutung  g^ 
Wesen;   im    allgemeinen  aber   hat   die  Würde    erst  naci 
festerer  Begründung  und  grösserer  Macht  zu  streben. 

Unter  den  Bischöfen  sind  die  Metropolitane  die  aa- 
geseheusten  und  Tornehmsten;  aber  ein  beslimmtes  M^ 
res  Recht  wohnt  ihnen  nicht  bei ,  die  Abhängigkeit  der 
anderen  Bischöfe  ist  wenigstens  zu  keiner  Zeit  geringer 
gewesen  als  jetzig 

Die  Aebte  der  Klöster  sind  ursprünglich  den  Bischö- 
fen untergeordnet  und  erhalten  nur  durch  besondere  Ex* 
emtionen  eine  freiere  Stellung.  Diese  sind  aber  büolig 
ertheilt%  und  die  grösseren  Klöster  erfreuen  sich  fast  alle 
einer  Selbständigkeit,  die  sich  namentlich  auf  die  Wahl 
ihrer  Vorsteher,  die  Verwaltung  ihres  Vermögens  bezieht ^ 
Sind  sie  auf  königlichem  Lande  erbaut,  so  hat  der  Kööig 
das  Recht  der  Ernenniing  und  des  Schutzes,  den  er  in 
anderen  Fällen  durch  besondere  Bewilligung  ausdrücklich 
ertheilt*.     Anderswo  stehen  die  Aehte  in  eiueni  gleichen 

1     Vgl,  Gieaekr  §.  124,  BiK  I,  2  (4.  AuO.),  S.  446. 
«    Beispiele  sind   Dipl  II,  S.  234,  319.  408   elc.      S.   dartb«r  b^ 
sonders  Sickel,    Beiträge  zur  Diplomatili  1?^  S.  4  ff. 

*  Marc,  I,  1  (Roz.  574) :  dniii  ab  anliquitus  jiiitta  consütutionem  [»«Tt- 
lificutn  per  regalcoi  sanclionem  monasleria  sanctönira  Lirineasis,  AgaunPfi***» 
Luio¥ietii?is  vel  modo  inDumerobifia  per  omne  regtium  Francorum  eub  W'**'' 
talis  Privilegium  videiitur  consislere.  Eid  Drittes  ist ,  dass  dar  Bi&cböf  ^^ 
m  eigenilicbeD  AtrilshandliiTigeo  das  Klaster  betreten  soll.     Vgl.  Sickd9.9iK 

*  Marc.  1,  24  (Roz.  9)  etc. 
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Verhältnis  zu  denjenigen  welche  Land  und  Gut  zar  Stif- 
timg  hergegeben  haben  K  Die  Ausübung  staatlicher  Rechte 
wird  ihnen  einzeln  durch  besonderes  Privilegittm  iibertra- 
pen^.  Sie  erhalten  eine  besondere  Bedeutung,  da  in  den 
Deutschen  Landen  Klöster  gestiftet  wnrden,  die  als  Mit- 
telpunkt für  die  Christianisierung  einer  Provinz  dienten 
ttiid  liier  häufig  älter  waren  als  die  Bisthüraer,  deren  Diö- 
cesen  sie  dann  eingereiht  worden  siud  ^ 

lü  näheren  Beziehungen  zu  dem  Volk  steht  der  Pres- 
byter, da  er  der  ordentliche  Vorsteher  der  Kirchen  ist, 
deren  regelmässig  in  jeder  Abtheilung  des  Landes  wenig* 
stCDs  eine  war.  Häufig  siud  solche  aber  auch  auf  den 
Gölern  der  Grossen  erbaut,  wo  dann  sie  und  ihre  Die- 
ner aber  in  einer  Abhängigkeit  von  diesen  standen'^. 

Müssen  wir  den  Bischof  dem  Grafen  zur  Seite  stel- 
len, so  nimmt  der  Presbyter  die  Stelle  des  Hunnen  ein, 
irährend  wir  die  Aebte  herrschaftlicher  Klöster  und  die 
Vorsteher  privater  Kirdien  nur  den  Beamten  der  geistli- 
chen und  weltlichen  Grossen  vergleichen  können*  Die  letz- 
ten halten  kein  Verhältnis  zum  König,  der  also  seinen  Ein- 
\  'öss  auf  die  Kirche  und  durch  die  Kirche  auf  das  Volk 
[öüd  Land  hauptsächlich  durch  die  Bischöfe  übte. 

In  gleichförmiger  Organisation  aber  steheu  Kirche 
ö^d  Staat  neben  einander,  und  so  getrennt  ihre  Gebiete 
^iich  besonders  in  diesen  Zeiten  erscheinen,  es  fehlt  nicht 
*'^*Ä  sie  in  einander  greifen;    es  finden  sich  selbst  Aü- 


k 


»    S.  Lczardiere  11,  S.  179.  192, 

"    W<jnn   ein    Abi  Gericht   liäli,    form.    Andeg,  10,  29.  3Ü.  46    (Roz. 
*^2,  489.  488.  473) ,   so  geschiehl  das  ioiierhalli  einer  ImniuDiläL 

•  Vgl.  Reuberg  I,  S,  303  ff. 

*  Luardiere  U,  5.  21«  178  ff.      HüllmaDa,    Ge^bichte    der    Stiude 
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deutnngen,  dass  den  Königeu  der  Gedanke  nahe  gekom- 
men sei*  wie  sie  sich  gegenseitig  zu  stützen  und  geraein- 
schartlich  fiir  die  Interessen  der  Ordnung  nnd  des  Frie- 
dens zu  sorgen  hätten  \  Das  Reich  soll  doch  ein  christ- 
liches sein,  und,  in  roher  Weise  freilich,  sucht  man  seine 
Einrichtungen  mit  einem  Geist  zu  durchdringen  wie  er  in 
der  Kirche  lebt;  man  knüpft  ihre  Vorsteher  aü  den  Staat 
und  au  den  öfTenllicheu  Dienst,  und  man  will  dafiir  auck 
den  christlich-kirchlichen  Institutionen  einen  Einfluss  auf 
die  Leitung  desselben  und  auf  die  Ausführung  desjenigen 
gewähren  was  für  das  Volk  noth wendig  oder  heilsam  e^ 
scheint. 

Beide  Gebiete,  der  Dienst  im  Staat  und  in  der  Kir- 
che, sind  von  der  königlichen  Gewalt  abhängig;  ganz 
entschieden  ist  gerade  auch  die  Geistlichkeit  ihr  unle^ 
geordnet^,  uud  so  selbständig  in  vielen  Beziehungen  die 


^     Merkwürdig  ist  ChloLbacharii  camL  c  6,  LL.  l,  S,  2  :    Si  jdei 
aliquem  contra  legem  injuste  damnaverit,   in  noslri  absenüa  ab  episcopo  a* 
stigetui'.    Nacidctä  ErkE<^ruog  S.  &4B^  es  beziehe  sich  dies  darauf,    das$  der 
Bkchor  im  köolgtichen  Gericht   den  KöDig    TerUeten   könne,    passl   dnrcbaMS 
nichl.     An<ierer  seits  werden  der  geisäilkheii  EseomintttiicatioD  weltHclie  Strifea 
hiozugercigt)    Childeherti   decr.  c,  2,  LL  t,  S.  9 1     Qui   tero    cpiscopo  sQfl 
noIueriL  audire  et  excommunicalus  fuerit  .  ,  ,    de   palaüo    nostro   sit  onuita« 
eslrancua    et    omnes    facaltates    saas    parentibus    legitimis  amiltal.     So  tift 
Coac.  Rem.  c.  10,  Fhi*  Uf  10,  dass  die  welche  verhotene  Ehen  euigiaini 
eommunioie  privenlur  et  neque   in   pdlatb  milillam  naque  agen darum  anst- 
ium  hcenliam  höbesnt.     Die  Geisllichen^  heissl  es  deshalb,  wo  es  gesc^fa^o 
ist,  regi  VI«!  jbidiüihus  scelus  perpclmtiim  adouncienti  nt,  cum  ipsk  dennndii* 
tum  fuerit,  se  ab  eorum  comumniune  aut  coliabitalione  sequeslrenl  et  m  eo* 
mm  ad  propiios  parenfes  pur^eniaiil.     Umgekehrt  wenn  jemand  sich  wcigfrt 
Gerangenu   juita  praeceptum    domini   rpgJs    freizugeben,    so  soM  er  aaci  »ob 
der  Kirche  excoimuunicim  sein,  C.  Lugd.  iL  c  3,  Munsi  IX»  S.  767,    A"' 
sserdem    iät   liier   die  VerLIndung   der  Kircheuversatumlungen   mit  welllidKA 
Heichsiagen  zu  beai-blea. 

^     Dies  zeigt  schon  die  Bestimmung,    dass   niemand   in  den  gvistB^b^ 
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politischen,   so  autonom   die  kirehlichen  Gemeinden  sein 
mögen,   nnd   so   pross  oft  die  Maclil  ihrer  Vorsieher  in- 
Inerhalb   derselben    erscheint,    dem  König   sind  sie  doch 
dem  Rechte  nach  jederzeit  unterworfen,  und  seine  unmit- 
telbare Einwirkung  in  jeder  einzelnen  Angelegenheil   ist 
nirgends  ausgeschlossen.    Dass   sie  nicht  oft  und  wenig- 
[stens    nicht   gleichmässig   stalifindel,  liegt   nicht  an  dem 
Mangel   an  Berechtigung  die  er  sich  selbsl  oder  die  au- 
I  dere  ihm  beilegten,  sondern  theils  an  der  Unvollkommen- 
heit  der  Mittel  welche  ihm  dazu  zu  Gebote  standen,  theils 
aber   aucli    daran    dass   er  weder  die  Neigung  noch  das 
Bedürfnis  halte  seine  Gewall  überall  so  wirken  zu  lassen 
irie  es  in  einzelnen  Fällen  geschah.    Ihm  genügte,    dass 
'  er  jeden  Augenblick  mit  seinem  Willen  hervortreten  konnte 
tund    dass^  dann  die  Organe  Yorhanden  waren  um  ihn  zu 
[vollslrecken.     Die   Fäden   der  Regierung    über   die  ver- 
ichiedenen  Provinzen  liefen   in  seiner  Hand  oder  an  sei- 
fuem  Hof  zusammen,  und  Hess  er  auch  einmal  einen  fal* 
len,    solange  nur  überhaupt  das  Königthum  kräüig  war, 
konnte  das  ohne  Störung  des  Ganzen  geschehen.    Im  all- 
gemeinen fehlte  es  auch  keineswegs  an  lebendiger  Wecli- 
selwirkung  zwischen  dem   König   und   den  Landen   oder 
ihren  Vorstehern  j   und   wenn   man   ein  Bild  jener  Zeiten 
entwirft,  wo  der  König  fasl  isoliert  und  ohne  Einwirkung 
auf  die  einzelnen  Provinzen  erscheint  oder  höchstens  ganz 
willkürlich   ohne  allen  Plan  und  alle  Ordnung  einmal  in 
den  Gang  der  Dinge  eingreift,  so  enlfernt  man  sich  weit 
von  der  WahrheiL    Kiue  grössere  Unabhäugigkeil  erlan- 
gen die  Gaugrafen  erst  in  späteren  Zeiten,    und  erst  da 

StM4  ireten  darf  ofane  Erlaubnis  des  Königs  oder  seiner  Beacntcni   s.  oben 
^&0  N.  3.  
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stehen  auch  die  Deutscheu  Stämme  mit  ihren  Herzogen 
in  wirklicher  Selbständigkeit  da,  während  zuAürang  auch 
sie  wohl  der  Gewalt  des  Fränkischen  Königs  unterliegeu 
und  im  ganzen  Reich  die  Hauptleitung  aller  staatlichen 
Angelegenheiten  von  diesem  ausgeht. 

Eben  deshalb  war  es  nothwendig,  dass  der  Person 
des  Königs  Männer  zur  Seite  standen,  welche  ihm  Ralh 
gewähren^  die  Geschäfte  besorgen,  den  verschiedenen  Be- 
dilrfnisseu  genügen  konnten.  Bei  dem  durchaus  persön- 
lichen Charakter,  welchen  alle  öffentlichen  Verhältnisse 
unter  dem  Germanischen  Köuigthum  annalimen,  konnte  es 
aber  nicht  fehlen,  dass  gerade  vorzugsweise  hier  eine 
Verbindung  verschiedenartiger  Obliegenheiten  und  Berech- 
tigungen eintrat,  dass  die  Männer,  welche  ursprünglich 
nur  den  Dienst  bei  der  Person  des  Königs  hatten,  auch 
für  politische  Thäligkeit  in  Anspruch  genommen  worden, 
dass  mit  einem  Wort  der  Hofdienst  unmittelbar  auch  ak 
ein  Staatsdienst  erschien.  Dies  ist  dann  im  Fränkischen 
Reich  in  sehr  ausgedehnter  Weise  geschehen;  es  hat  da^ 
auf  die  Form  und  das  Wesen  der  Reichsregierung  im 
grossen  Theil  beruht  ^ 

Nach  alter  Deutscher  Sitte  th eilte  sich  die  Arbeit  m 
Hause  nach  den  verschiedenen  BedUfnissen  die  vorkamen. 
so  dass  für  das  Hauswesen  iiberhaitpt,  für  Kleider,  Gerälh 
und  alles  was  als  besonders  koslbar  zum  Schatz  gerech- 
net ward,  für  die  Rosse  und  für  Getränke,  mitunter  auch 
für  Speisen,  besondere  Diener  bestimmt  waren,  die  D^ 
sprünglich  ans  der  Zahl  der  Unfreien  genommen  wurden  ^ 

^  Ueber  die  Hofämter  vgl.  HüllmonTif  Gescüiclite  des  Ursprung  ^ 
Stände  S.  77  H.,  der  aber  die  verschied eueo  Zeilen  nicht  gering  iiMl£rsd)f^ 
detj  Phillips  D.  G.  J,  S.  479  IT.;    Maurer,  Froühyfe  1,  S,   1S9  8*. 

^     Die  L  Alum.  LXXXI  mnni  den  semscalcuä,  tuanscfitciiä,  cocuf  lui^ 
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deren  Geschäfte  aber  bei  den  Fürsten  und  Königen  früh 
schon  auf  hohergestellte  und  freigeborne  Leute  übergin- 
gen, welche  zunächst  den  Dienst  bei  der  Person  des  Herrn 
selbst  zu  besorgen  hatten,  damit  aber  zugleich  die  Auf- 
sicht über  Untergebene  verbanden,  die  immer  noch  aus 
den  Knechten  genommen  wurden  und  die  niedrigeren  Ar- 
beiten verrichteten.  Es  mögen  Mitglieder  des  Gefolges  ge- 
wesen sein  welche  zuerst  in  jene  bessere  Stellung  eintra- 
ten; aber  auch  andere  sind  dazu  gelangt;  und  im  Lauf 
der  Zeit  erhoben  sie  sich  zu  bedeutendem  Einfluss  und 
Ansehn.  Ihre  Namen  erinnerten  wohl  noch  an  den  Ur- 
sprung des  V^erhältnisses,  und  die  Dienste  selbst  sind  auch 
bei  der  höheren  Ehre  dieser  Hofämter  und  ihrer  Inhaber 
niemals  ganz  in  den  Hintergrund  getreten.  Aber  anderes 
und  oft  wichtigeres  ward  damit  verbunden. 

Der  Senischalk  ist,  wie  die  Bedeutung  des  Wortes  es 
ausdrückt,  der  älteste  d.  h.  erste  unter  den  Knechten  und 
hat  als  solcher  eine  Aufsicht  über  das  Gesinde  überhaupt  ^ 
Der  Name  major  domus  scheint  ursprünglich  nur  eine  an- 
dere Bezeichnung  für   denselben  Beamten   zu   sein^;   da 

(ustor,  der  Heroldsche  Test  der  L.  Sal.  XI,  6  den  major,  iorestor  (was 
mao  meist  in  iDfertor  ändert),  scantio,  mariscaicus.  An  den  Höfen  anderer 
Germanischer  Könige  sind  es  ebenralls  vier;  s.  die  folgenden  Noten  nnd 
vgl.  Maarer  a.  a.  0.  —  Ein  penarius,  den  Warnkönig  und  G^rard,  Hist.  des 
Carol.  I,  S.  79,  anführen,  findet  sich  nirgends,  nach  Ducange  V,  S.  184, 
Dor  in  Glossen  für  .das  Griechische  rafiiovxog. 

^  L.  Alam.  LXXXI,  3 :  seniscaicus  si  servos  est  et  dominus  ejus  duo- 
decim  vassos  infra  domum  habet,  üeber  die  Bedeutung  des  Wortes  s.  Grimm 
R.  A.  8.  302 ;  Graff  VI,  S.  483.  Ein  Wort  sen,  Heerde,  von  dem  Waller 
§.  94  N.  2  es  ableiten  will,  existiert  gar  nicht.  Dass  der  Senischalk  ur- 
sprönglicb  mit  der  Küche  zu  thun  gehabt,  wie  Merkel  LL.  III,  S.  73  N.  und 
Maurer  S.  194  annehmen,  ist  nicht  wahrscheinlich,  da  die  L.  Alam.  daneben 
den  cocus  nennt. 

s     S.  nachher  S    417. 

26 
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sich  aber  die  Stellung  dieses  im  Lauf  der  Zeit  wesentlich 
ändert,  wird  auch  wieder  der  Senischalk  genannt,  und  re- 
gelmässig scheint  es  dann  zwei  am  Fränkischen  Hof  gegeben 
zu  haben,  die  aber  nur  als  angesehene  Hofleute  ohne  be- 
stimmte Geschäfte  erwähnt  werden  \  -—  Der  Marschalk  oder 
Rosseknecht  ^  heisst  in  dieser  Zeit  mit  Römischem  Namen 
Stallgraf,  comes  stabuli^,  und  wird  ausserhalb  des  Be- 
reichs seiner  gewöhnlichen  Thätigkeit  auch  als  Gesandter 
und  als  Anführer  im  Heer  gebraucht^,  ohne  aber  hier 
diejenige  Stellung  einzunehmen,  welche  später  gerade  be- 
sonders in  dem  westlichen  Frankenreich  dem  Marschall 
gegeben  worden  ist.  —  Wichtiger  war  in  dieser  Zeit  der 
Beamte  welcher  die  Aufsicht  über  das  bewegliche  Gut 
des  Königs  flihrte  und  der  mit  Lateinischem  Namen  the- 
saurarius  heisst  ^    Eben  der  wichtige  Schatz  des  Königs 

^  So  kommen  sie  in  den  königlichen  Urkunden  seit  ChlodoTeos  II. 
vor,  Dipl.  II,  S.  108.  111.  227.  229.  241.     Vgl.  Marc.  I,  25  (Roz.  442). 

^  L.  Alam.  LXXXI,  4:  mariscaicus  cujusque  qui  super  duodecim  ci- 
ballos.  Vgl.  L.  Sal.  a.  a.  0.  —  marpahis  bei  den  Langobarden;  horsfiego 
bei  den  Angelsachsen. 

»  Gregor  V,  40.  IX,  38.  X,  5.  Fred.  c.  2.  30.  V.  Ucinü,  Bonq.  III, 
S.  486.  Der  Name  findet  sich  auch  bei  den  Weslgothen.  Anderswo  wer- 
den genannt:  stabulaiii,  Gregor  Mir.  S.  Mart.  I,  29;  equorum  custos,  Gregor 
V,  49.  Jonas  V.  Columbani  c.  38;  strator  oder  stratarius  in  einigen  Haad- 
Schriften  der  L.  Sal.  X,  26.  XXXV,  6.  Jene  stehen  unter  dem  Marscbalk. 
Vgl.  Gregor  VIII,  40 :  quod  jumentorum  fiscalium  custodes  sub  ejus  pot^ 
State  consisterent.  —  Das  Amt  wird  Gregor  V,  41  comitatus  stabnlomm  ge- 
nannt. 

4    Fred.  c.  30.  2. 

*  Gregor  VII,  4.  Fred.  c.  67.  V.  Desiderii  Cat  c.  2.  Audoeow 
V.  Eligii  I,  4.  V.  Lantberti  (Mab.  III,  1)  c.  4.  Anderswo  heisst  es:  tbe- 
sauros  praedicti  regis  sub  cura  sua  habens,  V.  Agili  c.  14;  Rado  .  .  .  pabtö 
thesaurorum  custos  effectus,  V.  Audoeni,  Bouq.  III,  S.  611  (dieser  Rado  ist 
nicht  mit  Daniels  I,  S  491  mit  dem  gleichnamigen  Majordomus  Aastrasieos 
zu  verwechseln).  Die  thesaurarii  eines  Prinzen  werden  Gregor  V,  40  enrahnt. 
—   Wie  hat  das  Wort  Deutsch  gelautet?     üesokamarari ,    Graf  IV,  S.  4^^» 
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ifar  seiner  Obhut  anvertraut,  und  damit  verband  sich  eine 
Aufsicht  über  das  was  an  Geräth  und  Gewand  am  Hofe 
gebraucht  ward,  wenigstens  später  besonders  auch  die  Sorge 
für  die  Geschenke  welche  gespendet  wurden  ^  Zunächst 
war  er  an  die  Königin  gewiesen,  die  als  ordnende  Haus, 
frau  selbst  die  Aufsicht  über  diese  Geschäfte  führte.  Früh 
schon  war  auch  der  Name  cubicularius  fiir  den  Beamten 
üblich^,  der  einen  nicht  unbedeutenden  Einfluss  am  Hofe 
atidtibte.  Für  die  persönlichen  Dienstleistungen  bei  dem 
Herrscher  waren  aber  noch  andere  angestellt,  welche  Käm- 
merer, camerarii,  hiessen^,  und  jenem  untergeordnet  ge- 
wesen sein  müssen,  aber  ebenfalls  zu  verschiedenen  Ge- 
schäften gebraucht  wurden.  —  Weniger  bedeutend  war  in 
dieser  Zeit  das  Amt  des  Schenken,  pincerna,  princeps 
pincernarum,  das  freilich  vornehmen  aber  meist  jüngeren 
Leuten  übertragen  ward^,   noch   keinen  Zutritt   zu  den 

oder  das  einfache  kamarari  ist  wohl  nicht  alt  genug,  um  in  Betracht  zu 
kommen.  Und  doch  scheint  es  kein  anderes  Wort  gegeben  zn  haben;  das 
letzte  öbersetzt  auch  cubicularius.  Ueber  das  Langobardische  duddus  s.  G. 
6.  A.  1856  S.  1568:  er  heisst  auch  vesliarius.  Bei  den  Angelsachsen: 
bordere ,    von  *hord'  Schatz;   Scbmid,    Angels.  Ges.  S.  613. 

^  V.  Desiderii  Cat.  c.  3  (Labbe  I,  S.  620):  Opulentissimos  quideni 
tbesanros  summamque  palatii  supellectilem  hnjus  arbitrio  rex  Dagobertus  com- 
misit,  ad  ejus  obtotum  data  recondebantur ,  ad  ejus  nulum  danda  profere- 
bantor. 

«  Gregor  IV,  52.  VII,  13.  18.  20.  X,  10.  V.  Remigü,  Bouq.  III,  S. 
476.  Marc.  1,  25  (Roz.  442).  Ohne  Grund  will  Bonnell,  De  dignitate  ma- 
joris  domus  S.  34,  beide  trennen.  Der  cubicularius  des  Herzogs  Ton  Baiern 
wird  genannt  Aribo  V.  Corbiuiani  c.  1 9 ,  eines  Bischofs  V.  Boniti  (Mab.  III, 
1)  c.  13.  Wohl  dieser  Name  ist  Römisch,  aber  nicht  das  Amt,  wie  schon 
Manrer  8.  192  bemerkt  hat. 

•  Gregor  IV,  7.  26.  VI,  45.  Fred.  c.  4.  Auf  den  Unterschied  zwi- 
schen dem  Cubicularius  und  den  mehreren  Camerarien  hat  Löbell  S.  184 
(2.  A.  S.  140)  aufmerksam  gemacht. 

*  V.  Sigiranni  c.  1:  pincerna  regis  in  pueritia  est  deputatus;  V.  Bo- 
wä  (Mab.  III,  1)  c.  3 :  principem  eum  pincernarum  esse  praecepil';  V.  Her- 

26* 
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wichtigereti  Geschäften  gab  ^  und  our  als  der  ÄDfang  auf 
der  Laiilbahn  des  Hofdienstes  zu  betrachten  ist. 

Es  gab  noch  andere  mehr  untergeordnete  Diener  der  Art; 
der  Küchenmeister,  coquus^;  der  dem  König  das  Handlach 
reichte,  mapparins^;  der  ihm  das  Schwert  trug,  spatarius*. 
Dann  fanden  sich  Aerzte^,  Sanger  ^  zu  Zeiten  ein  ge- 
schickter Goldschmied'  und  andere  Leute  zum  persöoli- 
eben  Vergnügen  des  Königs.  Noch  einige  Stufen  niedri- 
ger standen  die  welche  die  kleinen  Dienste  des  Hauses 


melandi  (Mab.  HI,  1  ]  a,  ] ;  ut  nimio  cum  mx  amplcctens  amore  di&pensa- 
lorem  sm  poius  principcm  constiUicrct  pincernarum ;  V.  VaktiticiiT  Bouq.  Ill( 
S.  411:  vini  miniäler.  Das  Deulscbe  Worl  S c beult  ^  sconcio,  flndcl  sich  L 
Sal.  Herold.  Xl,  6  (Merkel  S.  66)  oad  id  dem  wuaderlkben  Scbtu&soipiul 
des  Wolf.  Textes,  Pard^saus  S*  192,  Vgl.  Ducange  Vi,  H,  92;  Graff  VI, 
S.  519.  Bei  deti  Weslgothea  comes  scanüariim.  -  BuUciilariuä  komnst  erst 
in  Karolingischer  Zeil  vor. 

*  Die  Scbenken  (und  ebenso  die  Marschalke)  werden  niemats  fo  wi« 
andere  Hüfbeamte  (refercndaril,  domesüci,  8i»»i,-cald,  cubkularii,  Marc.  1^  25 
:=  Boz,  442]  101  Gcricbl  de^^  Königs  oder  sonsl  in  seinen  Urkunden  genannt, 

*  cocus  regins,  Foitufial  Vi,  10 j  coqni  ac  pislores  cum  reliquis  m- 
QJslris  werden  als  Begleiter  Karl  Mürlells  genaunt ,  V.  Ermlnoms  {Mab  Uli 
1)  c*  9.  Vgl  Gri'gwr  V,  49:  culinae  regiae  deputelur  (aber  nixl  jii_ 
Knecbl)  .  .  ,  amolus  a  piätüto  promoveliir  sd  cophinum. 

'     V.  Austregiäeli  c,   1 :    ul  liciteum  quo  rex  lotis  manlbu^  tergore 
litns  erat  ipse  proferret   et    ob    boc    mapparius    vocabalur,     Das  Amt  Ü» 
sieb  aucb  am  Engliscbeü  Hof;    Dueange  (JI ,  S.  267.     Es  ist  also  viictit  d» 
camerarius»   wie  Pbillips  1,    S.  4S0  meint. 

*  Fred.  bist.  ep.  c.  8B.  Wipl  \l^  S.  258.  Dagegen  steht  irmigei 
G*  Franc.  4L 

^  arcbiatefi  Gregor  V,  40.  X,  Ib,  Fred.  c.  27;  primns  mediconiiii 
in  domo  Cbilperici  regis  habitus  roerat^  Gregor  VII,  25.  Vgl.  V.  Severini 
(Mab.  I) :  bomo  in  domo  regts  .  ,  .  bütiores  arlis  medicinae  gerebat. 

"     Audoenus  V.  EligÜ  II,  B:    cantor    in    regis    palAÜo    Jaudatns. 
Cai^s.  11,  41  y    wo  Tbeodericb  dem  Cblodovecb  citbaroedtim  arte  soa  doct^ 
sctuckt. 

'     Andoenns  V.  Eligii  I^  5 
Qitqoe    gratiam    in    oculis    regis  et  coram  cunctis  optimaübns  ejiis< 
wurde  später  Biscbof* 


fartus  est  anrifex  peritissimus 
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rerricfUelen,  die  Thürst^&lier  S  Läufer  ^  oder  die  aU  Auf- 
seher über  die  eiuzelueu  Theile  des  königlichen  Gutes, 
über  Ländereieu,  Forsten,  Weinberge  und  dergleichen* 
eingesetzt  waren  und  die  nur  entfernt  mil  der  Hofiialtung 

»zusammenhingen,  für  den  Staat  keinerlei  Bedeutung  hatten. 
Wenn  das  hingegen  schon  von  den  zuerst  erwähnten 
Aemtern  nicht  gesagt  werden  kann,  so  gab  es  andere 
■am  Hofe,  die  mit  der  Stellung  des  Königs  als  Herrscher 
in  Verbindung  standen  und  deren  Inhaber  recht  eigentlich 
mit  den  staatlichen  Geschäften  zu  thun  hatten,  die  des 
comes  palatii  und  des  referendarins.  Ihr  Ursprung  und 
ihre  Bedeutung  sind  aber  verschieden.  Während  bei  dem 
referendarius  ohne  Zweifel  das  Vorbild  Römischer  Ein- 
richtungen YOn  Einfluss  gewesen  ist,  haben  diese  mit  den 
Befugnissen  des  Pfalzgrafen  nichts  zu  thun*,  die  viel- 
mehr aul  EigenthüralichkeJten  des  Germanischen  Lebeni 
beruhen. 

■  Der   comes  palatii^,   Pfalzgraf,    wird    durch   seinen 

H        *     ostianns,  Gregor  Vül,  11.  IX,  9.     V.  AtistrcgiscU  c.  2. 

■  ^     Cursor  Flolbarü,   V.  Maiimi,    Bouq.  UT,  S.  499.   —     Die  creditarii, 
Vlrelctie   Fred,   LbL   ep.    c>  11    und   Porlunal    V.    nadfgundis    c.  S    neDüBn, 

icheiuen  auch  nur  unlergeordueie  Diener  gewesen  zn  sein. 

'  terrarum  \t\  sijvarnm  ad  regem  peiiineiLlum  servator,  Alcuin  V. 
Bicharii  c  12;  custos  regii  sallus,  V.  ak.  Wamlregitieli  c.  18;  silvae  cufitos, 
Gregor  X,  10;  regins  r^reslanus^  V.  FiLiberli  c.  15;  rorestarii  öfter ,  Dipl. 
n,  S.  146.  243.  312,  -^  Ein  ßscölis  vinilor  wird  Gregor  V,  49  erwähn l ; 
?g|.  L.  Sah  X,  26,     Eine  Handscbria  liest  hier  venalor,  der  sonst  ie  dieser 

fil  nicht  erwähnt  wird. 
^     Eine  Verwandischaft  mit  dem  ftOisischeii  quaeslor  aacri  palatii,  dem 
Eichhorn  §.  25  b  den  Pfalzgrafeo  vergleicht,  scheint  mir  gar  nicht  ob^awal- 
Un.     Gegen  andere  Alileitungcn  aas  Römischen  Verhältnissen  s,  Peraice ,  Da 
omilihus  palatii  S.   4  I. 

comes  palaliif  Gregor  V,  t§;  palaüi  regaljä  comes  IX^  12;  rgl.  IX^ 

|0:  palalü  stii  comitem.     Der  Ausdruck   muie^   palaünus    ßndel  sich  nur  io 

§en  Vitae,    V.  AustroberUe  [Mab.  111,  1}  c,  4;    V,  DriiisE,   Bouq.  111, 
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Namen  zunächst  dem  Stallgrafen  zur  Seite  gestellt,  deu 
wir  als  den  Marschalk  des  Königs  kennen  lernten.  Wenn 
diesem  aber  eine  ThEtigkeit  obliegt  die  ihn  von  politi- 
schen Geschäften  weit  zu  entfernen  scheint  und  die  nur 
zu  einem  gewissen  Autheil  an  den  kriegerischen  Angelo- 
geuheiten  führt,  so  ist  der  Graf  des  königlichen  Palastes 
oder  der  königlichen  Pfalz  von  voniehereia  auf  audere 
Gebiete  angewiesen  und  vergleicht  sich  eher  den  Grafen 
welche  die  regelmässigen  Provinzialbearalen  des  Fränkischen 
Reiches  waren.  Es  ist  auch  nicht  die  Aufsicht  über  den 
Hof  im  ganzen  und  ebensowenig  die  Verwaltung  einzel- 
ner dazu  gehöriger  Besitzungen  die  ihm  obliegt»  sonderu 
er  ist  dem  König  bei  der  Ausübung  seiner  höheren  Ge- 
richtsbarkeil zugeordnet.  Ausnahmsweise  freilich  wird 
ein  Pfalzgraf  auch  hei  anderen  Gelegenheilen  genannt: 
einer  begleitet  den  Majordomus  der  ausgeschickt  ist  um 
Steuern  beizutreiben  S  andere  betheiligen  sich  an  den 
Kämpfen  der  Könige  und  Grossen  ^ ,  der  Pfalzgraf  Cliro- 
dobertus  übernimmt  es  den  Bischof  Leodegarius  zu  töd- 
ten^,  und  auch  sonst  mögen  Geschäfte  verschiedener  Art 
den  Inliabern  dieser  Würde  übertragen  sein*.  Mit  ihrem 
Amt  hat  das  aber  nichts  zu  thuu.  Dies  bezieht  sich  ent- 
schieden nur  auf  die  Gerichtsbarkeit  welche  an  die  Pfalz 


S.  611;  alleiQ  sie  sind  entweder  späleieti  Ursprungs^  oder  es  mag  der  Tcit 
lelchl  eine  VeräDderung  erLitteo  habeu.  Gereclilleriigt  wäre  frerUcb  üuc^ 
diese  Form.  VgL  PhlUips  I,  S.  486  N.  54.  Peroice  S.  4  N.  Ö  witl  s»» 
schon  fiir  diese  Zeil  gellea  lasseiu 

'     Gregor  iX,  30. 

s     Gregor  IX,  20.     Fred.  c.  90. 

^     V,  Leodegsrii  c.  14. 

*     Dipl.  II,  S.  200  uDlcrschreibt   der  Pfakgraf    nach    dvm   Majöfdoo»»» 
und  aadjfifti  Grossen  «ioe  kömgliclie  Urkunde. 


¥ 


407 


I 


des  Königs  g^ebundeu  ist  ^  Es  ist  auch  gar  kein  Grund 
anzuQehmeii.  dass  diese  Stellang  erst  später  dem  Pfalz- 
Isafen  angewiesen  sei,  er  früher  andere  oder  anbestifflmte 
Befugnisse  am  Hofe  gehabt  habe*.  Sobald  wir  von  dem 
königlichen  Gericht  nähere  Xachrichl  erhalten,  ist  der 
Pfalzgral'  hier  in  eigenlhümlicher  Weise,  anders  als  die 
Hbrigen  Hofbeamten,  Ihätig.  Sind  diese  die  regelmässigen 
Beisitzer  des  Königs,  der  als  Richter  den  Vorsitz  führt,  so 
hat  der  Pfalzgraf  bei  der  Verhandlung  selbst  zu  fungie- 
ten^  Er  vertrili  auch  nicht  den  König  oder  hält,  wie 
später,  Tur  ihn  Gericht  ^  sondern  wo  eine  solche  Stellver- 
tretung nCithig  und  zulässig  war,  fiel  ^e  dem  Majordomus 
zu,  und  der  Pfalzgraf  trat  dann  zu  ihm  in  dasselbe  Ver- 
|]iälinis  wie  zu  dem  Kdnig  selbst'*.  Auf  die  eigentliche 
Bedeutung  seiner  Functiouen  müssen  wir  später  zurück* 
.kommen.  Hier  ist  zu  bemerken,  dass  von  den  Geschaf- 
ften die  in  Karolingiscber  Zeit  dem  Pfalzgrafen  beigelegt 
werden  and   die  sich  auf  eine  allgemeine  Besorgung  der 


^  Tr  Weiss.  196  S.  166  ist  Otakar  ille  qiü  in  pajatio  rectum  agil 
wolil  ebne  Zw^rd  der  PCalzgraL 

'  Diese  An^icbl  Peraices  S.  6  (T*  slätzt  «cb  nur  daraof,  dass  mit 
ktütt  iNcreti  GericbUurkunden  baben. 

*  8.  Bcispide  Marc.  1,  25.  37  38  (Ror.  442.  444.  453).  Dipl  II. 
S.   108.  111.   J32  und  in  FasI  iiIIeD  Fincit«  di*r  Könige. 

*  Uta  irurdc  früher  fast  aUgemein  aDgenoinmeD  .^  and  oocb  Leo,  Tor- 
ksoTH^  I«  S,  394^  wkderbolt  es;  aUmn  es  giebt  kein  Eieispid  wo  diej»  der 
r«Jl  wän^t  Pie  L  Kib,  LXXXVltl,  die  sHe  Ricliter  aurzäljlt  aod  daranlex  meh- 
föt  Bofbeamle  nennU  erwoluit  gnr  niclil  des  coroes  pablii,  worüber  sieb  Eicb- 
hotn  a«  s.  0.  N.  1   Irüiücb  i>e)ti-  wunden,  w»s  aber  ganz  in  der  Ordnung  isL 

*  Dipl.  Ih  S.  415.  Jo  einer  merk  würdigen  ürknnde ,  eb,  S.  267, 
ist  die  Bede  datoD  data  der  Majordomot  Grimoald  du  Gericbl  gehulteo  bnbe. 
n«  wird   gerade    so    wie  sonst    der  Pfalagraf  Sigofhdos    audilur    ipsins  viro 

genaiml,    es   ist   das   alier    ohne  Zweifel  derselbe  der  S.  2S6  im 
Geriebt  als  Ptalzgrsf  forkomml. 
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welllichea  Geschäfte  am  Hofe  bezit  heii ' ,  in  älterer  Zeit 
gar  keine  Spar  sich  zeigt.  Mitunter  werdea  mehrere 
Pfalzgrafen  genannt '^  ohne  dass  sich  das  Verhältnis  d^r* 
selben  zu  einander  erkennen  Hesse  ^:  vielleichl  ist  nar  rfcr 
Name  manchmal  auch  auf  Personen  angewandt  welche 
den  eigentlichen  Pfalzgrafen  vertraten  ^  Einmal  scheißt 
die  pfalzgräfliche  Würde  mit  der  des  Majordomns  verei- 
nigt gewesen  zu  sein^  Dann  trat  aucli  sie  vor  dieser  in 
den  Hintergrund,  erhob  sich  aber  zu  grösserer  Bedeutnisf 
und   ward  wie    es   scheint    mit  neuen  Befugnissen  ausge* 

1  Hiocmar  De  ord*  patalü  c,  19,  21.  Noch  weniger  ist  dann  m 
denken,  wie  Schukei  D(i  jurisdktioiie  prindpum  S.  53,  annimmt,  dass  schon 
in  dieser  Zeil  die  Könige  ihre  RRclitssacben  ati  die  Pfalzgrafen  gebrncht  haiitn» 

s  Dipl.  11,  S.  286:  Bero  comls  palate  noslre,  qui  ad  vice  iktnqij* 
.  .  .  Grimberclho  comile  palati  Dostro  adcälare  vedebslor.  Sonst  TcrtnU 
den  Pfalzgrafen  hios  ein  anderer  Grosser  des  Hofes,  II,  S.  233,  2S8.  416. 
Kurz  nacii  einander  erscheinen  verschiedene  Pfalzgrafen,  691  Ansoaldas,  II 
S.  217;  692  Harso,  S.  227  ;  71(1  ausser  den  beiden  S.  287  genannlen  noch 
Sißofredus,  S.  286^  711  Ratbcrlus,  S.  288*  Lezardiere  ill ,  S.  187  b«- 
sU^eiLet,    dasa  es  mehrere  Pfalzgrafen  gegehen  bi^be, 

^  Die  früher  geäusserte  Ansicht^  dass  sich  die  mehreren  PfalzgriffQ 
auf  verscliiedene  unter  Einer  Herr^jchaft  vereinigle  Reiche  belogen  liAlUn, 
ist  nicht  haltbar,  wie  Pernice  S,  9  gezeigl   bal. 

*  BerücksichLiignng  verdient  besonders  die  Stelle  N.  2^  wo  ein  Pfvlx- 
graf  den  andern  verlrill.  Man  muss  darnach  entweder  eitie  sehr  beslimmi« 
Scheidurip  der  Befugnisse  annehmen  oder  den  ersten  selbst  nur  for  mm 
Stell TerUeter  halleti.  ihr  in  demselben  Jahr  vorkommende  Sigofredns  beisrt 
S,  2Ö7  üudilür  des  Majordümus  Gnmoald,  wie  S.  407  W,  5  bemerkt  isl.  An 
regetmasäige  Vertreter,  Vicarien,  die  unLei  dem  eigeullkhcit  Pfalzgrafen  hwptJ- 
leu,  haben  andere  gedacht,  zuletzt  H- Schulze  8,  5  L  Von  einer  eigenen  ZiiuO 
von  Recblssgelehrten,  aus  deren  Reihen  die  Pfalzgrafen  und  ihre  Stell verUtW 
gewalili  jselen,  spriclit  Gfrörer  J,  S.  37. 

*  Ebroin  wird  öfter  auch  comes  palatii  genannt ,    was  wohl  nicht  W^» 
als  ein  anderer  Name  für  den  Majordomiis  angesehen  werden  kann,  V  Pr»** 
j«cli  c.  12:  Mir.  S.  MartiaEis»  Boiiq.  III,  S.  580:    cum  Ebroiiius  wrocs  p»' 
(stU  major  domtis  Fraucorum  i<*giae  in  aula  regia  adesset;  V.  Draasü^  00**"% 
111,  S.  611:    Ebroiniis  comes  palatintiü»      Dem  gegenüber  sind  die  BedcnJ^*'^^ 
von  Pernice  S-   17  nicht  ausreichend. 
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stattet,  als  der  letzte  Majordom as  den  Thron  bestieg  und 
auch  andere  Veränderungen  am  Hofe  der  neuen  Könige 
eintraten. 

Auch  das  Amt  des  Kanzlers  ist  da  ein  wesentlich 
anderes  geworden,  und  man  darf  die  späteren  Befugnisse 
und  Geschäfte  nicht  anf  den  Beamten  der  MeroYingisclien 
Zeit  übertragen*  Dieser  Tuhrl  regelmässig  den  Namen 
referendarius,  der  aus  Römischen  Verhältnissen  entlehnt 
ist\  Amt  und  Name  sind  mit  dem  Gebrauch  der  Urkun- 
den zu  den  Franken  gekomm en.  Denn  das  Geschäft  des 
Referendarius  ist  zunächst  die  Urkunden  des  Königs  aus- 
zufertigen und  zu  unterschreiben  ^  zu  welchem  Behuf  ihm 
der  königliche  Siegelring  übergeben  ist,  den  er  zu  be- 
wahren hat  ^    Es  ist  ein  weltliches  Amt*,  von  den  übri- 


k 


B.  Ducaage  V^  S.  G51  Aimom  i\\  41  «rklärt  den  N^men :  Qm 
referendarius  ideo  esl  diclus,  quod  ad  mm  ünivcrsaß  puhlkae  tJeferrentur 
conscri|il)ont?5  jfiscque  e^s  amdo  regia  sivi:  sigillo  ab  eo  sibi  €ommjs5o  mn~ 
Din^t  seil  llnuarel.  —  canceiliirius  fär  den  It^fereudariiis  kommt  tinr  in  ffil- 
Beben  Uritüiiden  vor»  z.  B.  Di|r|.  U,  S.  30.  44.  56.  ^-  Unrichllg  trennt 
Digot  11*  S.  209  den  referendarius  von  der  Konzki. 

*  EpisU  Cüiia  Valent,    II.,    Mansi  IX,    S.  945:    per  virnm    iHnstrem 
leptodntnm  referendtirium  datis  ad  sarjclam  sfiiodnm    epi^tülis;    Gregor  X^ 

]9:  Oilo,  qui  tunc  rerercndariuä  fueral  <  cujus  tbi  gubscripUo  medilata  tene- 
itr*  *  nijgfti  se  Bubscripsisse ;  conOtLa  emm  erat  nianuä  ejus  in  hu  jus  prae- 
iionb  scriplo.  Die  Formel  in  den  llrkundeTi  ist ,  wenn  der  König  iinler- 
iiicb:    N.  referendarins  ohlulil^    scrist,   und    üpMer  allgemein:    rccognovlif 

«insela;    legit;  Sickel,   Acta  Kar.  l,  S.  216  ET. 

•  Grcgoi'  Vt  3:  referendariuÄ ,  qui  anulum  regis  Sigiberli  lenneral; 
T,  Ägiii  c,  9:  referendarius  cbI  coii&litnlus  gestans  ejus  annlNm;  V.  Goniti 
{Mab.  111,  1)  c.  3:  ennio  ex  mann  reps  acwpto ,  refercndarii  offkinra  ade- 
plus  esl;  V.  Audoeni,  Bonq.  III,  S.  611:  ndeplusqiie  regis  anulum^  V.  Ans- 
beili  c.  4;  Bolberlas  .  ,  .  gerulus  Imral  anuli  re^is,  HIolbarii;  vgl.  c.  7: 
eoepit  esse  aulicus  scriba  dotitis  tondiiorque  regalium  pnvilegiomm  et  gern- 
|Qft  iiiiiii  renalis  fuo  eadem  signabantnr  jirivilegia.     Vgl.  Aimoin  N.  1, 

Wir  finden  nieroals  einen  GeisUichen  als  Referendanus^  aber  wollt 
wird  dieser,  der  ein  gebildeler  Mann  sein  miisfitej  bäufig  zn  geUttichen  Stet- 
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gen  am  Hofe  nicht  wesentlich  verschieden ;  es  gewährt 
aber  leicht  einen  bedeutendeu  Einfluss  anf  die  Entschlüsse 
und  Handlungen  des  Königs  \  und  nntcr  den  älteren  Me- 
rovingern  sehen  wir  diese  Grosssiegelbewahrer  nicht  sel- 
ten eine  wichtige  Rolle  spielen-,  Sie  haben  durch  ihr 
Amt  Sitz  und  Slimme  im  königlichen  Rath  und  Gericht', 
und  scheinen  besonders  dort  in  Ansehn  gestanden  zu  ha- 
ben*. Mitunter  sind  sie  selbst  im  Kriege  Ihätig  gewesea, 
und  dein  Referendarius  Chadoindus  ist  vom  König  Dago- 
bert  einmal  ein  Heer  mit  zehn  Herzogen  uuiergeorrtnel 
worden ^    Diese  höhere  Stellung  haben  sie  verloren,  alf 


len  erhob<?Ti»  VgU  Gregor  IX,  33:  Tbenlhnriiis  presbytpr,  qui  ouper  ti  r^ 
feiendöriü  Sigiberli  regis  conversuä  presbytcrii  hoüorüm  accepil ;  V.  Ansh«fll 
€,  7:  in  laico  sdEiuc  babila  coDslitotiis;  später  wird  er  Biscbof^  e(»ensoAtt- 
doenüs,  und  aüdere  \or  ihnen,  Gregor  V,  43.  V[JI,  39.  IX,  23.  X,  3r,  i^ 
Scbon  [Jüilnjarm,  Gescbicbl«  der  Slände  S.  82,  hat  dies  bemerkt.  Uorichtig 
sagen  Warnkönig  und  Görard  1,  S.  74  dos  Gegenlhdt. 

'  Zu  den  tJjkucideii  gehörlen  auch  die  Steuerroilen,  mit  deren  kn(^ 
üguiig  der  ReferericJariiis  besiiflragt  war» 

*  Sie  kommen  hänflger  T?or  als  alle  abrigen  Honieamten ;  vgl,  ooci 
Gregor  De  gl  conf.  c  95.  Mir.  S.  Marl,  I,  25.  III,  17;  Foriunai  MI,  22, 
IX,  12.  Vom  ßodloä  bei'^gt  es  noch  m  elwas  späterer  Zdl  in  seiner  Vtli 
(Mab.  Ol,  1)  c,  3:  Qim\  (oftlcinra)  ila  splendide  sihi  commissnm  pere^it, 
ul,  ctinctis  sibi  palalij  miniäteriis  Iradilis,  principi  et  cutidis  proceribus  pif* 
ccns  essel  et  carisaimos. 

a     Marc.  I,  25  (Roz.  342).    DipL  II,  S*  108.  229. 

*  Der  Name  aiiikiibrius  (Deutsche  Glossen  öberselzen  *ralgebo*,  ßtiff 
JV,  8.  123)  ist  aber  später.  Phillips  J,  S*  483  N.  45  führt  iwei  8lfl)«i 
an  \  die  eine  ist  aus  der  jnngereo  Vita  Aadoeni  y  Acta  SS.  August  IV«  B* 
811:  Ändoemis  .  ,  .  anriciilarii  locram  in  atila  regis  sortitas»  ipse  etJsm  il 
Eignaiida  sciipta  vel  edirla  regfilia,  quornm  ifise  conscriplor  er^tl^  stgilluju  *ii 
nnulum  regis  cnslodiebet;  und  daraus  isl  die  andere  S»elle,  V,  Dföitienlt 
I{otif[,  in,  S.  444,  abgeschrieben.  Vgl.  Ducange  l,  S.  499.  Mit  dm  Ikkht* 
vsier  hat  der  l^ame  nichls  zu  thun. 

^  Fred.  c.  77:  statiiens  eis  caput  exercitns  nomine  Chadoindöw  ref»^ 
rendarium,  qui  lemporibns  Tbeiideräci  quoiidam  regia  multis  praelü$  firoMtfl^ 
strenuus;   qoi  cum  decem  duclbus  etc. 
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der  Majordomus  alle  Gewall  für  sich  in  Anspruch  nahm. 

t —  Auch  der  Refereudarien  gab  es  mehrere  zugleich;  die 
Königiü  halte  einen  besonderen  fiir  sich^  Üb  andere^ 
einem  oberen  unlergeordnel  waren  \  ist  nicht  deutlich. 
Personen    die  zu    den   verschiedenen  hier  vorkommeucten 

^Geschäften  in  untergeordneter  Stellung  gebraucht  wurden 
beissen  Schreiber,  Notare,  Kanzler ^  Die  Namen  Erz- 
kanzler und  Apocrisiarius   sind   dieser  Zeil   völlig  fremd, 

lund  mit  den   geistlichen  Angelegenheiten  hat  der  Gross- 

Uiegelbewahrer  nichts  zu  ihun''. 

Zu    den  Hofbeamteu    mit   denen  wir  uns  bisher  be- 

[schäfligt  haben  und  von  denen  jeder  bestimmte  Functio- 
nen auszuüben  hat  kommen  die  Domestici,  deren  Berug- 
lisse  sich  nicht  mit  Sicherheit  angeben  lassen.  Der  Name 
tomml   bereits   am  Hofe   der  Römischen  Kaiser  vor  und 


»     Gregor  V,  43.  Vru,  32. 

*  In  einem  königlichen  Gericht  sind  einmal  vier  RerureiKlarifin  znglelcfa 
^Miresend»  Dipl.  H,  S.  229,     Auch  Marc.  I,  25  (Roz.  442}  nennt  mehrere. 

So  Maurer  1»  S.  208.  In  der  V.  Lantberli  Lngd.  c.  1,  Bouq,  111,  8. 
584,  h#!isiil  es :  Hft^lbertus  summus  palstii  liim  temporb  fneral  referendarins, 
dodi  ist  sie  erst  aus  dem  9.  Jahrh.  ^  V.  ^aun  (Mab.  I):  Ansebaldus^  qui 
^liplorihus  testamenlomm  reg^iliuni  praeeraU  Vgl.  Mabillon,  Dipl.  ed,  2.  S. 
|112ir.;  Nouv.   fr.  V,  S.  48;  Sicke!  l  S.  73. 

*  commeataricQ^cd  et  notarii  public!,  V.  Maiimini  (Mab.  j)  c.  3^  §>  H  ; 
[  commenUirieDsUf  V.  ^cdardi,  Bouq,  111,  S.  453  (anders  die  Römische  De- 
Nnituiig;  Oelhmann-Hollweg  f  Rom.  Civilprocess  ü,  S,  158);  nolariiis,  Jona^ 
i^>  Eustflsii  c.  6;  nalaiius  el  amanuensis,  Dipl  I,  S.  118;  chariariuSf  Mir. 
\^'  Cae&arii  JI,  29;  scriplorea  in  der  ^'otc  vorher;  patalinns  scnplor^  in  ei- 
I  iw  iweifdbaReu  Urk.,  Dipl.  I,  S.  150j  -  canceHarius,  V,  Aridü  (Mab.  l) 
i  t.  3,  vgl.  Boyq.  !11,  S.  412;  V.  Vafeniini,  ßotiq.  ill,  S.  411;  Gregor  Mir. 

8.  Mirtiui  \\\  28:    ex  canc^llariis  regalilius* 

*  Dm5  seit  dem  Ende  des  6.  Jabrh.  die  Stelle  eines  Hnrcapellans  nul 
[  d«f  des  Befereodarius    verbunden  worden,    wie  Sfaurer  S.  208 »    meint,   ist 

IW«  unbegründet,     Der  ^arae  »rcbicapelianus  in  der  V.  Bercharii,  Bouq.  III, 
8.  489,  ist  nur  ein  Zcichea  spfiilerer  Abfassung  der  Viia, 
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bezeichnet  bald  die  Palasltruppen ,  bald  aber  auch  Leut« 
mit  höheren  Befugnissen  sowohl  am  Hofe  als  in  der  Pro- 
yinz  ^.  Doch  isl  das  Lelzte  ein  späterer  und  Übertra- 
gener Sprachgebrauch,  der  auf  die  Fränkischen  Verhält- 
nisse wohl  keinen  Einfluss  gehabt  haben  kann,  Anch 
hier  ist  die  Stellung  des  Domesticus  nicht  immer  dieselbe  \ 
aber  das  Wort  dient  doch  keineswegs  als  ganz  allgeineia« 
Bezeichnuug  lür  dieHofteamten  überhaupt  ^  Ebenso  we- 
nig sind  es  auserlesene  Leibwächter  die  im  Kriege  deo 
König  umgeben  \  Vielmehr  haben  die  Domestici ,  deren 
es  immer  mehrere  giebt^,  theils  am  Hofe  theils  in  dea  Pro- 
vinzen mancherlei  Functionen  auszuüben.  Dort  sorgen 
sie  fttr  die  Bedürfnisse  der  Hoflialtung  *\  haben  über  Ikö- 

*  Vgl  übfr  die  verschiedenen   Bedeulungßo  Ducange  U^  S,  903. 

^  düme.>ilk]  ganz  ullgemeiu  Br  \\ausüknei\  s.  V*  GatH,  SS.  I],  S.  9, 
Vgl.  Mir.  S,  Fursd  c.  9.  Dagegen  läl  üucb  di^r  dumesücas  Pippins  Dodo, 
den  die  V.  LanLberti  c.  3  nenril^  em  vornelimär  Mann :  eraut  ei  posses^iooo 
tnullae  ei  in  obgeqnio  ejns  pneri  mnlti. 

^  Das  bchaupLel  CLchhorn  $.25  b;  und  ebenso  Maurer  ^.  i«>4. 
Allein  die  von  jenem  N.  v  angefahilen  Sielten  können  dies  nicht  darthtta. 
Wenn  doraesliiii  neben  atidereß  Deamlen  auFgezähU  werden,  so  isl  jenes  nicül 
ein  allgemeiner  Maoae  dem  die  anderen  spcdcllen  Tolgen;  Marc.  ],  25  [l\oi.  442): 
referendarii  ^  domeslici,  Eeniscald,  cubiciilarii  ^  L.  Kik  LXXXVJJt:  üt  oiilliS 
opUmaUim,  raajurdornuij,  domeslicm,  cumes,  grafio.  Vgl.  Gregor  JX*  36:  cd 
comilibysj  doiiiesticis,  majoribitö  atquc  niitriliis  et  oranibus  qui  ad  eicrceodam 
Eervilium  regale  erant  necessarii  Jelegalis,  da  Childeberl  seinem  Sohn  Tbei- 
debert  die  Herrschaft  in  Soissons  uod  Meanx  überLrägi,  Ebenso  st«hl  l« 
Burg,  pi^ef.  tl,  4 :  optimalefi,  comlLes,  consiliarii,  domeslid  el  majores  duM* 
nostrae^    wo  ßliihme  ohne  Gnind  consiliarü  domestici  verbindet. 

*  Löhell  S.  185  (2.  A.  8.    142). 

»     Dipl.  n,  S.  89,  229  werden  vier,  S,  241   drei  im  kftnigficheii  Ge- 
richt  genannt;    Fluvianns    domesticus    reginac    Brnnechildis    begt'gtiet  Qn^ 
IXt  19.     Vgl.  Fortuna t  V.  Radegnndis  c.  10:  per  domesücos  Odeles  nrnto^ 
tes  et  proceres,  am  Hofe  des  Königs. 

^     Domeätici   lind   comites  znsamnieD  besorgen  regaJU  txpensae  oi 
saria,    Gregor  X,  28. 
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nigliche  Güter  zu  verftigen^;  durch  ihre  Hand  geht  was 
der  König  den  Armen  spendet^;  und  damit  verbindet  sich 
dann  leicht  ein  Antheil  an  den  Geschäften  überhaupt 
welche  vorkamen^.  Bei  gerichtlichen  Verhandlungen  wa- 
ren sie  zugegen ^  Ihr  Rang  war  ein  bedeutender,  so 
dass  es  für  den  Grafen  als  Beförderung  galt  zu  einer 
solchen  Stelle  erhoben  zu  werden^.  Häufig  aber  sind  die 
Domestici  doch  gerade  da  thätig  wo  wir  gewohnt  sind 
die  Grafen  genannt  zu  finden.  Nicht  blos  dass  sie  mit 
der  Verwaltung  einzelner  königlicher  Höfe  beauftragt  wa- 
ren ^,  sondern  sie  erscheinen  als  regelmässige  Beamte  des 
Königs  in  den  Provinzen'',  ganz  in  derselben  Weise  wie 

^  Der  Domesticns  Flavianus  giebt  confisciertes  Gnt  zurück,  Gregor 
IX,  19. 

'  V.  Amulfi  c.  4.  Vielleicht  war  auch  Crescentianus ,  von  dem  es 
beisst:  ad  quem  cura  publica  pertincbat  und  der  für  die  Armea  sorgte,  For- 
tnoat  V.  Paterni  c.  12,   ein  Domesticus. 

'  Auf  verschiedene  Weise  thätig  erscheint  der  Domesticus  Fred.  c.  4. 
54.  86.  87.  90.     V.  Leodeg.  c.  14. 

«     Marc.  I,  25  (Roz.  442)  und  die  Stellen  S.  412  N.  5. 
^    Fortonat  VII,  15.     Auch  ein  Referendarius  wird  später  Domesticus, 
(iregor  Mir.  S.  Marl.  1,  25. 

*  Marc.  II,  52  (Roz.  80):  Ego  .  .  .  ille,  domesticus  acsi  indignus 
gktrioso  domni  illius  regis  super  villas  ipsius  illas  .  .  .  Dum  generaliter  ad 
OBHiis  domesticos  regis  ordinatio  processit,  von  jeder  villa  fiscalis  drei  Knechte 
fithnlassen  etc.  Andoenus  V.  Eligii  1,  15  erzählt,  wie  ein  Domesticus  mit 
der  Erhebung  von  Tribut  aus  königlichen  Besitzungen  zu  thun  hat  und  das 
erbaltene  Gold  einschmelzen  lässt;  I,  17  sagt  der  König:  Duces  mei  et 
domesüd  spatiosas  surripiunt  villas.  Dipl.  11,  S.  146  soll  ein  Domesticus 
Qü  den  forestarii  zusammen  Güter  ausmessen.  Vgl.  die  Notiz  über  eine 
binigticbe  Urkunde  in  einem  Text  der  Gesta  Fontanell.,  SS.  II,  S.  274  N.** 
dvccta  Teutgislo  domestico  et  custodi  salluum  villarumque  regalium ;  was  nur 
ßw  Person  zn  sein  scheint. 

'  Die  in  der  vorigen  Note  angeführte  Verfügung  des  Königs  ist  Marc. 
'»  39  (Roz.  79)  an  einen  Grafen  gerichtet;  im  Texte  aber  heisst  es  auch 
"icr:  qug  jg  vestra  vel  in  cuncto  regno  nostro  aliorum  domesticorum  sunt 
^aooibas;   V.  Amulfi   c.  4:    sex    provinciae   quas   et  tunc  et  nunc  totidem 
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sonst  die  Grafen,  und  ohae  dass  sie  irg^end  verschiedene 
Befugnisse  gehabt  hatten  ^  Eben  die  Grafen  müssen 
mauehmal  diesen  Titel  geführt  haben,  vielleicht  zunächst 
in  den  Gegenden  wo  die  Zahl  der  Domiinen  besonders 
gross  war  und  ihre  Verwaltung  als  eine  Hauptaufgabe  der 
königlichen  Beamten  erschien,  oder  blos  als  eine  ßeneii- 
nnng,  die  au  ihr  Verhältnis  zum  Kduig,  an  ihre  AbhäJi* 
gigkeil  vom  Hofe  erinnerte;  man  könnte  auch  sageü  ak 
eine  Auszeichnung  oder  besondere  Ehre;  and  erschiejje 
der  Vergleich  nicht  zn  befremdend,  so  würde  ich  an  uo- 
sere  Kammerherren  erinnern,  die  als  Amtmänner  und  io 
anderen  Gebieten  des  Staats-  und  Kriegsdienstes  fungie- 
ren. Der  Domesticus  konnte  Herzog  oder  Bischof  wer- 
den^; sein  Rang  verraehrte  sich,  wenn  er  als  Tischge- 
nosse des  Königs  aufgenommen  ward  ^.  Es  kommen  Bei- 
spiele vor  wo  einer  die  Stellung  verloren  hattet 

Wird  mitunter  ein  einzelner  Domeslicus  als  besondert 
angesehen  und  mächtig  am  Hofe  genannt^,  so  ist  wall^ 
sclieinlich  der  Majotdümus  gemeint 

aganL  domeslici.  VgL  V.  Oesiderii  CuU  c.  3:  Mulü  qaoqiie  epiÄCoponm 
{liicum  Bc  domeBticorum ;  V.  Salvii^  Bouq.  Il[,  S.  646:  magistratos  et  ductt 
necnon  el  omnes  dorneälkios  süos  qui  giiliernabant  suli  ipso  regnuni  et  iift- 
perium  ejus.  Wie  die  iu  der  voiigen  Nole  ei^waliute  Urkunde  an  dneii  ^ 
and  domeslkus  gerichtei  isl,  so  nulcrschreibU  Dipl.  11,  S.  33S,  ein  domesfr- 
cus  die  Urkunde  des  dux  LioLfridiiä,  ^  Ducange  M^  S.  904  nieint^  ^i» 
seien  Ücitergebene  des  Ouaieälkuä  am  Uok  gowes^n. 

^  Uer  Domeslicus  yr^dieinl  auch  als  Bicliler,  wie  L.  flib,  LXlXVIHi 
so  auch  form,  Und,  t77  (R02.  11),  nf*bcQ  vicarö  und  ceolenarii,  wo  Ümö 
befohlen  wird ,  dasa  sie  jemanden  deti  der  Köidg  in  Schulz  genomaken  iii<^ 
iuquietare  nee  condemuftre  .  .  .  (nee  dismaanire)  solten.  Gregor  \^  h  spcK^ 
ein  Domeslicus  jemanden  frei. 

s     Gregor  VI,  11.  JV,  3. 

*  Forlunat  VII,   J6. 

*  ex  tlomeslico ,    Gregor  VU,   15. 

*  Forlunat  Vll,   16: 


^ 

^         a 


Die  Namen  weisen  jedenfalls  auf  eine  gewisse  Ver- 
wandtschaft der  Obliegenheiten  derer  welche  diese  Aemler 
innehatten  hin:  beide  beziehen  sich  auf  das  Hans,  das  k(jDJg- 
liche  Haus.  Der  major  aber  ist  ein  Aufseher  und  Vor- 
Steher,  ursprünglich  ein  Knecht  anderen  vorgeselKl  \  spü- 
ler nicht  selten  mit  der  Verwaltung  kleiner  ländlicher 
Besitzungen  beauftragt^.  Wir  haben  das  Wort  Meier 
eben  hiervon  abgeleitet^  und  gebranchen  es  besonders  in 
lern  letzteren  Sinn;  auch  Hansmeier  ist  als  eingebürgert 
anzusehen,  wenu  das  Wort  gleich  nur  wenig  ansdruckt 
was  der  Träger  des  Namens  bei  den  Frauken  geworden  ist. 
Ein  solcher  Majordomus  kommt  schon  früh  und  in 
verschiedenen  Verhältnissen,  namentlich  bei  Geistlichen, 
vor*.  Er  findet  sich  an  den  Höfen  der  Könige  verscbie- 
ileaer  Germanischer  Stämme  ^      Bei  den  Franken  aber 


lasliluU  cupiens  ut  deiode  domesticus  i^sses^ 

Crf?viäti  äiibilo,  crcvit  cL  aufa  sUnul ; 
Ftorebaiit  paritcr  ventTaQÜa  piilalia  lecum, 
Piaudebal  vigili  dlspensaLore  domus. 
Boonell^    D«  dlgnitalc  majoris   domys  B,  39,    bc^ielit  diese  Stelle  wM  mil 
Recht  aür  dcti  Majordomus;    es    scheint  dass    dar  Komi^be  Dicliti*r   bleifür 
^  Ausdnick    domej^lkus   brauchte.     Vgl.  V.  ritrmani  c.  61 :    regaliä   aufae 
4om«ftiai5.     £b«nso  wird  daan  zn  ver&iebeii  sein  V.  Aniulü  c,  Ö :  ut  etiam 
dome&ilcjitus  sullidttidinen]  atque  prloiatum  palalii  .  .  .  leuürct, 
»    Bo  in  dem  Heraldscbeii  Texte  d^r  Lei  SaL  XI,  6. 
'    Vgl  Gu^rard,    Irminon    ti.  442  ff.      Vgl,   oben   S.  S6ö   N.  2.      In 
Kr  Zeit  ist  das  Wort   nicbl   EibJitb. 
'    Gratf  II,  S-  B43;    Fott,  Perfioaennamen  S.  48.     Perlz,    Ransmeter 
S.  147,    versucbi   noch    eine  Ableitung   ans  dem  Deulscbeiij    Scbane,    Die 
AiBli^walt  der  Fränkbi:hen  Majores  domus  S.  8»    aus  dem  Kellbcben. 

*  S.  die  bei  [Hicange  IV,  S.  1 9(1  angefiibrien  Stellen ,  wo  die  Majo- 
res doffliu  als  Mitglieder  der  Dieiierächäft  varkünmien  ^  in  einem  ßnefe  des 
HierQQjniQs  und  einer  Glosse  des  Dona  tu  s. 

^  Bei  den  Wesigolben  s.  nelfleridi  S.  241  (er  heisst  aticb  economos); 
^  den  ßiii-^ndeD  s.  L.  Burg,  prnef.  N,  4.  CVII,  13;  bei  den  l-angobar- 
•^'o  oiki  s.  \itigi:\  I,  S.  465;    vgl  Betbrnarni-IIullweg,    Lomb.  Stadlefreihdl 


hat  er  es  zu  eiaeiii  Einfluss  und  einer  Macht  gebraclt, 
die  ihn  über  alle  anderen  Hon)eaniten  erhoben  und  es 
jfarn  nitfglich  machlen  später  fast  die  g-anze  Leituu^  d«^ 
Staates  sich  anisueigneu  und  eine  Geivalt  zu  begrümlen, 
welche  die  des  Königs  selbst  in  den  Schatten  stellle  flod 
die  zuletzt  einem  ueueii  Herrschergeschlecht  als  Form  tiiir 
die  Ausübung  ihrer  Machtvollkomnienheil  diente. 

Hier  sprechen  wir  zunächst  von  der  ursprünglichem» 
Stellung  des  Majordonius  am  Hof  und  im  Reich  derFraa — 
ken.  Sehr  verschiedene  Ausichlen  sind  über  sie  aiisgi? — 
sprechen  worden,  welche  aber  meist  nur  einzelne  SejlirÄ> 
hervorheben,  ohne  vollständig  die  Bedeutung  des  Amte^ 
zu  erklären  und  ohne  auf  die  Verschiedenheit  der  Zeile*» 
genügende  Kiicksicht  zu  nehmen. 

Der  Majordomus  ist  ursprünglich  nicht  der  Befehls — 
haber  über  das  königliche  Dienslgefolge  ^  oder  der  er— 
wählte  Heerfübrer,  Herzog  der  Frauken  %  nicht  der  Stell- 
vertreter des  Köuigs  in  der  Leitung  der  Slaatsangelegea— 
heilen  ^^  er  ist  noch  weniger  ein  Beamter  den  die  Fraa— 
ken  zur  Verwaltung  des  dem  V^olke  angehörigen  Slaats— 
Vermögens   erwählten  und  der  die  nicht  veriheiJten  läsx- 

S.  70  M;  bei  den  AiigeUaLhsen  s.  tii:limid ,  Angds.  Ges.  8.  665»  Mch* 
ganz  dcvaitkh  ial^  ob  eine  Stelle  hei  Gennadios  Ue  SS.  eccU  c.  97  ükb  •«•' 
eiDcn  major  doinui»  den  Vundaleiikouigs  Uuiieiicb  oder  des  Btictiofs  Kti^'^o 
vo»  Carlhago  beziebl;  &.  UonncU.  De  dignituLt)  m&pm  donaus  Jä,  30  Ni  9< 
Jenes  nehmen  Papencordl  S.  22ü  (der  die  Ötelie  aber  nur  lü  ewier  AbMlnof 
eimir  späteren  Cbrouik^  Uuncallks  fl,  S.  220,  keuul)  nud  Üabo  I,  i,  217  **• 

i     üiciiboru  §.  25  b. 

^     BotiiainvUliei*» ,  IlisU  de  runden  güuveruement  de  ja  France  (J712J 
U  S.  28  ff. 

^     Ziiikeisen,    Cumm.  de   Francornm  majore  domub,     Jenae  JSi2ö. 
Was  derselbe  Ö.  0  ff.  voibriiigt,  um  in  beweiset^  dass  der  Majürdonjus  W 
sfirün^'Jkb  gar  kein  llofbeiimifT  gewesfin ,  beruht  meisl  auf  Misveftiaurfnis**" 
und  Verwei'li^eluiigen  dej^  Zeiten  und   Umstände. 
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dereiea  ünler  sich  hatte';  es  ist  gar  nichl  daran  zu  deu- 
keu,  da&s  es  ursprünglich  zwei  ganz  verschiedene  Beamte 
des  Kamen8  gegeben  habe%  oder  dass  zwei  verschiedene 
Fimctioeeii  sich  in  der  Hand  des  Einen  Mannes  vereinigt 
hätten,  ein  Römisches  HoCamt  und  die  oberste  Befehlsha- 
berscliaft  unter  den  Franken  ^  Am  wenigsten  kann  die 
Slellnng  des  Majordomiis  ülierhaiipt  auf  Römischen  Ur- 
sprang zurückgeführt  werden*:  weder  der  Name  noch 
die  Geschäfte  die  wir  2u  Anfang  in  seiner  Hand  finden 
i?eisen  daranf  hin.  Dagegen  spricht  vieles  dafür,  in  ihm 
keinen  anderen  als  den  alten  Senischalk  zu  sehen  l  Die- 
ser Name  findet  sich  nur  bei  den  Franken,  bei  Lango- 
barden und  Angelsachsen  statt  dessen  eben  der  Major- 
doinas :  da  derselbe  ebenso  wie  der  des  Marschalk  so  un- 
raitlelbar  an  den  knechtischen  Ursprung  des  Amtes  erin- 
ö^rte.  mochte  er  Anstoss  erregen,  als  er  Anwendung  fin- 


^  *     Gegen    diese   Ansicht   SismoTidis  ^     der   den    einen    Majordoiiiiis    als 

«DCD  {grossen  Obemchler,  morddüm  wie  er  sagt^    belrachten  will,  s.  Zink- 
*^  S.  16  IT,;    Giiizol,    Essais  S.  309. 
L  *    So    modifiderl    Chaleanhriand ,     Analyse  raisonni^e    dt    rhisloue    de 

^■^<>ce,   zu  Anfang,    die  Ansichl  Sismondls,    ohne  die  Sache  damit  richtiger 
Wf  ^e0-en, 

^B  *  Ueher  diese  Ansicht »  welche  ßonnell  ausführt  in  der  Scliiin  De  di- 
^Biitäie  rnajoris  domtis  regara»  Francorura  a  Romanü  sacii  cvibicidi  praeposilo 
^^t*da  (Ber.  1858),  habe  ich  GdtL  G.  A,  1858  S.  16t 2  fT.  gespn>chen, 
^V^  («sse  einen  Theil  davon  in  der  Annnerknng  abdrucken,  Wicderholl  hat 
J^^  ^Hedlander,  Darstellungen  aus  der  Sitiengescbiciile  Roms  2*  A.  I,  S*  59. 
I  "'^elhe  Ansicht  \erlritl  Digot  II,  S.  192.  Andere  Franzosen  ijaben  an  den 
^V^^fectus  praelürio  oder  den  magister  officioruni  gedacht ;  s.  Mölanges  histo- 
^Hu^  et  critiqucs  (AmsL  1768)  l,  S.  128  IT.  —  Ein  Memoire  wu  Go- 
^^l*  Les  tnaires  du  palais.  Reims  IS56,  habe  ich  nicht  zq  Gesicht  bekommen, 
JK  *  So  schon  Guerard,  kminon  S.  442  IN,  für  spätere  Zeit;  Lehucron, 
W^.  Carlov.  S.  145;  Leo,  Vorle&niigt-n  1,  S,  395;  Schöne  S.  3.  Auch 
^•li'er,    S.  210,    isl  der  Annahme  geneigt. 


418 


den  sollte  auf  den  hohergestellteti  Manii  am  Hofe,  und  man 
wählte  wenigstCDs  in  Lateinischer  Geschäflssprache,  wie 
für  den  Marschalk  die  Bezeichnung  comes  stabuli,  so  auch 
fiir  den  Senischalk  einen  Aesdruck  \  der  schon  in  andern 
Verhältnissen  fiir  Männer  von  entsprechender  Stellung  g^ 
braucht  war,  der  anch  einen  ähnlichen  Begriif,  den  W 
steh  er  des  Hanses,  d.  h.  wohl  der  zum  Hause  gehörigca 
Diener  und  Leute,   des  Hausgesindes,  beieichnele* 

und  das  Ist  ohne  Zweifel  die  ursprüngliche  Bcd 
tung  des  Amtes^     Eine  Oberaufsicht  über  das  Hauswi 
im  ganzen   muss  dem    Majordomus   Zugeslanden   habe» 
So  hat  er  in  jeder  Hofhaltung  seinen  Platz,  bei  der  Kö 


■igen 
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*  Ganz  ohne  Grtmd  nimmt  UoDnetl  S.  32  sn^  dass  die  Fmokea  du' 
jor  damuä  mit  seniächalk  iibai'si'tzL  IjäUeo.  So  kümile»  Aie  ihr  *scik'  f»- 
vms  riichl  irerwenden  »  das  noch  s|)älerc  Glossen  nur  mil  s«5nus  oder  fiiw>- 
las  erltären ,  Gralf  V],  S.  480. 

*  EfäL  Kpäti^r,  4a  der  Majordomus  eine  gonz  audere  Bedeutung  ff- 
laogle  j  ist  dann  für  die  gewtüinlichcn  Geschäne  des  lloks.  wieder  der  i>«i«' 
schulk  emgiinelzl  warden.  Die  Namen  Qnden  sich  durin  nehen  einatuler  wt< 
später  dif  des  Marschall  itid  Coniietable, 

^  Vgl  besouders  Pertz  S.  13,  der  nur  nicht  deaUfcb  genug  henw* 
treteti  tässt ,  wanim  dieser  Haushofmeister,  wie  er  sagt ,  zu  st  iimfasseadtf 
Wirksamkeit  grbiigte,  Die  Entwickelung  deutet  Phillips  1,  S,  518  tOr  v^ 
aber  wieder  nicbl  vollständig  genug«  Ueber  die  Anfluiga  vgl.  Lehueroo,  h»^ 
M^rov.  S.  384,  und  im  allgemeinen  Arrid,  Entniekidung  des  KranzönklH^ 
Volks  J,  S.  2^1;  Maurer  S.  210.  Auch  Boiitidl  und  Schöne  siticl  atcbt 
eben  anderer  Ansicht«  dieser  legt  dann  »her  für  die  spätere  Entwidelunjt 
Gewicht  uiir  eine  zufdjiige  und  in  der  Weise  gar  nicht  nachzn weisende 
hmduug  des  Mitjordomiis  mit  der  Königin,  wahrend  BaDoeU  in  demsel 
hauptsächlich  den  Ertieher  der  königlichen  Kiuder  sehen  will.  Vgl, 
G,  G.  A.  a.  a.  0. 

*  So  iR'zeichncn  ilin  einige  Stellen  sehr  heslimint;  Fortiinat  fV» ' 
vom  Servilio: 

\psG  palalinam  rexii  moderalius  »ttlani 
Cotiimissaeque  domns  crescere  fecil  opc», 
Ursinus  V.  Leodeg.  c.  4:      LeodirgaHum    poütintem    super    omuem   dotti^^ 
suiim  sublimavit  el  majorem  domus  in  omriibu«;  c^jn^tiniit. 
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uigiu,  einem  Priazeii,  eieer  Prinzessin,  die  zur  Vermäh- 
lung an  einen  anderen  Hof  geschickt  wird  K  Auch  sonst 
werden  mehrere  zugleich  genannt,  so  dass  es  vielleicht 
in  jeder  Pfalz  des  Königs  einen  eigenen  Meier  gab^ 
Doch  war  dies  jedenfalls  nur  vorübergehend  der  Fall 
Die  Macht  des  Majordomus  erlangte  bald  eine  solche 
Bedeutung,  dass  sie  eine  Theilnng  unter  mehrere  in  kei- 
er  Weise  zuliess.  Nur  dass  jedes  der  drei  Reiche  mit- 
ter seineu  eigenen  hatte,  bis  erst  der  NVustrische  sich 
Mber  alle  zu  erheben  suchte,  zuletzt  aber  ein  Austrasi- 
sches  Geschlecht  die  Gewalt  sich  ausschliesslich  anzueig- 
nen wusste. 

Das  königliche  Haus  ist  der  Palast  (Pfalz)  wo  der 
König  wohnte,  der  Hof  der  sich  ihm  anschloss:  und  dem 
entsprechen  die  verschiedenen  Namen  die  ihm  beigelegt 
werden^:   major  damus^   (senior  doraus),    major   dorous 


—    Fred*   c.  55 :     qui   gtiheruator   palalü 
(ijegor  Vf^  45.      Schönes  Emwendunifeii 


»  Gregor  W,  27.  28.  43. 
ChanhertI  filii  Chlotharii  eral.  — 
8.  14  fr«  sind  ohne  Belang. 

^  DipL  Ii  S.  211:  Bradonl  et  Mamehario  majori  domas,  wo  sich 
iler  Titel  ^mt  aaf  den  Icületi  beziehen  kann  (Schöne  S.  T4  will  Eladoni  et 
^'irnecbariü  lesen ,  die  um  diese  Zeil  Majores  domus  in  Anstraslen  und 
BuigflM  waren);  Sichelmi  epist.,  Uj  iS,  131:  Leudeberto,  Chrodeherlo,  Eme- 
rulfo  mdjoribus  domtis  sacri  palalii;  Gregor  IX,  36  (vorher  8.  412  N.  S), 
Ebfcnso  in  den  Sli«IIpn  der  L,  Burg.  Eichhorn  a.  a  0.  K  v,  Perlz  S.  149, 
^^nnr  S.  189  meinen,  das  Woil  hezeicline  in  solchen  Sielleo  überbaupl 
leidere  nofbeamte  uder  hh»  augcsehene  Diener;  doch  ist  zu  einer  solchen 
^lifnng  kein  ausrelciiciider  Grund  vorhanden;  hOchstenB  V.  Andoeni,  Act. 
^'^.  Aug.  IVf  c.  3}  §«  IS:  rtx  ctim  regina  et  episcopurum  coitventn  altpi« 
'^jorum  domus  seu  priores  patalii  ima  [inriler  conglobata  (^seu*  siebt  uiin> 
«<^  rncht  erklärend,  wie  Sdiöne  S.  13  meint).     VgL  rJaniels  I,  S.  488  N. 

'  leb  stelle  nur  solche  zusammen  die  sieb  in  gleichzeitigen  Quellen 
'•"den;  andere  s,  bei  PerLz  S.  13.  147—149;    Zinkeiseo  S.  29  IT.;  Schöne 

*  Dies  ist  der  lechniscbe  Name ,  der  eben  deshalb  in  den  Urkunden 
'^^  Gei^Uen  immer  gebraucht  wird,  Dipl.  1,  S.  200.  209.  211.  11,  S.  lOÜ. 
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regiae  * ,  major  domus  palatii  * ,  princeps  palatü ' ,  palatü 
praepositus^,  praefectus  (palalii^),  rector  palatii  ^  denrn 
sich  später  andere  von  weitergehender  Bedeotang  an- 
scbliesseu  \ 

Als  Vorsteher  des  Palastes  und  Hofes  erhielt  er  ei- 
nen Einflass  auf  alle  Verhältnisse  desselben,  so  dass  er 
der  erste  und  angesehenste  Enter  den  Hofbearaten  war, 
dem  die  andern  sich  unterordneten  \     Die  Erziehung  der 

112.  l&S  etc.  U  Rib.  LXXXVTII.  Ebenso  sagt  regelmässig  Gregor,  VM&. 
Vii,  27.  28  48.  Mitunter  brancbl  derselbe  bloj!  major,  Mir,  S.  MarlirnfV, 
B,  7,  '- —  Davon  heisst  das  Amt  leajor(eia)  domalus,  G.  Franc,  c,  41.  i3. 
48.  51.  Fred.  cont.  c.  98  ■  rnajordominatus^  V.  Gangerici,  Bouq.  Hl,  SJ8^. 
--  senior  domas»  V.  Praejecli  v.  12.  -  IVber  dispensator  domus  und  iJo- 
mesticus  s.  S.  415  N.  423. 

^  oder  in  anderer  Folge  domus  regiae  major;  Gregor  Vl^  9  IS,  }^ 
Fortntial  V,  Germani  c.  44. 

*  Fred,  e  24.  84.  G.  Franc,  c.  36.  45*  [lalatii  major  domn*,  l 
Leodeg.  c.   12;  major  domus  sacri  pnlalU,  Sichelmi  cpist.  (S.  419  N,  2i. 

'     V.  Filiberti  c.  28. 

*  Aiidoctiuä  V.  Eligii  U,  26.  53  (palalii  praeposilus,  quod  ruigt»  f^M- 
tur  majordomus). 

'  In  der  V.  all*  VVandregiseli  c.  14  heissl  der  major  domuj  bli* 
praefectus,  sein  Ami  praefecturae  ordo;  vgl,  V.  Alisberti  c.  31:  praefcdi»" 
riam  admlnistrationem ;  und  ebenso  erklärt  man  wobl  den  Mummolus  pnf* 
TecLuBf  Gregor  VI,  35.  Vit»  5^  fiir  einen  Üausmeien  Docb  ist  dies  zw9- 
felbittti  und  das  Worl  bezeichnet  anderswo  Idos  den  Vorslebcr  einer  Proriitf 
öder  Grafen ;  s.  oben  S.  367  N,  1  Dagegen  tiraucben  Eitihard  V.  R«rö*l 
c.   1   u.  a.  praerectus  palatii  för  den  Hauämeier. 

«  Ursiniis  V.  Leodeg-  c.  5,  V.  ArmüQ  c.  4.  Vgl.  gubemator  piUli*' 
f)hen  S.  419  M.  1.  Auf  das  palatinm  bezieben  sich  auch  andere  amj^cbrri' 
hendc  Beoeniuugen  dt's  Majordonias,  i.  B,  V.  Anstnidis  c.  12:  vir  pil*" 
tinus;  das  Amt  palatimis  hontir,  V.  Filiberti  c.  22;  oder  wie  ihn  cinf  Bnff- 
formel,  Warnkönig  S,  5  IN.  7  (auch  rod,  Lugd.  114  f.  95^)  anredel;  P 
cerum  palatii  regulis  ornatum.  Auch  der  Tilel  patriciiis  wird  vm  »dnwM 
Haus  meiern  gebraucht;  s    oben  S.  384  N. 

'     besonders  der  Name  suhregulus;    s    nnlen  im  Abschnitt  6. 

"^  lliivrbiu  ^eb/irl  die  freilich  eiwas  sogenhaAe  Gesehichle  Frett  h^l 
*ipiL  r.  59:    die  Ausliu'iipr   wählen  auf  Baih  ik-t-   Cbrodin»?  >    der  sf IM '*'' 
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jungen  Leute,  die  au  den  Hof  ^^ebracht  wurden  um  sich 
hier  für  den  Dienst  des  Königs  auszubilden  stand  zum 
Theil  anter  der  Leitung  des  Majordomus^;  wen  der  Kö- 
üig  in  seinen  Schulz  nahm,  ward  wohl  speciell  in  das 
Mundium  desselben  gestellt'*.  Er  hat  iur  die  Wahrung 
von  Zucht  und  Recht  unter  den  Grossen,  für  den  Frieden 
im  Lande  zu  sorgend  Wenn  die  Umgebung  des  Königs 
sich  zur  Berathung  versammelte,  musste  er  den  nächsten 
Platz  nach  dem  König  einjiehmeu,  und  in  anderen  Fällen 
oder  wenn  derselbe  abwesend  war  ihn  geradezu  vertre- 
ten, für  ihn  den  Vorsitz  führen,  die  Geschäfte  besorgend 
araus  entwickelte  sich  unter  minderjährigen  Königen  das 
echt  des  Majordomus  die  Erziehung  und  Reichsverwe- 
sung zu  ühernehmeti  \     Und  wohl  reicht  dieses  aus,  um  die 


Würde  aheelehnf ,    dt;a  Goga   zum  Majordomus:    In  urastino  piimos    ad  ejus 
maosiouem  perrexit  Chfodirius  nd  mi nisten tim,  bradle  Gogoni  ad  colto  (*Go- 
giMie    ia    colluni'    die   ätteste  UandscbHA)    teneo».     Quod    reltqui    ctfineates, 
QOfl^eai    seqiitiDtiii^  exemplum.     Was  'bracile    —   in  coJfo  leaens'  bel^al,  bi 
filicL  sehr  undeutlich  ,    ob  ein  Kleidungsstück ,  ein  Zeichen  der  Wurde  ge- 
ist  (Oucauge  1^  3.  757;  Schöne  S.  32:  Gürtel  oder  Kette),  oder  eine 
fkndlDDg  f  die  Unterordoung  ausdruekl  und  die  die  sudero  nachahmten  ^  wie 
4uD0in  versteht:    bracMum  ejus  eolJo  auperponeoä ;    an    eine  Kette    mit  dem 
I  Amlüsieget ,  also  das  Amt  des  Rerereudarlus^  kann  am  wenigsten  mit  Daniels 
l  S.  496  gedacht  werden.     Uebcr    die  Folgerungen    welche  Sismondi    u.  a. 
I  im  der  Stelle  gezagen  vgL  SeböDe  S.  51. 
^    8.  unlen. 
«    Harc.  I,  24  (Roz.  9), 

*  Fred,  bist,  ep*  c.  58:  Chrodinusi ,  der  die  Würde  ahlebnl,  sagt: 
(Wq  ego  in  Auster  facere  noo  valeo^  maxime  cuin  üiniies  [(riEuatcs  cum 
Übeiis  IQ  toto  Ausler  mibi  consanguinei  sint;  itec  possum  ex  eis  facere  di- 
^linani  uec  quempiam  inter^cere.  hl  die  Erzählung  auch  sagenhall,  so 
z^gt  sie  doch  die  Aulfassung  des  Autors. 

*  Der  Majordomus  ist  nicht  Beisitzer  des  königlichen  Gerichts ,  aber 
*9^  Vertreter  de^  Königs  alä  Vorsitzer  oder  Richter. 

^  E&  ist  das  nicht  Grund,  wie  ßonnell  meint,  sonderrt  Folge  seine«' 
•«»«^n  SteJIung. 
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wachsende  Bedeutung    des  Amts   uud    seiner  Inhaber  zq 
erklären. 

Es  ist  aber  wahrscheinlich,  dass  sich  damit  noch  ein 
anderes  verband :  ein  Antheil  an  der  Verwaltung  des  kö- 
mglichen  Gules\  der  Erhebung  und  Verwendung  der  kö- 
niglichen Einkünfte.  Das  Haus  im  weiteren  Sinn  kaua 
auch  das  Haiisgut»  das  Domanium,  wie  wir  sagen,  bezeich- 
nen :  dazu  gehörten  eben  die  Pfalzen  wo  der  König  wohnte, 
daraus  wurden  die  Bedurfnisse  des  Hofes  bestritten,  aiid 
schon  deshalb  musste  der  Vorsteher  desselben  ein  Inter- 
esse haben  sich  auch  damit  zu  beschäftigen.  Und  da 
andere  Einkünfte  denselben  Zwecken  dienten  und  zwi- 
schen denselben  überall  kein  Unterschied  gemacht  ward» 
konnte  der  Majordoraus  seine  Thüligkeil  auch  auf  sie  c^ 
strecken.  Es  ist  wohl  nicht  zufällig»  wenn  wir  ihn  wie- 
derholt bei  der  Erhebung  Yon  Abgaben ,  der  Entwerfang 
Yon  Steuerrollen  und  der  Beitreibung  von  Steuern  thätig 
sehen^:   einem  Majordomus  ward  vorgeworfen^,   dass  er 

^  Ulerauf  tegt  Perlz  S.  149  das  grd&sle  Gewicht,  und  daratiT  b«»^ 
sich  auch  Ladens  Auflaääuog,  nur  daäs  dieser  viel  zu  sehr  an  SUal£|iil  dcakt) 
wo  es  sich  von  den  B<*silzuDge[i  des  K^ai|[s  bandelt.  Vgl.  Zinkeiäeu  S. 36| 
Sybel  S.  259.  Was  Rolh ,  Benef.  8.  309  IT.,  eiaweudel  und  ScbOö«  »««« 
wiederhcill,  btit  nur  die  Bedeutung,  dnüA  als  zufälJige  TtiMigkeil  einzdurf 
gellen  soll  was  die  Historiker  erwöhnen  und  liter  mil  dem  Ami  to  \tTÜ^- 
düng  gebiachl  wird.  Man  wird  zugeben ,  dass  dies  nichl  als  skher  ^i^ 
kann ,  aber  tmiiser  das  Recht  haben ,  aof  Tbatsachen  Gewicht  zu  legim  it 
sich  gegenseitig  ergänzen  urid  die  weitere  Efilwickelung  erklären,  Audi  B<rti" 
oeJi  S.  48  kommt  atif  anderem  Wege  zu  uinem  ühnMcheu  BesuUaU 

*  Gregor  IX,  30  werden  der  major  domus  und  vomes  palatÜ  ab  ^ 
scnplores  nach  Poiton  gesandl ;  Fred.  c.  25 :  den  llausmeier  fieribaiid  f* 
pagos  et  civilales  Qscum  iuquirendum  dinguut, 

°  Fred.  c.  27  von  Protadias :  saeva  illi  fuit  contra  personas  iniqiiitis 
Gsco  mmium  tribuens,  de  rebus  pcrsonarum  Ingemose  llficum  velI«Q«  topd^ 
Etwas  abnliclies  berichtet  Gregor  Jll,  'M  vom  Partbenins  unter  K<>nigTI)'» 
deberi:     Franci   Vera   cum   Partlieniuiii   in    odio   magno   babcreut,   j^  «^ 
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a8  Volk  bedrückte,  den  Fiscus  aii(  dessen  Kosten  berei- 
cherte und  zuviel  fiir  ihn  in  Anspruch  nahm.  Wohl 
heinl  seine  Thüligkeit  so  mit  der  des  Schatzmeisters  und 
er  Domestici  eu  concurrieren:  doch  hatte  jener  wohl  nur 
U  der  Aufbewahrung  des  Geldes  und  der  Verwendung 
tir  gewisse  Zweige  des  Hofhalts  zu  thun,  die  Domestici 
heils  am  Hofe  selbst,  theils  in  den  Provinzen  sich  an  der 
(Verwaltung  des  königlichen  Gutes  zu  betheiligen,  während 
er  Majordomus  eine  Oberaufsicht  über  Eiukomniea  uud 
Ausgaben  des  Königs  im  ganzen  rührtet  So  mussten 
üe  Domestici  ihm  untergeordnet  seiner  erscheint  unter 
iesezi  einer  vor  den  andern  ausgezeichnei ,  m  ist,  wie 
chon  bemerkt,  wahrscheinlich  kein  anderer  als  der  Ma- 

eis  IritiuU  antedicli  regle  tempore  iaQixisä^l.     ihn  hält  DIgot  1,  S.  315 
IT  denselben,  dem  der  Dkhler  Aralor  sein  Gedicht  sendet ;   Domino  inlustri 
lagnificentissimo  atqne  praecelso  P,  raagistio  ofliciorum  atque  patriciOi    und 
dem  er  sagt: 

Hegia  dutcii»onum  te  probat  aula  virum. 
m  magister  oBQciorum  komml  sousi  um  Fränkischen  Hofe  uiclii  vor,  und 
s  ist  nicht  denkbar,  dass  Thcudebüri ,  wie  Digot  II,  S.  205  anuimral,  das 
Amt  ausnatimäweiäe  geschaffen.  D^un  aber  ist  sicher  am  ersten  an  den  Ma- 
(ordoiijus  zu  denken.  —  Bei  emer  Urkunde,  Dipl,  U,  S.  285,  nach  der  in 
inem  Process  über  einen  Zoll  der  HausiDei^r  Orimoald  das  loteresse  des 
Iscits  gegen  das  Kloster  3.  Denk  wahrnimmt«  hi  es  nicht  ganz  deuilich,  ob 
ir  als  solcher,  oder,  wie  Bolh,  Benef.  S,  310^  annimmt,  ais  Graf  von  Paris 
lurintL  E&  beissl:  dkebant,  qnasi  agentes  ipsius  viro  Grimoaldo,  majorem 
domos  nostri,  cdom  et  comis  de  ipso  pago  Parisiaco,  medietate  de  ipso  te- 
leoeu  ejusdem  lollerenl  —  aserebakil  econtra  agentes  ipsins  viro  Gr.  majoietn 
mn»  uostri,  quase  de  longo  teoipore  talis  consuetudo  faissic,  nt  medietale 
exmde  csäa  s.  D.  receperit,  lila  alia  medielate  ilU  comis  ad  partem  flsci  noBtri. 
*  Eine  solche  Stetlung  beschreibt  am  Btirgnndischeti  Hof  die  V.  Apollin., 
ialibe  l,  S.  69D!  quld^im  ex  üfüda  regia  Sigiämnndi  ,  .  .  qni  äuper  omnem 
d^koiinalionem  lisci  prinLipatum  gerebat  (wieJerbolt  V.  Anst.  c.  2,  eh.  S.  693). 
'  So  sagt  Digot  n,  S.  19i  tiicht  mit  Önrecht:  iJ  n'etait  origiiiaLre- 
qoe  te  cbef  de»  domestici.  Und  dieselbe  Aiisicbt  führen  Wamkönig 
tod  G^rard,  ßiät.  des  Carol  1,  S  64  fL,  aoä^  treppten  sie  aber  mit  Unrecht 
von  der  Annabme ,  dass  auch  das  Amt  des  Seiuschalk  hier  2u  Grunde  liege. 
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jordoiniis   genieiot,    auf    diesen  auch   jeüer   allgemeinei 
Name  übertragen  K 

HJerDach  ist  es  wahrscheinlich,  dass  der  MajordoniQs 
auch  bei  den  VerfiigungeE  über  königliches  Gut  betheiligi 
warr  Schenkungen  von  Gold  und  Kostbarkeiten  gingpu 
durch  die  Hantt  des  Schatzmeisters^  aber  Verleihungen 
von  Land  mussten  in  den  Bereich  seiner  Befugnisse  fal- 
len l 

Hat  der  Majordomas  schoo  als  Vorsteher  des  kön^ 
liehen  Hofes  die  mächtige  Stellung  dem  König  und 
Grossen  gegenüber  gewinnen  können  in  der  er  spaier 
auftritt,  so  wird  die  ganze  Entwickelung  der  Verhält- 
nisse deutlicher  und  erscheint  in  vollem  Zusammenhang, 
wenn  wir  so  zu  der  allgemeinen  Leitung  des  Hofes  und  der 
Vertretung  des  oft  schwachen,  unmündigen  oder  unfilhigco 
Königs  noch  die  besondere  Wahrnehmung  der  Inleressaa 
des  königlichen  Gutes  hinzufügen  dürfen,  mag  sie 
schon  in  der  ursprünglichen  Bedeutung  des  Amtes  begri 
det  oder  aus  der  späteren  Ausdehnung  seiner  Befnguii 
entsprungen  sein^« 


fal- 

I 


*     S,  vorht^r  S.  41 4. 

'  Besllmmi  hören  wir  nur  dass  conßsderLc  Güter  mit  seinein 
resUluierl  werden;  Fred,  c  80:  FacnlLaLcä  piunmomm,  quae  jassa  Di#^ 
berii  in  rcguo  Burguudiae  el  Ntpüico  in  Beile  fueranl  usorpatae  el  ÖKi  di- 
llonibui»  contra  modum  justiUae  reducla^^  cotisilio  Avgani»  omni  Uns  rej^uuno* 
tur.  Vgl  vorher  S.  413  M.  1  dasselbe  bei  einem  Uomesticus.  Stcllfln  ^* 
Zinkei&en  S.  37  anführt,  nach  denen  der  Majordomns  hei  königlichen  Sckn- 
knngen  Uiälig  war^  sind  aus  späten  Vilae.  Iti  Urkunden  wird  ßeiues  ßeinil» 
nur  einzeln  erwiihul:    s.  die  Znsammenslellung  bei  noth  S.  3J1  W. 

®     Zu  weit  geht  aber  Leo,  Vödesungen  1,  S,  395 ,  wenn  er  dem  tf^ 
jordomus   *dic  Vergebung  der  SteJIeii   uid  r^utxuDgen  im   ganzen  Reiche  "Sj^ 
die  Oheranrtihrung    der    königlichen  Dlenslmannschaft    nächst  dem  K^ai^tj 
Kriege'  beilegt 


Am 
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Eine  beatiminle  V'ertheiiuug  der  öfleutUchen  Geschäfte 

unter  die  yerschiedenen   am  Hafe  atigeslellleii  und  thäti- 

ffen  Männer  fand  urßprüu^Iicb    überhaupt  gewiss  nur  in 

lieftcfaräuktem  Masse  stand.     Kar   die  Aemter   des   Refe- 

rendariu8  und  dee  Plklzgrafeii  stehen  auf  einem  Boden  der 

mit   der  Herrfichergewalt  des  Ktmi^^ß    untuittelbar  zusam- 

sneniikugt.      Aber  der  Pfalzg^raf  ist   weBentlicb   auf  eine 

Tbätigkeit  im  Gericht  beschrünkt  g:eweseu.  nur  außnahm§- 

ise  der  einzelne  auch  zu  anderen  Geschäften  gebraucht. 

wenn  der  Referendarius  eine  Zeil  lang  grösseren  Ein- 

abte«  so  ist  es  wohl  mehr  der  Person  als  dem  Amte 

;n.    Grerade  der  privatrechtliche  Charakter,  den 

das  Regiment  des  Fränkischen  Königs  an  sich  trag,  und 

ie  wachsende  Bedeutung,  welche  persönliche  Beziehnngen 

ihm  erlangten,  begünstigten  es,  dass  nicht  blos  die  uro 

e  Person  und  an  seinem  Bof  thätigen  Beamten  über* 

zur  Tfaeilnahroe  an  den  staatlichen  Dingen,  zur  Mil- 

Wirkung  im  Gericht  und  sonst  herangezogen  wurden,  mw- 

dem  dass  auch  einer  von  ihnen,  und  dann  eben  der  wel- 

chisr  als  der  erste  und  oberste  galt  ^  welcher  wahrschein* 

licfa  auch   die  \  erwaltung   des   königlichen  Gates  und  so 

iit  Mittel    hatte   die  mächtigen  Grossen  zu  belohnen  und 

,  den  grössten  Einfluss     wie  am  Hof,   so  im 

lieick  gewanA,  wie  man  es  in  jener  Zeit  ausdruckte-,  den 


^    Utt»  Amt  win}  mit  besonders  ehrenden  PiamtitT  bezekhoet;   Fred.  c. 
"»llmjm  f^dm  aficenäu« ;  üt^iuub  V.  Leodeg.  c.  7 :  reäUtutiis  est  in  priiiri 
;  inderewo  gmäm  honoris,  Fred,  c  42.  86.  §9;  G.  fnnc  c.  4Sd:  1id- 
alttUidmc  ^  Fred.  conL  c  99:  in  calmine  gubthmisfleiit  lionorig. 
d.  e.  79:  AegB      .  .  re§id»at  paialium;    c   SÜ:    palaüum  (ruber- 
'  ^  9«|nain ;  W  Le<»de^.  c  2 :  qai  suh  rege  ChloLiturici  tuac  regebat  pal»- 
n;£iknt^  Hai  K  coU.  1.  ed.  2.  T.  H,  S.  I\   (Digot  iU ,  S.  aöO):  U- 
"■*ii  ^)  |Ni«t  le  ikaklimn  Utum  regii.     Noflb  vod  Pip|nn  dem  ndUksreu  ««gl 
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Palast  und  das  Reich  rrgierle,  unler  und  mit  dem  König, 
aber  auch  fllr,  und  zuletzt  ohne,  um  nicht  zu  sagen  gegen 
den  König.  Und  darauf  war  es  dann  von  Einflasfi\  das8 
durch  die  Theihmgen  des  Reichs,  die  zu  Anfang  wieder 
holt  stattfanden,  sich  eine  Selbständigkeit  der  eiuzelaen 
Reiche  bildete,  die  sich  erhielt,  als  eine  Wiedervereinigung 
unter  Einem  König  statthatte  und  nun  wohl  in  dem  eige- 
nen Majordomiis  als  Stellvertreter  des  Königs-  emen 
Ausdruck  fand,  dass  zuletzt  die  Entartung  des  Merom- 
gischen  Hauses  und  die  Schwäche  der  einzelnen  Könige 
einen  Ersatz  Tiir  das  Ganze  uothwendig  machte. 

Alle  diese  Umstände  erklären  auch»  dass  die  Grossen 
des  Reiches  bald  darnach  gestrebt  haben  auf  die  Ernen- 
nung des  MajordoiBus  Einfiuss  zu  erlangen.  Alles  mauste 
ihnen  daran  gelegen  sein,  dass  ein  Mann  zu  dieser  Würde 
gelangte,  der  ihren  loteressen  nicht  feindlich  war,  viel* 
mehr  geneigt  diese  auch  bei  dem  König  zu  vertreten,  der 
als  ihr  Haupt  zugleich  als  der  Vertreter  der  grossen  selb- 
ständigen Theile  des  Frankeureichs  dem  Königthnm  ge- 
genüber erscheinen  konnte.  Den  strengen  Herrn  tmd  k- 
sonders    den    der   über  Aemter   und  Güter    rUcksichtslo« 


die  V.  Boniü  (Mab.  UI,  1)  c*  6:  curamque  patsüi  gefens.  Osber  stdit  i» 
dem  Biicr  des  Desiderius,  Bouq.  IV^  S.  S6 :  tolius  auUe  iini]KM]ue  repi  rt* 
clori  Grimoaldo  majori  domiiä. 

^  Die  Aoslclit  weicht:  Scböne  und  mil  einigen  Modificstionen  D>niei» 
I,  S  489  v^rlreleri,  dass  der  Majordomus  tiauplsächlicb  als  Sicllvertreler  "• 
die  Regierung  führenden  Küniginneti  zu  Eiiillui^s  gelungt  ^ei^  kann  i<ib  in  iia* 
fier  Weise  für  begründel  htdlmi;  s.  GtilL  G.  A.  1858  S.  18J5.  Kl<n«'*^ 
nig  isl  es  ochlig »  wenn  Daniels  hehnnptel ,  dass  das  Amt  eigentlich  "ur  n 
Neuslrien  zur  Gellnog  gekommen. 

*  So  erscheinl  der  Majordomns  in  Burgund:  da  Wamatliarius  ßß^or- 
beii,  lehnen  die  Grorisew  ah  einen  andern  zu  wählen ,  sie  wollen  tlii*<-^  "'" 
dem  König  verkehren  i    Fred    c.  54. 
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Terfiigte  hassteu  sie^:  wer  aber  milde  und  freu udlich  war 
und  mit  den  Leuten  umzugehen  wiisste,  ^ard  gerühmt  ^ 
Bei  der  Macht  welche  die  Aristokratie  im  Fränkischen 
lleich  später  gewann,  ist  es  ihr  mehrmals  gelungen  ge- 
radezu die  Wahl  des  Majordomiis  in  ihre  Haud  zu  brin- 
gen: üicht  blos  aus  ihrer  Mitte  wird  er  genommen  ^  soii- 
lem  sie  selber  bestimmen,  wer  das  Amt  einnehmen  soll*. 

*  Fred,  c.  27  vom  Prüliidius    (s.  oben  S.  422  N.  2),    dann   weiler: 
»uofcttmqiie  geuere  oohiles  reperiretj    lotos    humiliare  conabaim-f    ul   nolliis 

Tcperircltir,  qui  ^railnm  quem  üdripaerat  polnisset  adsnniere.  Vgl.  über 
EbroiD  unten  den  AbscImiU  8. 
b  '  Fred.  c.  24:  ßerlhoaldas  .  .  .  morlbus  mensiiralas,  sapiens  et 
Rstiliis  ,  .  .  ndem  cum  Omnibus  servans;  c.  28:  Claudius  ßde  plcnus  .  .  . 
Lnicittam  cum  omnibus  Eeclans  .'  .  .  hnem  s«  el  palientem  bujus  grfldus 
BscensuK  oslendlt.  Vgl  c.  84  von  Erchboaldus,  c,  85  von  Pippin  d.  ä.  und 
PDuüibert:  omües([tie  lewdes  Austrasiorum  secam  ilerque  pnjdeuter  el  cum 
dulcedine  aUrabentes^  eos  beulgne  gnbernantes,  eoriim  atnidüam  constringunl 
icmperqüc  servanL 

^    Mm  hat  geslriueii,  ob  auch  GeisUiche  das  Amt  verwalten  koonten: 
10  sieb   wird  es  nichl  bezweifelt  werdeu  können,  weun  auch  der  Fall  der  cr- 
ir^hiit  wird  nicht  sicher  beglanbigt  sein  soflle.      In  den  Melanges  hkloriqnes 
crltiques  T,  1   (17  BS)   ist   der  Sache    eine   eigene  Abhandlung   gewidmet, 
167   ff.^  die  die  Möglichkeit  Bischöfe  zu  dem  Amt  zu  erheben  gegeu  Va- 
^ios  uimI  Lc  Cüinte  vertheidigt ,  aber  was  Ursious  vom  Leodegarius  erzählt 
i  unglaubwürdig  Yerwirft.     Vgl.  unten. 

*  Einer   WaW   erwähnt  zuerst  Fred.  hißt.  ep.  c.  58    und   59   in    der 
Ge&chichle    des   Chradinus   und   Gogo:      Aut^lräsii    cum   eligercnt   Chrodinum 

.  .  Da  er  es  Bblehnt,  sagt  er:  Eligile  alium  quem  nillis  .  .  ,  tnnc  Chro- 
[ini  consilio  nutrilum  suum  .  .  .  Gogonem  majorem  domus  eligunt.  Die 
Geschichte  Ui  rreilich,  wie  Pert2  S.  IbZ  zeigt,  entstelll  und  von  einem  $pä- 
leren  Standpunkte  aus  aufgefassl.  —  Bestnmler  sind  die  !Sacbrichlen  spä«- 
r,  Fred,  (.%  54:  Chlolharius  cum  procenhiis  et  lendilins  Burgundiae  Tre- 
issis  coujdugitur ,  ctini  eos  sollidlaäset,  si  vellenl  morluo  jam  Warnachario 
iiim  in  ejus  honoris  graducD  sublim are;  sed  omnes  Ußanimiter  deuegantes 
*.  DequaqQafP  velte  iBajorem  domus  eligere;  €.  89:  ibiqae  omui-s  senlores^ 
|H)Oti(Ices,  duces  et  primates  de  rcgno  ßurgundiae  ad  se  venire  prcieccpil, 
ibique  cQDctos  Nantecbildis  singillaiim  adlrabens,  FlaocbaLis,  genere  Fragens, 
major  domus  in  regnum  Burgundiae  eleclioue  poolilicum  el  cuucloruni  du- 
t  Nantecbilde  reg!  na  iu  bunc  gradum  bonons  nobiliter  stabilltnr.     Das» 
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Auch  dann  hat  es  noch  nicht  an  Conflicten  zwischen  im 
Inhaber  desselben,  der  uon  mehr  und  mehr  der  Bester 
und  Träger  der  kdnf glichen  oder  staatlichen  Gewall  über- 
haupt wurde,  gefehlt.  Mitunter  der  Vertreter  der  Aristo- 
kratie dem  König  gegenüber',  ist  er  zu  andern  Zeilen 
wohl  darauf  aus,  den  König  und  die  Grossen  zugleich  zu 
beherrschen  und  mit  starker  Hand  ein  Regiraeitt  zu  hand- 
haben,  wo  alles  von  seinem  Willen  abhängig  erscheint.  Dock 
fuhrt  das  über  die  Zeiten  hinaus  welche  uns  hier  zunächst 
beschäftigen,  wo  nur  der  Grund  gelegt  isl  zu  einer  Umbil- 
dung der  Verhältnisse,  welche  den  ganzen  Charakter  der 
Verfassung  des  Fränkischen  Reiches  auf  das  durchgrei* 
fendste  verändert  hat,  wo  der  Majordomus  noch  ein  Hof- 
beamter  war  wie  andere  und  wechselnd  der  eine  oder  an- 
dere von  diesen  einen  grösseren  Einfluss  übte. 

Wie  sehr  zu  Anfang  das  rein  persönliche  Verbällnis 
überwog,  zeigt  sich  auch  darin,  dass  die  Königin  fiir  die 
ihr  nöthigen  Dienstleistungen  zum  Tb  eil  dieselben  Diener 
hatte,  dass  solche  einzeln  auch  Prinzen  und  Prinzessintieii 
beigegeben  wurden^. 


aber  der  MajordotDos  nicht  von  je  her,  wte  früher  BonlaitivillierSf  neuefiün^ 
Luden  und  auch  Zinkeis fin  wollen ,  vom  Volke  erwähl l  ward  ^  hraucbc  ki 
kaum  zu  erw&hmmi  (gegen  den  ersleren  ist  eine  besondere  AbbaudlDu;  in 
den  Mdlanges  hisloriques  el  critiqies  1,  S.  147  ff.  gerichtet);  ebenw  «renJl 
faid,  wie  Zinkeisen  S.  35  meiol,  elu  jährlicher  Wechsel  statt.  Und  so  wic^ 
aueh  die  später  aufgekommene  Walii  war,  doch  darf  mau  nicht  mit  Mool«*- 
quieu  L«  XXXI,  c.  2,  sageo^  dass  nun  das  Ami  eiu  ganz  «toderes  getfonl^» 
der  malre  du.  roi  sich  in  einen  insirfi  du  royaume  verwaudefl  habe. 

^     VgL  Montesquieu  XXXI,  3;  Guizol^  ItisL  de  la  dvlliEation  11^  S J 
^     Ein  Re Ferenda rius  ^  Domes licuä  ,    und  Majordütim^   der  Kötugin  t 
vorhiT  erwähnt  worden  S.  411.  412  K.  5.  419;  ein  Marschalk  oder  Ao6 
her  ihrer  Rosse    wird  Gregor  V ,  4il  genannt.      Den  Thesaurariiifi   und  Hi- 
jordoniMS    eines    Primen    s.  $.  402  N,  5*  419,      Vgl.   Gregor  VI,  4§, 
eine  Ednigslochtcr  doces»  ein  majordoiniis  und  camcrarii  begleiten. 
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Anderer  seits  gab  es  am  Hofe  regclmllssig  Männer 
weiche,  ohne  hier  ein  bestimmles  Ami  zu  bekleiden,  sich 
an  demselben  aufhielten,  bei  dem  Kdnig  in  Ansehn  stan- 
iten  und  an  den  Geschäften  Antheil  nahmen,  zeitweise 
iue  bedeutendere  Rolle  spielten. 

Zum  Theil  sind  es  vornehme  Wellliche,  Herzoge^ 
ind  besonders  Grafen  ^  sei  es  dass  sie  zeitweise  Ton 
irero  Ami  abwesend  waren,  oder  dass  sie  ohne  bestimm- 
en Amtsbezirk  diese  Würden  bekleideten  und  sich  dem 
Zollager  des  Königs  anschlössen.  Andere  werden  mit 
dem  allgemeineren  Namen  opiimates  bezeichnet,  aber  so 
dass  d ersiehe  als  ein  regelmässiger  Titel  erscheint  und 
m  sie  eben  durch  die  damit  gegebene  Stellung  berech- 
igt  sind  zum  Ralh  und  Gericht  des  Königs  hinzugezogen 
;y  werden":   von  einer  ausdrucklichen  Erhebung  zu  die* 

*  Henoge  ia  der  Umgelimg  des  Rönigs  werileii  Gregor  V,  4t>  und 
Ntst  günaiiDt ;  VI,  45  begleiten  sie  die  Künigslochlfir  auf  ibrer  Reise  nach 
fuiiiien.  Docb  kommen  sie  in  den  Urkuaden  über  gerichUiche  Verbandlun- 
»I  am  Hofe  itklil  vur;    erat  in  einer  Urk.  Pippins  von)  J.  749 ,    Dipl.  11^ 

414. 

*  Diese  begegnen  in  den  Urkunden  al»  Beisilzer  des  königlichen  Ge- 
ehta  &ner,  Dipl.  M  S.  IM.  132.  227.  220  etc.  An  der  letzLen  Stelle 
prdea   acbl   comiles    nnd   acbi   graßones   genanut;    es  scheint  aber  damals 

grössere  Versammlung  vom  König  gehalten  zu  sein.     Grafen  nennt  aber 
Gregor  in  der  oben  S.  412  N.  3  angefübrlen  Stfitle»  wo  das  für  einen 
errscher  (loth wendige  Personal  oifgezälill  wird. 

"  So  finden  sie  sich  in  den  königlichen  LVkiinden  *  Dipl*  Ü,  ItiO. 
7.  229.  241*  339;  anderswo  sind  es  die  hoben  WelUicben  jibcrbaupt, 
londer»  aber  die  am  Uofe  in  der  Umgebung  de^  Künigs  ^  Dipl.  11,  157  t 
liicoporum  et  opiinmrmii  nostrortim;  340:  opiemaium  iuiuj^U-ium  viromm 
ostronim  proceruna;  CMolhocbarii  edicl.  c.  24,  LL,  1,  S,  15:  cum  ponlifi- 
Ns  fei  tam  loagnis  vkh  optimatibu^  »ut  fideltbua  noätm;  Childeberli  decr. 
I  9*  coin  nofitris  nptimalibos ;  L.  Bib*  LXXXVIII:  nt  nullus  üptirnatum^ 
i|Qrdümus  etc.  Auch  in  den  8chnflsle]lerri  sind  Auddrijcke  häullg  welche 
•rbcr  gehören:  optimates  aulae,  Andoeiius  V.  filigii  I,  8.  IJ^  34  i  opüma- 
t  jwlalü,    V*  Gaugeriii«  Botig.  111^  S.  488;    psiatim  oplimates,  V.  Leodeg 
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ser  Würde  durcti  die  Gnade  des  Königs  ist  die  Rede'. 
Wir  werden  un^  kaum  läuschen,  wenn  wir  in  ihnen  die 
Antrustionen  der  Gesetze  erkenneu-,  die  durch  ein  enges 
Band  an  die  Person  des  Königs  geknUpfl  waren  unil  in 
Folge  davon  auch  besondere  Rechte  genossen.  Aus  ihrer 
Mitte  mochten  regelmässig  die  Vorsteher  jener  Hofämter 
genommen  werden  ^  aber  auch  andere  musste  es  gekn 
die  ohne  Amt  in  der  Umgebung  des  Königs  nach  aller 
Weise  als  seine  Gefolgsgenosseu  lebten. 

Zu  diesen  kommen  vornehme  Geistliche,  vor  allein 
der  Abt  der  königlichen  Capeile  oder  der  Beichtvater  dei 
Königs  ^  ausserdem  aber  auch  Bischöfe  und  andere  Aeb 
die  das  besondere  Vertrauen  desselben  genossen  und  ii 
halb  regelmässig  oder  zeitweise  in  seiner  Umgebung  id 


c*  7.  Vgl  V.  Agili  c.  l:  ex  primis  palaül  optimalibus;  c,  17.  18;  km 
V,  Columbaiii  c.  33;  V.  Praejccti  c.  9;  V.  ßerüloe  (Mab.  Ol,  1)  c  «; 
Godescafcus  V.  Laudeberli  (Mab,  III,  !)  c.  3:  Oplimales  vlri  et  itlustnäsiai 
qai  eo  tempore  rectoreä  palalü  vidfibarilur, 

*  Form.  BaL  18  (Uoz-  747)  als  Anrede;  Üomuo  procemmque  inlii' 
älrero  obtioiate  illo  regute  gralia  üublimalum ;  21  (H.  847):  Domno  inclit« 
ridclique  Deo  atquH  r&gale  grstia  sublimalum  .  ,  .  inluslrt^m  \iruai  illum  i 
«imale  illo;  —  Vgl.  auch  oben  S.  288  W.   I. 

*  tn  Chilperk»  edicL,  IX.  Uy  S.  lÜ,  sLebl;  cum  viris  rnngriinccnlN. 
mis  oblimatibuÄ  vel  atilmsiionibus,  Gfrörer  I,  S.  44  will  nur  die  voni^in»* 
sten  der  Aiitiu^ Honen  verslebvii. 

'     Es  iäl  aber  beacbtuogswerlb,  das»  die  üplimates  in  den  Urkuiideuill 
gelmassig  vor  deo  llofbeamlen  gleieb  iia<:b  den  Bisüböfen  genatiut  W€fdc< 

*  V.  Desiderü  Cal.  c.  2  (Labbe  I,  S.  699}  r  abbaliam  palotjai  onti4 
quod  regtttis  freqiitntatur   «mbilio^     el    arcbidinconalii»   ofllcjum   gestil. 
der  Capellc  sagt  der  König,  Dipl    II,  8.   185:  in  timtnrio  uostro.     Vgl* 
bdJon,  De  le  dipl.  ed.  2.  S.  470.     Waä  Filra,  lilsl.  de  S.  Uger  S.  1^1 
beibiitigt,  ist  wenig  kritiscb;  die  V.  ßerLbani ,  die  mim  archicapelbnDs  nt'ii't 
Bouq.  Jll,  S.  489,  viei  spalfir  und  ohne  Werth,   —   Den  conr<*j»sor  ueniiU 
V.  AnbhiJli  c.  22.     tj'zardi^je  11^  8.  200    führl  &onäl  nur  Stdlen  «uj  i 
rolingiäiber  Zeit  an. 
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lii  und  an  den  Geschäften  des  Hofes  iheiluabineii '.  Niclil 
tfe  sind  wie  Arualf  von  Metz  oder  Leodegar  von  Aulun 
k  za  der  ersten  Stelle  am  Hof  emporgestiegen ;  viele  haben 
m  auch  ohne  dies  dem  Dienst  des  Regenten  und  der 
teorgung  der  öffentlichen  Angelegenheiten  gewidmet. 
'  Ein  weiter  Kreis  angesehener  Männer  sammelte  sich 
10  um  den  König  und  wohnte  zum  Theil  bei  ihm  im 
jpast^  Sie  sind  die  Umgebung  in  der  dieser  lebt»  mit 
fr  er  alle  Tage  verkehrt  ^;  mit  ihnen  werden  die  Ange- 
leulieiten  des  Reiches  berathen ,  mit  ihrer  Hülfe  nnd 
Irch  ihre  Vermittelung  kommen  des  Königs  Befehle  zur 
Inde  und  zur  Ausführung  im  Lande.  In  ihrer  Vereini- 
big  mögen  wir  sie  den  Rath   des  Königs   nennen,   und 

tand  da  wird  ein  Ausdruck  gebraucht  der  ein  ge- 
lossenes  CoUegium  vertrauter  Rathgeber  nach  Weise 
h  Römischen  Hofes  bezeiclinet^.  Doch  sind  die  Verhält- 
|8e  freierer  Art,  und  im  ganzen  lässt  sich  der  eigen- 
Imlich   Deutsche  Charakter  dieser  Einrichtungen   nicht 


*  Biscbdfe  werden  am  Höre  ä^ehr  tiaufjg  gedaiifti,  Jouas  V.  Colucubani 
V,  Agil!  e.   17.  18.     V.  Romarici  c.  3;  sie  hebten  V.  0^111^  SS.  1J| 

l2:  pniesuJes  snlse  rcgalis;  auch  im  käniglidien  Geitcltt  kommen  &k  vor, 

!.  II,  S.  227.  229.  241  elc.  Von  einem  Abt  erzähl l  Ursiöus  V.  Leodeg. 
t  wie  König  und  Königin  wünschen  einen  soLcben  secum  habere  in  anl» 
11 Y  and  sie  hillen  den  ßtsdiof^  dsss  er  demselben  erlaube  secum  tnhahi- 
i  pülaU'um. 

i  *  Dies  läsäl  sich  wenigstens  aus  eiidgeo  Steüen  schlieäseii,  DlpL  H, 
|!2l:  prudeutium  Fraucurum  palalitim  noülrum  iubabitentium;  V.  Gere- 
N'  eraiilque  ei  parontes  iilurimi  in  |>alaüo  regis  Dagaberti  u.  a. 

'  Vgt.  Ando«utis  V.  EÜgü  J,  13;  nuiversum  palalU  ordinvm  quo  rega- 
fceqoeiilator  ambtlio:  daher  regia  cobüts,  bei  Forlunai  VI,  10.  Vgl.  die 
m^  Mai  N*  colL  1.  ed.  2.  T.  JV,  S.  V  (Digol  Ul,  S.  355)  i  Et  quando 
Dttin  E8pienlibu£  loculus  fueria  aul  cwü  luiä  mlnisleriaühus  honas  fabalas 
lleris^  joeulares  taceant.     Vg(.  die  prudenle^  IS,  2  vorher. 

*  cotiSiÄtorium  pHucipis,  V.  Wandregitteli  c.  7. 
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verkeuneiL    Die  Diener  des  Königs  und   die  Gefolgsge- 
nossen  sind  es,  welclie  hier  ihren  Platz   einnehmea  uiiiJ 
dann    ihren  Einfluss    auch   auf  das   politische  Gebiel  er- 
slrecken.      Einige   werden   wohl   ausdrücklich    als  Rällic 
des  Königs  bezeichnet ,   aber   mitunter  gerade  solche  die 
Zugleich  Tisch-   oder  Gelolgsgenossen  desselben  warett ' , 
und   eine   bestimmte  Classe    blos   hierzu  berufener  Leiile 
scheint  es  nicht  gegeben  zu  haben  -. 

Wohl  aber  nmsste  sich  von  Anfang  her  ein  Bedürf* 
nis  geltend  machen,  dass  in  dieser  eigenthüailichen  Wdl 
des  Hofes  einer  über  alle  den  Vorrang  hatte,  die  man- 
nigfachen Verhältnisse  die  hier  vorkamen  zusammenfasste 
und  leitete,  dem  König  selbst  zur  Seite  stand  und  ibu  mii 
seinem  Rath  vornehmlich  unterstützte.  Das  war  mit  kei- 
nem der  angeführten  Aemter  von  Anfang  her  nolhiveiidij 
verbunden;  nicht  gleich  anfangs  ist  der  Majordomus  zn 
einer  solchen  Bedeutung  gelangt,  sondern  der  König  wähhe 

^  V.  Maun  (Mob.  J)  c.  54:  imus  ex  coDsLfiariis ,  ün4  ibnlkli  Bou^ 
ni,  S.  395.  V.  SaUbfir^ae  c*  9.  V,  Geremari  c,  6.  Eiborl.,  Mai  i.  i,<)^ 
S.  IV:  coDBÜlarios  seniores  diligas.  In  den  oben  S.  263  N.  3  logefähft«« 
Stellen  wird  der  cönviva  regls  zugleicb  als  Ralhgeber  bezeichnel.  Vgl,  Fuf- 
liinal  IV,  24  von  Oricntins: 

Cui  palaiind  prius  untisil  aperia  domae. 
ConBliiis  habilis  regalique  inttRiuh»  finlae, 
Obtinutt  celsüni  iligniis  in  arce  tocutn 
*     Vgl.  aucb  V.  Radcgundis  11,  tl  ,    wo    von    den  procere^  uberhiu^l 
gesagt  wird :     nt  praecelsis  regibns  conäilia  salnliTera  uiinistrarenl  ^  at  m  rr' 
gnanlibns  popnli  et  palria   salubrior    reddcretur;    und   Forttinal  VII»  14  twfl» 
dutc  Iiilüiiimoletms: 

Mnininoleiiiis  enim,  qiii  e«lsa  palalia  regi» 
Atlis  eonsiliis  cresceTe  rile  fadt  etc. 
Was  Lezardiere  III,  S.  16  von  den  Rälhen  des  König ä  als  besonders  tram' 
teil  gelehrten  Itirlsteri  sagt^  ist  unbaltbar;  nur  die  legis  düclores  tni  Hdcilom 
des  Majordomus,  Dipl  11,  S.  418,  Hessen  sieh  anflihr«!n,  mä  «l>^r  ■>i'^ 
Reell L^vers^ländigi«  QlierhniipU     VgL  S.  408  N.  4 
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den  geeignetsten  und  vertrautesten  Mann  den  er  in  sei- 
ner Umgebung  fand,  und  übertrug  ihm  eine  Stellung  für 
die  sich  vielleicht  kein  bestimmter  Name  und  keine  scharf 
begränzte  Sphäre  angeben  lässt,  die  aber  bei  einer  ge- 
irissen  Unbestimmtheit  ihrer  Befugnisse  nur  um  so  ein- 
flassreicher  sein  konnte  und  ihren  Inhaber  leicht  zu  dem 
ersten  Manne  des  Hofes  und  Staates  nach  dem  König 
machte  \ 

Später  Tiaren  es  besonders  Bischöfe  die  zu  einer  solchen 
Stellung  gelangten,  allein,  lyie  Leodegar  von  Autun,  der 
lange  Zeit  in  Neustrien  den  ersten  Platz  am  Hofe  ein- 
nahm ^  oder  neben  einem  Majordomus,  mit  dem  sie  den 

*  Auf  sehi*  verschiedene  Weise  ist  davon  in  den  Quellen  die  Rede ;  V. 
Geremari  c.  6 :  (Dagobertus)  praefecit  eum  consiliis  suis ;  Y.  Austregiseli  c.  4 : 
Erat  tanc  in  domo  regis  inter  ceteros  senatores  praestantissimus  Aethereus  no- 
mine .  .  .,  cni  rex  omnia  traclatus  sui  praecipua  arcana  pandebat ;  V.  Walarici 
c.  22:  Mauronti  .  .  .  qni  et  ipse  summus  inter  proceres  palatii  et  dignita- 
tem  aulae  regiae  .  .  .  cunctos  sno  ingenio  praecellebat;  V.  Ebrulfi  c.  3:  ceteris 
praelatus  maximum  in  palatio  obtineret  locum;  Y.  Agiii  c.  3:  Agnoaldus,  quam- 
qaam  multiplicibus  aulae  regiae  foret  implicitus  atque  ejus  industria  uni versa 
palatü  officia  gererentur  necnon  totins  regni  querimoniae  illins  aequissima  de- 
fiaitione  terminarentur ;  Fred.  c.  62:  Aega  vero  a  ceteris  Neptrasiis  consilio 
bagoberü  erat  assiduus,  wo  er  wohl  noch  nicht  Majordomus  war.  —  Be- 
sonders beisst  es  Gregor  Y.  Patrum  c.  5:  Sigivaldus  .  .  .  qui  tunc  primus 
com  eo  (Tbeoderico)  habebatnr;  De  gl.  conf.  c.  71 :  Cbildericus,  qui  tunc 
primus  apud  Sigibeilum  regem  babebatur;  Y.  Mauri  (Mab.  I)  c.  39:  Fiorus, 
qui  primus  inter  primos  totius  regni  Francorum  proceres  decentissime  omnia 
J08S08  a  rege  palatina  disponit  moderamina;  c.  40:  (regi)  ila  familiaris  et 
carissimus  erat  in  omnihus,  ut,  quidquid  in  omni  ejus  ditione  facere  vellet, 
absqae  alicujus  contradictione  permissus  a  rege  obtineret;  c.  44:  cum  in 
omni  regno  Tbeodeberli  regis  summam  obtineret  potestatem  ac  vice  comitis 
in  Andecavensi  eo  tempore  fungeretur  civitate.  Pertz,  Hausmeier  S.  17, 
uacbt  ihn  ohne  Grund  zum  Majordomus. 

^  Erst  der  spätere  Biograph  Ursiiius  c.  4  nennt  ihn  major  domus  und 
rector  palatii;  die  ältere  Yita  sagt  blos  c.  4:  Sanctum  igitur  Leodegariom, 
eo  quod  cognoverat  prae  omnibus  sapientiae  luce  esse  conspicuum,  secum 
assidae  retinebat  in  palatio,    s.  Bouquets  Note    und   die  oben  S.  427  N.  3 

28 
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leitenden  Eiofluss  theilteti,  wie  Arnulf  von  MeU\    Cuni- 
berl  von  Köln  in  Auslrasieu. 

In  anderen  Fällen  ward  eine  solche  Gewalt  dem 
Erzieher  eines  minderjährigen  Königs  zu  theil.  Die  Vor- 
mundschaft kam  an  den  nächsten  Verwandten  oder  m 
die  Königin  Muller,  die  Besorgung  der  Reichsregierong 
aber  wurde  regelmüssig  von  den  Grossen  übernomnieii% 
und  einer  unter  ihnen  verband  dann  mit  der  Aufsicht 
über  die  Person  des  jungen  Regenten  einen  vorwiegeoden 
EinBuss  auf  die  öffentlichen  Geschäfte.  So  standen  Go^ 
und  dann  Wandeliuus  dem  minderjährigen  König  ClliId^ 
berl  IL  zur  Seile  •^;  eben  das  war  aucli  die  Aulgabe  irel- 
che  Chloihacliar  IL  dem  Arnulf  übertrug,  als  er  ihn  ruersl 
seinem  jungen  Sohn  Dagobert  beiordnete^.  Bei  des»efi 
Nachfolger  war  Ollo,  Sohn  eines  Doraesticus,  von  früher 

aogefülirte  Abhandlung;    auch  ZinkeUen  S,  32;    Pitru^  Hlst    de  S.  tigv  S. 
274;  Schöne  S.  88  W.;  Bouoell  S,  116. 

1  V.  Arnulfi  sagt  c.  5 :  divcräis  in  palotio  honoribus  et  miimlenö  pti- 
mm  flomirj  c,  8:  ^ic  dei»cepä  episcopoles  geslans  iufulas,  nt  eliam  doo»^ 
sticaUis  Sülllcitudiieni  atque  (jrimalum  pablii  a€j$i  nojen^  Icneret  (dir«fl» 
abgcächricbe»  die  V,  Lkinii,  Boucj.  IIJ^  S.  487).  Hier  ist  wohl  die  Wände 
des  Majordomus  gemeint ;  s,  oben  S.  414  IV.  5.  Der  Aalor  wiH  aber  wo 
sagen,  dass  er  auch  als  Dischof  die  Gescbäflt!  eines  s^otcbeti  mit  versatt.  Pw* 
hs  Dia€.^  Gesta  epp.  MeL.,  SS,  U,  S,  264,  nennl  den  Arnulf  patatn  ma^^ 
rator,  erst  die  V.  Cblodulli  aus  dem  9.  Jahrb.:  paJaLii  rector  und  rntjoi 
domus.  teb  balte  es  daber  nicbi  ftir  richtig,  wenn  Pcrtz  S  28  o  i.  üin 
noler  dieHaUäUieier  zäblen.     Vgl.  ßonBell,  Die  Anfänge  des  Kan  Hauses  8.9$. 

»     S,  oben  S.  127. 

^     Gregor   V,  47.  VI,  1,   Vin,  22,      [>cr  Name   für  ibu   ist   ntiln»^ 
(Via,  22)  oder  nutrilius  (V,  47>     Das  letzte  Wort  sieht  aucli  IX,  36,  ^- 
andere  imlrili^  junge  am  Hofe  erzogene  Leute»  verstehen;  Ducange  IV^  t( 
Vgl,  Gregor  IX^  38  vom  Droctulfusi  ^  qni  ad  ^olatinm  Septiminae  ad  nutii^n 
dum  regis  panölos  fiierat  datiiä,  und  der  dann  frt^ilich  weniger  angeselien  *ar 

*     V»  Arnulfj  c.  16:     (Ulolhaiius)   cum   proleni   mum   Dagohernini 
prlndpatus  cutmlmi  ^(iblimasset^  eidem  (Atniiiro)  regnnm  iid  gnlierunniliiiu  ' 
ttliiim  ad  enidienduni  in  manu  trddiilit»b4.M 
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r Jugend  auf  Erzieher  gewesen  \  währeEd  die  Leitung  des 
Aiistrasischen  Reiches  anfangs  in  den  Händen  des  Bi- 
schofs Cunibert  und  des  Herzogs  Adalgiselus  lag-,  und 
spater  Pippin  an  die  Stelle  des  letzteren  trat.  Nach  des- 
sen Tod  aber  glaubte  Otto  Anspruch  auf  die  höchste 
Wurde  zu  haben  und  stellte  sicli  eben  deshalb  dem  Sohne 

'  PippinSj   Grimoald,    feindlich  entgegen  ^ 

P  Um  diese  Zeit  ist  dann  der  Majordomus  dahin  ge* 
langt,   dass  er  auch  diese  wichtigeu  Befugnisse  flir  sieh 

krin  Ansprach  nehmen   konnte.     Sein  Amt   hatte,    wie   wir 

"es  vorher  augabeii,  die  höchste  Bedeutung  unter  allen 
die  mit  dem  Hof  in  Verbindung  standen;  er  war  wohi 
berufen  den  ersten  Platz  einzunehmen  ^  der  ihm  von 
selbst  zufiel,  wenn  der  König  nicht  einen  andern  aus- 
drucklich auf  denselben  erhob,  oder  wenn  derselbe  schwach 
oder  minderjährig  war;  ihm  ward  eben  auch  die  Erzie- 
hung des  jungen  Königs,   die  Reichsverweserschafl  über- 

,  tragen.     Da  Dagobert  starb  und  Chlodoveus  minderjährig 

^n  Neustrien  folgen  sollte,  erhielt  Aega  beides  mit  ausge- 
dehntem Recht  ^  und  schon  vorher  war  Pippin  in  Austra- 
sieu   als  Majordomus   die  Seele   der  Regierung,  ja    das 

raupt  des  Staates  gewesen,  und  sein  Sohn  Grimoald  hat 
*  Fred,  c  86:  OUo  quidam,  fiJius  Uronk  domcBÜd,  (|iii  bajnlds  Si* 
giberti  ab  atiüleÄcenlia  fuerat.  lieber  den  Gebrauch  des  Worles  s.  Duc^üge 
U  S«  540.     Die  Geäla  Dagob.  c.  2  gebrau cbeu  es  vod  Araulf. 

t»     Fred.  c.  75. 
*     Fred.  c.  86  ff,     \gl  ZinkeiseQ  S.  32. 
^     SchoQ   vom  Gtinduir  beisst  es  V,  Artiulb  c.  4:    Ganduiro   subregulo 
eliam  reclori  paluli  vel  con^ili&rio  legU. 
^     Jonas  V.  Biirguodorarae  c.  7:     Ega    ...    vir    m    sccufo    sublimb, 
üagober(us  moriens  ü\mm  Cblodoveum  cuiu  regna  commeiidaverat;  Fred 
~,qI  c.  711:     PoäL  OagoberLi   dissceäüum  ,  .  .    Aega  .  ,  .  cum  regina  KantH- 
diilde  .  .  «  rege  bat  puJaüuu« 
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den  juugen  Dagobert  so  völlig  in  seiner  GewaU  gehabt 
dass  er  ihn  über  das  Meer  in  ein  Irisches  Kloster  schi- 
cken konnte. 

Aber  auch  noch  anderes  ist  an  den  Hof  des  Königs 
geknüpft  und  giebt  dem  V^orsteher  des  Palastes  ein  Ge- 
biet ainfassender  uod  einflussrefcher  Tliätigkeit 

Jüngere  Leute,  vorzugsweise  die  Söhue  angesehener 
Familien,  werdeD  ,  naclulem  sie  die  ersten  Knabenjahre 
zurückgelegt  haben,  freiwillig  oder  wenigstens  in  einzelnen 
Fällen  auch  wohl  auf  Befehl  des  Königs,  au  den  Hof  ge- 
bracht,  um  sich  hier  für  die  Geschäfte  des  Friedens  oder 
Krieges  auszubildend  Mitunter  wurden  sie  dem  König 
selbst  empfohlen,  übergeben,  in  einer  Weise  die  sie  in 
den  besonderen  Schulz  desselben  stellte-  und  die  ein  Ver- 
hältnis persönlicher  Abhängigkeit  begründete,  das  oft  ihr 

^  Beispiel«  sitid  häaßg  und  scboa  ran  Phillips  I,  S.  449  Q;  gesani» 
(iiell.  Forlunat  IV.  4:  palatiiiam  regis  iransiIattiB  ia  aiilatn ;  Gregor  X,  t^' 
Aredius  .  .  .  Theaddierto  re^i  iraditus  aidids  palaÜJiis  adjiingitur;  V.  all 
Aredii  (Mab.  I)  c.  3 :  ipsa  laiiien  geoerossissimüe  iiobilitss  pareul«la6  el  lU 
Uus  pmedkabilis  sU-enuiias  de  domo  illom  parfiolum  rugiam  translre  coefil 
in  aiibni^  el  sub  rege  Theodeberio  palalints  se  maadpuvil  onidi^^  V.  EbrulA 
(Mab.  I)  c.  3:  (rex)  compenens  ijuis  virl  füjns  iioblülaüö  cssel.  idico  pw* 
»enlari  sihi  eum  Jubel,  condiguiim  euui  luvt  dijudicans,  ul  .  .  .  r^fattkus  rot* 
nislerüä  dcservirel;  V.  Auätregiseli  e.  1;  Cum  ,  .  «  a  minore  ad  roboslio* 
rem  trans.issel  aetatem,  m  ohseqetio  gloriosi  regis  Guntramni  depiilatur  i  pi- 
Ire,  abi  non  ino^jicum  u^inpom  üpaUum  ^ah  i»a«ctiluri  disciplina  pradoilir 
mililavil.  Eral  regi  graüssioius  et  upjvüms  coiiimililonibus  amanliÄsimiifi:  t 
all.  Wandregiseii  c.  2:  sub  [irfierato  rege  IlagubertQ  miliurLL»&  ^estiü  ir 
aulicis  di^dplinls  quippe  ul  nobilissimus  nobi liier  edncntiis  est;  V.  Leodcf 
c.  i :  a  piimne  vero  aelatis  iofantia  a  parentibus  in  palaüo  HloÜiaiio  Fm* 
corum  regi  tradllus  ^  V.  Bagn^berLi,  Bouq.  IJI,  S.  619:  scliolistico  irqir 
dominico  educaluis  est  dü^mate  in  aula  palalü ;  Flodoard  II,  7 :  Uk  priit« 
In  atila  regis  utpote  vir  illuBtrissimus  Inidiüir  coöverüaius ;  Brief  dfs  Äbbo^ 
Bouq.  IV,  S.  46:  in  pablio  ve'/if.,  ubi  innutdti  friislis,  vgl  mit  V.  Desii^Ü 
CbI.  c,  2. 

^     S    oben  b    2Bü. 
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ganzes  Leben  hindurch  dauerte  und  sie  fortwährend  an 
den  König  knüpftet  In  anderen  Fällen  wurden  sie  zu- 
nächst unter  die  Aufsicht  eines  älteren  und  angeseheneren 
Mannes  gestellt^,  am  häufigsten  eben  des  Majordomus, 
zu  dessen  Geschäften  es  von  je  her  gehört  zu  haben  scheint 
über  diese  dem  Hofdienst  sich  widmende  Jugend  die  Auf- 
sicht zu  führen  und  fUr  ihre  Ausbildung  Sorge  zu  tragen '. 
Bei   denen   die  dem  geistlichen  Stande   bestimmt  waren 


^  V.  Wandregiseli  c.  7:  Dagobertos  rex  ...  pro  eo  quod  ipsam 
homineiii  Dei  in  jnveotate  in  sno  ministerio  habnisset,  volebat  eum  inqnie- 
tare,  pro  eo  qnod  sine  sua  jossiooe  se  tonsorasset,  et  ipsum  in  sno  palatio 
perdaci  jnssit.    Vgl.  Pitra,  Hist.  de  S.  L6ger  S.  12. 

'  V.  Sigiranni  c.  1 :  Transacto  tempore  Flaveado  cnidam  potenti  viro 
caosa  nutrieodi  adjnnctns,  Francomm  in  palatio  devenit,  ibique  ab  eodem  ad 
altiora,  ut  sa^cnli  dignitas  se  habet,  venerabiliter  pro?ocatos;  V.  Filiberti  c. 
1 :  Tttht  ille  nobilitatis  lampade  fulgens,  consordom  adeptns  est  Andoeni  op- 
tinultlB,  qoi  sab  aureo  balteo  Denm  valde  diligens  inter  reliqnos  regni  proce- 
res  Yalde  babebatnr  illustris.  Ihm  wird  er  vom  König  überwiesen;  vgl.  V« 
Desiderii  Cat.  c.  3:  mniti  quoqne  episcopornm  ducum  ac  domesticorum  sub 
ala  tnitionis  ejos  degebant ,  was  sich  doch  wohl  nur  auf  ein  solches  in  der 
Jugend  eingegangenes  Verhältnis  beziehen  kann. 

*  So  Arnnir,  cum  jam  bene  edoctus  ad  roboratam  pervenissel  aetalem, 
Gondulfo  snbregnio  .  .  .  exercitandus  in  bonis  actibus  tradilur.  Hnnc  ille 
com  accepisset,  per  mnita  deinceps  probatnm  experimenta,  jam  Theodeberti 
regis  ministerio  dignnm  aptavit,  V.  Amulfi  c.  4.  So  sagt  Fortnnat  vom 
Gogo,  welchen  wenigstens  Fred.  hist.  epit.  c.  58  als  Majordomus  bezeichnet, 
VII,  4: 

Sive  paiatina  residet  modo  laetns  in  auia, 
Cui  schola  congrediens  plaudit  amore  sequax. 
Vgl.  Gregor  V,  47 :  filium  sonm  cum  Gogone  .  .  .  commeodaverat.  ->  For- 
tnnat sagt  IX,  16  vom  dnx  Chrodinus  (vgl.  über  ihn  Gregor  Vi,  20): 

Tutorem  aiii  nutritoremque  falentur. 
Und  so  heissen  die  am  Hofe  erzogen  werden  nutriti ;  Fred.  hist.  ep.  59,  wo 
Gogo  nutritus  des  Chrodinus  heisst;  V.  alt.  Wandregiseli  c.  6:  ^mti  praefa- 
tns  vir  Domini  in  ejus  aula  nutritus  et  suis  fuerat  olim  ministeriis  adsdtos 
(v^.  mit  S  436  N.  1).  Ueber  Gregor  IX,  36  s.  oben  S.  434  N.  3.  Vgl. 
Nandet  S.  429. 
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trat  ein  höherer  Geistlicher  an  seiae  Stelle^;    es   scheinl 
dass  mau  was  so  bestand  als  eine  Schule  bezeichnet  hat* 

Stufenweise  stiegen  diese  Pagen  in  Ansehn  und  GuDSt; 
ihnen  wurden  die  erledigten  Hotämter  übertragen,  erst  ge- 
ringere wie  die  eines  Schenken  oder  Notars,  dann  die  ein- 
fl assreicheren  des  Referendarius  oder  Doineslicus  -,  Einige 
erhielten  dann  Grafschafieu  oder  ähnliche  Aemter  in  den  Pro- 
vinzen *,  andere»  die  sich  dem  Dienst  der  Kirche  gewidmet 
hatten  oder  später  in  den  geistlichen  Staud  traten,  wurden 
zu  Aebten  und  Bischöfen  ernannt  ^  Sie  gaben  auch  dann, 
wenigstens  in  mancheu  Fällen,  die  Verbindung  mit  dem 
Hofe  nicht  auf,  und  andere  wurden  in  späteren  Zeilen 
als  Rathgeber  oder  zur  Th eilnah me  au  der  Regierung  an 
den  Hof  zurückberufen.      Gerade    hierdurch   ward   eine 


^  Godescfllcus  V.  Lanlberti  (Mab.  iU^  1)  c.  3  r  Pater  ejus  commeD- 
davil  eom  jam  snpradicLc}  anlislili  (dem  ßis<:liof  Tbeodurdus)  divmis  dogntt* 
libus  et  imüüastida  disciplmts  in  aula  regia  erudiendutu. 

"  Darür  sprechen  besonders  uMgß  merkwürdige  toschnaen  von  Manzeo, 
die  unlen  (AbschniU  7)  angeFuhri  werden.  Dagegen  reit^hle  was  Pilra  a.  aO, 
S.  14  ffl  und  Digot  II,  S.  201  beibrachten  zu  einer  solclieii  Annahme  nick 
aus;  der  IM  rector  sciaülac,  den  der  letzte  anrührt ^  flndtft  sich  nirgends. 
Und  die  schota  des  ßischnfg  von  Paris ,  die  Gregor  \,  26  nennte  ist  oicbt 
bierauf)  sondern  auf  die  untere  GeisUtchkeit  des  Stifte,  caolores,  lectores,  n 
bezieben  ^  wie  scboti  Ruinarl  erklärU 

^  So  wird  Bonitui^f  iiacbdetn  er  regis  ad  aulam  usqne  processit  seqoe 
Sigiberti  principis  ministerio  tradidit ,  ersL  princepä  pmcernarum ,  dann  rcle- 
rendariuSf  dann  Statthalter  von  Massilien ;  &.  die  Vita  desseiben.  Vgl.  V.  Si- 
^anni  e.  3 :  Namque  ut  assotet  deri  in  iuJa  regalL ,  ut  et  nobili  prosapii 
geniti  sccuodnm  saecnJi  diguitatem  diversls  fulctanLur  bonoribns  variisque  cir* 
cnmdentur  nrnatibus* 

*  z.  B.  V,  Desiderii  Gat»  c.  1 :  Siagrios  vem  post  diutina  pilals 
FraneoruiP  ministcria  et  familiaria  Lothadi  regis  contnhernia  comitatas  dignj« 
tatem  apad  Albige  gessit  necnoa  et  apud  Massiliam  judicioiiam  potestateo 
diu  exercuit. 

^  Daran f  bezieht  es,  steh  wenn  Cblotbacbarli  edicL  c,  1  der  Erneo« 
nun§  der  Biscböre  aus  dem  Paläste  erwabnt;    8.  oben  S.  393  fi.  L 
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lebendige  Wechselwirkung  zwischen  dem  Mittelpunkt  der 
Regierung  und  den  einzelnen  oft  weit  getrennten  Provin- 
zen erreicht 

Dass  auf  die  Ausbildung  dieser  Verhältnisse  die  alte 
Sitte  der  Gefolgschaft  Einfluss  gehabt  hat  und  dass  unter 
diesen  Männern  gerade  auch  diejenigen  waren  welche 
noch  in  späterer  Zeit  zu  Antrustionen  des  Königs  er- 
hoben wurden,  ist  wahrscheinlich  genug.  Im  allge- 
meinen aber  ist  der  Kreis  dieser  Verbindungen  ein  wei- 
terer, amfasst  Männer  von  verschiedener  Stellung.  Ob 
sie  immer  förmlich  in  das  Mundium  des  Königs  aufge- 
nommen wurden,  ist  auch  nicht  deutlich.  Aber  als  Ge- 
treue und  Leudes  des  Königs  gelten  alle  die  in  solchem 
Verhältnis  leben.  Als  Vornehme  (proceres)  werden  die 
höheren  unter  ihnen  bezeichnet^.  Oder  sie  heissen  be- 
stimmter die  Vornehmen,  die  Grossen,  die  Ersten,  des  Pa- 
lastes, des  Hofes,  während  die  Bezeichnung  als  Palatinen 
oder  Hofleute  (aulici)  auf  den  weiteren  Kreis  der  am  Hofe 
Lebenden  Anwendung  findet  ^     Auch  von  Dienern  des 

^  Wie  Phillips  a.  a.  0.  alles  auf  die  Gefolgschaft  bezieht,  so  stellen 
•Hch  die  Französischen  Gelehrten  meist  za  beschränkte  und  einseitige  Erklä- 
rangen  aof.     So  Nandet  a.  a.  0.,  dem  spätere  folgen. 

«    S.  oben  S.  287  N.  4. 

'  proceres  aulici,  Fred.  c.  36.  Jonas  V.  Columbani  c.  33.  V.  Praejecti 
c  9;  —  princeps  aulicns,  Mir.  S.  Martini  Vertav.  (Mab.  I)  c.  6;  —  pro* 
eeres  palatii,  V.  Audoeni,  Bouq.  III,  S.  612.  V.  Ansberti  c.  18.  V.  Ragno- 
berli,  Bouq.  III,  S.  619;  —  principes  palatii,  V.  Audoeni  a.  a.  0.  Ursi^ 
HOS  V.  Leodeg.  c.  10.  V.  Sturmi  c.  12;  —  qui  primi  videbantur  esse  pa- 
latii, V.  Leodeg  c.  6;  primi  et  quasi  reclores  palatii,  c.  8;  —  priores  pa- 
btä,  V.  Audoeni  a.  a.  0.;  —  multi  ex  primoribus  palatii  atque  proceribus 
patriae,  V.  Agili  c.  23;  -  palatii  priniarii,  V.  Rusticolae  c.  23;  seniores 
palatii,  V.  Rigomeri,  Bouq.  III,  S.  427.  —  Vgl.  über  optimates  palatii  oben 
S.  429  N.  3.  Anderswo  steht  nobilis  in  palatio,  V.  Romarici  c.  1.  Dann 
anlid  palatii,  Y.  Agili  c.  2.  5;  aulici  palatioi,  Gregor  X,  29.  —  Sehr  häu- 
fig blos  aulici,  oder  anlici  regis,  regii,  Gregor  V,  19.  VI,  35.  Fred.  c.  36. 
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Palasles  oder  des  Ktinigs  ist  die  Rede  K  f)]euBt  iin  nie- 
deren und  höheren  Sinn  bezeichnen  die  Ausdrücke,  wel- 
che hier  gebraucht  werden,  aber  auch  auf  andere  Aero* 
ter  Anwendung  finden^. 

Janas  V.  Columbani  c.  12.  V.  ICbnilfi  (Mab.  I)  c.  3.  V.  Lopi  Senon.,  Boui 
111,  S.  49U   aulicoke,  V    Vtjilaüü,  ßouq,  ILI,  S.  372* 

^  übllmalilnis  caelerisque  palatii  nostri  minislris,  Dipl.  It,  S.  132;  iptt 
quondam  regis  Cbl.  minisler  fueral,  Gregor  V,  Patniin  c,  10;  ab  ejiB 
(Chramrii)  riiini&tris.  De  gl  marl«  1^  66;  reginae  Clirodosinlae  minister,  Fm- 
l«nal  V.  Gennafii  c.  21;  vgl.  denselben  S.  474  ¥om  Thuringiscbea  Hofr; 
Clara  tninblrornm  ^lipala  cnroQa  polenluni;  —  meneslerblis  nosler^  D'i|il 
Hf  S.  233;  cum  tuis  tninbierialibuH,  folg.  N. ;  —  inlrr  celeros  salellilet  i 
rege  valde  cri'dulys  (der  Refereiidarins),  V.  Andoeni,  ßouq.  111^  S.  611;  — 
aediluorum  palatlnomm^  V,  Tbeodardi »  AcL  SS,  Sept.  111^  8.  589;  pneriK 
Tum  nnns  aulicorura,  Gregor  Mir.  S.  Martini  IV,  37;  de  pueris  qui  assialt- 
bant  regi,  V.  Coissoitine  (Mab.  I)  e.  15.  Hier  nahem  wir  uns  dann  de« 
Verbällnisseo  der  pneri  regii,  die  in  niederen  Kreisen  vorkommen;  s,  ob« 
S.  175.  Ich  bemerke  I  dass  Gregor  Mir  S.  Mart.  II,  14  palalina  eine  IV 
freie  bezeidinel. 

3  j)gf  allgemeifisl«  und  gewöbnlichsle  Ausdruck  ist  roioisterium :  V. 
Ebnilfl  c.  3,  V.  Austregiseli  c.  2.  V.  Arnulß  c  4.  5.  6.  V.  WaodrefMi 
c.  7,  V.  Desiderü  Cat.  c.  1.  3.  V.  Bonili  e,  3.  V.  Hennelandi  c.  1.  Vgl. 
Dipl.  II,  S.  132  r  comes  palatü  ,  .  qui  de  ipso  miubterio  ad  praeseui 
nübis  desenire  videlur.  So  heissl  es  auch  V.  LeoiJeg.  c.  16:  optimati  .  ,  . 
qui  funelionem  fiscalem  ministraviU  Ministenttm  bezeichoet  späler  regelni^ 
s&ig  das  Amtf  den  AmL&bezirk  des^  Craleu;  Marc.  App.  39  (R.  436):  a 
vesiro  roifiisteno;  vgl.  Bign.  24.  Lind.  IOC»  (Ei,  712.  70).  —  Dann  «tfbt 
aucb  ser?itiiiro :  Gregor  IX,  36 :  qui  ad  eiercendum  servitium  regale  enul 
necessarii;  Dipl.  II  ^  S.  100:  qood  in  regia  aula  et  in  serviiio  piindpodi 
ebboravi;  8.  240:  qnae  a  d.  d.  gl.  Ouldeberlo  pro  ser?ilio  nostro  »Aifä* 
sivimns.  Vgl.  V.  SIgiberti  c.  2,  $.4:  viros  illostrea  tunc  in  taicali  hihitB 
palalio  deservieules.  —  Aeholicb  V.  Attdoeni ,  Bonq.  Ul,  S.  61 J  :  ob  anw* 
rem  ramnialus,  uofl  Marc.  1,  14  (Roz.  138):  nobis  ab  adolescentia  leUli* 
comoi  instauli  famulantur  oHicto.  —  Ein  anderer  Ausdruck  ist  oacli  Rdob* 
scbcr  Weise  (Digoi  H,  S.  100)  mililia:  V.  Valenlini,  Bouq.  III,  S.  411: 
snb  qno  palatinam  mililiam  praedictus  vir  in  adolescetitia  pro  dignrtale  p- 
renliira  admiuistravit ;  V,  Hermdandi  c.  1 :  quateiius  per  tramitecn  bajos  ni* 
lilioe  ad  debitiim  progenilorum  perveniret  bonorem,  und  nachbcT:  perfeclai 
miles;  Conc.  R^m  c.  10,  Flod.  11,  5:  ncqtie  in  palalio  mililiam  .  .  in- 
beant;   und   darnach  Clipp.  c.   10  (Friedrich   6.  ^};    V.  WnUrammi  (Üii^. 
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Dass  es  liberhaupt  grovsse  Schwierigkeiten  hat  zwi- 
hen  den  Hof-  und  Staalsämlern  2u  unterscheiden,  wird 
HS  dem  Gesagten  hinreichend  erhellen.  Nicht  blos  die 
rinzeliien  Männer  wechselten  Amt  und  Geschäft,  auch  die 
efugtiisse  selbst  liefen  in  einander.  Ausserdem  aber  fand 
XLch  noch  in  anderer  Weise  nicht  selten  eine  unmittel- 
re  Verbindung  beider  statt,  eine  Einwirkung  Ton  dem 
^ilelpiinkt  des  Reichs  auf  die  Angelegenheitpu  der  Pro- 
inzen,  welche  nicht  immer  wo  sie  erforderlich  war  durch 
en  König  persönlich  erfolgen  konnte  und  zu  welcher 
anü  eben  die  voruehmen  Männer  in  seiner  Umgebung 
fbraucht  wurden.  In  dem  ursprünglichen  Geschäftskreis 
nes  Majordomus  lag  es  wohl,  wenn  er  ausgeschickt  ward 
n  Steuern  einzutreiben  oder  sonst  fiir  die  Einkünfte  des 
önigs  Sorge  zu  tragen,  Aber  der  Pfalzgraf,  der  ihn 
inmal  begleitete  S  hatte  damit  an  sich  nichts  zu  thun, 
d  ebensowenig  gehörten  zum  Bereich  des  Referendarius 
der  des  Stallgrafen  die  Geschäfte,  deren  Erlediguüg  ih* 
len  manchmal  aufgetragen  ist»  Auch  andere  Männer 
rden  so  verwandt^',  und  oft  mit  bedeutender  Macht, 
nch  Heeresmacht  ausgerüstet,  um  ihrem  Auftreten  Nach- 

!,  1)  c.  1  i  JiJ  aula  regis  Dagoberli  el  (ilii  ejus  Hludovki  mililari  üpt?ri  ae- 
m  tmpendiL  li^r  Elor  sf^lbsl  heissl  cnslra ,  V.  Sulpidl  c.  2 :  caslristpe 
plihus  aUus.  —  Dagegen  steht  dann  so  anderen  StdJeo  contubemlum : 
,  Desiderii  Cut.  c.  1 ;  romlliaiia  regiü  Lotbarii  coriLubernia ;  .  ,  ,  conluber* 
regatis  adductis  inde  dignitAtibus ;  vgL  c.  2,  und  die  epLst.  9,  ßuuq.  l\\ 
p  39:  «icul  nos  eiib  sectiU  babku  in  contaberuio  serenia<ilmi  Flothari  prin- 
»is  etc. 

»     S.  oben  S-  406  N.  1, 

*  Gregor  IV»  13:  misil  rcx  J,  et  S,  primos  de  iaterc  sno;  IV,  26: 
rigeos  cliam  quosdam  de  cömerariis  snis ;  Mir.  S.  Auslregist^ji  c.  1:  »ßnic- 
it  e  palutb  Theoderid  regis  suo  permis&u  liomo  baeviüsiraus;  Marc.  I,  23 
\ot,  455):  dum  et  nos  ad  praesens  opostolico  viro  illo  aut  iDJiistrls  viro 
t»  ßostns  ulitilatibtis  Lbi  ambnlarc  praecipimtts  etc. 
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drück  zu  verschaffcü  \  Denn  miüiDter  galt  es  die  ge- 
störte Ordiiuüg  einer  Provinz  herzustellen,  Widerspenslig« 
zu  unterwerfen,  aufrührerische  Grosse  zur  Strafe  zu  lie- 
heo.  Wo  das  Volk  sich  gegen  neue  Steuern  erhebt,  sei- 
det  der  König  seine  Leule,  um  zu  schrecken,  zu  ziichli- 
gen,  den  Gehorsam  zu  erzwingen-.  Aber  auch  wo  ein 
Graf  seine  Gewalt  überschritten  und  seine  ÜnlergebeneD 
bedrückt  hat,  erscheint  ein  Abgeordneter  des  Königs,  m 
auszugleichen  und  zu  versöhnen  l  Anderswo  soll  der- 
selbe die  Angelegenheiten  einer  Provinz  im  allgemeineji 
ordnen*,  oder  die  Huldigung  für  einen  neuen  König  ein- 
nehmen''^, oder  auch  blos  einzelne  gerichtliche  Untersu* 
chungen  führen  ^  Strafen  verhängen  ^ ,  oder  was  der  Art 

^  Gregor  V,  4:  R.  ab  Chitperico  missas  Turoais  advenit  i'uni  mag« 
jactatiüa,  et  ulU'a  Ugenm  caalra  ponens  diidUos  ad  nos  dire^tit,  iil  «ciiiefll 
G.  .  .  «  a  ba^iEka  sancta  dcheremti»  extrahere.  Que»d  ni  non  fccerimu^,  d 
civilatem  et  suburbina  ejast  juber^l  Iticcndlo  cüncremiirL. 

'  Gregor  V,  29:  «nde  cnullum  molesiufi  rex,  dirigens  de  iatcif  >wn 
personas^  immemk  damrik  populam  adJIiiit  supplictisque  conteiruii,  rnark 
multavit. 

^  Gregor  V,  48:  Aadicns  attlem  Cbilpertctis  omnia  mala  <]ub«  foa^ 
bat  L^adastes  eccte^iiä  Turomcis  et  omni  populo,  Ansovaldaiu  ijitic  dui^t, 
Dieser  eraeiwil  mil  Zustimmung  des  Volks  einen  neuen  Grafen. 

^  V.  Conssrtiae  (Mak  J)  c.  14.  15:  l^ach  Gblolbcbnrs  Tod  inissil 
est  iinus  px  primonbus  palaLii  Hecca  nomine  a  Sigibei  lo  ,  .  .  ul  provjndaJB 
Masdliae  disponerel.  Nach  voübracbiem  Ge&cbäJl^  fes Linus  ad  r«gem  rrgro* 
8US  est.  Cni  cum  omuEa  propler  qaae  missns  fneral  pro«pere  acta  rcuot' 
tiss^t  etc. 

^  Marc.  \i  40  (ßoz.  1):  misso  nostro  inluslri»  viro  illo,  quecD  ei  no- 
slro  iatere  iJluc  pro  boc  direximns. 

°  Gregor  VOf^  12:  ad  diücuüendüs  causa&  illtie  Halbarius  quasi  <iitt 
a  parte  regis  CbildebertJ  diiigitur;  X,  16:  cum  vir  veti.  Thetitharins  pr<^ 
byler  in  causa  directus  fueril;  IX,  43:  Thenthariura  presbjlerum  ad  diri- 
raendas  qiimmonias  qnae  inier  eosdera  agebantur  deslinat, 

'  Gregor  IV,  26,  s,  S-  44!  N.  2  nnd  dann:  qui  exactis  a  Uo«'** 
episcopo  mille  aureiä  reliqiiüs  juxlii  püßsibilitalem  coodemnareut  i'pi^i:«^!^ 
Gregor  VIU,  43:     Antestius    vero   io  Andegavo  a   re'ge  GutiUbraomo  4in^ 


mehr  sein  mag.  Selbst  eine  blosse  Guierüiejluug  ^  oder 
sonst  ein  geringeres  Geschäft  konnte  zu  der  Entsend ung 
eines  solclien  Abgeordnelen  den  Anlass  geben.  Immer 
aber  behäU  ihre  Ernennung  den  Charakter  des  ausseror- 
dentlichen Auftrags,  und  sie  gehören  nicht  zu  den  Beam- 
rauf  welche  regelmässig  Rücksicht  genommen  wird\ 
Selchen  Abgeordneten  oder  Boten  des  Königs  stehen 
die  Gesandten  nahe  welche  an  auswärtige  Fürsten  ge- 
schickt wurden  \  Auch  sie  sind  in  der  Regel  aus  dem 
Kreise  der  höheren  Hofbeamten  genommen^  nnd  nicht  sel- 
ten ist  hier  ein  Geisllicher  einem  Welllichen  beigeordnet^ 

Haben  wir  so  die  Reihe  der  Angestellten  im  Reiche 
und  am  Hofe  einzeln  überblickt,  so  wird  es  übrig  sein, 
die  Verhältnisse  der  Beamten  Eiberhaupt  und  eben  damit 
auch  die  Art  und  Weise  der  Regierung,  soweit  es  mög- 
lich ist,   noch  etwas  näher  ins  Auge  zu  fassen. 

Dass  hier  alles  seineu  Charakter  wesentlich  durch 
das  Köuigthum  empfangen  hat,  ergiebt  sich  aus  dem  was 

lor»  muUis  ibidem  damnis  adüigens  to&  qii  in  morle  Damnolae  .  ,  .  mlxli 
Ibcniiil  etc.;  vgl  IV,  13,  wo  die  mtssi  zwei  FtüchUiDge  aas  dem  AsyJ  einer 
Kircbe  holen  sollen,  sie  dann  nuch  zur  Verbonnung  und  Coullscatioii  der 
Giiier  veruriheüeö;  V.  Ruslicolae  c.  18:  Res  njisit  quendum  de  öpümotibus 
mb  nocnine  FamiilfoiD ,  qui  suis  e&m  praesentarct  obhiUbus.  Der  Graf  will 
ficb  widersetzen,  wird  aber  mit  dem  Tcide  bedroht. 

^  Marc.  I,  20  (R.  127):  ut  missos  de  paZaüo  nosUo  ad  hoc  intcr 
eofi  dividendum  vel  eie4|uandiim  accedere  debcrct,  «  .  .  nos  misso  uoslre  tn- 
li»tro  wo  illo  ad  hoc  inter  eo«  eieqiiando  \ki  TuiDius  direibse. 

•  Alle  Urkw Eiden  in  denen  die  ralssi  de  palatio  noslro  discnrrenles 
oder  missi  nostn  diicurrente*  ueben  anderen  Beamten  genannt  werden,  DipL 
U  S*  HO.  124  etc.  sind  falsch;  Formeto  mit  dieser  Bezeichnung  geboiei] 
tftAitTtT  Zeit  an« 

•  Diese  heisscn  fonügswdse  legati  oder  legalarii,  Gregor  V,  37,  VI» 
18  eU.  Fred.  c.  68.  V,  Pardulfi  c,  7.  Vgl.  L.  Rih.  LXV,  3  und  Septem 
eaoBu  Vttl,  6. 

•  Grefor  VI,  19.  3h  IX,  18.     Vgl  Marc,  1,  11  (Boz.  703), 
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früher  dargelegt  ward.  Der  König  ist  der  Miltelpuuki 
des  Staats,  und  seiae  Person  ist  voti  demselben  nirgends 
zn  treimen.  Seine  Hoflente  sind  die  hdchsten  Beamten, 
die  Vorsteher  der  Provinzen  seine  Stellvertreter  und  Die- 
ner.  Nur  die  Hunderten  haben  das  Recht  sieh  nach  aUer 
Weise  ihre  Richter  zu  wählen;  ausserdem  findet  sich  eiae 
ähnliche  Befugnis  erst  wieder  in  den  grossen  Deutschea 
HerzogttiUmern,  und  hier  wird  sie  doch  gleich  voxl  des 
Erbrecht  des  einzelnen  Geschlechts  zurückgedrängt.  Die 
Selbständigkeit,  welche  diese  grösseren  Landschaften»  uod 
welche  später  allerdings  auch  die  meisten  Gaue  unter  ein- 
gebornen,  mehr  oder  minder  erblichen  Grafen  empfiDge«, 
ist  gegen  das  Princip  der  alten  V^erlassung,  welche  iß 
diesen  nur  Beauftragte  des  KCJnigs  sah. 

Allerdings  wird  nun  was  des  Königs  ist  eben  ui 
dieser  Verhältnisse  willen  auch  als  dem  Reiche  oiler 
Volke  angehörig  betrachtet,  und  selbst  der  Hof  heisst  wohl 
in  eigen thtimlicher  Weise  Palast  oder  Pfalz  der  Franken, 
palatium  Francorum  K  Doch  ändert  dies  in  der  allgemci- 
nen  Auffassung  nichts.  —  Anderswo  braucht  man  dea 
Ausdruck  'res  publica'  \  oder  es  ist  von  ölfenllicher  Ver 
waltung  und  Regierung  die  Kedel  Dies  aber  ist  m% 
Römischen  Verhältnissen  beibehalten. 

'  V.  Sigiranai  c,  1:  Francorum  In  palalio;  c.  10:  Flaticaciitis  {rx»' 
corum  palaUo  U^^rubal  prae  omnibus ;  V.  Deaiderii  Cat.  c.  1  :  post  diiiüiii 
palaUi  Fraocornni  minisleria ;    V.  Leode^.  c.   1,    obeQ  S«  141   N.   1. 

*  V.  Jotiannis  tteüin»  (Mab.  1)  c.  12:  cui  .  .  .  oppidi  regend«  m 
bliese  fneral  cura  commissa  Die  Urk.  Dipl.  11,  S.  4»  wo  es  beisBl;  eavl' 
libus  et  otQiibus  agenUbus  nosUis  vicariis  centenariis  et  c4;tens  minbtriä  ffK 
publica«  n(ystrae,  balle  kb  für  verdacbii^;  s.  uuLen.  Begelmissig  i^t  ri^f'- 
blica  den  Scbrinstellem  der  Zeit  olme  weiteres  der  ROmbcbe  Staut;  fircfoc 
II,  3,  Freti.  c.  23.  64.     Jonas  Mir.  S,  Job.  c.  4. 

^    FortODat  V.  Paleroi  c.  2:    generosLs  paratilibüfi   et   eiteriu»  0  i<^ 


445 

Aach  anderes  erinnert  an  dieselben.  Eine  Reihe  von 
Namen  für  die  Beamten  und  die  Aemter  ist  bei  dem  Ge- 
brauch der  Lateinischen  Sprache  herübergenommen  in 
die  Denkmäler  dieser  Zeit;  doch  haben  sie  meist  eine 
etwas  andere  Anwendung  erhalten  und  gewähren  über 
das  Wesen  der  Dinge  nur  geringen  Aufschlass.  Der  all- 
pieine  Name  fUr  Beamte  ist  agentes  oder  actores,  ein 
Wort  das  aber  die  höchsten  und  die  niedrigsten  zugleich 
bezeichnet^  und  ebenso  gut  für  die  Geschäftsführer  einer 
Kirche  oder  eines  Privaten  wie  für  die  Stellvertreter  des 
Königs  gebraucht  wird^     Das  Amt  selbst  heisst   dann 

■bistratioiie   pablica    olim    occnpatis.      Vgl.   die  Ausdrücke   manns  publica, 
fted.  c  33.  58.  66;   pars  publica,   Fred.  c.  66. 

^  Chlolhacharii  const. ,  LL  I,  S.  2 ,  ist  gerichtet  omnibos  agentibus ; 
vgl  c.  11:  agentes  publici;  Dipl.  1,  S.  149:  omnibns  scilicet  agentibus 
ragoi  nostri.  —  Sehr  häufig  ist  die  Bezeichnung  omnibus  agentibus,  Marc. 
I,  11  (Roz.  703).  Dipl.  11,  S.  53.  115.  187.  226.  267.  Anderswo  werden 
Herzoge,  Grafen  und  andere  Beamte  namentlich  genannt  und  dann  die  agen- 
tes hinzngefögt :  Gregor  VI,  19:  comitibus  ducibusque  et  reliquis  agentibus; 
Halt.  I,  2  (Roz.  575):  ilii  comiti  vei  omnibus  agentibus;  Dipl.  11,  S.  33: 
ilhistribne  viris  dndbus  itemqne  magnifico  Ch.  comiti  vel  omnibus  agentibus ; 
S.  45:  V.  duci,  R.  dom.  et  omnibus  agentibus;  S.  47  M.  prefecto,  G.  W. 
D.  A.  Ch.  et  Ch.  comitibus  vel  omnibus  agentibus;  S.  63:  V.  duci  et  E. 
grafioui  vel  omnibus  agentibus;  und  Tr.  Weiss.  N.  278  S.  266:  ducibus 
eiNmlibiis  domesticb  vel  omnibus  agentibus;  Marc.  I,  35  (Roz.  158):  patri- 
cio  atqne  omnibus  agentibus.  Vgl.  Desiderii  epist.,  Bouq.  IV,  S.  42:  sub- 
Wbns  atque  magnificis  viris  comitibus  tribunis  defensoribus  centenis  et  ho- 
miDibiu  publica  vel  ecciesiastica  agentibus.  —  Der  Ausdruck  actores  ist  nicht 
so  häufig,  z.  B.  Gregor  VII,  22:  actores  fecit  interpellare ;  Chlothacharü 
ooDSt.  c.  11,  LL.  I,  S.  3:  actor  aut  decimator;  Dipl.  II,  S.  178:  patriciis 
ae  omoibus  dncis  seu  comitebus  vel  actorebus  publicis ;  Aribo  V.  Corbin. 
c  10:  actoribus  vel  habitatoribus  Alpium;  Cod.  S.  Petri  Salzb.,  KeinzS.  64: 
Tempore  Tassiloni  duds  Ougo  actor  ipsius  ducis  etc.  Die  späteren  Gesta 
Dagob.  sageo  c.  18:    actores  regii. 

'  Die  Beispiele  sind  sehr  häufig:  agentes  einer  Kirche,  Gregor  VII, 
42.  Dipl.  1,  S.  147.  Marc.  II,  6  (Roz.  313)  Tr.  Weiss.  10  S.  18;  ei- 
Mr  Villa,  eines  Privatmannes,  Gregor  IX,  35.  Fortunat  V.  Radegundis  c.  34. 
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actio  ^  roitunter  mit  dem  Zusatz  publica,  auch  ordmatio\ 
und  beide  Ausdrücke  bezeichnen  zugleich  den  GescbRft«- 
kreis»  den  Amtsbezirk.  Anderswo  wird  officium^  ond  of- 
ficialis  *  gebraucht,  doch  seltener  nnd  ohne  dass  die  Icch- 
nische  Bedeutung  der  Worte  beibehallen  würe.  Auch  mi- 
litia  bezeichnet  allgemein  das  Amt,  den  Dienst  ^  Ausser- 
dem dient  honor  zur  Bezeichnung  besonders  der  höheren 
Aemler  und  Würden,  in  einer  Weise  die  mit  den  besea- 

Marc,  n,  27  (Roz.  373).  VgL  Chlolhncharii  IJ.  edid.  c.  20,  LI.  I,  Sjä: 
Agf^iites  igitur  «piscoporuin  eut  patenlum.  Id  snderer  Bedeutung  slclU  ^ 
Wort  LH  Chilperici  edicL  a  7.  9»  IL.  Jl,  S,  11.  —  actore*  einer  Kirdw» 
Ep.  Patiadii,  Bouq.  IV,  S.  48.  DipL  H,  107.  1 12;  cioer  villa,  Gregor  IX,  3i 

^  Gregor  V,  48.  Fortunal  V,  Mtidardi  c.  2,  V.  Waodrcgkcli  c.  3i  « 
enin  in  acliorifi  iosüUieniiil;  Mure.  I,  8  (Roz.  7):  actionem  comitatos.  HV 
gegen  I,  39  (IL  79)  die  Biidenlung  Aralsbezirk  einlriU.  VgL  DipLI,  S.2i0. 
21 1 :  die  actione  Nunciann ,  de  aciione  Anionlili.  —  actio  publica  fi^  Affli 
att?M  Conc.  Par.  V.  c.  15,  uolen  N.  5;  ChMhöcbsrii  edict  c.  10.  CoüC. 
Rem.  c,  13,  FIcm!.  IJ,  5.  VgL  Conc.  AiireL  IV,  c.  13,  Mansi  IX,  S.  IJ^: 
Si  quis  juflicum  .  «  «  clericos  publidä  acUonibüs  appÜöar«  praei^uiii|i»eht,  ^ 
d«r  Sinn  aber  wohl  ein  anderer  ist 

'  Gregor  VJIL  12:  occepta  ordinaliooe  ducatus,  und:  in  re(u]iiji  of^ 
dinaUonjs  snae  locis. 

^  Gregor  V^  37:  ustiä  esl  toniitatu.  Quo  officio  explelo;  Marc«  I,  H 
(R.  696) :  ofllcium  Icgaiianis ;  Fortunat  X,  3 :  universae  potealalis  oflhai» 
cresceotibus;    pabtina  officia  stebl  V.  Ari?dii  c.  3.  4, 

*  Marc.  It,  1  Ut.  571) :  ec<;leäiuslicorum  omniuni  oflidaliom  »tu  po- 
bjicorum  omnium  poteslale ;  aucb  V,  Piaejecti  c.  15:  unu»  ei  oflidali^ 
?iri  Dei  el  oslianus  dorou5.  Es  sind  berrs^bafttiche  Bean[it6  odfif  DilMl* 
DipL  11,  S.  247,  wo  es  beissl:  ncyjiie  ullus  judex  publicos  uaqtit  tMd$^ 
ejus,  nnd  nacbberi   judkes  et  olüdales  ntBtrns,   isl  falsch. 

^  militia  für  Amt  überhaupt  steht  Coiic.  Par.  V.  c*  15,  Msnsi  l,  ^ 
542:  LU  nulltis  Judaeorum  qualemcnmfjue  tnilitiam  nul  tdiotieio  |»a|jli£»o 
super  chrislianos  aitt  peterc  a  pritidpe  atil  agere  praesumat;  Gregor  IV,  4*- 
palridalura  pioraeruit^  de  cujus  mililiae  origine  etc.  Vgl.  Dipl  L  8»  t^'- 
Omniura  vcro  *juae  de  proprielale  seu  ex  miliüa  in  regestiorolu  meo  |w* 
meitm  obiUim  inventa  fuerint ;  und  Miliüa  baec  fuit  viri  md  ^  s»|l  die  Ff" 
eines  Biscbofs  von  den  Gütern  welche  der  Kirche  geschenkt^  Gregor  VI H,*^»i 
VgL  X,  19,     Vgl.  voriier  S.  440  W,  2. 
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deren  Verhältnissen  des  Königs  zu  ihren  Inhabern  zu- 
sammenhängt^; er  ertheiltsie;  die  Verbindung  welche  sie 
mit  ihm  begründet  giebt  die  Ehre  und  Würde  auf  welche 
das  Wort  hinweist.  Von  einer  üebertragung  Römischer 
Einrichtungen  kann  bei  dem  allen  nicht  die  Rede  sein. 
Die  Worte  patricins,  rector  und  praefectus,  dann  auch 
comes  und  dnx,  die  auf  Fränkische  Beamte  Anwendung 
finden,  haben  meist  ganz  andere  Beziehungen  als  frü- 
her erhalten.  Dasselbe  ist  bei  den  Hofbeamten,  die  sich 
im  Namen  oder  in  den  allgemeinen  Befugnissen  ähnlich 
sind,  der  Fall.  Das  Recht  und  die  Geschäfte  sind  überall 
anders  als  im  Römischen  Reich. 

Daran  ist  also  in  keiner  Weise  zu  denken,  dass  die 
Franken  nach  der  Eroberung  Galliens  die  alte  Organisa- 
tion der  Behörden  beibehalten  hätten^;  gerade  im  Gegen- 


^  Bestimmt  fax  Amt  steht  das  Wort  z.  B.  Fred.  c.  13:  successit  W. 
in  bonore  dacatns;  Jonas  V.  Colombani  c.  22:  der  Sohn  eines  Herzogs  in 
ejns  bonore  est  snflectas.  Besonders  wird  es  dann  von  der  Würde  des  Ma- 
jordomus  gebraucht;  s.  oben  S.  425  N.  1,  und  diese  heisst  V.  Filiberti 
c.  22  geradezu  palatinus  honor.  Immer  wird  hauptsächlich  auf  die  Erthei- 
loDg  durch  den  König  Rücksicht  genommen;  Fortunat  Vll,  21:  Sic  vester 
crescat  manere  regis  honor;  VII,  31:  Cni  rite  excellens  rex  Guntberamus 
honores  etc.;  iX,  1:  Summns  honor  regis,  per  quem  dbnantur  honores. 
Ebenso  später  beim  Majordomus,  V.  Ragneberti,  ßouq.  III,  S.  619:  tales  in 
eomm  bonore  sublevaret,  V.  Eucbeni  c.  7:  honoresque  eorum  quosdam 
proprüs  asibns  adnecteret,  quosdam  vero  suis  satellibus  cumularet.  Ueber 
eine  angeblich  andere  Bedeutung  von  honor  s.  unten  den  Abschnitt  7. 

*  Was  Lehnerou,  Inst.  Märov.  S.  529  und  vorher,  zu  Gunsten  die- 
ser Meinung  beibringt,  beschränkt  sich  darauf  dass  die  alte  Eintheilung  des 
Landes  nach  civitates  wesentlich  unverändert  fortdauerte.  Allein  sie  wurden 
eben  den  Deutschen  Gauen  gleichgestellt ;  s.  oben  S.  323  ff.  Eichborns  An- 
sichi,  Zeitschrift  VIII,  S.  300  ff.,  dass  der  Zustand  des  Fränkischen  Beam- 
tenwesens in  den  froher  eroberten  und  später  den  Gothen  und  Burgundeii 
entrissenen  Provinzen  ein  verschiedener  gewesen  sei,  hat  schon  im  Früheren 
ihre  Beortbeilang  gefunden. 
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theil  sind  überall  uad  wie  es  scheint  sehr  früh,  ihre  Be- 
amte an  Hie  Stelle  der  alten  Magistrate  getreten,  und  ha- 
ben nur  Befugnisse  überkommen  welche  früher  diesen  zu- 
gestanden hatten.  Dass  dies  datin  auf  ihre  Stellung  einen 
Einfiuss  üble  und  dass  eben  hierdurch  die  Regierung  des 
Reiches  überhaupt  noch  einen  anderen  Charakter  empfing 
als  tn  deu  Zeiten  da  die  Ueutschea  alleiu  auf  heimischem 
Boden  lebten,    ergiebt  sich  aus  den  Verhältnissen  selbst. 

Aber  darum  sind  wir  mit  uichten  zu  sagen  berech- 
tigt, der  Begriff  einer  Regierung  sei  dort  den  Deutschen 
Zügetragen,  oder  gar»  sie  hätten  nun  znersi  wahre  Be- 
amte kennen  gelernt  und  in  der  Form  der  Grafschafl 
wesentlich  das  Beamteuthum  des  R()mischeii  Reich»  lu 
sich  herübergenoninieji  ^ 

Wesentliche  Verschiedenheiten  walten  ob.  In  gäni 
anderer  Weise  als  im  Römischen  Staat  ist  bei  den  Deut- 
schen die  Vereinigung  der  verschiedenen  Befugnisse  in 
Einer  Hand  das  Princip  der  Veriassung':  bei  den  mehre- 
ren höheren  und  niederen  Beamten,  welche  sich  finden, 
ist  im  allgemeinen  nicht  das  Recht  selbst,  sondern  nur 
der  Wirkungskreis  und  der  Umfang  des  Gebietes, ,  über 
welches  es  sich  erstreckt,  verschieden.  Nur  Ein  Gegen- 
satz findet  sich,  ob  ein  Vorsteher  eines  Landdistricts  vom 
Volk  gewählt   oder    von   dem  König  gesetzt  wird;   denn 

^  So  Stein  in  der  \Ml  Ul  Zeit.  1845  Nr.  104,  S,  827.  82t,  dw 
aber  scboo  in  der  Prant.  St.  u.  R«  G.  ni  ^  S«  23  ft.  die  Sacbe  auders  g«^ 
fii»8t|  wenn  auch  in  neiiE  TrrthiiiDer  sich  verwick<?ft  hat,  jetzt  «"*'  =>^^*'f- 
Itch  diiraD  festhalten  wird. 

^  Vgl.  Pardessns,  Loi  Sali(|iie  S.  571,  der  ausdruckUdi  die  V^rciiH' 
giuig  aller  GewaJlen  in  Kiiier  Hand  als  eine  Folge  Deutäcber  Gewahtdicil*fi 
bezeichnet,  wälirend  Lehueroii  ^  Inst.  M^rov.  S,  325 ,  und  ähidich  Dig4>t  dt 
S.  213,  es  nur^  al^  einea  Beweis  der  Konfusion  universelle*,  die  gcberrtcht 
habe  ^    betrachleu. 
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iruaeh  bestimmt  sich  die  Befuguis  welche  ilitn  übertra- 

BE  ist.    Die  der  König  eraeniit  sind  seiae  Stellvertreter, 

id  zwar  fiir  Abu  ganzen  Um  fang  der  ihm  zustehenden 

ewalt:    sie  haben   deshalb,    wie    der  König   selbst,   im 

Krieg  und  im  Frieden,  im  Gericht  und  iu  der  Verwaltung 

ihre  Tbätigkeit   zu  üben.     Die   Grundlage   ihrer  Gewalt 

^ber  ist  richterlicher  Art,  nicht  militärisch,  wie  bei  dem 

Statthalter  des  Kaisers,  der  auch  verschiedene  Befugnisse 

ti  seiner  Hand  vereinigte,  Der  König  selbst  ist  vor  al- 
m  der  oberste  Richter,  der  für  Recht  und  Frieden  zu 
sorgen  hat;  er  besitzt  die  zwingende  Gewalt,  die  in  ihren 
einzelneu  Aeusserungen,  wie  im  Gericht  so  auch  in  Beziehung 
pnf  das  Heer,  unter  dem  Worte  Bann  verstanden  wird. 
Eben  diesen  Bann  überträgt  der  König  auf  seine  Vertre- 
ter, und  giebt  ihnen  damit  das  was  nach  Deutschem  Be- 
griff zur  obrigkeitlichen  Gewalt  gehört  K  Dazu  konnte 
dann  anderes  hinzukommen,  nach  Deutscher  Weise  die 
Sorge  auch  für  die  persönlichen  Interessen  ihres  Oberen 
und  Herrn,  ans  Römischen  Zuständen  die  Aufgabe  fUr 
Gegenstände  der  Verwaltung  einzutreten  welche  den  Deut- 
scheu  nun  erst  bekannt  geworden  sind^,  fiir  Zölle  und 
Strassengelder,  für  Wege  und  Brücken,  ftir  Handel  und 
Verkehr,  für  stä^ltische  Einrichtungen  und  was  der  Art 
mehr  ist.    So  wichtig  es  sein  mochte,  es  änderte  wenig 

■  ^  Es  hängt  damit  zaaamroen,  das$  daa  Wort  judic^s  iu  sehr  a1lgem«i- 
Kr  Bedeolung  (w  die  Beamten  üh«rbaiipl  steht.  £s  kann  die  Grafen,  es 
Bpon  aiicb  die  Hunnen  hezelcliuen,  nn4  milnnler  l>rauc!it  man  es  in  nrnfas- 
Knder  Webe ,  z.  ß.  Dipl  If ,  S.  94  -  j  iidices  ?el  agenles  no^lri ;  vgl.  Marc. 
Pt  2.  3  (R.  575.  16)  etc.;  anderswo  steht  judidaria  poleslae.  Der  Aaddruck 
lUem  public!  findet  sich  Oipl.  I,  S.  32.  1Ü2.  11,  S.  60.  158;  vgl.  ohen  S. 

rN.  3,  wo  geieigl  ist^  wie  selbst  die  herrschaftlichen  Beamten  Judices  heissen. 
*     Wirth  ly  S.  425.  473   hat  die  wunderliche  Ilee ,   dass   erst  Pippio 
den  Grafen  die  Administration  übertragen  habe, 
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in  der  Stellang   und   in  dem  Recht  des  Grafen,    und  er 
ward  damit  keineswegs  zu  einem  Römi scheu  Magistrat '. 
Andere  Einrichtungen  welche  stattfanden,  oder  welche 
im  Lauf  der  Zeit  sich   geltend  tnachteu   und   dann  aoci 
zu  Umwandeluugen  in  dem  ursprünglichen  Zustand  riilu*^ 
teil,  weichen  noch  mehr  von  den  Gewohnheiten  Römischer 
Zeilen   ab  und   finden   ihre  Erklärung  nur  in  der  Eigen- 
thiJmlichkeit   der  Germanischen   Entwickeln ng   überhaupt. 
Nirgends   ist  von  eigentlichem  Gehalt  oder  Sold  der  Be- 
amten und  Diener  des  Königs  die  Rede,  sondern  sie  em- 
pfangen   als  Belohnung    flir    den    geleisteten    Dienst  nur 
eine  Quote   der  Gerichtsgelder  ^  Geschenke   oder  Verlei- 
hungen   von   Land.     Gerade   die  letzteren   wurden   mehr 
und  mehr  zur  Regel    und   sind   dann   wohl   auch  so  mit 
dem  einzelnen  Amt  vereinigt  dass  sie  auf  den  jedesmali- 
gen Inhaber  übergingen  ^      Dadurch   aber  ward    nnr  die 
persönliche   Verbindung   zwischen   ihm    und    dem    König 
noch  inniger  und  iester;  zu  der  Verpflichlung  welche  iu 
Amt  gab    kam  die  hinzu  welche  durch  den  Empfang  kö- 
niglichen Gutes  begründet  ward.     Von  je  her  sind  die  kö- 
niglichen Beamten  den  Gefolgsgeuossen  in  wichtigen  Rech- 
ten gleichgestellt  worden;    sie   müssen  auch   deshalb  die 
Pflichten  dieser  getheilt   haben,    eben   wie  sie   zu  Treue 

^  Die  Vlla  Salvii^  Bouq.  Ul,  S.  646,  gcbrducbl  cinroa)  den  Auidrodt 
magistratiis  f  den  sie  nuch  der  Aurzählung  der  «inzelnen  Beamten  binzufDittt 
und  woran  sich  die  Worle  schliessen-  qui  gubemahaul  sut>  ipso  ref num  M 
Imperiuin  ejus.     Sie  ist  aber  aus  spälerer  Zeit. 

*     S.  darüber  otileo. 

^  Vgl.  S.  375  N.  1  uhffr  den  Grafen.  Ander«  ficispide  Dif»!.  \l  ^ 
205:  qui  fuit  iuluätriliuä  viris  Ehroino  Waratltine  et  Ghislemaro  rfuoiidJB) 
majorem  liomus  nostioSi  et  post  discessiim  ipeiiis  Waraltnnc  in  ilsco  ntüif' 
Tiierat  r^iocata;  S.  2S6 ,  woD^ich  der  Majordomus  GrimoaM  ein  Gii»  b««^ 
das   Tniher  Ehroin  ^'eLal/t  h^iUe, 
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Dienst  verbuadeu  gewesen  sein*.  Die  Treue,  welche 
ih  durch  alle  Verhältnisse  des  Deutschen  Lebens  hin- 
chzieht  und  überall  die  zusammengehörigen  Personen 
(h  innerlich  vereinigt,  und  namentlich  die  niederen 
peise  an  die  höheren,  die  Untergebenen  an  den  Herrn 
td  König  knüpft,  wallet  auch  hier  in  dem  Verhältnis 
p  Beamten  zu  dem  Herrscher,  von  welchem  sie  ihr  Amt 
ipfangen^  Soll  aber  die  Pflicht  derselben  näher  be- 
chnel  werden,  so  heissl  es,  sie  sollen  den  Nutzen  oder 
rlheil  des  Königs  fördern  und  nichts  dawider  thuu^ 

Freilich  sind  die  Könige  weiter  gegangen  und  haben, 
ch  der  Macht  die  sie  sich  beilegten  und  mit  der  Will- 
r  welche  sie  nur  zu  oft  übten,    statt  dessen  einen  Ge- 


^  VgL  im  aJIgemeinen  Gkrke,  R>  G.  d.  Genossenschaft  S.  10^. 
*  So  heissl  es  besondcrii  in  dir  S*  367  N.  3  rojlgclheülen  Formel  der 
lloDg,  Marc;  f^  8  (Roz,  7):  ergji  regimini  nostro  lldein  blibata  4:ustodLaä. 
^iiifim  Bisctiof  wird  vorgeworfen :  qtiia  inlidelis  adpamisti  domino  noslro  regi^ 
■«frgor  VJN,  43;  vgl.  Vlll,  Jl:  qm  sibi  semper  tuemi  inüdelis.  Zu  den 
■lieg  (oben  S.  271)  geiiören  immer  voniehinJich  &Mth  die  Beamleti»  —  Voo 
lineni  voi  [lebmen  Mann ,  voo  dem  wir  rreiiicli  nicht  wissen  welches  Amt  er 
!>ekleidele,  sagt  Jonas  V.  Coliimhani  c.  43 :  futetor  se  fü&dus  lidei  (>romiiiisse 
[dem  KOoig  Theuderich) ,    et  qiiamdiu  valeret  sei  v^ritt« 

^  t^.  Alam.  XXXV,  1  vom  Herzog;  ulUitalem  regia  potest  facere  .  .  • 
utllfialem  i-egis  implere  (d^für  L.  Baj.  |[,  9:  in  omnihos  jussionem  regis 
^esl  inplere)«  Gregor  X^  9:  der  Graf  der  Bretagne  verspricht,  se  num- 
qiiiafD  cofiUa  ulililatetn  Giinlchrsmni  regis  esse  Tentarum;  der  fÜscbof  Etega- 
lis  ssft:  Qiila  Tiihil  nos  dominiä  noälris  regihus  culpahiles  sumus  nee  um- 
ijUNn  conlra  ullilituleni  eorum  äuperbi  exstiümus;  vgl.  X,  19:  non  tamen 
«•ßln  iitilitatem  regb  Childeherii  haec  amicitia  pullulavil,  uud  nachher: 
^  «go  novi  me  oh  crimen  majestalis  reum  mortis ,  qm  semper  contra  uti- 
tttatcm  hujns  regis  malrisque  ejus  abii;  V,  19:  contra  ulililalem  snam  po- 
P**Äi  nninera  darel;  auch  IX,  8:  Pecead  ,  .  ♦  non  ohediendo  praeeeplio- 
'"'^  ireslris  »ed  agendo  coolra  voliinlalem  vci»tram  et  utilitatem  |)uhlieaf]i. 
W' L.  Hih,  LXV}  1.  3:  in  tililitstem  regis  .  .  .  hannitus  t  .  .  -  pergens. 
*^  anderen  Sinn  wird  utilitas  auch  als  nöthige  Eigen&chalt  des  Beamten  ge- 
^^m;  Marc.  J,  h,  ghen  S.  367  N.  3.  Es  dient  selbst  aU  Titel,  utiliUs 
'«»Ira,  Dipl.  II,  S.  159  und  öfter. 
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horsam,  eine  Knechtscliafl  gefordert,  weicke  nicbt  iu  im 
Wesen  des  Dieustcs  bei  den  Deutscheu  begrliiidet  \^. 
Nicht  blos  Verlust  des  Amtes  und  des  mit  dem  Ast 
Yerliehenen  Gutes  ward  häufig  irerhHugl  oder  angedr^lil, 
Könipje  wie  Chiliierich  gingen  bis  zu  körjjerlichen  grau- 
samen Strafen ,  wenn  ihr  Befehl  nicht  gleich  die  Ullb^ 
dingte  Folge  fand  K 

Anderer  seits  ist  aber  auch  die  Treue  der  Beamteo 
häufig  ausser  Augen  gesetzt  und  das  anvertraute  Aai 
nur  zum  eigenen  Vortheil  angewandt  worden.  Es  fehlte 
dem  König  nur  zu  ofl  die  Macht,  um  den  Grafen  oder 
Herzog  in  der  Abhängigkeit  zu  halten  welche  für  die 
Einheit  des  Reichs  uothwendig  war;  die  inneren  Kriefir 
der  Merovinger  zerrütteten  gerade  hier  die  Verhältnisie 
und  lösten  alle  Bande  der  Ordnung  die  bestehen  solltfn 

Fortwährende  Wechsel  fanden  statt,  durch  die  Will* 
kür  der  Herrscher,  durch  die  Zügellosigkeit  des  Volks^ 
Wollen  wir  uns  vergegenwärtigen  wohin  die  Dinge  schon  in 
sechsten  Jahrhundert  gekommen  waren,  so  mögen  wir 
einmal  au  uns  vorübergehen  lassen  was  Gregor  in  wenigeo 
Zeilen  zusammenstellt^.  Unter  König  Childebert  ward  der 
Herzog  Wiutrio  von  seineu  Untergebenen  vertrieben  und 
seiner  herzoglichen  Würde  beratibt,  und  er  hätte  das  Leben 
verloren,  wenn  er  nicht  in  der  Flucht  Rettung  gesucirt 
hätte.     Nachher  da  das  Volk  beruhigt  war,  erhielt  er  Ars 

^  Gregor  VJ,  46,  s.  oben  S.  372  N.  3.  Vgl.  VIII,  30:  Ccflf  si 
TOS  regalia  jussa  contemnitis  et  ea  quae  praccipiu  irnpler«  diflTcrtU*  jato  ti»"- 
bet  Mcuris  capiti  vesLro  submergi  .  ,  .  Si  quis  legem  mandftlumqup  e»- 
sinim  re^puil^  jatn  pereat.  S*  auch  V.  Lt'odcgarii  c.  8:  etiam  in  nofltiw 
stii  regis,  qtieia  falso  feceruul,  praeccpla  jiidfciims  dabaut  Tunc  t[u^  tk  ^ 
lens  noIuU  adqmegcer«;,  bh\  jura  poteslatb  amUU ,  atil^  »i  rioü  Tuga  U{|^nl'' 
diäc^s&ii,  gisdii  inlernet^ioire  äeperiit,  uod  die  Stelle  der  Gesetze  S  ZVi  K  ^ 

»     Gregor  Vlli,  18. 


■1 


Herzogtliwoi  wieder*  -    Nicetius  war  auf  Auscliuldigung^n 
des  Enlaliys   von    der  Grafschaft   zu  Clennont    entfernt, 
■ehte    aber   bei    dem  Köuig   um    ein  Herzogthum    nach 
mi  bot   dafür   ungeheure  Summen.     Und  so  ward  er  in 
CJermont,  Rodez  und  Uzes  zum  Herzog  ernannt,    damals 
noch  ein  »ehr  junger  Mann,  aber  von  scharfem  Verstand. 
Er  stellte  den  Frieden  her  in  der  Auvergne  und  in  den 
übrigen  zu  seinem  Amtsbezirk  gehörigen  Orten.  —  Chil- 
derich  mit  dem  Beinamen  Saxo  fiel  um  diese  Zeit  in  Un- 
gnade bei  dem  König Gnntchram  und  floh  zudem  Kloster 
des  heiligen  Martin   zu  Tours.      Allein  es   währte   nicht 
lange,    so    erhielt   er  die  Gunst   des  Königs  wieder  und 
dazQ   die   herzogliche   Gewalt   in    den   Städten  desselben 
gtidlich  der  Garonne.  —     Guntchram   wollte   damals  das 
Reich   seines   unmündigen    Neffen    Chlothachar    regieren 
und    ernannte   den   Theodulf  zum    Grafen    von    Augers. 
Als    dieser  aber   in   die  Stadt   kam ,   ward   er  von    den 
Bürgern    schmählich    wieder   hinausgetiiebeu.      Aber    er 
kehrte   zum  König   zuriick,    erhielt    einen   neuen  Befehl, 
und    wurde   nun   vom  Herzog  Sigulf  eingeführt,   worauf 
er  dann  die  Grafschaft  der  Stadt  regierte.  —   Guudobald 
aber  erhielt  die  Grafschaft  zu  Meaux  gegen  den  Guerpi- 
aus,  und  als  er  in  die  Stadt  kam,  begann  er  Gericht  zu 
halten.     Als  er  aber  in  seinem  Beruf  den  Gau  der  Stadt 
durchreiste,   ward  er  in  einem  Dorfe  von  Guerpinus  er- 
mordet.    Da  sammelten  sich  seine  Verwandten,  schlössen 
tn  Mörder  in  einem  Hause   ein  und   erschlugen  densel- 
B.     So,  sagt  Gregor,  verloren  beide  durch  den  Tod  die 
Grafschaft. 

B     Hier  ist  von  Romanischen  Landen  die  Rede;  es  mag 
anders,  aber  nicht  immer  besser  auf  Deutächem  Boden  gewe- 
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seo  sein.  Und  als  es  wesentlich  anders  ward,  da  war  es 
eben  die  Gewalt  der  Grafen  und  Herzoge  welche  sich  ii 
den  einzelnen  Gauen  and  Landen  fester  begrtindele  ttöd 
einen  mehr  selbständigen  Charakter  annahm,  die  aller- 
dings  der  besonderen  und  freien  Entwickelung  des  Volki 
in  diesen  DislHcten  förderlich  sein  mochte,  dafiir  aber 
wieder  der  Einheit  der  Regierung  Abbruch  that  Ebea 
der  Kampf  zwischen  diesen  beiden  entgegengesetzten  Prin- 
cipien  zieht  sich  durch  die  ganze  Geschichte  der  Mcw- 
vinger  hindurch,  und  es  gelang  nicht  eine  Ausgleichim; 
and  Versöhnung  der  Gegensätze  zu  erzielen  ^ 

Es  fehlte  nicht  an  einer  einheitlichen  Gewalt,  ubcI 
diese  war  auch  keineswegs  von  Hause  aus  schwach  mi 
beschränkt,  vielmehr  hat  das  Königlhum  vieles  getbao, 
um  die  grosse  ihm  überwiesene  Stellung  zu  behaupten 
und  die  ungleichartigen  durch  die  Person  des  Königs 
vereinigten  Theile  des  Reichs  zusammenzuhalten.  Voä 
dem  Grunde  altgermanischer  Gewohnheiten  her  hat  siel) 
jene  Uofverfassung  gebildet,  welche  in  Verbindung  mil 
der  gleichmässigen  Organisation  der  Grafschaft  in  alles 
Gauen  und  Städten  des  Landes  wohl  geeignet  sein  konnte, 
um  nach  dem  Masse  der  Ansprüche  jener  Zeit  einekritf'* 
tige  und  einheitliche  Regierung  neben  der  nothwendigen 
Freiheit  der  verschiedenen  Gemeinden  zu  sichern.  Alleii 
alles  hatte  einen  zu  persönlichen  Charakter;  tiberall  tra- 
ten die  privalrechtlichen  Beziehungen  zu  dem  höcbstett 
Haupt  in  den  Vordergrund.  Der  volle  Begriff  des  Staa- 
tes, namentlich  ein  Verhältnis  von  Angehörigen  Aes  Ret* 

*  \gl  die  Betnarkungfln  ton  Guizol,  Essais  S.  252  ff.,  der  die  Svk 
fmlicb  noch  wesentlich  umhrs  fasst»  ober  doch  tri?ff«*tid  hcrvorgdiohen  taU 
wi(!  entgegengesetzte  Priaclpien  hier  im  Kampf  mit  einander  lo^n. 
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ches  zu  dem  Staat  als  solchen  war  nicht  vorhanden,  oder 
dies  verschwand  gleich  virieder,  wenn  es  einmal  hervortreten . 
wollte.  Wie  das  öffentliche  und  das  private  Recht  des  Kö- 
nigs an  jeder  Stelle  fast  in  einander  liefen,  wie  er  ober 
das  eine  und  das  andere  in  gleicher  Weise  zu  Gunsten 
einzelner  verfiigle,  so  verwandelten  sich  auch  im  Gegen* 
■atz  dagegen  die  überlragenen  obrigkeitlichen  Befugnisse 
Kir  zu  leicht  in  Privairechte  der  Inhaber,  und  in  ihrer 
Stellung  mischten  sich  nach  oben  und  nach  unten  die 
Beziehungen  der  verschiedensten  Art. 

Als  dann  vollends  das  Königtlium  seine  Kraft  verlor 
^nd  eine  Zeit  lang  eben  derjenige  unter  den  Hon>eamten 
alle  politische  Macht  erlangte  welcher  recht  eigentlich  die 
persönlichen  und  privatrecliLlichen  Seiten  in  der  könig- 
lichen Gewalt  vertrat,  als  dieser  hauplsächlich  nur  wegen 
der  hierauf  bernheudeu  Verpflichtungen  Treue  und  Ge* 
horsam  fordern  konnte,  als  neben  ihm  aber  auch  alle 
anderen  die  dem  König  gedient  hatten  sich  erhoben,  nm 

tfrei  gewordene  Macht  ganz  oder  ih  eil  weise  an  sich 
reissen,  da  war  die  alte  Ordnung  des  Fränkischen 
Reichs  unhaftbar  geworden,  sie  drohte  den  gewaltsamsten 
Einsturz  und  machte  nur  zu  bald  einer  fast  völligen  Auf- 
lösung Platz.  Da  zeigte  sich  der  Maugel  einer  wahrhaft 
politischen  Organisation  des  Reichs,  welche  nur  darauf 
beruhen  kann,  dass  Volk  und  Regent  beide  an  dem  Le- 
ben des  Staates  Autheil  haben.  Dass  diese  fehlte,  werden 
wir  im  Folgenden  seheo.  Nur  die  Beamten  sollten  die 
Gemeinden    und  Landschaften    in   denen    das  Volk   lebte 

tl    der   Einheit   des  Reichs   in    Verbind nng   setzen;    sie 
er  standen  anfangs  zu   abhängig   von  dem  König  und 
zu  fern  von  dem  Volk.     Und  wenn  sie  mit   diesem   ver- 
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wnchseii  oder  wenn  sie  sich  dort  zu  grösserer  Selb&tän* 
digkeit  erhoben,  so  nahmen  sie  alles  Recht  för  sich  \m- 
sönlich  in  Anspruch;  sie  lebten  nun  als  kleine  Dyuastei 
in  denGaaen  und  Städten  und  bildeten  in  ihrer  Gegamnl- 
heit  eine  Aristokratie,  wfekhe  allein  den  Staat  ausmraa' 
eben  glaubte.  Sie  waren  früher  wohl  geeignet  gewnen 
die  Organe  der  Regierung  äu  sein,  aber  weder  daiMls 
noch  jetzt  konnten  sie  als  die  Träger  des  staatlichen  l^ 
bens  überhaupt  dienen. 


Anmerkung. 

(Zu  S.  417  N.  4). 
Die  Atinahifte  von  Bonnelt  hU  <iatss  der  major  doinns  ursprüogtid}  kein 
aaderer  sei  als  der  praepositas  sacri  cubkuli  im  Römischen  Reicbf  daäs  äicM 
Wurde  foa  dem  Komischen  Hnr  auf  die  Deutschen  abertragßu  g^i^  bd  denei 
sie  sich  allerdliip  in  elgentliümllcber  Weise  fortgebifdel  habe.  Frigen  wir, 
was  den  Verf.  211  dieser  Äunahme  eigenilich  geführt  hat,  so  isl  es  «oU 
nicht  so  öeJir  die  Uebereiiislimraung  zwischen  den  Funclioncii  des  einen  und 
des  andern,  als  vielmehr  der  umstand^  dasj^  Aimoiu  einmal  einen  cubiotlirin 
nennt }  wo  ältere  QneJIen  einen  ms^or  domus  haben,  und  dass  Ca«sio<kr  i^ 
seiner  Bearbeilting  der  Griechischem  Kirch  engeschic  bis  ehr  eiher  (der  sogemiu- 
ten  Uisloria  üripartila)  die  Uezeichnung  des  Maidouius  als  t^^  ßstfuhna^t  •'* 
jticff  fk^i^v  mii  major  dotmis  imponalis  wiedt^rgiebU  Allei«  beide*  Uni 
in  der  That  wenig  erweisen.  Casi^iodor  übersetzte  den  Ausdruck  ^  den  er  io 
seiner  Quelle  fand,  so  wörtlich  wie  möglich,  ohne  dass  dann  gerade  h 
Identität  des  GermaDischen  md  Römischen  Amts  liegt.  FJur  der  KircbeftU- 
sloriker  Sozomenns  braucht  iiier  und  an  einer  andern  Stelle  den  dem  U* 
leinischen  entsprechenden  Ausdruck :  li^g  ßamUx^g  ohias  fäti^miff  »»' 
^ti^t>ya  ^^  ßccmXtx^s  tivk^s*  Bonnells  Vermuthnng,  dass  dm  ndt 
einem  Sprachgehrauch  zusammenhange,  der  sich  in  der  christlichea  KiicM 
geltend  gemacht  habe  (S.  3(^)^  Ist  an  sich  ganz  wahrscheinlich.  Dafür  spHdM 
der  Umstand,  dass  der  major  domus  früh  schon  als  bischötlicber  Beaiu*« 
vorkommt  (ßounell  S*  30;  wo  N.  3  vielleichl  mit  Recht  auch  der  in  eiflö 
Stelle  des  Gennadius  [s.  oben  S.  415  IN.  5]  genannte  major  domus  iiidit, 
wie  Ducange  und  Andere  gethan,  mt  den  König  der  Vandalen»  sondern  d« 
Bischof  Eugenins  bezogen  wird),  daäs  der  Ausdruck  überhaupt  suerst  «rolü 
bei  christlicbeii  Schriftstellern,  Donotus  uöd  Hieronymus,  sich  luidel  (lln* 
cÄuge  a.  &.  0.}.     Aber   er    beaeichnel    Wer   efoen  Sklaven  t   ^w  ISaia^  k«» 


457 

nichts  mit  dem  praepositus  cubiculi  zu  thun,  wie  der  Verf.  leicht  bemerkt 
haben  würde,  wenn  er,  wie  es  gewiss  seine  Sache  gewesen,  auf  diese  Stel- 
len näher  eingegangen  wäre  nnd  das  erste  Vorkommen  des  Titels  genauer 
dargelegt  hätte.  Darum  kann  es  denn  auch  nicht  Wunder  nehmen,  wenn 
wir  später  einen  major  cubiculi  und  major  domus  neben  einander  und  als 
verschiedene  Personen  finden,  nnd  wir  sind  schwerlich  berechtigt,  mit 
Bonnell  (S.  31  N.)  dies  als  eine  Einrichtung  des  9ten  Jahrhunderts,  ans 
dem  das  Zeugnis  stammt,  unbeachtet  zu  lassen,  um  so  weniger,  da  es  sich 
hier  auch  um  die  Diener  eines  Bischofs  handelt,  bei  denen  zu  der  Annahme 
bedeutender  Verändemngen  am  wenigsten  Anlass  ist.  Die  Bezeichnung  major 
cnbiculi  ist  aber  namentlicü  um  deswillen  interessant,  weil  ein  Schriftsteller 
desselben  Bisthums,  Ravennäs  nftmlich,  der  bekannte  Agnellus,  eben  diesen 
Ausdruck  von  dem  kaiserlichen  praepositus  sacri  cubiculi  braucht  (Bonneil  S. 
13),  also  ihn  offenbar  geeignete  gefunden  haben  mass,  als  den  ihm  ebenso 
bekannten  Namen  major  domus,  um  jenes  Amt  zu  bezeichnen.  Und  dem  ent- 
spricht es  denn  auch,  wenn  spätere  Byzantinische  Historiker,  wo  sie  von  dem 
Fränkischen  major  dodras  sprachen,  gar  nicht  auf  den  Gedanken  kamen,  ihn 
mit  dem  Inhaber  der  ihnen  bekannten  Hofwurde  zu  identiflcieren,  sondern 
vielmehr  ganz  anders,   nQootxos  und  ^|cr^/of,  nannten  (Bonnell  S.  37). 

Die  Stelle  des  Aimoin,  wo  Waddo,  der  bei  Gregor  von  Tours  major 
domus  der  Königin  Rignnthis  heisst,  als  onbictilarius  bezeichnet  wird,  hat 
auch  weniger  Bedeutung,  da  der  Schriftsteller  einer  viel  zu  späten  Zeit  an- 
gehört, als  dass  man  bei  ihm  einen  Aufschluss  über  die  ursprüngliche  Be- 
deutung jenes  Namens  erwarten  dürfte.  Wenn  ßonnell ,  der  ausserdem 
sogar  die  Cbroniqnes  de  Bt.  Denis  anführt,  jedoch  zugiebt,  dass  sie  aus  dem 
Aimoin  abgeschrieben  sein  möchten  (was  gewiss  genug  ist),  meint,  das  Zeug- 
nis habe  insofern  Werth,  als  man  daraus  sehe,  welches  Amt  nach  des 
SchriftstellerB  Meinung  zu  seiner  Zeit  jenem  entsprochen  habe,  so  kann  man 
das  gelten  lassen,  gewinnt  aber  damit  nichts  für  das  worauf  es  ankommt; 
der  major  domus  der  Königin  Rignnthis,  welcher  diese  auf  ihrer  Veimäh- 
hmgsreise  sammt  mehreren  anderen  Hofbeamten  begleitete,  war  freilich  dem 
späteren  allmächtigen  Majordomus  so  unähnlich ,  dass  eii^  jüngerer  Schrift- 
steller wohl  Bedenken  haben  musste,  einen  Namen,  der  zuletzt  eine  ganz 
andere  Bedeutung  erlangt  hatte,  hier  beizubehalten:  er  setzte  für  seine  Le- 
ser einen  Titel  an  die  Stelle,  der  allerdings  ziemlich  dem  Geschäft  entsprach, 
fon  dem  eben  hier  die  Rede  war.  —  Oft  genug  kommt  übrigens  beim  Gre- 
gor nnd  in  anderen  älteren  Quellen  der  cnbicularius  vor;  ich  weiss  nicht, 
ob  Bonnell  hier  nun  äberall  einen  Majordomus  finden  will,  obschon  es  fast 
den  Anschein  hat^  da  er  meiner  Behauptung  entgegentritt,  dass  der  cubico- 
larins  derselbe  sei  wie  der  Schatzmeister,  eine  Ansicht,  die  indessen  durch 
Vergleichung  der  Langofoerdischen  Verhältnisse  (s.  Gott.  G.  A.  1867  S.  1568) 
ihre  weitere  Bestätigung  erhalten  hat. 


6.    Die  Gerichts-,  lleer-  und  Reichsrer- 
samiuliuigen. 

Haben  wir  bisher  schon  fifter  bemerkt,  ifie  an  die 
Stelle  der  Einfachheit  und  Gleichmässigkeit ,  die  ia  im 
altdeutschen  Zuständen  vorherrschend  waren,  innerhali 
des  Fränkischen  Reichs  eine  Mannigfaltigkeil  nnd  zugleich 
eine  gewisse  Unbestimmtheit  der  Verhällnisse,  ein  Gegen- 
satz und  Kampf  entgegengesetzter  Richlnngeu  getreten  ni 
die  es  schwer  machen  den  Charakter  des  politischen  Le- 
bens und  der  sta^itliclien  Einrichtungen  genau  zu  erfas- 
sen ^,  so  werden  wir  dasselbe  in  noch  höherem  Grade  auf 
dem  Gebiet  bemerken  welches  wir  jetzt  betreten,  und  wo 
wir  nach  dem  Recht  fragen  welches  das  Volk  in  grösse- 
ren oder  kleineren  Versammlungen  übte. 

Dies  Volk  war  vielfach  gegliedert,  und  statt  der  al- 
ten scharf  gesonderten  Staude  zeigten  sich  Abstnfoßgpß 
und  Uebergänge  von  den  niedrigsten  bis  zu  den  höchsten 
Kreisen  des  Lebens  hinauf,  und  wenn  sie  auch  nicht  alle 
auf  das   persönliche  Recht  den   gleichen  Einflnss  hatten, 

^  Es  ist  das  tiier  Gesagte  besoodeTs  auch  gegen  Roth  geUend  m  m- 
chetiy  der  viel  zu  sehr  festu  und  dauernde  VL>rhäHnissc  im  Reich  Atr  Mert^ 
vioger  anaimmt  Auf  dtsn  Ge^tn&^U  und  Üampf  verschiedener  Priiirjp<t'ii 
haben  dagegeni  wie  früher  Guizol,  neuerdings  Manrer  und  besonder»  Giurk* 
hinge  wiesen. 
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go  erlitt  doch  auch  dieses  nicht  seilen  wesentliche  Be- 
schränkung oder  Stei^erEMg.  Wenn  als  Gegensatz  dage- 
gen die  Fortrfaaer  der  alten  Gemeinden  und  Landschaften 
als  besonders  wichtig  angeschlagen  werden  musste,  so 
sahen  wir,  dass  doch  aucti  diese  keineswegs  so  gleichför- 
mig waren  wie  früher,  sind  dass  denigemäss  auch  die  hier- 
auf beruhende  Organisation  des  Beamlenwesens  einen 
mehr  zusammengesetzten  Charakter  an  sich  trag;  nur 
dass  der  Gau  und  die  Grafschaft  als  der  Mittelpunkt  aller 
politischen  Einrichlungen,  uanienllich  der  von  dem  König 
ansgeheuden  Einwirkungen,  d,  h.  der  Regierung  über- 
hauptf  angesehen  werden  konnten. 

Diese  Verschiedenheil  der  Verhältnisse  musste  noth- 
wendig  auch  da  von  grossem  Einfluss  sein,  wo  es  sich 
um  die  Art  und  Weise  handeile,  wie  nun  das  Volk  sich 
an  dem  politischen  Leben  zu  betheiligen  hatte.  Von  dem 
Recht  der  Einzelnen  und  von  dem  Bestand  der  alten 
Verbände  hing  dies  wesentlich  ab.  Auch  wird  gerade 
hier  eine  grössere  Mannigfaltigkeit  nur  vortheilhaft  er- 
geheinen, wenn  dieselbe  sich  nur  mit  der  Einheit  zu  ver- 
tragen und  auszugleichen  versteht.  Denn  am  meisten 
kommt  es  darauf  an ,  wie  sich  die  Gemeinden  und  das 
Volk  überhaupt  zu  der  Gesanimtheit  des  Staates  verhal- 
len* und  ob  es  in  der  Verfassung  desselben  Formen 
giebt ,  die  es  allen  möglich  machen ,  über  den  Kreis  der 
Verbindungen  in  denen  sie  zunächst  vereinigt  und  ihätig 
sind  hinauszugehen  und  sich  als  Angehörige  des  ganzen 
Reiches  zu  bethätigen. 

Hierüber  haben  immer  die  verschiedensten  Ansichten 
eherrscbt,  doch  vorzüglich  deshalb  well  man  zu  wenig 
en  eigenthümlichen  Charakter  jener  Zeit   erkannt   oder 
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das  Wechselnde  in  fast  allen  Zustande ii  aüfgefassl  hat 
Wir  dürfen  hoffen  durch  eine  genaue  und  möglichst  um- 
fassende Betrachtung  des  Einzelnen  auch  hier  zu  eJueai 
richtigen  Ürtheil  über  das  Ganze  gelangen  zu  könncü; 
wir  berücksichtjgeu  dabei  Verhältnisse,  die  an  sich  frei- 
lich weit  aus  einander  zu  liegen  scheinen,  die  aber  gerade 
hier  einen  Punkt  der  Vereinigung  haben.  Denn  es  gilt 
zu  zeigen,  wo  und  in  welcher  Weise  das  Volk  im  Staate 
handelnd  auftrat,  moclite  es  die  Handhabung  des  ReclUe^, 
die  Entscheidung  eigentlich  politischer  Angelegenheiten 
oder  den  Schutz  des  Vaterlandes  gegen  äussere  Feinde 
und  den  Krieg  iiberhau[>t  betreffen. 

Schon  früher  ist  bemerkt  worden,  wie  die  kleineren 
Abtheilungen  des  Volks,  die  Hunderten,  die  Stätten  warea 
wo  insbesondere  die  eigene  Thäligkeil  desselben  sich  zei- 
gen konnte.  Dass  ausserdem  die  Dorf-  und  Markgenos- 
sen  in  ihren  Angelegenheiten  zusammentraten,  berietbeu 
und  Beschlüsse  fassten,  kommt  fiir  die  eigentlich  polili- 
schen  Zustände  nicht  in  Betracht;  von  eigenen  Dorfge- 
richten  ist  nicht  die  Rede^  Die  Versammlungen  der 
Hunderten  waren  jetzt  wie  im  Allerthum  bei  den  Deut- 
schen Stämmen  die  allgemein  verbreiteten,  regelmässig 
wiederkehrenden»  und  die,  wie  sie  mit  dem  Lebend« 
Volks  am  nächsten  zusammenhingen,  auch  am  unverän- 
dertsten in  diese  spätere  Zeil  übergegangen  sind. 

Die  dentlichsten  Nachrichten   liegen   bei  den  grossen 
Stämmen   der    AJamantieu    und  Baiern    vor.      'Die  Ver- 


*  S.  oben  S.  314.  Auch  wenn  man  die  SlelJ<'n  wetcli«  Sobin,  Pro- 
tms  S.  63,  afiföhrl,  L  Rib.  LXXV,  und  CMlperici  edicL  c,8,  LL.  U»  8.  tl» 
wo  er  marcBS  statt  marias  lesen  vnW,  anf  Markver&aroinliingen  Iteziefat,  H 
dooli  iron  1i einen  gerieb tliclien  Functionen  die  Uedc 
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saffimlimg  finde  statt  nach  aller  Gewohutieit  in  jeder  Hun- 
derte vor  dem  Grafen  oder  seinem  Stellvertreter  und  vor 
dem  Centenaritis.  Das  Gericht  Code  Matt  von  Sonnabend 
^u  Sonnabeud  oder  an  welchem  Tage  der  Graf  oder  Ceii- 
tenarins  wollen,  von  sfebeu  zn  sieben  Nächten,  wenn  der 
Friede  im  Lande  schwach  ist;  wenn  er  aber  besser  ist^ 
60  finde  nach  vierzehn  Nächten  die  Versammlung  statt  in 
jeder  Hunderle,  wie  wir  oben  gesagt  haben*.  So  spricht 
das  Alamannische  Gesetzt 

Etwas  abweichend  ist  bei  den  Baiem  festgesetzt  ^ 
dass  die  Gerichtsversamtnlungen  stattfinden  sollten  von  dem 
ersten  zu  dem  ersten  eines  Monats^  oder,  wenn  es  iiöthig  sei, 
nach  vierzehn  Tagen»  Daneben  kommen  aber  auch  acht- 
tägige Fristen  vor^  Da  es  hier  keine  eigentlichen  Hun- 
derten gab,  so  bezieht  sich  die  Bestimmung  anf  den  gan- 
zen Umfang  eines  gräflichen  Bezirkes  oder  Gaues'*. 

Das  Ripuarische  Gesetz  bezeichnet  weniger  genau 
die  Versammlung  welche  flir  alle  gewöhnlichen  Gerichts- 
verhandlungen bestimmt  war;  es  nennt  aber  deuMallus^, 
den  wir  im  Salischen  Recht  als  die  regelmässige  Zu- 
sammenkunil  eben   der  Unnderte  kennen  lernen,  und  es 

^  L.  Alam.  XXXVl,  1.  2;  ul  cotivenLus  secimdim  consncludinein  sn^ 
üqnani  Hat  in  oiiKic  cenüna  corom  comite  aul  siio  dttäso  et  coram  ccniena» 
rio.  Ipse  plochuä  Oal  de  fiabato  itj  sabato  äüt  quäle  die  comcs  aul  ceDte- 
TiarJiJä  voluerit ,  de  seplem  in  Septem  nitcUf^ ,  quando  pax  parva  est  m  pro- 
irtncia;  qoando  aiitem  iiielior  esl^  pofiL  14iioctktial  convefitus  in  omni  cen- 
lina,    skut  saperius  dEiimus. 

^  L.  ßnj«  H,  14:  Ut  placita  flanl  p«r  Kalendas  ant  post  15  dies,  ei 
necesse  est,  ad  causas  inqulreudaä ,   til  sit  pax  in  provbda. 

*  Conc,  Aschaim.  c.  15*  LL  III,  S,  459:  De  judido  puplico  et 
clamore    pauperorum  per    t^ingutas  sal>jiatiä    ijundi   aut  jier   dies  Kalendarum, 

*  Denn  es  beissl  in  der  Stelle  der  L,  Üaj.  weiter :  qui  infra  ilinni  co- 
tnitalum  manent  etc.     Vgl  oben  S.  322. 

*  L.  Rib.  XXXII,  I.  XXXIII,  1.  L,  1.     VgL  Fred,  c  83, 
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unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  bei  beiilen  Stämmeu  die 
alten  Zustände  in  dieser  Beziehung  wesentlich  unverän- 
dert fortgedauert  haben  K  Wenn  sieh  aber  bei  den  ailen 
Saliern  aus  den  achttägigeu  Pristea  auch  auf  allwöchent- 
liche Abhaltung  des  Mallus  scliliessen  lässt^^,  so  finden 
sich  später  hier^  und  immer  bei  den  Ripuariern^  gerichl- 
liche  Zeitbestimmungen  von  der  doppelten  Dauer,  und 
wir  können  daraus  mit  einiger  Sicherheit  entnehmen,  dm 
jetzt  auch  bei  den  Franken  die  regelmässige  Wiederkelir 
der  Versammlung  alle  vierzehn  Tage  statthatte.  Sach 
den  Umständen  konnte  sich   die  Zeit  yerkürzeu  oder  ifie 

^  Aach  der  Ausilruck  mal  los  publicas  (Das  alle  ßechl  IS.  144)  ist 
gleichmässig  den  späteren  Fränkischeu  Oiiellen  «ud  den  übrigen  Deutschen 
eigen:  Dipl.  1^  S,  2!2ä;  freilich  nicht  in  den  Fürmelit  diest^r  Zeil^  sher  liiu* 
Jig  der  spateren ,  Marc.  App.  1,  2.  3-  5,  6.  22,  29,  32,  33.34.  ßigft.  6. 
8.  Lind.  161^;  über  Münzen  die  emen  besümmten  mailus  nennen  &*  Ab^ 
schoiu  7.  —  L  Alam.  XXXVIi  2:  £t  st  qnis  aliacD  mallare  vull  de  qui- 
lecnrnque  caisa^  in  ipso  maNo  pubiko  debet  mallar« ;  vgt.  Tr.  San^;.  II: 
in  inallo  pnhiici  etc,  —  Für  Baiern  vgl.  0«Jitznißnn  S.  309.  —  Aiisscfdcü 
steht  placitum,  wäbrend  es  mitunter  blos  den  Termin  bezeichnet  (unten  N. 
4),  ganz  glekhljedeulend:  L  Alam.  XXXVl,  1,  s.  vorher  S.  461  fi.  !• 
Cbildeberli  et  Cblothacbarii  pacuim  c.  5,  LU  I,  S.  8.  Marc  I,  37,  38. 
And.  12,  13.  14.  16.  Marc.  App.  5.  22.  37.52.  Bign,  7.  12.  13.  IM 
16B.  Gregor  V,  5,  20.  Vll,  47. 

«     Das  alte  Recht  S.   144. 

^  Chloiiovechj  cap.  add,  6,  LL.  II,  S.  7.  Wiir  in  Chilpenci  edicL  c 
7,  II,  S,  II,  ist  noch  einmal  von  der  Frist  von  7  r^ächten  die  Rede,  dod» 
bei  einer  Zalilnng  nnd  in  einer  Weise  dass  man  sieht  wie  diese  uichl  »1* 
einem  Gerichtstage  Äusammentlel.  Es  heisst :  rogit  inlur  Septem  uoeles.  E* 
ü  iiec  lldera  faceie  nee  conponere  volneril,  tunc  in  proiimo  oiallo  etc.  Mit 
eben  diesem  Worte  wird  aich  sonst  die  regelmässig  wiederkehrende  Vei- 
Sammlung  benannt,  CblodoTtchi  cap.  add.  9:  ut  in  müJlo  proximo  veuiali*. 
Eine  Filsl  von  drei  Wochen  wird  erwähnt  in  Childeberti  et  Chtotharü  psctum 
c,  5,  LL  I,  S.  8. 

♦  L.  Rib.  X\X,  U  2.  XXXni,  2.  LXVI,  L  LXXII,  2,  Der  gewöhu- 
liehe  AnsdrucJi  für  die  Fri^t  ist  pbcJtum  ^  und  selbst  die  mlikörlidi  U- 
sliramle  heisst  so,  Ul;    vgt.  LXVI,  1:   in  die  pladlo. 
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lei  den  Baiern  zu  einer  vierwOchentlichen  ausdehnen: 
ebenso  waren  gewiss  ausserordentliche  Versammlungen 
solässig  und  für  bestimmte  Geschäfte  auch  nicht  selten 
erforderlich. 

Wird  bei  Alamannen  und  Baiern  der  Sonnabend  als 
Gerichtstag  genannt,  so  weisen  spätere  Nachrichten  dar- 
auf hin,  dass  der  Dienstag  von  Alters  her,  wahrscheinlich 
seit  heidnischer  Zeit,  dazu  bestimmt  gewesen  ist  ^ 

Früher  bereits  ist  bemerkt  worden,  wie  bei  Baiern 
und  Alamannen  alle  Freie  des  Districts  verpflichtet  waren 
auf  der  Versammlung  zu  erscheinen  ^  Das  alte  Recht  ist 
in  einen  Zwang  umgewandelt.  Bei  den  Franken  ist  von 
einer  solchen  Strafandrohung  nirgends  die  Rede,  aber 
ebensowenig  von  einer  Beschränkung  des  Rechts  auf  ein- 
zelne Mitglieder  -der  Gemeinde,  und  wenn  auch  die  Ge- 
setze von  der  Art  und  Weise  wie  das  Volk  in  den  Ge- 
richten thätig  war  keine  nähere  Kunde  geben,  so  lassen 
doch  andere  Zeugnisse  keinen  Zweifel,  dass  fortwährend 
die  gerichtliche  Verhandlung  öffentlich  mit  allen  Einge- 
sessenen des  Districts  gehalten  ward^.    Die  Bürger,   die 

^     Grimm  R.  A.  S.  818  ff.     Qaitzmann  S.  321. 

'  Es  heisst  L.  Alam.  XXXVI,  4:  qualiscumque  persona  sit,  autvassus 
dads.aut  comitis  aut  qualiscumque  persona,  nemo  neglegat  ad  ipsum  placi- 
Inm  venire,  ut  in  ipso  placito  pauperi  conclament  causas  suas;  L.  Baj.  II, 
14:  et  omnes  liberi  conveniant  constitulis  diebus  ubi  judex  ordinaverit,  et 
nemo  sit  ausus  contempnere  venire  ad  placitum;  qui  infra  illum  comitatum 
aoanent,  sive  regis  vassus  sive  ducis,  omnes  ad  placitum  veniant.  Et  qui 
wglexerit  venire,  damnetnr  15  solidis. 

^  V.  Amandi  c.  12  (Mabillon  II,  S.  714):  quod  comes  quidam  ex 
;enere  Francorum  cognomine  Dotto,  congregata  non  minima  multitudine  Fran- 
»mm,  in  urbe  Tornaco,  ut  erat  illi  injunctum,  ad  dirimendas  resederet  actio- 
les;  V.  Walarici  Lencon.  c.  11:  perveniunt  Gualiniago,  ubi  quidam  co- 
nes  nomine  Sigoberdus  juxta  morem  saeculi  concioni  praesidebat,  quod  ru- 
ttici  mallum  vocant.     Etwas  jünger  sind  Marc.  App.  1  (Roz.  498) :  ante  . . . 
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Aügesehenercii  der  Stadt  ^  werden  hie  und  da  aU  die 
Beisitzer  eines  Gerichts  genaiiiit,  häufiger  die  gulen  Leale* 
oder  wie  sie  sonst  mit  ebrendea  Namen  genauül  werden l 
Dieselben  heissen  später  auch  allgemein  die  Gaug€«o$s€«\ 
und  es  ist  oben  dargelegt  worden,  wie  daraiUer  im- 
mer die  gruudbesit:&e{iden  Ge^eindemiiglieder  versUnda 
werdem,  die  einzigen  welche  kn  politischen  Siim  fürwahfe 
Freie  gelten  ktiniieu^.  Bei  den  Franken  Tühr^n  sie  dasA 
mit  Bezug  auf  ihre  Thätjgkeit  im  Gericht  oder  bei  g^ 

comile  ?d  iliis  quam  pluHbns  persoms  ibidem  residentes;  2  (ü  479);  «du 
.  .  .  comite  vel  aliis  quam  pluris  qui  ibidem  adeianl;  5  (R.  480):  inJ« 
.  .  .  comite  v«l  ante  quam  pluns  pertjoiiis  {{iii  ibidem  adi^rant  sd  atiiv^m* 
niiB  causam  audiondum  vel  recta  judicia  In  Dei  nomine  termiDaad^jD^ 

*  Gregor  Vil,  41 :  cum  in  judicio  civium  conveniasetit  el  praeceputn 
essel  clc. ;  —  De  gL  mart.  f,  33 :  decretum  est  seutentia  primontm  urittf? 
Cirefor  V^  49 :  jam  si  in  Judicio  cum  scDioribus  vel  laicis  yd  clmcis  Twer 
disäei.  Vgl.  form.  And,  32  (II*  407):  Wer  durch  ein  Verbrechen  Sdwd« 
erliUeri,  opurlet  hoc  eidem  reclorea  civium  se«  curialis  provinciae  .  .  .  p* 
tarn  oätendere  .  .  ,  Igiiiir  cum  .  .  .  cmims  .  ,  .  cum  reliquis  venerabiHbM 
alque  magfiiQcIs  rei  pablid  mh  r«5odisait  eic. 

'  Sie  stehen  als  l^nheiler  Marc,  tl,  ^.  And.  5,  6.  42*  46,  Marc  App. 
1.  22.  29.  32.  33.  34.  51,  ßigii.  8.  13.  Vgl.  Tr.  Fris.  212  S.  129: 
coram  Cuudhartü  comile  el  ceteris  «luam  plurimis  bonis  bomitiihits  in  aiJItf 
piiblico.  Vgl  oben  9.  213.  In  Chilperici  edicL  c  7,  LL.  II,  S.  IJ»  H*M 
cum  7  rachymbyrgiis  antrulionia  bonis  credßnübuü;  anlruiio  wird  hier  aidil 
als  aalruäLio  zu  fassen ,  aber  mil  U'iH  zu  vertündeo  sciu  ^  &.  Sobm  S.  204 
N»  liTid  vgl  oben  S.  264  N.   1 , 

»     S.  oben  S.  214, 

*  Form.  Bign.  12  (Roz.  502).  Tr.  Sang.  49:  anl«  Coxperto  pmeä^ 
el  ante  |Nigeik8tä  uoglroä.     Beide  StelJen  abej-  aus  Kajolingiächer  Zeit 

*  Die  weitläunigeii  Anseiaandersetzungen  von  Gfrörer  (,  S.  106  IT. 
habeD  an  sich  nichU  Neues  gelehrl;  das»  nur  die  freien  Gnjodbesiuer  Iwüi 
homineö  hiessen  und  ifollberecbligl  im  (ieiichl  waren,  isl  iiie  verkajml,  ^ 
ihre  Zahl  sieh  im  Laul  der  Zeit  verminderte,  IbI  klar  gvou^f.  Aber  di«  A(t 
nnd  Weke,  wie  sich  Gfrörer  dies  denkt,  wie  die  Grafen  naoh  und  n«cb  *die- 
s«n  und  Jetiun  Armen  als  einen  der  Theilnahme  an  V^rbreobeii  VerdAdiüita 
von  der  Ge^chworoenlLäle  atrichen',  isl  wie  fasl  alles  ihn  Eigene  k  dm 
ßnclie  reine  Phanlasie. 
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ichllichen  GeschäfleE  den  Namen  Rachineburgeii  \  Diese 
kabeu  bei  den  Berallmrigea  der  Gemeindeaügelegenheiten 
die  eDtscheideude  Stimme  gehabt,  UEid  ob  andere  nicht 
angesessene  oder  jüngere  Einwohner  zugegen  waren,  kann 
wenig  in  Betracht  kommen. 

Auch  die  Römer  halten  Iheil  an  den  gerichtlichen 
Versammlungen  welche  in  den  einzelnen  Abtheilungen 
der  Gallischen  Gaue  oder  Stadtgebiele  gehalten  wurden. 
Wie  sie  unter  denselben  Beamten  lebten  und  nirgends 
besondere  Vorsteher  fiir  sich  hatten ,  so  waren  anch  die 
Gerichte  in  denen  sie  Recht  gaben  und  empfingen  durch* 
aus  dieselben  wie  fiir  die  Franken,  und  nur  so  viel  sieht 
zu  vernmthen,  dass,  wo  die  Grundsätze  des  ihnen  verblie- 
benen Römischen  Rechtes  rur  Anwendung  kamen,  eben  ihre 
Volksgenossen  allein  oder  vorzugsweise  auch  das  Urlheil 
sprachen  l  Wonach  sich  Übrigens  in  den  Städten  das  Recht 
zur  Theilnahme    an    den  Versammlungen    bestinirale,   ist 


*  Ausser   in    der  L.  Sal.   finJet   sich    der  Name  L.  Uib.  XXXfl,  2.  3. 
F;    ChUperki  edict.  c.  7.  9,  LI.  IJ ,  S.   1 1  ;    form.  Aud.  49  {JUu,  493): 

.  comlle  vel  reliqai»   rscimburdiä    qui    cum    eo   nderaul ;    liign.  26 

464).  Marc.  App.  1.  4.  G  (R.  498.  4&8.  477|.      in  dvr  ktilen    hmst 

nei  prae&erite  qiiniii  pliires  viris    verieniliilibus    racimbiugiä ,    qui    iiHdem 

ttniversortini  caiifiaä  audie^dnm  vel  recU  in  Oi^i  nomine  jndJdH  Lerminan- 

residebanl  vet  adsiabauL     ßerocikenswerlb  isl,  dass  dus   WarL  nudi  iii 

iftteren  Glossen  sieb  findet  und  du  laDtrchUere  erklärt    wird;    GraH  tl,  S, 

15;    Pfeiffer,    Germaaia  V,  8.  31. 

*  Vgl  Eichhorn,  iii  der  Zeitisclirifl  VIÜ,  S.  307  ff.     Oie  von  ihm  be- 
IndeUe  FragLs  wie  es  hcl  Sireiligkeiten  zwUcben  Proviiwjalen  und  Franken 

«Jlen    ward,    erledigt  sich  aber  viel  cinlacber,    wenn  raan  feslböU,    dass 

weder   besondere  Ricbit;r    tur  jedes  Volk   noch  üigcnUicbe  UrLhciler  gab; 

ndeni    dk   ganze   Gemeinde    iifiler    dem  Grafen   als  Richter   urdieiltu    über 

ihr    vri^ebörigen    l.ente,       [>ic    nestimtnting   Cblothacbiirii    con^Lit,    c,  4; 

r  Roioanos  negülia  cansarum  Bomitni:^  It-gibu^  praedpintiis  terminari^  liätle 

einen  Sion^  wenu  diu  Itümer  eigene  Gerichte  gehabt  fiaUen.     Vgl.  aueh 

^re  Iii,  S.  152. 
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nicht  deutlich.  Ob  mau  aa  Römischen  EiDricbtutigeu  (esl- 
hielt,  oder  läudlicheit  oder  blos  slädlischeo  Grundbesiti 
forderte,  wird  sich  nicht  mit  Sicherheit  sagen  lassen. 
Doch  ist  es  wahrscheinlich,  dass  alle  Possessoreo  sich 
gleichstanden  K 

Auch  Geistliclie  haben  als  Urtheiler  fungiert*,  iiud 
wenn  die  Kirchengesetze  mancherlei  Beslimmungen  tra- 
fen um  sie  von  den  welüichen  Gerichten  fernzuhalten  und 
ihre  Rechtssachen  zur  Entscheidung  des  Bischofs  zu  briu- 
gen^  in  dieser  Beziehung  haben  sie  keine  Beschränkaii^ 
auferlegt.  Inwiefern  für  Geistliche  und  in  den  Besiliun- 
gen  geistlicher  und  weltlicher  Grossen  besondere  Gerichls- 
¥ersammluugen  Torkainen,  bemerken  wir  später. 

*  DasB  nur  die  allen  DeciiHonen  berechligl  gewesen  seien,  iHe  Si- 
vigtiy  Ij  §.  87.  99,  aunimral»  sdiernl  mir  nicht  hicirdcbend  bc^öndei»  fc 
nätliigt  nichts  ^  die  angerührleii  Warte  in  den  Städleu  auf  sie  alleiu  ztt  Ibf* 
ziehen ;  Gregor  V,  49  sleiit  ausdrücklich :  cum  scnioribns  vel  laids  ftf\  d^ 
ncis.  Die  acabini  ttoniaui  fl Tiden  aidi  spüler*  VgL  ßelhmunn-Udlweg  t, 
S.  430. 

«  S.  die  vorige  Note  und  vgl  form*  And.  10.  32  (R.  482.  407)»  w 
die  dri  venerabiles  in  einer  Gerieb Uver^ammlung  vielleicht  Gei&llicü«  lin^ 
(oben  S.  214  N.  2). 

'  Von  den  Be^blässen  der  KirebenTersamniliiiigeo  aus  dieser  Zfil  f^ 
börcti  iii nächst  folgende  hierher :  Ein  Geisthcher  soü  nicht  den  nndeiu  i« 
einem  weltlichen  Gencin  belangen,  Conc.  Autiss.  c.  35,  Mansi  IX,  S.  91^ 
Mitiäc.  I.  c.  8,  S,  933 ;  überbanpl  nur  solche  Sachen  hier  fahren  »n  deo« 
er  die  Erlaubnis  des  Bischofs  erballen,  C.  \lvm.  c,  6»  Flod.  II,  b\  »ttA 
derselben  Erlaubnis  bedürfen ,  nm  einen  Geisllichen  vor  Gericht  zu  tlthn 
und  damit  er  sich  stelle,  C.  Anrel.  IV.  c.  1'3.  20,  Mansi  IX,  S.  115.  U^ 
C.  Paris,  V.  c.  4,  X,  8.  540.  C.  Rem.  c.  6.  Cüpp.  c.  7,  Friedrich  8.  ^3. 
Seihsl  freigelassene  ira  Schulz  einer  Kirche  and  Will  wen  und  Waisen  wDi« 
nur  mit  Genehmigung  des  Bischofs  vom  gewöhnlichen  llichter  bflsngt  <nf* 
den,  Com.  Maiisc.  IL  c,  7.  12,  Mansi  X,  S.  953.  954.  Vgl.  im  «Hr 
meinen  Solm,  Dk  geislÜcbe  GeriLblsbarlteil  im  Fränkischen  Heidi ♦  Z  l  I 
H.  IX,  a.  193  ff^  und  nalter  iiber  die  Compeleui  der  weltlichL'n  Citinfhif 
fiber  Geistliche  und  uht-r  kirch Ficht'  Suchen  uiilen. 
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Hier  hantlell  es  sich  ziinächst  darum,  wie  das  ür- 
iheil  zustande  kam,  welcheü  Anlherl  daraü  die  V^örsteher 
der  Handerleu  oder  die  Beamten  des  Königs  hatten,  wie 
überhaupt  ihr  Recht  uud  ihre  Thäligkeit  in  den  gericht- 
lichen Versammlungen  sich  zu  eluauder  verhielten. 

Da  sind  bei  den  verschiedenen  Stämmen  die  Ver- 
hältnisse aber  keineswegs  gleich  gewesen.  Die  ansfiihr- 
H|chsten  Nachricliten  sind  in  den  Gesetzen  der  Alamannen 
und  Baiern  enthalten,  und  da  sie  einen  wichtigen  Theil 
des  Deutschen  Landes  betrefl'en,  so  mag  es  gestattet  sein, 
von  den  hier  bestehenden  Verhältnissen  auszugehen  und 
diesen  die  Fränkischen  Einrichtungen  vergleichend  zur 
Seite  zu  stellen. 

tAber  auch  bei  jenen  beiden  Stämmen  finden  noch 
misse  Verschiedenheiten  statt,  und  eine  verschiedene 
uslegung  der  gesetzlichen  Bestimmungen  hat  zu  abwei- 
lenden  Ansichten  über  die  walire  Beschaffenheit  der  be- 
ehenden  Einrichtungen  geführt,  so  dass  es  uothwendjg 
ist  das  Einzelne  genan  ins  Auge  zu  fassen. 

tBei  den  Alamannen  heisst  es,  das  Gericht  solle  statt- 
iden   vor   dem  Grafen    oder  seinem   Stellvertreter   und 
►r    dem  Cenlenar*.     Dies  ist  unzweifelhaft   so   zu   ver- 
Bben,   dass  Graf  und  Centenar   zusammen   im   Gericht 
in  müssen,  statt  des  Grafen  aber  auch  ein  Stellvertreter 
lungieren    kann.    Nachher   wird  dem  Stellvertreter  wohl 
der  Centenar  gleichgestellt,   aber  so  dass  es  als  ein  be- 
^uaderer  Fall   erscheint  wenn  dieser  den   Vorsitz    hatl 

f^K  >  L»  Alam.  XXXVI,  1  beisst  es:  coram  comita  aut  suo  mi&so  et  co- 
nm  ceotenanu.  Es  baati  dt^r  Graf  oder  sein  Stell vfiilreter  sein,  neben  tlim 
aber  der  Centenar. 

'     Eb.  \XXV]f  Z :  ad  misso  comilk  vel  ad  ilb  ccnlenarjo  qui  praoest 
D^nül  erledigt  sich  der  Einwand  Gl'rt»rers  I,  S.  202. 

30» 


468 

In  gewisser  Bezielmrg  slehen  sie  alle  drei  neben  einan- 
der^; die  Besymmiing  eines  Gericlilslages  kann  von  dem 
Grafen  oder  Cenlenar  abhängen-.  Dass  aber  ein  Cenl^ 
nar  regelmässig  Gericlit  gehallen  habe,  ist  diesen  Zeug- 
nissen nicht  zü  entnehmen.  Auch  die  Urknnden  bestätigen, 
dass  meist  Graf  nnd  Centenar  zusammen  thätig  waren', 
Man  kann  es  daraas  erklären,  dass  der  Graf  sein  Gericht 
in  den  verschiedenen  Hunderten  hielt  und  am  deswilleo 
der  Vorsieher  dieser  uolhwendig  anwesend  sein  musste.  daui» 
aber  unler  Umständen  auch  einem  Stellvertreter  des  Gra- 
fen zur  Seite  stand ,  bald  selbst  dieser  Stellvertreter  war 
nnd  so  anch  wohl  für  denselben  das  Gericht  hielt*. 

Andere  Stellen  des  Gesetzes  sagen  aber*',  dass  das 
Gericht  gehalten  sei  vor  dem  Richter  (judex),  dass,  wer 
gegen  jemanden  Klage  erhebeu  will,  es  thiin  solle  in  dem 
öffentlichen  Gericht  vor  seinem  Richter,  auf  dass  dieser 
ihn  nach  dem  Gesetz  zum  Rechl  anhalte  ^^  Und  von  di^ 
sem  Richter  heisst  es,  dass  er  von  dem  Herzog  nach  Be- 
lieben des  Volkes  eingesetzt  werde,  um  die  Rechtssacheö 
zu  entscheiden  ^      Und  es  werden  die  Eigenschaflen  mU 


*  EL.  XXXVI,  4 :  vel  semei  ipsum  non  praesentaveril  (osiendenl)  «U 
comiti  ant  ccDlenario  aut  cnissum  cutniü  m  pladtnm,  laid  5 :  qnod  corim  nt 
pladlum  vel  cenleDarius  ve!  missus  comilis  dislritigere  non  polest, 

*  L.  Ahm,  XXXVI,  2:  quäle  dia  comes  buX  ceuknidiiits  voltierit, 

*  nhelnaoer  Formel  bei  Wyss  8.  6 ;  inlerpelJaliis  est  in  piiblico  nw"" 
...  in  praesenliii  comilis  Pindari  vel  cetilwi ioiiii*  Zolcri  cct€rJ4}ne  popidi. 
Vgl.  die  oben  S.  357  N.  5  angerührten  SUllen ,  wo  beide  nahen  emwi** 
unterschreiben. 

*  So  sieht  Betlimann-HoJIweg  8.  425  die  Sache  an. 

*  L.  Alam.  XC:  et  post  hnec  conviclus  etil  ante  judieein 

^  Eb.  XXXVIf  2:  Et  si  quis  älium  malbre  vnlt  de  qudkcnmqy» 
causa,  tu  ipso  malto  publii^o  debiit  mallare  unte  judice  suo ,  ui  '\ih  ;oAn 
eüm  dLstriugat  seciinduni  legem. 

'     Kh.  XU,   1 :     üt  uuijug  alUüa^  luidjr«'  prjieäUiRut ,    «iisi  t^w   »  ^^*'^ 
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geführt  die  von  ihm  gefordert  werden:  kein  Lügner,  kein 
Meineidiger,  kein  Bestechlicher  soll  er  sein,  sondern  nach 
Jem  Gesetz  urtheilen  (judicare)  ohne  Ansehn  der  Person. 
[Wenn  er  aber  aus  Habsncht  oder  Neid  oder  Furcht  gegen 
das  Gesetz  urlheilt,  so  hat  er  Busse  verwirkt  und  den  ver- 
irsachten  Schaden  zu  ersetzen.  Anderer  seils  verfällt  aber 
luch  der  in  eine  Busse  der  ohne  genügenden  Grund  das 
Jrtheil  anficht  ^ 

Anderswo  ist  noch  in  mehr  unbestimmter  Weise  von 

>rlsrichtern  die  Rede  ^  oder  es  werden  Richter  erwähnt 
Jie  unter  einem  Herrn  stehen  und  mit  den  abhängigen 
dreien  der  Kirchen  zu  thun  haben  l  Hier  sind  es  offen- 
bar herrschaftliche  Beamte,  während  dort  das  Wort  in 
allgemeiner  Bedeutung  für  Vorsteher  und  Angestellte  über- 
haupt steht. 

Es  fragt  sich,  ob  die  Bedeuluug  in  den  vorher  ange- 

ihrten  Stellen  eine  andere  ist,  ob  es  einen  Richter  gege- 
ben hat  verschieden  von  dem  Grafen  und  Gentenar,  und 
vas  dann  die  Bedeutung  des  Amtes  gewesen. 

in  der  Regel  wird  jenes  angenommen:    ein  besonde* 

Df  Richter  sei  ernannt,  entweder  um  das  Urtheil  zu  fäl- 
len .  das  Recht  zu  weisen  \  oder  um  durch  die  Rechtsfiu- 
loBg,  wie  man  sagt,  das  Urtheil  zu  bestimmen  '\  oder  um 


«r  convencioneni  pftpali  judex  cofislilutus  sit ,    uL   cjiu&as  jii^iicel;    3:    illiu^ 
(}iii  du  judicandum  coDälUutns  est« 
»     L.  AJaiu.  XU,  1  -3, 

*  Ebr  XXXIX,  1 :    H  loci  judidbus  separelur. 

*  Eb.  XXU^  2;     Sl  qms  legitime   iribiitura   aatesteteril   per  jussioneiD 
ildids  »ni,  6  soK  sil  colp.     3:   Ei  si  äigillnin   aul  signiim  qualiäciimqiie  ja- 

per  jussionem  domini  buI   irü^iäiniäuiiL  «t  etim  veaiix'  jusseril  aut  ambu» 
i'e  in  aliqitam  utililalem  el€. 

*  So  die  ältere  Anäichl  Boggi^i   GencbUwesen  S.  77  Jf. 

*  So  bat  Mcrkd»  Z,  l  R    G.  I,  S.  Iü4.    die  Sache  gcfassl, 
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wenigsleüs  dem  Volk  Rechtsbelehrimg  zu  geben  und  so 
auf  das  ürlheit  einzuwirkend  Und  dafür  wird  die  Ana- 
logie  der  Verhältnisse  geltend  geinaclil  die  sich  bei  den 
nordischen  Germanen  und  einzelnen  andern  Deotscheo 
Slämmen  finden»  ja  es  wird  angenommen,  dass  ZustHnde 
altgermanjschen  Lebens  sich  hier  erhallen  und  nur  in  g;e- 
wisser  Weise  umgestaltet  haben  ^ 

Doch  liegen  jene  wenigstens  sehr  im  Dunkeln,  nni 
was  wir  erkennen  nöthigt  nicht  an  einen  von  den  sonsti* 
gen  Vorstehern  des  Volks  verschiedenen  rechtskufidigen 
und  rechtweisenden  Mann  zu  denken.  Das  Wort  judei 
bezeichnet  in  dieser  Zeit  überhaupt  den  Beamten:  auch 
der  Lex  ist,  wie  bemerkt,  dieser  Sprachgebrauch  nicht 
fremd;  es  wäre  auffallend,  wenn  das  Wort  an  anderen 
Stellen  in  einer  wesentlich  anderen,  mehr  technisch« 
Bedeutung  gebraucht  wäre.  Es  hätte  jedenfalls  ein  Deut- 
sches Wort  geben  müssen,  das  bestimmter  das  Amt  ttfl<l 
seine  Geschäfte  ausdrückte  um  die  es  sich  handelt:  vou 
einem  solchen  ist  uns  aber  keine  Spur  In  Glossen  Qod 
anderen  Denkmälern  erhalten,  die,  wenn  auch  nicht  aus 
dieser  Periode,  doch  aus  einer  Zeil  übrig  sind  wo  noch 
oft  der  judex  in  alter  Weise  erwähnt  wird. 

Dann  aber  steht  er  regelmässig  neben  dem  Grafen, 
in   Alamannischen    Urkunden    des  nennten  JahrhuuderU» 

'  Maurer,  GeiicttlsTerf,  S.  22.  Grimm  R.  A,  S.  782.  Ekiibon 
f  75. 

^  Merkel  S.  137.  VgL  Bd.  I,  S.  335.  üeber  den  fwrdisclwn  »kr 
madr'  bei  seitdem  besonders  K*  Maurer  gehatidetl  m  der  Kiit.  Viertdj«  h^* 
374  gegen  die  Aüsichl  Kiiysers,  dass  das  Wort  io  Norwegen  tmr  gmi  itt- 
gemein  den  recbtskiindigen  Maan  Uezeichnd.  -^  GJrörer  J^  S.  206  if.  ^ 
in  der  Ein^elzung  des  judex  die  Aufhebung  der  Scbwnrgericble  uud  De6«^ 
traguug  der  Gerecbligkeilspflege  an  eiucn  bßsondurei)  Stand  köiUgHclier  Ij^ 
amien. 
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janz  in  derselben  Weise  wie  anderswo  Graf  und  Cente- 
lar  zusammen  genannt  werden.  Niemals  dagegen  kom- 
nen  centenarius  und  judex  neben  einander  vor :  von  drei 
verschiedenen  Beamten  ist  an  keiner  Stelle  die  Rede  \ 

Aber  auch  die  Lex  selbst  führt  zu  der  Auffassung 
hin,  judex  und  centenarius  fUr  Bezeichnungen  eines  und 
desselben  Mannes  zu  halten.  Nachdem  von  der  Bildung 
des  Gerichts  vor  dem  Grafen  und  Gentenar  die  Rede 
gewesen,  filhrt  das  Gesetz  fort :  wer  zu  klagen  habe  solle 
es  thun  vor  'seinem  Richter'.  Dieser  kann  unmöglich  ver- 
schieden sein  von  denen  die  vorher  genannt :  statt  einzeln 
aufzuzählen  die  als  Richter  fungieren  können,  braucht  das 
Gesetz  den  allgemeinen  Namen,  mit  besonderer  Beziehung 
Eugleich  auf  den  Einzelnen  um  den  es  sich  handelt,  für 
den  er  eben  der  competente  Richter  ist^.  Eine  Hand- 
schrift nennt  statt  desselben  den  Gentenar  l  Und  eben 
%n  diesen  ist  zunächst  zu  denken^.     Nur   auf  ihn  kann 

1  Beispiele  wo  Graf  und  Centenar  zasammenstehen  sind  oben  S.  357 
N.  5  und  S.  468  N.  3  angeführt  worden.  Hiermit  vergleiche  man:  Tr. 
Sang.  108:  Perihtilone  com.  test.  Sign.  Arnollo  jud.  test.;  144:  Actum 
.  .  .  ante  Steinharlo  comite  et  postea  ante  Hiranbarto  jndice;  176:  -f"  Ca- 
remanni  comitis.  -f  Wicbardi  jndids.  Gfrörer  I,  S.  203  identificiert  den 
centenarios  nnd  tribnnus,  nnd  macht  dann  geltend,  dass  dieser  neben  dem 
judex  vorkommt,  was  nichts  beweisen  kann,  wenn  beide  verschieden  sind. 

'  Wie  judex  hier  für  comes  und  centenarius  eintritt,  so  *in  ipso  mallo 
pnplico'  für  conventus  in  §.  1.  Und  wie  es  §.  2  beisst:  ut  ille  judex  eum 
dbtringat  secundnm  legem ,  so  §.  3  von  dem  comes  oder  centenarius  qni 
praeest:  ille  autem  distringat,  nt  neglectus  non  flat  nee  panperi  paciantar 
injuriam.  —     Ebenso  allgemein  ist  der  Ausdruck  XC. 

^     Codex  B  1  bei  Merkel  liest  statt  ^suo  judice':  cent(en)ario. 

^  Diese  Ansicht,  die  auch  Walter  $.119  vertritt,  muss  ich  gegen  die 
Einwendungen  Merkels  festhalten.  Dieser  siebt  mit  Unrecht  in  den  Centena- 
rien  Fränkische  Obrigkeiten  wie  den  dnx  nnd  comes.  Sie  sind  die  Nachfol- 
ger der  alten  principes  und  gerade  nach  seiner  eigenen  Auffassung  dadurch 
recht  eigentlich  berufen  auch  die  Functionen  des  judex  zn  üben. 
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es  sich  beziehen,  wenn  es  heisst,  dass  er  von  dem  Herzog 
nach  Belieben  des  Volks  eingesetzt  werden  soll;  der  Graf, 
der  sonst  auch  als  Richter  bezeichnet  und  wo  das  Wort 
allgemein  steht  unter  demselben  mit  verstanden  werden 
kann,  empfing  sein  Amt  durch  königliche  Ernennnug. 
Neben  ihm  war  der  alte  Volksbeamte  thätig,  in  der  WeiÄe 
dass  er  mit  ihm  ^  mitunter  vielleicht  auch  statt  seiner 
dem  Gericht  vorsass,  zugleich  aber  einen  wesentlicheo 
Anlheil  an  der  Urtheilsßndung  hatte,  einen  so  bedeuten- 
den, dass  ihm  das  Hirtheilen*  (judicare)  beigelegt,  er  ffir 
den  Ausfall  des  Urtheils  verantwortlich  gemacht  werdefl 
konnte.  Und  das  mag  wohl  in  alter  Gewohnheit  wurzeln, 
damit  zusammenhängen,  dass  die  alten  Deutschen  nicbl 
immer  den  gewählten  Fürsten  und  Richter  von  der  Thril- 
nähme  an  der  Weisung  des  Rechtes  ausgeschlossen  haben. 
Diese  ist  ihm  hier  unter  der  Fränkischen  Herrschaft  ge- 
blieben, der  königliche  Beamte  dagegen  als  oberster  Va^ 
Steher  und  Leiter  des  Gerichts,  der  als  solcher  wohl  aocb 
die  eigentliche  zwingende  Gewalt,  den  Bann,  hatte,  hin- 
zugelrelen ,  um  das  Recht  des  Königs  neben  dem  Ah 
Volks  zur  Geltung  zu  bringen. 

Etwas  anders  sind  die  V'erhältnisse  bei  den  Baiern 
die  ursprünglich  keinen  centeuarius  kennen,  in  deren 
Rechtsbuch  der  centurio  nur  einmal  im  Heer,  in  einer 
dem  Westgolhischen  Recht  entlehnten  Stelle,  vorkommt 
Aber   eine  wesentliche  Verwandtschaft  zeigen  sie  doch '. 

*  So  isl  da»  ^et  corom  centenario'  zu  verstcht^ti ,  und  vicileiibl  lucb 
^veJ  ad  illo  ceiilenario  qui  praeest*;  wöhrend  hier  dk  Zusamroenstcllüii^  v»\ 
dem  *miasa  comiir  zonäehsl  darauf  führt  an  einen  centenohus  ftli  SUJlvtf^ 
ireitr  des   Giükn  zu  denken. 

*  Die  in  manchem  ahweichende  Ausfuhruiig  von  Merkel  ist  von  Q^^' 
manu  S.  315  nnd  Hoih ,  EnläUbttog  S.   19,  wiederhol!.     Der  lj}tiie  miA 
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Em  judex'  oder  Richter  ist  in  ähnlicher  Weise  wie  bei 
den  Alamannen  thätig.  Wenn  bei  diesen  das  Gericht  vor 
Graf  und  Gentenar  gehalten  wird,  so  soll  bei  den  Baiern  der 
Graf  den  judex,  der,  wie  es  heisst,  an  dem  Orte  bestellt 
ist  zu  urtheilen  (judicare),  bei  sich  habend  Von  wem 
dieser  eingesetzt  wird,  ist  nicht  gesagt;  dagegen  werden 
die  Eigenschaften  aufgezählt  die  er  besitzen  muss.  'Als 
Richter  soll  ein  solcher  verordnet  werden,  der  die  Wahr- 
heit nach  dem  Gesetz  richte,  der  mehr  die  Gerechtigkeit 
als  das  Geld  liebe' l  Mit  schwerer  Strafe,  doppeltem  Er- 
satz zugefügten  Schadens,  ist  bedroht  wer  für  Geld  falsch 
geartheilt  hat;  ist  es  aus  Irrthnm  geschehen,  soll  dasUr- 
theil  keinen  Bestand  habend  Dagegen  erhält  der  Rich- 
ter, wenn  er  recht  geurtheilt  hat,  von  jeder  erkannten 
Bosse  ein  Neuntel  für  sich  \  Und  anderswo  scheint  noch 
weiteres  über  seine  Thätigkeit  hinzugefügt  zu  werden: 
der  Richter   bestimmt^   wo  das  Gericht  gehalten   werden 

anch  mit  Merkel  an,  dass  der  alte  jndex  in  dem  späteren  Fürsprecher  fort- 
lebe, *da88  der  Anwalt  der  Partei  die  Processinstruction  hatte  and  zugleich 
das  Unheil  sprach'.  Dafür  findet  sich  in  der  L.  Baj.  auch  nicht  der  min- 
deste Anhalt.  Die  ganze  Combination  scheint  mir  sehr  zweifelhaft,  und 
wird,  wie  ich  mündlich  erfahren,  demnächst  von  Beseler  ausführlich  wider- 
legt werden.     Bethmann  -  Hollweg  ist  auf  die  Sache  nicht  näher  eingegangen. 

^  L.  Baj.  II,  14:  Comis  vero  secum  habeal  judicem  qui  ibi  consti- 
totns  est  judicare,  et  librum  legis,  ut  semper  rectum  Judicium  judicent  (ei- 
nige Handschriften:  judicet). 

'  Eb.  16:  Judex  autem  talis  ordiuetur,  qui  veritatem  secundum  hoc 
edictnm  judicet,  non  sit  personarum  acceptor,  neque  cupidus  pecuniae  ...  ta- 
lis coDstitnetur  judex,   ut  plus  diligat  justitiam  quam  pecnniam. 

•    Eb.  17.  18. 

^  Eb.  II,  14:  Judex  vero  partem  suam  accipiat  de  causa  quam  ju- 
dicavit  ...  De  omni  conpositiooe  semper  novenam  partem  accipiat  dum 
i*ectam  jndicat. 

"  Eb.  II,  14:  et  omnes  liberi  conveniant  constitutis  diebus  ubi  judex 
ordinaverit;    vgl.  mit  L.  Alam.  XXXVl,  2,    vorher  S.  468  N.  2. 
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soll;  er  hat  eine  Sache  genau  zu  uiitersuchcu,  ehe  über 
sie  ^eurtheilt  und  Eitle  gescliworeii  werdeu';  wer  lichl 
2a  Recht  stehen  will  deu  soll  er  in  eine  Busse  verurlhei- 
leu^;   Schuld  und  Verbrechen  ans  Licht  bringend 

Schon  an  diesen  Stellen  aber,  und  mehr  noch  an  an- 
deren, ist  es  schwer  zu  sagen,  ob  das  Wort  in  beslimiB- 
ter  Bcziehuug  auf  den  Richter  welchen  der  Graf  zur  Seile 
hat,  oder  in  aOgemeiner  Bedeutung  fiir  den  Beamten  der 
wesentlich  auch  gerichtliche  Befugnisse  hat,  gebraucht 
wird* 

Zweimal  wird  von  Orlsrrchtern  gesprochen,  das  eine 
Mal  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Alaniannischen  Rechl 
dass  sie  ungesetzliche  Ehen  trennen  sollen^,  ausserdeiD 
dass  ihnen  ein  gewisses  Recht  der  Abschätzung  beigelegt 
wird\  Anderswo  stehen  der  König  oder  Herzog  und  der 
judex  zusammen,  und  unter  diesem  kann  nur  derBeamle> 
zunächst  der  Graf  verstanden  werden'.    Ebenso  wenn  der 


'     L.  ßaj.  IX,   17:     Ut  sacramfinla  iton  cito  Oant;  Jndei  caasain 
üognoscat  prioB  veracHer,  Qt  eam  vcritas  latere  noii  possit;  nee  Tiidte  itfl 
crainenla  veiiiol  .  *  ,  iil  causam  invesligalam  el  veraciltr  inveniatn  «pud  j«* 
dicem  sil  judicala  milli  liccol  jurare. 

^  Eh.  IUI,  1 :  dislringalnr  a  judice.  Der  Kläger  »oll  Zeugen  hibfOi 
ul  po&sifil  ante  judkcm  icät^s  esse.  Tnnc  judex  jubeat  ram  iu  prsASCittc 
venire  et  judicci  ei  etc. 

^     Eb.  1X|  (i :    et    fraus  ipsa  fueril  delectu  per  iovesUgationem  jtjiI 

*     Die  Sonderling  weletie  Merkel  unUTumiml  S,   132   IL  ist  ukht  i 
reichend,     kh   führe   aber  oiefat   aUe  Stellen  au  die  er  schon  au 
hat. 

^  L.  Baj.YIIf2:  a  loci  judicibus  separenlur;  vgl.  mil  L  Alam.  XUl'» 
I,  Dass  hier  nicht  mit  Merkel  an  mn  biscliölliches  Sendgericbl  lu  dentoii 
bemerkt  Sobra ,   Z.  f   K.  It  X,  S.  243.  _ 

^    Eb.  XVI,  4 ;     Et  qukqnid   ad  c4)nparatBe  rei  profecttim  «tttdio  > 
otlUtalis  cmptor  adjedt,   n  locornm  jitditibiis  aeslimclnr. 

^     Eb.  If  2 :   n!ge   cogenle   vel    principe   qui  in  Uta  re^one  jud«!  < 
I,  10:     tioc   per  impcrinm    regis   vel  judicis  (andere  natidschrifleu :  Jn^ 
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K^nig  allgetiidti  von  semeii  Richtern  sprichl  \  Aber  aiidi 
wenn  es  heisst,  dass  der  Richter  Bussen  bestimme,  ein- 
treibe oder  erhebe*,  ist  kein  Grund  an  eine  andere  Be- 
deutung za  denken.  Und  die  vorher  angeführten  Stellen 
lassen  ebenfalls  diese  Auffassung  volKstündig  zu:  nirgends 
sieht  der  Richter  im  Gegensatz  des  Grafen:  überall  kann 
auch  dieser  unter  dem  Wort  verstanden  werden  ^ 

Selbst  wo  von  dem  Urlheilen  die  Rede  ist  werden 
Graf  und  Richter  nicht  scharf  getrennt,  auch  jenem  ein 
Antheil  daran  beigelegt*.  Dagegen  ist  von  eigentlich  ge- 
richtsherrlichen   Befugnissen    des  judex    im    Unterschied 

^  Qat;  Vllf  4:  Qui  contra  hdc  praeccptnm  fecerit  sive  dux  sive  judex;  Vlif,  7: 
ti  ejits  (viduae)  defensio  m  Deo  el  in  Juce  atque  judicibns  debc!  conaiaterc. 
In  andern  Stellen  die  Merkel  anlTiliri  setzen  einzelne  HaRdschriflen  den  judex 
in  die  Stelle  des  dux, 

*  L*  Baj.  XVn,  5 :  Sed  hie  diacordant  noslri  jadices  de  pacto»  Noch 
4l%craeiner  ist  ViU,  21:  Pjoplerea  diuüirnara  Judicaverniit  antecessores 
Düstri  cünpüsiltotiem  et  judices,  wo  es  rorlgebi:  puätguam  retegio  chnstisni- 
tjitis  inolcvit  in  mundo  ,  und  doch  schwerlicli  mit  Merke!  S.  1 36  an  altbai- 
tische  Eechtäkundige  zu  denken  isl.  fn  einer  dritten  Sl«[le  ^  die  er  diesen 
^on  mir  früher  angerührten  liininriigl«  XIX,  S:  quod  ornnia  a  falsis  judicihus 
faeral  aeiümatum ,    non    in  vferae  legis  veritate  repertum »  wurden  sie  umge- 

»kehrt  als  Vertreter  heidnischer  Gebräuche  ersehe ioeu. 
'  Eb*  1,  6:  tantum  solvat  qnantura  judex  jusseril ;  l,  7:  conponat .  .  ♦ 
juiiice  cogente  (1,  9  »teht :  et  duce  cogcnle) ;  i,  2 :  judici  tcrreno  persolvat. 
^  Ganz  allgemein  ist  Capit,  Ascliaim.  15  ^  IX.  IM,  8.  459:  sempcr 
KSicerdos  adesse  debeat  .  .  .  ut  ne  jiidiccs  terreni  propter  praeroias  causas 
torqtiantur;  während  c.  11  die  einzeben  aufgezahlt  werden:  ut  per  omnla 
presidtfs  sea  jodices  ccutüriünes  atqne  vicanos  üdnjonere  seti  precipere  de- 
,]>eatk,  wo  es»  wie  auch  Merkel  S.  1S6  anerkennt,  mir  preside*  glcichhedcu- 
mtk  kann.  Noch  weniger  ist  in  dem  Srbreiben  des  Papstes  Gr<;gor  H. 
111,  S.  451):  conrenlitä  adgregetur  sac«rdotum  el  jodicum  atque  uni- 
lomm  geiilis  cjosdem  primariomru ,  an  eine  technische  Bedeutung  des 
onct  lu  denken,  was  ?on  Merke!  S.  133  sefbst  bemerkt  wird,  ober 
a  nicht  hindert  die  Stelle  spflter  S,  144  doch  auf  solche  fje&ondere  ju- 
wie  er  anfiimml  zu  bczielien. 
*    S.  die  Stelle  S.  473  N.  J.  * 
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vom  Grafen   niclit    die  Rede,   weiiigsteus   uicht  mehr  als 
bei  den  Älatnanuen  \ 

Auch  bei  den  Baieru  steht  dem  königlicheE  Gmfen 
im  Gericht  eiu  sogenaunter  Richter  zur  Seite*',  der  vor- 
zugsweise bei  dem  Urlheil  thätig  ist,  aber  danebeu  ein- 
zelnes von  Befugnissen  bewahrt  die  auf  seiner  alteo  Stel- 
lung als  Vorsteher  oder  Fürst  der  kleineren  Abtheiluugeti 
des  V^olks  beruhen.  Diese  haben  nicht  den  Namen  der 
Hunderlen  geführt,  und  so  ist  auch  für  ihn  die  Bezeich- 
nung als  Hunne  oder  centenarius  nicht  üblich  gewespn. 
diese  erst  später,  wahrscheiulich  durch  Friinkischerj  Eiu- 
fluss  eingetuhrt,  und  dann  nicht  auf  den  alten  Richter. 
sondern  auf  einen  ünterheamlen   oder  Stellvertreter  ric« 


»  Die  Stellen  welche  Merkel  anfüiiri  sind  I,  7,  l,  10,  II,  14.  XXlt,  1.2; 
die  beulen  ersten  können  gar  nichl  in  Betrachl  kümnu:n  (s.  S  475  IS.  2.  S.  174 
Nt7);  nacl  XlJi,  L  2  (s.S.  474  ?j.  2)  hat  der  judex  einen  der  nicht  zu  IM 
stellen  will  vor  Gericht  zu  laden  und  za  veruxtheilen ;  am  Anfang  von  ilU,  1 
aberbeissl  es:  Pignorare  nenini  ticeat  nisl  per  jussiu  nein  judicis,  eine  Stellen 
der  Merkel  S.  138  N.  bemerkl  ^  e>^  stM  zweirelbafl  ob  sie  In  eogerem  Sirm 
verstanden  vrerden  könne,  da  XUl^  S  statt  dessen  ätebe:  siue  jnssione  tlod«; 
dann  kann  aber  docli  in  XI 11,  1  iler  judex  nichl  zwei  verschiedene  Üdcu- 
lungen  baben^  zu  Anfang  allgemeiu  ^  zwei  Zeilen  st>äler  in  specidler  0«zi<" 
bnng  sieben*  Ans  demselben  Gmnde  ist  er  IL  14  allerdings  in  leuiewm 
Sinn  zu  nebmen,  da  nacbber  der  jndex  neben  dem  Grafen  genannt  winl; 
aber  was  bier  dem  judex  beigelegt  wird ,  die  Besliraraung  wn  Gerich l  gclwJ* 
Icn  werden  solle,  entspricbt  dem  ßecbt  des  centenarins  bei  den  AbniAtiiien 
bei  der  FeBtsetznng  der  Zeit  Lbdtig  zu  sein.  Heber  die  Stdien  welche  iliffi 
such  eine  legislaliTü  Ttiätigkeil  beilegen  sollen  s.  S.  475  N.   1, 

*  Das  leigen  auch  die  Urkunden  Tr.  Fris.  6  S.  27:  Sign.  R 
presidt  Sign.  Cundpayi  jydid;  137  8.  100:  Itlanus  Cundharli 
Manns  sign.  Wolfperbti  jndids;  148  8.  105:  Llutbald  com.  Ellanperhc  p 
dex;  245  S.  141:  mram  comite  Job  el  Ellanperlo  judicej  269  S»  US- 
Tunc  jnesil  Andtilfus  (tnissos)  Job  comes  et  Elienberto  jndice,  nl  hoc  ci^l« 
et  sollicite  inquireretjL  Dt^inde  venerunl  Job  com,  el  Elleniierttis  juilen,  ^ 
ibi  collocala  mulliludine  iiobiliuni  borainwni  ...  et  receninl  inde  jurar«  «i^ 
reliquiis. 
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Grafen  bezogen  worden  '.  Dagegen  ist  es  wahrscheinlich, 
dass  an  der  Bestellung  des  Richters  aach  hier  das  Volk 
einen  Antheil  hatte:  dass  das  Recht  einzelnen  Familien  zu- 
stand oder  auf  bestimmten  Gütern  haftete,  lässt  sich  in  kei- 
ner Weise  darthun  ^  Hänüg  sind  es  zwei  Richter  die  neben 
Einem  Grafen  genannt  werden^,  sei  es  weil  der  Gau  zu 
einem  administrativen  Zweck  in  zwei  Abtheilungen  zerlegt 
oder  dass  überhaupt  dem  Einen  Grafen  für  den  Umfang 
seiner  Grafschaft  die  doppelte  Zahl  zur  Besorgung  der 
Geschäfte  zugeordnet  war.  Auch  bei  den  Alamannen 
kommen  später  manchmal  mehrere  Richter  in  Einer  Ver- 
sammlung vor^ 

Wie  übrigens  die  Thätigkeit  des  Richters  bei  den 
beiden  Stämmen  gewesen,  ist  nicht  mit  voller  Sicherheit 
zu  ermitteln.  Halten  wir  uns  an  die  Ausdrücke  der  Ge- 
setze, so  könnten  wir  zu  der  Annahme  gelangen,  dsgss  er 

^  Wenn  in  dem  Capit.  Aschaim.  11  (S.  475  N.  3)  diejudices  gleichbe- 
deutend sind  mit  den'praesides,  wurden  Treilich  unter  den  centoriones  diejudices 
des  Gesetzes  zu  suchen  sein.  Bestimmt  neben  einander  erscheinen  in  späteren 
bairiscben  Urkunden  (nicht  in  Alamannischen)  judex  und  centenarius  Tr.  Fris. 
332  S.  177  und  Tr.  Patav.  83  (Mon.  Boic.  XXVHI,  1,  S.  66),  wo  7  cen- 
Lenarii  neben  einem  comes  und  einem  judex  genannt  werden.  Aber  der 
(^ntenarins  heissl  da  auch  vicarius,   Tr.  Fris.  250  und  404. 

'     Sehr  mit  Unrecht   sagt  Merkel  S.   144,    die  judiciaria   dignitas  bei 
ilen  Baiem  sei  unzweifelhaft  erblich  jand  auf  Stammgut  gegründet  gewesen. 
«     Tr.  Fris.  103.  120.  122.  123.  125.  170.  181.  253.  256  etc. 
*     Tr.  Sang    120  S.  114:    coram   presentibus  judicibus  et  cetero  po- 
(lulo ;  in  den  Unterschriften  steht  doch  nur  ein  judex  neben  einem  missus  und 
einem  tribunus.     In  einer  Formel  aus  der  Sammlung  des  Iso,  Roz  474,  heisst 
es:  vir  ialuster  comis  ille  [cum]  in  pago  illo  resedissem  in  villa  illa  cum  ju- 
dicibus et  reginburgis  et   aliis  populis  multis,    und  nachher:    illa  causa  que 
ante  dos  fait  dijndicata  et  (lies:  a)  judicibus   nostris   vel   reginburgis  nostris 
irel  judicibus  constitutis  et  aliis  pagensis  plurimis  ibidem  sistentibus,  wo  man 
mit  der  Menge  der  urtheilenden  Personen  einigermassen   in  Verlegenheit  ist. 
Vgl.  L.  Alam.  XLI,  3,    wo  von  dem  Fall  die  Kede  ist  dass  ein  Urtheil  an- 
gefochten wird:    et  si  hoc  ab  aliis  judicibus  ioquisitum  fuerit. 
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jedeTheiltiahme  des  V^olkes  ausgeschlossen  uad  allein  die 
Sache  zur  Etitsclieidung  gebracht  habe  K  Wenn  wir  aber 
erwägen,  dass  er  doch  eben  niii'  in  der  allgenieiueu  Ver- 
sammluDg  fungierte '^  dass  alle  Volksgenossen  sogar  ititt 
Strafaudrohung  veriiflichlet  waren  hier  zu  erscheinen, 
wenn  wir  ausserdem  andere  Zeugnisse  zu  Rathe  ziehen, 
welche  immer  das  Gericht  von  dem  versammelten  Volk 
ballen  lassen \  so  können  wir  nicht  zweifeln,  dass  auch 
hier  eine  Theilnahme  desselben  nichl  ausgeschlossen  war 
und  der  Centeuar  oder  Richter  nur  das  Urtheil  vorbe- 
reitele  und  begründete.  Nach  der  Abfassuug  der  schriü- 
lichcn  Gesetze  hatte  er  besonders  daranf  zu  achten,  Am 
sie  znr  Auwenduug  kamen*.  So  dürfen  wir  sagen,  Am 
er  die  Sache  um  die  es  sich  handelte  untersuchte,  ent- 
schied ob  sie  zum  Urtheil  reif  und  fertig  war,  angab  was 
das  Gesetz  über  den  vorliegenden  Fall  bestimmte,  mit 
seinem  Ausspruch  der  Gemeinde  vorangingt     Er  erscheiBi_ 


^  Dasselbe  tsL  in  Fräukischeti  GescUen  der  Fall  in  Beziebung  an/^ 
Richter  oder  Grafen. 

■*     Es  lieisst  nameaibdi  L,  Alam.  XXXVI,  2:  in  ips«  mallo  j>npÜco  d^ 
bei  mallare  aulü  judic«  suo. 

3     Maurer,  Gericblsvert  S.  14  H.  65. 

*  L.  Baj.  Uy  l^i  jndex  vero  Ullis  ordinelur  qiii  vcritalem  secunJifl 
boc  edictum  judteel;  vgl.  tl^  14:  et  librum  legis,  uL  semper  rectum  judicluD 
jiidiceiit;    L.  Alam.  XLI,   1  :    sed  caosas  secundum  legem  vemclter  ^nAktl 

^  Dies  zeigen  ileutlicb  die  von  Merkel  S.  139  angeführteu  Slellen  i 
Kurnlingischer  Zeit ;  s.  Tr.  Frts,  470  S.  247  :  laprimis  R.  pablieos  judl 
sntiiii  juxta  legem  Bnjawariorum  ad  jusütiam,  deinde  .  .  .  (10)  coaiiiiss, 
DuLem  VDsalli  ...  (51]  seu  alii  milli  Ad  extremani  vero  cuucU  qm  Ai\^ 
aderaut  una  vtKie  sonabaiil ;  472  S.  24iJ:  El  baee  sunl  nomine  eornnH 
boc  ad  legem  Bajowsrioruim  decreverunt:  K.  publicum  judex,  L*coinis,iil 
düuiinici  .  ,  .  (16),  alii  awtem  ,  ♦  .  (24).  Ad  exlretnuin  cunclns  popa' 
clamckvil  uua  voce,  boc  legem  Mäse.  Das  Gencht  ballen  bier  kOiu^fl^^ 
MissL  Keiue  einzige  Slelle  sdireiM  dem  jiidcjt  üilein  <]eis  Urtbeil  zu.  ^^ 
kel  ueotit  cä  'ein  Weisen  uud  ßegrüuden  des  [Iccblä'.     Vgl«  QuiUmAnn  S«i 
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als  Vertreter  und  Organ  des  Volks,  das  zum  Tlieil  durch 
ihn  seinen  Einfluss  auf  die  Reclilsweisuiig  üht,  aber  im- 
mer auch  noch  neben  ihm  eine  Thäligkeife  behält. 
B  Auch  bei  den  Franken  war  nun  der  Graf  der  regel- 
mässige  Richter  in  der  Hunderte.  In  fasl  allen  Urkunden 
die  erhalten  wird  er  als  der  Vorsitzer  genannt  \  seilen  ein 
judex  ^,  unter  dem  sowohl  der  Graf  als  ein  niederer  Be- 
amter verstanden  werden  kann;  ausserdem  nur  liOhere 
Beamte  oder  solche  denen  in  Folge  besonderer  Umstände 
richterliche  Gewalt  zustand,  königliche  Abgesandte  oder 
Geistliche  l  Neben  dem  Grafen  hat  mitunter  der  Bischof 
seinen  Platz  ^,  Auch  andere  Zeugnisse  nennen  fast  jeder- 
zeit den  Grafen  als  den  regelmässigen  Richter»  welcher 
der  Versammlung  des  Volkes  vorsass  und  die  allgemeine 
Besorgung  der  Geschäfte  in  seiner  Hand  hattet  Das 
"Weicht  von  den  Einrichtungen  des  Salischen  Rechtes  we- 
senllich  ab,  wo  der  Centenar  als  der  Vorsitzer  des  Ge- 
richts in  den  einzelnen  Hunderten  erscheint.  Slalt  des- 
sen ist  es  jelzt  der  Graf  der  in  dem  alten  Maltus  auflritt, 
der  den  Gau  durchreist,  um  an  den  verschiedenen  Ge- 
richtsslätteu  die  Versammlung  zu  haltend    Dass  der  Graf 


Big».  7    8.  26  (Roz,  7.  455. 


^  1     Marc.  1,  8.  28.    hnd.  12.  32    49. 

457.  407.  493.  468.  469.  4ß4), 

■  «    Form.  Sirai.  39.  42  (R.  510.  478).     VgLL.  Rif>.  XXXI,  7.  LXXVU. 

Cbildeberli  <Jeer«L  c  6,  Peru  LL  I,  S.  10.      Cblothactiani    clecrei.  c.    19, 
«b.  S.  12.     In   den  ZiisäUen  mr  Lex  Salka,  Chlodovechi  cap*  bM.  7.  19, 

Iwird  der  judex  in  mallo  ertläri:    comcs  ant  grafio* 
'     Diese  bcsonckrs  in  den  form    Andeg. 
*     8.  vorher  S.  391. 
^     S.   di«  S.  463  N.  3  angefndrien  Stellen  der  Vilac. 
*     Gregor  Vni,  18:  causai-um  aclioiiem  agere  coepil.     Exind«  dum  pa- 
gtim    ttrbis    in    hoc    ofllcio    circumiret    i*lc.      MiL    Reclil    ist   vuti  lloibf   in 
ScbleUers  Jnhrh.  Vil,  3,  S.  239,    Mür  auch  Marc,  I,  40  (Koz.  1)  gellend 
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ID  aiidereii  Sachen  zu  anderen  Zeiten  als  der  (leiileiiar 
sein  Gerichl  gehalten  habe,  ist  nicht  iiachzuiyeisen  \  er 
ist  diesem  nicht  zur  Seite,  sondern  geradezu  an  seine 
Stelle  getreten,  er  hat  in  den  gewöhnlichen  Volksgerich- 
ten  ihn  der  Leitung  und  Vorsieherschaft  beraubt < 

Allerdings  erwähnt  noch  das  Ripuarische  Gesetz  des 
Mallus  vor  dera  Cenlenar-;  allein  an  einer  andereo 
Stelle,  wo  die  richterlichen  Beamten  aufge?.ählt  werden,  isl 
dieser  nicht  genannt"',  und  keine  einzige  Urkunde  oder 
Formel  bezieht  sich  auf  ein  Rechtsgeschäft  das  vor  ihm 
verhandelt  und  entschieden  wäre.  Jene  Anführung  sclieint 
daher  nur  als  eine  Erinnernng  an  frühere  Zustände  oJer 
eine  Hinweisnng  auf  ausserordentliche  Umstände  betrach- 
tet werden  zu  können;  es  mochte  vorkommen,  dass  der 
Centenar    den  Grafen   vertrat,   aber    sein    eigenes  Recht 


gectiacbt :  der  Grar  soll  die  pagcnses  locis  congntü;  jier  civltates  vicotü  et  c»- 
Stella  zur  Eide^ahleisUmg  versammdu, 

^  Dies  ist  die  Ansidit  von  Ekbhorn  §.  74,  der  sonst  N.d  sehr  rieb- 
tig  liemerkt,  dass  es  eiue  besoodere  Geri^^blsslaUe  für  tieriLbte  bei  s^ek\»^ 
der  Graf  pejsönlicb  zugegen  war  im  Gegens^ü  der  Gericble  des  Ceiittiurs 
wobi  nie  gegeben  habe.  Vgl  Weiske  8*  65;  Tbiidicbum,  Gau-  und  SItft* 
verrassung  S.  82 ,  der  es  nur  tuil  Unrecbl  aucb  auf  die  Kumltugkclie  7M 
uberlregi,  Ebiding,  StAfttl  Gew.  S.  31  ^  giebt  dem  Cenlea»r  auch  l>f:i  (ii^^' 
fjariken  nur  eiue  äbniicbe  Sielinng  wte  bei  deri  AlamaiititMi  und  dem  )uJ«i 
bei  den  Bfliem. 

^  L.  Rib,  L,  1  :  ad  mallnm  anle  ceulenarium  vel  comileiu  seu  «n** 
duceiu  etü. 

"  L  Rib  LXXXVIII:  ut  ntiilus  optimatum,  major  domus,  domestfM^ 
comia^ ,  grallo ,  canccllantiä  vel  quii)uslibet  gradibus  subllmaluä  in  provii«* 
nibuaria  in  jadicio  residens  eUi.  Bethmann- Half  weg  S*  424  N*  meiiil,  cf  »«' 
vveggela$3«n,  weil  nur  von  üpümalen  oder  königlichen  Besmleo  die  Rede  «f^ 
aber  es  bandelt  &kh  darum,  wie  die  UcberscbriR  :»agl:  ut  aeioö  uiuii«fa  ^^ 
jiidirio  acciplatf  und  da  dorfte  der  ceuteriarius  nicht  fehlen,  wenn  er  s^ll^ 
^landig  Gericht  lialten  konwle.  Dass  er  sonst  zu  dea  judicus  gerechnd  «^ 
trägt  niihts  aas.  Auch  bei  deo  Alamannen  uud  ßaieru,  wo  ret^hl  d^'cndij^ 
dieser  Name  gall,  war  er  nicht  selbständiger  Vorsteher  des  Geridil«» 
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*6ckte  sich  nicht  mehr  bis  auf  dieses  Gebiet.     Dasselbe 
der  Gewalt  des  königlichen  Beamten  gewichen. 
Die  Thätigkeit  des  Grafen  wird  wohl  nach  Römischer 
se   mit    den    Worten   'publicas   actiones    agere'   oder 
sarum  actionem  agere'  bezeichnet  \  and  in  allem  was 
Strafrecht  betrifft  hat  seine  Gewalt,  wie  wir  oben  sa- 
,  eine  bedeutende  Aasdehnung  empfangen:   wie  ihm 
Recht  und  die  Pflicht  zum  unmittelbaren  Einschreiten 
3n  Diebe,  Räuber  und  andere  üebelthäter  überwiesen 
wie  die  Ausführung  von  Freiheits-  und  Lebensstrafen 
ssentheils  von  ihm  abhängt  S    so   scheint   er  auch  in 
n  diesen  Fällen  oft  genug   die  verurtheilende  Sentenz 
)rochen,  den  Schuldigen  erst  der  Folter,  dann  der  ge- 
liehen Strafe  überantwortet  zu  haben  ^. 
Von  einer  Theilnahme  des  Volks  ist  hier  so  gut  wie 
keine  Rede,  und  höchstens  einzelne  Andeutungen  fin- 
sich,   dass  die  Wirksamkeit  desselben   sich  auch  auf 
he  Sachen  erstreckte*.     Allein  damit  ist  keineswegs 

'  Gregor  VIII,  18.  Mir.  S.  Julian!  c.  16.  Vgl.  Conc.  Aur.  IV.  c  13, 
i  IX,  S.  115:  Si  quis  judicum  clericos  .  .  .  publicis  actionibus  appli- 
praesumpserit;  G.  Rem.  c.  6,  Flod.  II,  5:  Ut  si  quis  judex  cujuslibet 
lis  clericnm  publicis  actionibus  inclinare  praesnmpserit;  und  daraus  Glipp. 
,  Friedrieb  S.  63. 

*  S.  oben  S.  370.     Aber  nur  wenn  es  keine  freien  Franken  sind. 

'  S.  z.  6.  Gregor  De  gl.  marl.  I,  73:  ein  Dieb  judici  manifestatur, 
mora  adprebensus  et  in  vincula  compactus,  supplicio  subditur;  opus 
i  proprio  ore  judicans,  patibulo  dijudicatur  .  .  .  severitas  judicis  .  .  . 
I  patibulo  jndicavit;  De  gl.  conf.  c.  101:  comes  antem  antediciae  urbis 
»lensis,  fo«e  invento  ac  suppliciis  dedilo,  patibulo  condemnari  praeqepit. 
Mir.  8.  Juliani  c.  10;  V.  Eparchii  (Mab.  I)  c.  9.  10  und  s.  oben 
71  N.  4. 

*  Gregor  VI,  8,  wo  ein  judex  um  die  Freilassung  eines  Gefangenen 
^D  wird;  sed,  insultanle  vulgo  atque  vociferante,  quod,  si  hie  dimittere- 
iieque  regioni  neque  judici  possil  esse   consuitum ,    dimilti   non   potuit. 

ist  aber  keineswegs   eine  gesetzliche  Theilnahme  der  Volksgemeinde  zu 

31 
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gesagt .  riass  das  Urthetlen  überhaupt  der  Gemeinde  ent- 
zogen and  auf  den  köuigliclien  Beamten  übergegangen, 
elwa  durch  den  Einftuss  Römischer  Anschauungen  diesem 
die  Stellung  eines  wahren  Eitizelrichters  angewiesen  war 
Es  kommen  hier  noch  einige  Stellen  in  Betracht,  p 
im  allgemeinen  dem  judex  der  Ausfall  eines  Process«^ 
oder  die  Fassung  desUrtheils  beigelegt,  zu  werden  scheint 
König  Chlothachar  sagl^:  *Weun  ein  Richter  jemaüdea 
gegen  das  Gesetz  ungerecht  verurtheilt,  so  soll  er  gesirafi 
werden,  damit  er  das  was  er  falsch  urtheilte  nach  g^ 
nauer  Untersuchung  zu  bessern  strebe*.  Keine  Entschei- 
dung eines  Richters  soll  Gültigkeit  haben  die  das  Mass 
des  Rechts  und  der  Billigkeit  überschreitet.  Entsprecheoil 
heisst  es  in  dem  Edict  Ktjnig  Guntchrams-:  'Alle  Rich- 
ter sollen  sich  bestreben  gerechte  Urtheile  zu  geb^n' 
Und  aul'  ähnliche  Weise  wird  auch  noch  anderswo  ge- 
sprochen ^  immer  so  dass  man  nicht  umhin  kann  bei  dem 

erkennen.  ÄDders  vielleicht  V.  Ämandi  c.  12,  wo  es  nach  den  oben  5.4^3 
N,  3  angefiihiien  Worten  weiter  lieissi:  Tom  subilo  a  Lidoribus  atil«  «« 
praesentatuä  esl  qoidam  reus  i  qnem  omnis  turba  acciatiiabat  digiiuiD  es&e 
morle.  Erat  lamque  isdeii  tm  elc.  Dann  aber  wird  dücb  füji^pfabrem : 
Cumque  praeratuä  Dotlo  (comes)  decrevissetf  ut  eum  patibulo  deberent  4I&* 
gere  clc.     Vgl.  V^  Walarici  c.   IL 

^  CblalbacbarJi  conM.  c  0,  LL.  I,  S.  2:  Si  judex  aliquem  coQif* 
legem  lajiit&te  damnaverit,  m  noslri  abi^entia  ab  episcopb  ctistigetur,  ul  (]U0^ 
perpere  judicavil  versaiim  melim  discussbue  babita  emendare  procurd;  c  l  " 
til  in  omolbus  causis  ontiqui  juria  norma  servelur  et  nulla  svnlentia  «  ^*>^ 
übet  Jndicuui  vim  llrfiiUatis  obüneat,  quae  CDOduni  legis  atqoe  aequiUtil  CS* 
cedit.  Das  Hinwoisen  awr  die  Lex  ermnerl  an  die  oben  S.  478  ^  4  **** 
gefübrlen  Stellen  dvr  Lei  Alain,  unil  ßajuv. 

^  Gtinlcbramni  edict. ,  LL  1^  S*  4:  Cuncü  itaqne  judices  jiisUs  «)<"' 
De«  placet,  studeant  dare  jndida  .  .  .  di$iri»gat  Jegalis  ukio  juilicoj». 

^  Vgl.  Cblotbachaiii  El.  edicU  c.  4«  LL.  LS.  14:  u(  nuUns  Hict"^ 
de  qnolibej  urdine  clertcos  de  ciillibus  causiSf  praeter  crimiaalm  oegoliii  K' 
se  distriügere  aul  damnare  pj'aeäutnat ,  tusi  convincitur  mamfedlus. 
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liier  wenigstens  einen  Einlluss  auf  die  Fassung  des  Ur- 
ils  anzuuelinien.  Unter  dem  Rjchler  aber  kann  hier  wie 
landereu  Stellen  der  Graf,  der  regelmässige  V'orsitzer  des 
erichts,  verslantlen  werden;  man  kann  umgekehrt  das 
^'on  im  weitesten  und  uubestimmtestenSinn  für  den  rich- 
Tlichen  Beamten  überliaii[Jt  nehmen:  es  würde  dann  ini- 
ler  gellend  zu  niaelien  sein,  dass  freilich  der  Graf  und 
ider  andere  Beamte  in  eigentlichen  Rechtsstreitigkeiteii 
or  IQ  und  mit  der  Volksversammlung  thätig  war,  dass 
r  aber  leicht  einen  solchen  Einlluss  auf  die  Eutscheidun- 

E  ausüben"  kannte,  der  berechtigte  auch  seine  Thätig* 
mit  einem  Worte  (judicare)  zu  bezeichnen ,  das  au 
für  sich  ebenso  gut  richten  wie  urtheilen  heissen 
aim  und  das  eigentlich  jede  Function  des  Richters  (ju- 
ta)  [lassend  auszudrücken  vermag  ^  Vielleicht  wird  es 
tilässig  sein,  wenigstens  au  einigen  Stellen  auch  an  die 
■orsleher  der  Hunderten  oder  anderer  Abtheiluugen  des 
«aus  zu  denken»  Mitunter  wird  ausdrücklich  der  Beamte 
Idcher solchen  vorgesetzt  war  judex  genannt*;  anderswo 
rerdeu  mehrere  judices  neben  dem  Grafen  im  Gericht 
'^  ihälig  und  am  Urlheil  theil nehmend  aufgeführt.  Das 
^ori  auf  die   Rachineburgeu  zu   beziehen  scheint   mehr 

I  *  So  verstellt  Bethmann'HoUwfg  S  434  die  Sadit*.  V^jl  ::iiegen,  S  106. 
l  *  Form-  And  33  [Roz.  405)  id  dem  ofl  vorkommenden  Fall  wo  je- 
'^^  durcb  ßraiid  smf:  Urkunden  verloren  half  ut  melius  possU  exintk 
P*'*!!!«'  in  civiUilu  rc'gioiie  ipi^ins  piosecjnere  öl  atillrmare  (daiiik  «r  ifj  der 
"^PlstfliJt  des  Gaus»  alfio  tid  dem  Grafen,  die  Sacbe  beüser  klreiben  könne)» 
Ij^'l  ad  ipsins  vicinns  et  judice»  qni  in  ipsa  caucione  (?)  fuerunt,  die  Seche 
siitig«n;  vorher:  nccesse  fuil  .  .  >  jndice  pnplico  [et]  vicbis  circama> 
üA  ipso  loco  convocare.  Vgl,  form.  31  (R,  4D6):  necesse  ei  fiiit  ad- 
fe  judeck  seu  el  viciikis  circ^nianenlia  stu  ei  nniversa  pafoda  illa«  wo 
rnehreru  jndices  io  einer  parocia,  d.  Ii,  einem  Gau,  sich  befinden.  Vgl, 
M^Ielierii  decreL  c.  9,  LL.  1,  S*  lÖ;  Si  qiiis  ceulenariu  nut  cuihbel  ]n- 
noluerit  elc. 

31* 
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als  bedeuklich  ' ;  dagegen  wird  man  hier,  wie  in  deu  frii 
herangeführten  Bairlsclien  Denkmälern,  am  ehesieu  Jie 
Vorsteher  der  Hunderten  oder  ihnen  entsprechende  outer- 
geordnete  Beamte  verstehen  können^,  die  im  Gericht  de» 
Grafen  zugegen  waren  und  nun  bei  der  Fassung  deslr* 
theils  sich  betheiligten. 

Ob  die  Sacebaronen  an  der  Rechtsweisung  Anlhäl 
hatten,  ist  zweifelhaft''*;  sie  werden  uberhanpl  so  gut  wif 
gar  nicht  mehr  genannt,  nur  ein  einziges  Mal  in  einer 
Urkunde  des  Saiischen  Landes*,  über  dessen  Grenzea 
hinaus  sich  ihre  Einsetzung  vielleicht  nie  erstreckte. 

Einzelne  aus  derGesammtheit  der  Freien  ausgewählt* 
Urtheiler  hat  es  nicht  gegeben.  Der  Name  Scabinen. 
welcher  solche  später  bezeichnet,  findet  sieh  in  dieser  Zeit 
nichts  Einzelne  Male  kommen  die  Urtheiler  unter  de» 
Namen  auditores  vor,  in  Romanischen  Gegenden,  wo  sick 
das  fremde  Wort  erhielt,  auch  als  die  V'erhältnisse  an- 
dere geworden  waren  ^.     Aber  auch  hier  ist  nicht  an  ao- 

^  Schon  Sfliel  S.  231  JjaL  nul  ttecLt  gingen  Pardcijsus  bemerkl,  ä»» 
die  ju*ü<^  ukbi  die  Kactiiuüburgeti  Äcin  können.  Dieser  bringt  freiiidi  Ä^ 
575  eine  Stelle  bei,  wonach  die  Glosse  des  Cod.  Par.  4418  die««  judit»* 
nennl,  und  in  späteref  Zeil  werden  wobi  die  ScaLinen  miLuuler  ftuch  »a  k- 
zeichnet;  doch  kann  dies  bier  inchls  anätra^en  Sybel  selbst  mh$\  «i«(> 
Grafen  zu  Tiel  bei.     Vgl.  auch  Unger^   Gerichts  Verfassung  S.    114. 

*  Forlunat  V.  Gennani  c,  3S  nennt  aticlj  einen  Tribunus  judei»  «ni 
ebenso  heissen  in  der  oben  S.  474  N.  4  öngefuhrten  Sangaller  Urkunde  ait 
ceiilenoriuä  und  iribunus  zusammen  judices. 

^     S.  oben  S.  40. 

^     Dipl.  II,  S,  88.     Vgl  iber  die  Lesart  Das  alte  Recht  S.  64  >- 

^  8.  Merket  bei  Savigny  VU,  S.  6  und  Gölt.  G,  Anz.  1656  8,  156» 
ff  und  gegen  die  von  Warnknnig  und  Gerard^  UkL  des  KnroL  t,  5,3311^« 
wiederhohe  Bebauplnpg ,  däiss  eine  Urkunde  von  745  mti  der  l^nlerscbrift 
Gumbarii  scavvini  existiere,    ebend»   1664  S.  348, 

''  Form.  Sinn  40.  And.  12  (Roz  457.  484),  Vgl  Wnurtt .  <Jf* 
riebt!» verrassung  S.  ib. 
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rlere   als   die   tibechaupt    berechtigten    Volksgenossen   zu 
ienken. 

Wohl  aber  scheint  es  dass  nach  Salischem  Recht  in 
lern  einzelnen  Fall  immer  zunächst  eine  bestimmte  Zahl 
von  Rachineburgen  thätig  war,  die  im  Namen  der  Ge- 
sammtheit  den  Ausspruch  thaten  ^  Damit  hängt  der  Ge- 
gensatz zwischen  den  sitzenden  und  stehenden  Rachine- 
borgen  zusammen,  der  sich  einmal  findet^:  jene  sassen 
auf  Bänken,  deren  vier  im  Gericht  gewesen  zu  sein  schei- 
nen^; man  kann  vermuthen,  dass  es  ursprünglich  zwölf 
sein  sollten^:  sieben  aber,  die  Majorität  der  zwölf,  genüg- 
ten wohl,  um  einen  gültigen  Ausspruch  zu  thun;  wenig- 
stens nur  diese  wurden  bussfällig,  wenn  das  Urtheil  un- 
terblieb^     Dabei    sind    aber    immer    die  Anwesenden 


'  Soweit  scheint  mir  die  Ansiebt,  welche  schon  Rogge,  Maurer,  Eich- 
horn, Grimm  n.  a.  fertreten,  und  die  ich  Das  alte  Recht  S.  151  ff.  bestrit- 
ten, nach  dem  was  Siegel  I,  S.  106  ff.,  Sohm  S.  154  und  Bethmann-Holl- 
weg  1,  S  426  ff.  ausgeführt  haben,  begründet  zu  sein.  Die  von  Sohm  gel- 
tend gemachte  Stelle  aus  Chilperici  edict.  c.  7  giebt  aber  doch,  wie  schon 
a.  a.  0.  S    152  N.  2  bemerkt,   keinen  sicheren  Beweis. 

'  Die  sedentes  als  die  thätigen  nennen  L.  Sal.  LVII,  1  und  Chilper. 
edict  c.  7,  LL.  II,  S.  1 1 ;  den  Gegensatz  die  S.  465  N  1  angeführte  For- 
mel. Andere  erwähnen  auch  nur  der  sitzenden,  And.  32.  App.  1.  3.  4 
(Roz.  407.  498.  472.  458).  Vgl.  Gfrörer  I,  S.  94  ff.,  der  aber  den  Be- 
griff des  Umstands  nicht  richtig  gefasst  hat. 

'  Das  hat  Sohm  S.  155  scharfsinnig  aus  Septem  causae  VII,  6  ge- 
schlossen:  Si  qnis  Franco  inter  quattuor  solia  occiserit,  sol.  600.  Die  si- 
tzenden Urtheiler  hatten  also  das  dreifache  Wergeid. 

*  Gfrörer  I,  S.  106.  Bethmann  -  Hollweg  a.  a.  0.  Vgl.  was  in  der 
Beilage  zu  Bd  I  über  die  Zwölfzahl  auch  in  gerichtlichen  Verhältnissen  be- 
merkt ist. 

*  Ob ,  wie  Sohm  will ,  der  Kläger  7  auswählte ,  oder ,  wie  Bethmann- 
HoUweg  vermuthet,  der  GerichtSYorstand  12  bestimmte  und  der  Kläger  nur 
•q  7  die  feierliche  Urtheilsfrage  richtete,  muss  wohl  dahingestellt  bleiben. 
Aebnlich  wie  der  letztere  schon  Merkel,    Z.  f.  R.  G.  I,  S.  165  N 
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alle  als  bei  dem  Unheil  mitthätig  belracfitel*:  was  rlip 
Einzelnen  als  Recht  erkannten  galt  als  die  Enlscheidpii^ 
der  Gesammtheit  welche  versammelt  war,  und  die  aüch 
regelmässig;  ihre  Zustimmung  ausdrücklich  kundgab^^. 

Der  Graf  oder  wer  ftir  ihn  den  V^orsilz  führte  sm 
wie  es  scheint,  auf  erhöhtem  Platze ^  Ein  neben  ihoi 
aufgehängter  Schild  bezeichnete  die  Hegung  des  Gerichts* 
Regelmässig  war  ein  Schreiber  zur  Aufzeichnung  der  Ver- 
handlungen oder  ürlheile  gegenwärtig  ^  Wahrscheinlich 
auch  Boten  oder  Diener,  um  zu  vollstrecken  was  der  Graf 
zu  gehielen  oder  auszuführen  hatte  *^. 

Die  Versammlung  fand  regelmässig  unter  freiem  Hirn 
rael  statt,  höchstens  ia  den  Gallischen  Städten  einmal  ii 
Kirchen  oder  andere»  grösseren  Gebäuden  l  Dass  je<lp 
Hunderte  ihre  beslimmte  Gerichtsstätle  hatte,  muss  für 
wahrscheinlich  gelten^;  doch  finden  wir  dass  ancb  der 
Oft  der  Versammlung  von  den  Beamten  bestimmt  wordei 
ist^ 

Es  konnte  ganz  ähnliche  Versammlungen  in  den  l)i^ 

^  Dbs  zeigeo  sowohl  die  S.  465  F4.  1  aQgefühj'te  Formel  ata  wAtti 
fsLeUea  wo  gar  kein  Uolerächied  genifichl  wird, 

*  Üeber  diese  sogenannle  Vollbort  s.  Siegel  S.   152. 

*  ßie  V,  Arno  Ulli,  Fortunati  Op.  fl,  S.  07,  sögt:  Igilar  cojn  iq  pfW- 
dklae  urbis  foro  consedisset  praeses  alliori  caeleria  sede  sabUmmr;  sie  bft' 
delt  freilich  von  Römiä«:iieu  Zeiten  ,  doch  hat  sie  wahrscheinlich  spliterc  Ver- 
halüiiBse  vor  Augen* 

*  Griram  11.  A.  S.  85  L     VgU  QuiUraaoti  S.  337. 

*  L.  itih.  LIX,  2—5.  LXXXVIIL  Er  hcisst  hier  cawcellirius.  T. 
Epardii  (Mab.  i)  c,  2,     VgU  Maurer  S.  28. 

*  S*  oheü  S.  372  W.  1  die  Stellen  welche  von  lictores  bandel». 

'  Glimm  E.  A.  S.  793.  Maurer  S.  31.  Thudichum  S.  53.  Ofl"«' 
mann  S.   tl6.  323  E, 

*  Darür  siirechen  besonders  die  mit  bestimmten  Nameii  bcieicfcfl«*** 
malü  auf  den  Münzen;   s.  unten. 

"     L  ßaj,  ü,  14*  M  judei  ordiDaveril. 
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stricteti  gebeu  die  der  Gewalt  des  Grafen  entzogeji  und 
wo  die  Rechte  desselben  weDigstens  theiiweise  an  den  Ei- 
genthümer  übergegangen  waren.  Da  hatte  dieser,  war  es 
ein  geisliiches  Sliil  der  Bischof  oder  Abt  oder  sein  Stell- 
vertreter, den  Vorsitz^;  aber  das  Crthell  ward  auch  hier 
von  den  Gemeindegenosiäen  gefunden. 

Davon  verschieden  sind  die  geistltcheu  Gerichte  wel- 
che der  Bischof  über  die  Angehörigen  der  Kirche  nach 
canonischem  Recht  hielt  und  welche  nicht  den  Gerichts- 
Versammlungen  von  denen  hier  die  Rede  ist  an  die  Seite 
gestellt  werden  können.  Sie  derogierten  uicht  den  welt- 
lichen Gerichten :  keine  Sache  war  diesen  genommen,  weil 
die  Kirche  sie  zugleich  in  ihren  Bereich  zog:  alle  Klagen 
f  gegen  Geistliche,  Streitigkeiten  der  Geistlichen  unter  ein- 

i  ander,  auch  Ehesachen,  konnten  an  die  weltlichen  Ge- 
richte gebracht  werden  '\  Doch  erstrebte  die  Kirche  für 
die  Geistlichen  Schutz  sowohl  gegen  die  gerichtlicheZwaugs- 
gewalt  der  weltlichen  Richter  wie  gegen  die  Strai'gewalt, 
nnd  bedeutende  Zugeständnisse  sind  erst  den  Bischd- 
!fen^,  dann  auch  den  niederen  Geistlichen  gemacht:  in 
Civilsachen,  zu  denen  wohl  auch  Klagen  auf  Bussen  ge- 
I  rechnet  werden,  sollen  sie  nur  mit  Wissen  und  durch  Ver* 
mittel  ung  des  Bischofs  vor  das  weltliche  Gericht  gezogen 

'  ßeispiele  nuA  dieser  Zeil  fiaden  bicIi  besonders  in  den  form.  And., 
wo  10-  29,  30.46  ein  Abi,  16*  22  eio  praepositus  zo  Gcrichl  sitzt.  lieben 
ihm  werden  immer  die  Urlhejier  geciannl.  Der  ageis  welcher  11.  12.  1^. 
14.  28  ah  Ricbler  nurgefLilm  wird  isl  wahrsclmmlkh  ein  Beemter  des  Stifts. 

•  Vgl,  hierntacr  die  scharfsinnige  Abhandlung  von  Sohm  *  Z.  t  K,  R, 
X,  S«  193  §.:  Die  geistliche  Gericblsharkeit  im  Fränkischi^n  Reiche,  die  die 
bisher  geltende,  znlelzt  von  Dove,  Df  juri^diclioni^}  ecclesiasticöe  npnd  Germa- 
110$  (ia[|o£;qiie  progresäu  (1855),  entwirkelte  Ansicht  bestreitet  und  die  Thä- 
ligkeit  der  geiätlicben  Gerichte  ücharf  von  der  der  weltlichen  iächeidet, 

*  3.  nachher. 
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werden;  in  peinlichen  Sachen  bleibt,  sei  es  allgemein 
es  wenigsteüs  bei  Ertappuiig  auf  handhafler  Thal,  das  p- 
richlliche  Verfahren  und  wahrscheinlich  auch  die  Strafe 
den  geistlichen  Gerichten  überlassen  *. 

^  ChloUiacbarii  edkt  c.  4:  IJl  nnlJuä  judkum  de  quolibet  online  t 
ricos  de  civilibus  causis  piäeler  cj'iriMnalis  negoüa  per  se  diälringer«  i 
damnare  praesiimaL,  nisi  corivinciliir  manifestus,  rxt:eptü  prtfsbyiero  nu(  St' 
cono*  Qui  vero  convicli  fuennl  de  crlmmp  capilali,  juxla  cannnfls  dUlriri|!«ii> 
lur  et  cum  poiililicibus  examiuentiir.  ISach  der  bisher  berrscbenJeti  Audi 
suag  isl  hier  für  peialiche  Sache u  eiu  geiuischtes  Goricbl  von  Grüfeii  i 
Bischüren  eingerübrl  iDove  8.  43).  Dass  dies  nicbl  ricblig  i.4  und  *ciiin 
ponÜOdbus'  gkkhbedeiiletid  mit  'a  ponlincibus'  geiunmmen  w«rd«n  miisgi,  iial 
Sohra  S.  259  öberzeng^ud  nachgewiesen.  Die  Erklärung,  welche  er  enl- 
wiekelt,  S«  211  if  2f>7  IH^  iass  in  pein lieben  Sachen  wohl  da:«  sdti&tämlige 
gerichüjclie  Gioscbreiten  der  Hicbler  gestattet  sd,  nur  nicht  bei  Preabyt 
und  Diacotien^  aber  das  Slrafurtheil  im  bisdiöflichen  Gericht  nach  gei&llicl» 
Ikchl  erfolgen  »olle,  hat  aber  manche  Bedenken  gegen  äich.  ^diätriagere' 
'examinare'  itönnen  nicht  geradezu  für  *judicare'  o^ler  'damnare'  :^teben, 
dern  jenci^  beziebl  sich  auf  die  Anwendung  der  richterlichen  Amt^ 
Zwangisgflwaltj  wie  Sobm  selbst  ausführt  (S.  211),  das  zweite  bann  nur 
in  mehreren  von  iliin  angeführten  Stellen  der  Concilien  gebrattdit^n  ^ä§a^ 
tere'  entsprechen ;  es  ist  also  nur  davon  die  Rede,  <iass  das  weitere  gerid 
liehe  Verfahren  «ach  den  €anones>  erfolgen,  von  den  Bischören  gesdid 
solle  bei  denen  qui  convicli  ruerinl  de  crimine  capilali.  Was  niiler 
ZQ  verstehen,  sagt  das  Conc.  Malisc.  I.  c.  7 ,  Mansi  IX,  S.  943;  uhai 
cauüa  criininaHf  id  est  Iiomiddio»  fnrto  aul  maleßcio.  Was  das  eonvidi  ! 
deiilel,  ist  freilich  nicht  ganz  deutlich;  lihürfQhrt  im  Gt'richl  des  Grafen, 
Sohm  meint ,  gebt  mdii ,  da  dazn  das  distdngere  nnd  examinare  getiön 
müsste,  das  liier  den  geistlichen  Gericiiten  überlassen  wird;  man  musä  dci 
halb  wohl  aus  dem  Vorhergehenden  ergänzeti  ^manifesli*  und  es  auf  di«  I 
ziehen  welche  auf  handhafter  That  ertappt  und  gegen  die  deshalb  kein 
fahren  des  weltlichen  Richters  notli wendig  schien,  Sohm  will  die  Wa 
nisi  coiivindlnr  mnnifeslus,  eiceplü  preäh^tero  aii!  diacono,  nnmiUelbar  litil 
mit  verbltideu^  so  dass  sie  sich  auch  schon  auf  das  erimeti  capilale  bezid 
und:  Qui  vero  etc.  nur  eine  Wiederholung,  wie  er  sagt  Wiederaufnall 
derselben  Sache  waren,  Mir  schelnl  dagegen  ^lel  natürlicher,  ja  gran 
lisch  nothwendig  die  Worte  mit  deaj  Vorhergehenden  zu  verbinden:  die 
auj»gesprochene  Bescbrätikung  di^s  Itichters  soll  wegfallen  bei  dem  der 
vincitur  manifeatus»  allerdings  dies  mit  Ausnahme  des  Presl>yter  und  Diico- 
Conus  (vgl  Dove  S«  42).     So  tTgeben  sich  viei  Falk:  CivUsachen  olme 


Von    ihm   gcrichlli 
hier  zu  bernerkeiu  das  anch  für  die  allgemeinen  Verhält- 
nisse eine  Bedetitung  haf  \ 

mit  hafidhafter  TUbU  peinliebe  Sachi^n  ohne  und  ttivI  handliafler  Thal  (wollle 
man  'convincilur  raaiüfestus*  iu  aiidürem  Sinn  nehnien ,    wäre    2    nnd  4  mir 
dem  entsprechend    anders    auszudrücken:    obne   oder  mit  UeberfiibriHjg ;    ein 
Cegensnlz  der  mir  freilich  niclit  zu  passen  scheint),    drei    sind    nusil  rück  lieh 
jtnfgeführt,  der  vierte  is!  als  Gegensatz  gegeheü;   in  2  und  3  darf  der  Graf 
otjwe  weileros  einschreiten;    in  1   nur  mil  Wissen  und  Zuthun  des  Dischnfs; 
■n  4  uhergiebl   er   die  Sache    dem   geistlichen    GerichL     Üeher   das    (Jrlheilf 
lle  StraFverhängiing  hl  öherhaopt  mchls    gesngt;   in    1    und    2  aber   bat  ete 
ohne  Zweifel  der  Graf,   in  3  wahrseheinlicli  zugleich  mll  dem  di^cutere  nnd 
eximitiare  der  Bischof,  und  dieser  dann  wohl  auch  in  3.     Bafur  kann  man  viej- 
leichl  L.  ßaj.  1,  12  gellend  machen:    De    ceteris    causis,  presbileris    diaconis 
vel  clerick  ah  episcoplä  secundum  illorum  canoues  judicenlnr;    nur    ist   hier 
nichl  von  peinlichen  Sachen,  wie  Sohdi  »nzuiiehiuen  scheinl ,  die  Rede^  vm- 
lier    nur    davon    dftss  Presbyter   und  Diaconen    keine    fremde  Frati  in  ihrem 
Haus  haben  solleti,    was    gar  nicht  einmal  mil  Strafe  bedroht  ist,    also  nur 
ds  DbcipÜDaräaclie  angesehen  werden   kann^       Auf  das  Strafen   nimmt    aber 
itterdings  das  Co n eil  von  Paris,  auf  das  sich  Chlotbachars  Edict  stützt,  Rück- 
jj*'**'*    wetiu  e&  sagt:    c.  4   (6 ,  bei  Friedrich ,    Drei  ungedruckle  Cunciüen  S. 
HO):    lit   ntillus  judicum  nequc  preäbyterum  aeque  diaconem  vel  (aut ,    Fr.) 
Hericum  ullunt  (fehlt  Fr.)    anl   juniores    ecciesiae   sine  scieuLia  pontilicis   per 
^e  distringal  aul  damnare  (ccndemnare,  Fr*)  praesumat;  denn  'damnare'  darf 
man    oicht    mit  *scbädigen'  übersetzen ,    wie  Sohm  S.  210  will;    es    stebl  in 
^em  Sinn  von  condemnare   wie    die  Variante    der  neuen  Ausgabe   gieht   und 
Hie  es  L.  Baj.  I,  10  heissi:    pro  istia   culpis   damnelnr   (vgl  Dove  S.  44). 
ö«s  Concil    \erbietet   ebenso    wie    die  von  Sohm  angefübrlep  Stellen  anderer 
Hirchenverijammlungeii  freilich  nur,  dass  der  Graf  auch  dies  nichl  obue  Mit- 
wirken des  Bischofs   thun    solle,    nnd    forderi    also    weniger  als  Chbthachar 
nach  Sohms  Erklärung  zugestehen    würde;    während    nach    dieser    der  Künig 
nlierluiupt    nichts    über  das  Urlheil  und  die  Strafe  ausgesprochen    hat,    aber 
dann    wohl    ebenso    wie    bei    den   Bischöfen    sieb    der  Staat  die  kirchlichen 
Strafen  stall  der  peinlichen  (Lebensstrafe)  Iiat  gefallen  lassen. 

'  Vgl.  die  nähere  Auseinandefselzung  über  das  gerichtliche  Verfahren 
nach  der  Lex  Salica  Das  »He  ilechl  S.  154  fl".»  nnd  die  ausführliche  raan- 
cbe«  berichtigende  und  aufliellende  Arbeit  von  Sohm,  Der  Process  der  Lex 
Salica.  Siegels  Geschicble  des  Deutschen  Gerichtsverfahrens  i>t  über  die 
4lleste  Zeit  noch  nicht  hinauK^ekonimen,  Dagegen  hat  Bei h mann- Hol Iweg^ 
Germanisch  -  Romanische  Process  1,  S.  464  fL,  die  Sache,    wenn  auch 
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Die  Versammlung'  dauert  bis  Sonnenuiitergaiig:  so 
lange  hat  hei  einem  Rechtsstreit  die  eine  Partei  der  aa- 
Hern  zu  warten;  geschieht  es  vergebens,  so  lässt  bei  den 
Franken  der  Anwesende,  regelmässig  der  Klilger,  es  ftinn- 
lich  aussprechen  und  vom  Gericht  anerkennen»  dass  der 
Gegner  ausgeblieben;  d.  h.  er  setzl  ihm  die  Sonne:  eine 
eigene  Urkunde  wird  darüber  ausgestellt  \  den  Säumigen 
treffen  besondere  Nachtheile. 

Noch  immer  ist  der  Thätigkeit  der  Einzelneu  ein  b^ 
deutender  Raum  in  der  gerichtlichen  Verhandlung  gelas- 
sen. Von  dem  Kläger  selbst  ergeht  die  Ladung,  and 
von  einer  (Dilation  durch  den  Grafen  oder  einen  andern 
Beamten  ist  nicht  die  Rede,  Findet  nach  SalischemRechl 
bei  Klagen  aus  Verbrechen  bei  der  Ladung  eine  beson- 
dere Beziehung  auf  die  Autorität  des  Königs,  auf  könif* 
liehe  Gesetze,  wie  es  heissl-,  statt,  so  erwähnt  die  Lei 
Ribuaria  statt  dessen  nur  der  Gesetze  überhaupt  ^  An- 
dere Aenderungen  greifen  noch  weiter^.  —  Im  Gericht  ist 

oichl  ganz  erschöprenf!,  doch  eingehend  und  sorgr^Uig  behaodeK,  Eine  »v^ 
rnhrlichere  Arbeil  auch  Aber  die  spätere  Zeil  ist  von  Sohm  zu  erwtrlen. 

^  Solche  äiod  And,  12  Marc.  App.  22  (Roz.  437,  456).  E&  koimU 
nnch  fiine  längere  Frisl  sein ,    im  Künigsgfiricbl  drei  Tage  ^  Dipl.  11^  S«  123. 

^  I..  Sa!,  f»  1 :  Si  qnis  ed  malltim  legibus  dominids  mannito»  fnuril 
elc  tn  welchem  Sinn  bier  das  legibus  dominicis'  gebraucht  wird,  bl  u«* 
deutlich  und  streitig.  Gegen  die,  0»?  alle  Recht  S»  J55,  gegebene  tt* 
klärung  Sinter  königlirber  Aulorilät'  nehmen  Siegel  S.  68  und  Sohm  S.  190 
{T.  an,  es  beisse  nnr  «berbawpt :  nach  dem  Gesetz,  Recht;  dagegen  Betb mann- 
Hüllweg  S.  498  'nach  Köiugsiecbt* ,  in  dem  Sinn  daas  die  Stäche  zuletzt  itt 
das  königliche  Gericht  gehi-acht  werden  könne ;  was  mir  sehr  zweifelhaft  #* 
scheint.  Man  könnte  an  B>1arc.  App.  3^  (R.  443)  erinnern:  eo  quod  ipoJ 
nostro  signacnio  homine  nik^  .  .  mat^ilo  babnisset.  Allerdings  haixfell  » 
«ich  bier  nm  das  königliche  Gericht;  doch  kannte  nicht  ctwaä  AhulichH  (V 
andere  Geliebte  stattllniJen? 

^     L.  Rib.  XXXIf.  1 :     Si  quis  legibus  ad  mallum  mamiittts  fiteiü  ftL 

♦     S.  besonders  Sohra  S.  192  ff. 
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der  Theiluahmc  des  Richters  au  den  Verhandlungen  grö- 
ssere Ausdeliuung  gegeben:  die  Fragen  und  üntersuchnn- 
gen  zur  Feststellung  des  Thatbeslandes  geheu  wenigstens 
zum  Theil  von  ihm  aus  ^  Die  Parleien  brauchen  auch 
nicht  immer  selbst  zu  erscheinen.  Das  Princip  der  Ver- 
tretung hat  eine  weite  Geltung  erlangt,  wenn  auch  zu- 
nächst natürlich  nur  in  Civilsachen:  jemand  libergiebl 
wohl  mit  des  Königs  Erlaubnis  die  Führung  aller  seiner 
Processe  an  einen  Mandatar  l  -  Auch  im  Beweisverfahren 
ist  manches  anders  geworden.  Der  Gebrauch  der  Eides- 
helfer ist  ausgedehnt,  aber  von  der  engen  V^erbindnng 
mit  der  Familie  gelöst,  durch  Bestimmungen  über  die  Aus- 
wahl und  Zahl  derselben  näher  geregell  l  Daneben  be* 
haupten  Gotlesurlheil  und  Zweikampf  ihren  Platz:  geht 
das  Urtheil  auf  Reinigung  des  Beklagten  durch  solche 
Mittel,  so  pflegt  dazu  ein  neuer  Termin  angesetzt  zu  wer- 
den, entweder  die  nächste  ordentliche  Versammlung*  oder 
ein  anderer  Tag  an  passender  Slätle:  die  Eidesleistung 
findet  regelmässig  in  der  Kirche  statt  ^«   Zweikampf  nach 

Siegel  8.  131  N.     Sobm  S.  196.     Bethmann^Hollweg  S.  b9l. 
21  flf.  (Roz.  S92  m).     Vgl,  Maurer  S,  24. 

Bethmaiin-HolLweg   S.  510. 


j 

»     Marc. 

*     Das  nUe  Rechl    8.  182, 


» 


Eine  Ver- 

ftcbieilenhett  der  Zahl  nach  dem  Stande  findet  s»icb  zuerst  in  Chloclovei-y 
eap.  add.  9,  LL.  U,  S.  4;  s.  Siegel  S.  278.  lieber  den  ImWtBrmd  ban^ 
deU  Cbjideb.  cap>  add.  4,  eb.  S.  6  t  bat  ihn  aber  gewiss  riidii  ziiersl 
elogefübrl,  wie  ZApfl  meinl,  Ewa  Chamav.  S.  92.  GMrers  DarBlellnng  t, 
S.  210  Q.  entimll  wohl  emiges  was  man  beacbten  mng,  aber  aucb ,  das» 
miin  eine  Lble  vollberechiigter  tind  bevorzugter  Eidesbi^lfcr  niift^lelUe  ^  dass 
dieselben  bejuiblt  wurden ,  und  was  der  Art  mehr  ist 

^  L.  AlaiD*  XXXVI,  2:  In  uno  eitlni  pla^ilo  mallet  causam  enam,  in 
ftecondo  si  vull  jnrare  jnret  secundnm  constiliilam  legem;  Marc,  App.  5  (R. 
480) :  m  proiioQo  mallo  quem   ipBe  comes  ibidem  len<?btl, 

"  Marc,  App,  33  (R.  485):  in  basilica  sancto  illo,  ubi  plnrima  ^acra- 
menU  praecurrere  vidvnLtir;  34  (R,  494)  heisst  es:  in  malb  pubiko  in  ba- 
silica sanclö  i)1o. 
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Ripuarischem  Recht  meistens  vor  tlem  König,  nach  Bairi- 
schejii  vor  dem  Herzog  K  Hier  führen  die  Parteien  nicht 
immer  selbst  die  Waffeo,  sondern  es  giebl  gedoogeae 
Küjnpfer  die  daraus  ein  Gewerbe  machen^:  doch  gewiss 
eine  starke  Abweichung  von  aller  Sitte.  Bei  Koechteji 
ist  an  die  Stelle  der  Tortur  das  Loosordal  zur  Anwen- 
dung gebracht  ^  Ein  Beweis  durch  Zeugen  und  Urkun- 
den ist  jetzt  theils  zuerst  eingelührl  Iheils  weiter  ausge- 
bildet worden  *.  —  Ist  der  Beweis  erbracht  und  die  Sache 
entschieden,  wird  das  Urlheil,  wenn  es  möglich  ist,  gleich 
Yolistreckl,  auch  eine  Urkunde  darüber  ausgestellte  Dies 
ist  Sache  des  Richters:  wenn  es  aber  gilt  eme  Schuld 
oder  vemirkte  Busse  beizutreiben,  bedarf  es  nach  Sttli- 
schera  Recht  der  Mitwirkung  von  Rachineburgeu  '\  Das 
Recht  der  Einzelnen  zur  Pfändung  ist  beschränkt:  sie 
soll,  heissl  es  wohl,  nicht  ohne  Geheiss  des  Richters  stall- 
finden ^.  Üie  Möglichkeit  aber  sich  an  dem  Gut  des  An- 
geklagten schadlos  zu   halten   ist  gegen   die   GrundsHtze 

'  L.  Rib.  XXXn,  4  LIX,  4.  LXVM,  5,  Nur  LVII,  2  wird  es  nirht 
Husdnickttch  ges^i^n.  ^  Bei  den  Uaiern  in  ctirte  duds,  doch  auch:  ubicmh 
que  pugnaverint  campioDes,  L.  Baj.  II,  H.  Die  F&rmlit^hk eitlen  eintn  Zwei» 
kamprs  aber  Gmndhesitz  beschreitrt  L,  Alam.  LXXXVIl.  Eine  Formel  der 
Forderung  gkbt  L  Baj.  XV 11^  2.     Vgl,  uriterj. 

^  Die  campioues  werden  erwäbni  L.  Bsj.  II ,  lt.  IX,  2.  3.  X,  f 
XII,  8.  9,  XIII,  8.  9.  XVI,  11.  XVil,  3.  6. 

"     Belhmann-Hollwi^g  S.  512. 

*     Vgl.  Pardessus,   Loi  Saliqne  S    634  IT. 

^  Solcbe  sind  eben  in  den  Formdn  hAii%  erhallen;  s.  besootltlt 
Marc.  App,  und  Andcg 

«     Das  alle  Recht  S.  181.     Sohm  S.  171* 

^  L  ßaj.  XI 11,  1  :  Pignorare  nemim  llceat  nisi  per  jussioncm  iuiliü* 
(ans  Westgotb.  Rechl).  Aber  aucb  nach  Saliscbem  Kocht  war  eine  Enujw^li- 
ligung  ihs  Richters  erforderlich;  Cblodov,  csp.  add,  10,  LL.  11,  8.  S:  ^« 
qaii^  debkorem  sMum  per  igciorantiam  sine  Judice  ptgnorurv  pmesuiDpi^nA 
etc.:   Vgl    Bethodann-FIollweg  S.  474» 
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des  Salischen  Rechts  ausgedehnt,  and  damit  trat  dann 
die  Friedlosigkeit,  überhaupt  das  unmittelbare  Eingreifen 
des  Königs  zum  Schutz  des  Rechts  zurück.  Namentlich 
ein  Gesetz  des  Königs  Ghilperich  hat  in  der  Beziehung 
ändernd  eingegriffen  ^ 

Da  das  Urtheil  immer  als  ein  Ausspruch  des  ver- 
sammelten Volkes  angesehen  werden  muss,  so  ist  die 
Frage  von  eigenthtimlicher  Bedeutung,  ob  ihm  eine  un- 
verletzliche Kraft  beiwohnte,  oder  ob  dasselbe  angefoch- 
ten und  verändert  werden  konnte.  Das  Salische  Recht 
bestimmte  wenigstens  eine  Strafe  für  die  Rachineburgen 
welche  falsch  geurtheilt  hatten,  was  eine  Klage  gegen  sie 
voraussetzt ^  Weiter  geht  das  Alamannische  Gesetz^: 
wenn  jemand  ein  Urtheil  verwirft  und  sagt  der  Richter 
richte  nicht  recht,  so  soll  die  Sache  von  anderen  Rich- 
tern untersucht  werden.  Das  kann  nur  so  verstanden 
werden,  dass  der  judex,  welcher  hier  auf  die  Fassung 
des  Urtheils  den  grössten  Einfluss  hatte,  nun  vor  den  an- 
dern Gentenaren  des  Gaus  belangt  ward ;  weder  hat  die  Ver- 
sammlung in  weicher  der  erste  Richter  fungierte  die  Sache 
an  sich  genommen  und  entschieden  ^,  noch  ist  von  einem 
neuen  Gericht  ein  neues  Urtheil  in  derselben  .Angelegen- 


>  LU  II,  S.  10.  Vgl.  Sohm  S.  198  ff.;  neOunaoii'HoUfreg  S.  521. 
Ancb  L.  Rib.  IXXII  gehört  Uerfaer. 

•  Das  alt«  Recht  8.  175. 

'  L.  A!?m.  XU,  3:  ei  si  hoc  ab  aln»  jodidhof  tfV|OMttiim  foerft« 
qood  ille  joste  jadicafit.  Hier  wird  der  Fall  rorao^^eftetzt,  4$tt§  dai^  Vorge« 
beu  Qogerechlfertigl  ist:   et  dich:   Non  recte  jndicat,  dow  Ule  recte  jodicat 

*  EicfaborD  §.  SO  H.  d  bah  die  jodice»  für  indent  VriU^kr  aa%  di^ 
Gemeinde.  Seine  Erklinmg  benibt  aber  auf  eijier  UWimt  \j!titn,  .^«db 
dem  Spracbg^noeh  des  Gesetzes  kiman  4k  jndiees  dorcbau»  okbi  den 
Racbiiiebafgeii  fergÜcb«»  «rerdea. 
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heit  gesprochen  ^:  jenes  wäre  mit  der  ganzen  Ordoöiig 
des  gerichtlichen  Verfahrens  nicht  zu  vereiiiigeß,  uud 
dies  wurde  zu  Verwickelungen  geführt  haben  die  ilem 
Wesen  des  alten  Rechts  fremd  sind.  Die  Anfechtung 
des  gesprochenen  Urtiieils  geschieht  auch  hier  offenbar  in 
der  Weise  dass  man  denjenigen  anklagt  der  dasselbe  ge- 
fällt hat:  als  Mitlei  des  Beweises  hat  dabei  hauptsächlich 
der  Zweikampf  gedient^.  Von  dem  Ausgang  aber  der 
Klage  hängt  dann  ohne  Zweifel  auch  die  Gültigkeil  des 
ersten  ürtheils  ab.  So  blieb  das  Änsehn  der  Versamra- 
luiig  gewahrt,  ein  Zwiespalt  zwischen  dem  Ausspruch 
mehrerer  Gerichte  vermieden.  Ausserdem  gab  es  beüou- 
dere  Mittel,  um  eine  Sache  zur  Verhandlung  vor  de« 
Künig  zu  bringen,  worüber  nachher  einiges  zu  bemerken  hl 
Eine  grössere  und  angesehenere  Versammlung  des 
Volks,  welche  Über  dem  Gericht  der  Hunderte  stand,  hat 
es  in  den  einzelnen  Gauen  zu    dieser  Zeil  offenbar  nicht 


*  So  fassen  die  meislen^  aucli  Unger  S,  122,  die  Sache  auf,  und 
dieser  filellL  deshaEb  die  Fruge^  war»  denn  geschiih^  wenn  das  zweil«  lirttteil 
von  dem  erstea  abweichend  ausfit!],  waraii  oSenbtir  gar  nidil  zn  denken  bt. 
Vg[.  Rogge  S.  88;  Thomas,  Der  Olierhof  zu  Frankfurl  S*  16,  wdch«  »Hge- 
m«m  die  ZnEäSäigkcil  eines  zwiiiLcn  Urtlieilä  beälreitcn;  der  leUte  unterscbd- 
del  davon  util  lUclit  die  Bescliwerdeführung  über  den  Richter,  wovon  öfter 
die  Rede  iät.  Grimm ,  in  der  Voiredä  S,  XI  ^  nimml  daf^egeu  die  Zfllte^g- 
keil  eines  zweiteo  ürtheits  an^  das  er  aber,  wenn  t&  von  einer  frecnden  Ge- 
meinde gesprochen  ward ,  als  eine  Rechlsbetehning  ansieht:  man  liess  ticb 
das  ttecbl  weisen,  um  es  den  Parteien  wieder  aar  der  ersten  GericUlsstJitlf 
111  verkünden.  Mir  .scheint  dies  eine  viel  zu  künslMcbe  Auflassung.  \m 
dner  rörmlichen  Appellationi^tiehördef  einem  Richtercollegiuw  im  Gegensalf 
des  Ei nzel neb leräj  der  zuersl  die  Sache  entschieden,  spricht  Gfrorer  t,  S* 
207.     An  dos  hensagÜclie  l^rulzgericbt  denkt  bei  den  BaicrQQitit2ni8an  S.  371. 

*  Diese  Ansicht  Siegels  S.  150  IL  ist  freilicb  nur  aus  spateren  lef- 
hältnidsen  abättahiert*  Die  Qtiellen  dieser  Zeil  enthalten  tiichtä  darübei; 
Sohm  und  Bethmimn-IJollweg  übergehen  die  Sache  gan2.  Dieser  beuierlU 
nur,  S.  431^  dasä  von  förmlichem  Schemen  sich  keine  Nachrkbl  üiid«. 
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gegebeE^  doii  hielt,  wie  vorher  bemerkt  ^  der  Graf  das 
^Gericht  dem  er  vorsass,  mid  kciue  Spur  findet  nkh  das 
Ibs  ein  solches  vou  nei lerem  Umfang  gegeben  hal, 
dass  die  freien  Gange iiossen  jemals  zu  einer  allgemeineti 
LVersammlung  berufen  worden  sind.  Nicht  blos  iur  die 
gerichtlichen  Verhällnisse,  die  uns  bisher  beschäftigt  Jia- 
ben,  kommt  das  in  Betracht;  es  hat  eine  Bedeutung  flir 
das  staatliche  Leben  überhaupt  Während  das  Volk  frü- 
her in  den  Versammlungen  der  Landschaften,  die  wenig- 
Bteos  zum  Theil  als  Gaue  im  Fränkischen  Reich  fortdau* 
"erteu,  alle  wichtigeren  Angelegenheiten  berielh  und  ent- 
schied, war  jetzt  liier  nicht  mehr  die  Gelegenheil  ge- 
geben den  königlichen  Beamten  gegenüber  irgend  welche 
Rechte  auszuüben,  filr  die  Interessen  des  Gaus,  sei  es  ge- 
sondert für  sich  sei  es  zu  den  allgemeinen  Angelegen- 
heiten des  Reicbs,  thätig  zu  sein.  Wie  bei  den  Salischen 
Franken  die  Gauversammlung  verschwunden  und  alle  Ge- 
walt derselben  auf  den  König  übergegangen  war,  so  fin- 
den wir  jenes  nun  in  fast  allen  Gegentlen  des  grossen 
Reichs,  und  es  bleibt  nur  undeutlich,  ob  schon  vor  den 
Eroberungen  der  Merovingischen  Könige  die  eingetretene 
politische  Um  wände!  uug  hei  den  verschiedenen  Stämmen 
dasselbe  Resultat  herbeigeführt  oder  ob  gerade  ihre  Re« 
gierung  auch  diese  Veränderung  im  alten  Recht  der  Deut- 
schen Teranlassl  hat.  Ueber  die  Sache  selbst  kann  aber 
kein  Zweifel  sein.  Von  einer  grösseren,  etwa  in  länge- 
ren Zwischenräumen  wiederkehrenden  Gauversammluug 
ist  nirgends  dieRede^;  erst  in  der  Karolingischen  Periode 


^     S.  479. 

'     Die  Worte  der  L.  Atam,  XVUI,  4:    uec    atae  riuce  utn:  aute  vamut 
10  pg|>lico  mällo  .^iloraus  der  ZusaIk   m  Ta^atl.  dtcrvi,  MtuL  c»  iü,  LLr 
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ist  wieder  eine  Eiurichiüug  der  Art  getroffen ,  die  maß 
aber  nicht  auf  diese  Zeit  übertragen  darl'V 

Nur  an  die  abweicheadea  Verhältnisse  der  Baiera 
muss  hier  aoch  einmal  erinnert  werden,  wo  die  Versarain- 
lang  des  Gaus  oder  der  Grafschaft  dem  Mallus  der  Hun- 
derte bei  audereu  Stämincn  gleichstand  -, 

Immer  ist  das  politische  Leben  der  Deutschen  reich 
an  solchen  Verschiedenheiten  gewesen,  und  sie  werdea 
grösser,  sowie  wir  über  die  Grenzen  des  eigentlichen 
Deutschlands  hinansgehen.  Immer  sind  aber  auch  wieder 
analoge  Bildungen  entstanden ,  die  auf  gleichmüssig  wir- 
kende Kräfte  schliessen  lassen*  Bei  den  Angelsachsen 
hat  sich  eine  Versammlung  des  Gans  (shire)  erhallen, 
aber  sie  ist  nicht  von  dem  ganzen  Volk  besucht  worden: 
bei  den  nordischen  Germanen  haben  sich  fiir  die  grösse- 
ren Abtheilungen  des  \'olkes  die  Landesthinge  gebildel, 
auf  denen  in  längeren  oder  kürzeren  Zwischenräumen  be- 
stimmte  Männer  des  Volks  zusammenkamen.  Auch  den 
alten  Deutschen  waren  solche  nicht  völlig  fremd  -^  und  sie 
entstanden  mit  einer  gewissen  Nothwendigkeit,  so  oft  die 
einzelnen  Völkerschaften  zu  grösseren  politischen  Verei- 
nigungen zusammentraten. 

III,  S,  466:  »e*:  aale  coraitem  nee  aole  ducem  nee  ante  i-egetQ  oec  tu  po- 
blico  mallo)  srnd  tiicbl  iioth wendig  so  3cu  verbtehen ,  bU  sei  das  ^«ote  cuflii* 
lern'  von  dem  1u  pubJico  raaJlo'  vej-srliieden.  Will  (nau  das  aber  auch  m- 
uiibmeu^  äo  bal  man  doch  kciutiii  Gruud  dort  na  eiae  riirüiikbe  Vvrsimm- 
lung  zu  denififijf  sondern  es  Ifanu  sieb  darauf  bt*ziehea  das«  in  pubfico  m«lio 
uucb  XXXVJ,  3  legelmässig  anle  judicern  geklagt  ward.     Vgl.  Wciske  S.  SO. 

^  Dies  geäcbab  früber  fai^t  allgemein,  ist  nun  aber  wohl  lon  d«ft 
meisten  aufgegeben.  Nur  Duntelä  V,  S.  555  widerspiicbt,  liema  sich  aber 
nur  auf  die  Bairiäcbe»  Vi'iliaftnLäät';  au!»serdt'tn  sciidnl  Zoptl  S  425  otfdi 
an  der  allen  Änslcbt  fesUijhdJlen. 

'^    S.  vorbcr  S.  4Ö). 

^     ßd.  i,  S.  341, 
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Eben  dies  hat  dann  vielleiclit  ebenso  viel  zum  Aufbo- 
ren der  Gauversammhingen  beigelragen  als  die  Ausbildung 
der  böheren  Herrschergewalt;  wenn  die  Ycrschiedenen 
Gaugemeinden  ein  polilisches  Ganzes  bildeten,  so  mussten 
sie  offenbar  gemeinschaltlich  die  Angelegenheiten  bera- 
tben  und  entscheiden  die  früher  den  einzelnen  überlassen 
gewesen  waren.  Dass  dies  auch  in  Deutschland  gesche- 
hen und  dass  auch  unter  Fränkischer  Herrschaft  eine  sol- 
che Landesversammlung  vorgekommen  ist,  lässt  sich  nach 
■den  Zeugnissen  welche  vorliegen  nicht  bezweifeln, 
■  Wenigstens  bei  den  Alamannen  wird  derselben  öfter 
und  in  sehr  bestimmter  Weise  gedacht  Das  Aiamanni- 
sche  Geselz  führt  einen  Rechtssatz  auf  die  Einigung  des 
Herzogs    und    des    gesammten  Volks  in  öiTenllicher  Ver- 

Cammlung  zurück  ^  und  an  einer  anderen  Stelle  heisst 
s,  dass  es  allen  Alamannen  so  beliebte,  und  dabei  wird 
hingewiesen  auf  eine  Beralhung  welche  der  König  mit 
ihnen  gehalten  habel  In  einer  alten  Ueberschrift  des 
Gesetzes  wird  gesagt,  dass  die  Grossen  des  Volkes  mit 
dem  Herzog  und  dem  übrigen  Volk  übereingekommen 
seiend    Die  Grossen  des  Landes,  die  weltlichen  und  geisl 

'  L  Alam.  XLf,  3:  qnia  sie  coDvenit  dnci  et  omni  popiilo  tu  puhlko 
condlio.  Die  Lesarl  judici  würtie  den  SiriQ  der  VVorl*^  ganz  i!itL*»lellvn;  'ia 
publico'  ist  in  der  Hutkdsclirirt  der  Merkel  lolgt  oieiibar  nur  durch  ^JucJd^ä- 
fl%lteit  ausgefallen;  s.  Waclirichlm  I8tt9  Nr.   14. 

'  L  Alam.  XXXVIJ,  3;  pofil  conventtim  noätrum  qii&d  conplacuil 
CDiictis  AUmaoTjis.  Nach  der  Analogie  anderer  Stellfui  mnss  'noster'  auf 
den  Kftnig  {^ben,  nicbl  aiit  den  Hersog,  wie  mider«  gemeint  haben-  &,  Mer- 
kel in  iler  Nole. 

^  LL.  III,  8.  84:  Couvenit  eiMin  inajoribus  nalo  popülu  Alamanno- 
nifii  Ulla  cum  diici  eoruin  üirirridu  vel  cileronim  populu  adunalo,  Dogegeti 
reiuss  die  Versnmmbjng  uivler  Cbloibycliar,  auf  der  die  Lvx  zuerj^l  augenüiu- 
men  ward,  ebe  Beicba Versammlung  gewcj^e»  sein. 
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liehen  BeamteE  vereinigteE  sich  sei  es  um  den  Köiiig  oder 
um  den  Herzog,  und  das  übrige  Volk,  dessen  dabei  gedacht 
wird,  bestand  theils  aus  iliren  Begleitern,  theils  aus  freien 
Volksgenossen  die  sonst  sicli  einfinden  mochten,  die  nicht 
gerade  förmlich  geladen  wurden,   aber  das  Recht  hatten 
zu  kommen.     Hierauf  haben   dann  allerdings  schon  W- 
hältnisse   des    Fränkischen  Reiches    Einflnss    gehabt,  iro 
Versammlungen   der   Grossen   später  eine  besondere  Be- 
dentung  erhielten.     Eine  Stelle  scheint  darauf  hinzudeuten, 
dass   ein  solcher  Landtag  alljährlich   am    1.  März  statt- 
hatte,  d.  h.  ZE  eben  der  Zeit  wo   auch    die  Fränkischeu 
Könige  in  alier  Weise  ihr  Volk  versammelten  K 

Bei  den  Baiern  ist  in  dem  allen  Gesetz  von  einer 
allgemeinen  Landesversammlung  nicht  ausdrücklich  die 
Rede.  Doch  heisst  es,  dass  das  Volk  den  Herzog  und 
Bischof  wählte  * ,  und  zu  dem  Ende  ward  eine  solche 
offenbar  erfordert  Kirchliche  Versamminngen  sind  hier 
im  achten  Jahrhundert  ebenso  wie  in  anderen  Theilen 
des    Frankenreichs    gehalten   worden^.     Von    besonderer 


^  ]d  der  S.  4d&  N.  2  aogerQhnen  Sleüe  lieissl  es,  dass  eine  Frön 
die  drei  Jahre  taug  ak  Unfreie  gelebt  ^  vventi  sie  auf  keinem  Gerkfai  ils  frei 
in  Ansprnnh  genomiiieo  isl^  Iransactia  tres  KiiL  Marcins  ,  .  .  andlla  petflM* 
neat  Üss  bezieht  Gfrörer  El,  S.  120  auf  eine  Versammlung  um  ersl^ 
MäiZf  und  auch  Merkel  scbuini  daran  zu  denken»  DatiQ  kann  aber  nur 
die  allgemeine  Landet^versummlung  verslooden  werden ;  oder  man  mö&ile  in 
diesen  Worlen  eine  Beziehung  auf  die  Reichsvei'saiDmlung  sehen,  dk  der  Zu- 
satz ima  DecreL  Tliass.  (a.  a.  0.)  mit  dem  *aec  a»te  regem*  hinzufafil.  A» 
den  1.  März  ali^  Jahresanrang  \si  wohl  tiichl  zn  denken. 

^  L.  Baj.  II,  1:  vom  Herzog:  «|nem  .  «  ,  populus  sibi  elegeril  <fu« 
cem;    ebenso  vom  Bischof  J,  10:    quem  .  -  .  populus  elegil  sibi  puiiii!k<iii. 

^  So  giebt  Papst  Gregor  H.  seinen  Gesandten  den  Auftrag  (iinJ.  7l6,n 
Ut  dalls  nastris  scripüs  ita  ut  cum  diiee  provinciae  deÜberetis,  quAietm* 
convenlui;  adgrcgel3;ir  sacerdotum  et  jndicum  alqiue  unlvcrsüiiim  gtniis  ej»^ 
dem  primariorum;  LL.  JI],  S.  451. 


499 

Wichtigkeit  aber  sind  die  Landtage  aus  der  Zeit  des  letz- 
ten Herzogs  Tassilo  \  Allerdings  ist  damals  der  Charak- 
ter der  Verfassung  überall  schon  ein  anderer  geworden, 
und  zugleich  ist  die  Selbständigkeit  Baierns  unter  dem 
Agilolfingischen  Hause  noch  einmal  fester  ausgebildet  als 
früher;  allein  die  Versammlungen  welche  damals  statthat- 
ten hängen  doch  ohne  Zweifel  mit  älteren  Einrichtungen 
zusammen  und  haben  nur  eine  höhere  politische  Bedeu- 
tung erlangt.  Sie  scheinen  manchmal  ausdrücklich  beru- 
fen zu  sein^,  sind  aber  vielleicht  auch  regelmässig  zu 
Anfang  des  März  gehalten  worden^  in  einzelnen  dieser 
Versammlungen  sind  wichtige  gesetzliche  Bestimmungen 
getroiTen^.  Ausserdem  nahm  man  hier  auch  die  Ueber- 
tragungen  von  Land  und  andere  Rechtsgeschäne  der  Art 
vor.  Dass  ein  solcher  Landtag  auch  gerichtliche  Thätig- 
keit  übte,  wird  nicht  gesagt^;  doch  gehört  es  zudemWe- 

^     S.  die  Beschlüsse  LL.  111,  S.  459  ff. 

^  Die  Versammlung  zu  Dingolfing  war  im  October.  Von  dieser  beisst 
es:  ut  omne  regni  sui  praenotatus  princeps  collegium  procerum  coadunaret 
in  Tillam  publicam  Dingolvingam  nuncupatam;  a.  a.  0.  S.  463.  Eine  an- 
dere Versammlung  im  J.  765  im  Mai  zu  Freising  war  kein  allgemeiner 
Landtag.  Es  heisst:  condictum  est  publicum  synodum  seu  alium  placitum 
ad  Frigisingun  fieri ;  drei  Grafen  waren  zugegen,  aber  nicht  der  Herzog ;  Tr. 
Fris.  13  S.  32.  Vielleicht  nur  auf  die  nähere  Umgebung  des  Herzogs  be- 
zieht sich  22  S.  38,  wo  dieser  eine  Urkunde  unterschreibt  coram  judicibus 
atqne  optimatibus  meis,  oder  wie  es  vorher  heisst :  cum  consensu  optimatum 
Bajovaromm. 

*  Dafür  lässt  sich  freilich  jetzt  nur  eine  Urk.  in  den  Tr.  Fris.  10 
8.  30  anführen:  Actum  est  hoc  in  Bajoaria  coram  Tassiloni  duce  ipso  con- 
firmaDte  in  Idus  Marcias. 

*  Die  weltlichen  Gesetze  der  Niuhinger  Versammlung  tragen  die  Ue- 
berschrift:  De  popularibus  legibus;  doch  bedeutet  dies  Wort  nicht  den 
folksmässigen  Ursprung  und  Charakter,  sondern  steht  im  Gegensalz  gegen 
die  geistlichen  Gesetze.  So  steht  populäres  für  laici,  Tr.  Fris.  5  S.  27.  6 
S.  34;  vgl.  28  S.  44:  tam  ecclesiastica  jura  quam  populärem  possessiooem. 

^     Nur  eine  Urkunde  ist  hier  anzuführen,  Tr.  Fris.  54  S.  59,  wo  ei- 
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seu  aUer  Deutschen  V^ersaniniluiigeu   dass   sie   iminer  zu< 
gleich  Gerichte  waren.     Die  Gesetze  der  Baiern  and  der 
Alamannen  lassen  in  vielen  Fällen  den  Herzog  als  Rich- 
ter einschreiten  wo  der  Graf  oder  jndex  eine  Sache  nichl 
erledigen  konnte^;   es   ist   nicht  nothwendig   da  jedesmal 
den  Herzog  an   der  Spitze    des   ganzen  Volks   oder  der 
Grossen  desselben  zu  denken;  aber  es  entspricht  den  Ge- 
wohnheiten des  Deutschen  Lebens  am  besten,    wenn  wir 
annehmen,   dass  er  vorzugsweise  in  der  Landesyersarntti- 
lung  oder  doch  in  GeMeinschaft   mit  den  Vornefamen  des 
Landes  die  ihm   zustehende  richterliche  Gewalt  ausüble- 
Hier  fand  er  die  ürtheiler,  die  iiir  jede  gerichtliche  Eül- 
scheidung  auch  ihm  nothwendig  waren. 

Eine  Spur  ähnlicher  Einrichtungen  zeigt  sich  auck 
in  den  Maingegenden,  welche  früher  Thüringisch  warfß 
und  später  Fränkisch  wurden.  Der  Herzog,  heissi  eii\ 
berief  das  gesammte  Volk  und  befragte  es,  wie  der  Möi 


ner  gerichllit'leti  Ausgleichung   in    folgender  Weise  gedachl  wird:    baec 
vementia  vel  UrmiLas  .  .  .   duce  jiibcüte  vd  seuatu  fucla  e&l^  nachbt'r: 
couseniieute  vel   proceiibus   qui    ibidem    es&e  potnenmi   ,   .  .  et  Jodices  I 
rnantibijs  atque  caugencicDtibuä  seu  jure  judicandbus 

^  L  Baj.  [],  5:  Et  si  Ulis  horno  polens  ho€  feteril  quem  üh  < 
distiingere  no»  putesl,  luiic  dkal  duci  suü^  el  dux  illurii  diätriiigut  äocsn- 
diiiu  legem ;  L,  AI  am.  XXXV 1^  5 :  El  si  esl  talis  persona  qyod  cüine*  ti 
pladtum  vel  cculenarius  vel  missus  comiliä  distriagere  aan  polest«  luiic  eün 
dox  legitimo  disLriugaL     Vgl.  L.  Baj.  I,   11):  Et  si  episcopus  conlra  alli|wa» 

eulpabiüt}  apparet  .  ,  - ,    mallet  eum  aule  regeui  vel  ducem  aut  aide  itlvk"^ 

SU  um. 

'^     Ein  Beispiel  dass  es  geschab  L.  Alom.  XXIV :    Si  quis  iliqoia  bow 

ID  mortem  duci  coasiliatua  fucnl  el  eimda  prubatuB ,    ;ml    vilam   perdat  aol 

se  redimal,  sicut  dus  out  pmjcipes  popiili  jiidie^vt-rint     Das  ^aut'  miiss  Intr 

für  'er  sieben. 

'•     V,  Kdiaui  c,    II:    Goxberluä  dux  ,  ^^ongregeto  omni  pojmio  «|iii  ciiffl 

illo  äimul  erul,  sacw  baplismalk  fönte  a  sanclo  pontilive  ablutuii»  iriierr«!^'^ 

vit«    quid  eidem  misero  hi^ra  debuis^et. 
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der  des  Kylfena,  der  ihnen  das  Chrisleuthum  p:cbracht 
hatte,  bestraft  werdeir  solle.  Da  scheint  eine  Zusammen- 
kunfl  wenigstens  eines  grossen  Theils  der  Volksgenossen 
ge  in  eint  zu  sein. 

Dagegen  ist  bei  den  Ripuarischen  Franken  keine 
Rede  von  einer  Versammlung  die  sich  auf  den  ganzen 
Umfang  des  Landes  bezogen  hillte  Und  ebensowenig 
fand  sie  bei  den  alten  Saliern  sfatl.  Gerade  das  Fränki- 
sche Königlhum  ist  hier  weiter  gegangen  als  die  meislen 
andern  Herrschaften  Deutscher  Stämme.  Dass  ein  könig- 
licher Beamter  ausserordentlicher  Weise  das  Volk  zusam- 
raenberief,  mag  vorgekommen  sein*:  ob  es  sich  aber  auf 
grössere  Districte  als  die  gewöhnlichen  Gerichtsversamm- 
gen  erstreckte,  ist  zweifelhaft,  und  als  ßrsatz  fär  einen 
regelmässigen  Landtag  kann  es  nicht  angesehen  werden. 
Aach  müsste  dieser,  wenn  er  stattfand,  bei  dem  herrschen- 
den  Volk  sofort  die  Bedeutung  einer  Reicbsversammlung 
annehmen. 

ft  Wenn  wir  zuletzt  fragen,  inwieweit  eine  solche  Reichs- 
versammlung unter  den  Merovingeru  bestand,  so  haben 
wir  noch  verschiedene  V^erhähnisse  nRlier  zu  erwägen. 
Zunächst  wie  ehen  der  König  auch  in  eigener  Person  Gericht 
hielt,    und   wie  sich   dies  zu  den  Gerichlsversamniluugeu 

kes  Volks  in  den  Hunderten,  zu  den  Landtagen  der  Her- 
zoge in  den  grösseren  Provinzen  des  Reichs  verhielt.  Es 
kann  die  Frage  sein,  ob  das  königliche  Gericht  etwa 
schon  den  Charakter  einer  Reich sversanimlung  au  sich 
trug, 

IVVir  müssen  dies  entschieden  in  Abrede  stellen.     Das 
'     V.  Tjgiiüi!,   Uom].  IJl,  S,  468 :   oitissuB  e^i  a  rege  Mero  iliii,  nt  it^i* 
dem  conventnm  liaht^rKl,    isl  \m  dem  Churakler  der  Vita  freüidi  kein  fiew«U. 
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Gericht  des  Königs  ist  ein  Hofgericht,  das  allerdings  seine 
Beisitzer  und  Urtheiler    hat  wie   jedes   andere   unter  den 
Deutschen  Völkern,  wo  diese  aber  aus  den  Beamten  uod 
Grossen    bestehen  ^   die   am   Hof  des  Königs  leben.    Der 
Kreis   iist  bald  ein  grösserer   bald  auf  weniger  Personen 
beschrilnkt.    Findet  aus  besonderen  Gründen    eine  zahl- 
reichere   Zusammenkuuft   augesehener   Männer    bei   dem 
König  statt,  so  kann  sie  auch  an  einer  gerichtlichen  Ent- 
scheidung Antheil  nehmen-,  aber  au  eine  wahre  Reichs- 
versatntniuug  ist  auch  in  solchen  Fällen  nicht  zu  denken. 
Wenigstens  bedurfte  es  ihrer  niemals  zur  Bildung  des  kö- 
niglichen  Gerichts,   sondern    nur   zul^llig  konnte  beides 
manchmal  zusammenfallen.    Geschah  dies  aber,  soverüD- 
derte  es  die  Sache  nicht,  und  man  ist  keineswegs  befugt 
dem  gewöhnlichen  Hofgericht   ein  anderes  der  ReichsTer- 
Sammlung    unter    des  Königs  Vorsitz    entgegenzustellend 
Nur   in    untergeordneter  Weise  hängt  jenes  also  mit  der 
Frage   nach    den  Versammlungen   des    Volks   zusammeD. 


'  Wttrc.  I,  25  (ßöz.  442);  Ergo  cum  tios  in  Dei  nomine  ibi  in  pi- 
Ifltio  noslro  ad  uuiverBorum  caui»as  recto  judicio  termiiiftniios  iina  curo  dorn* 
nis  et  ptribiis  no^tris  episcofiis  vel  cum  p Iuris  optimalibus  aosUis,  Ulis  ft- 
inbus  (episcopis),  illls  rekrendaHb,  iU'is  domesüds,  ilUs  sioiacalds«  iltic  co> 
biculariis,  et  1111  comis  pablü  vel  retiqiiis  qn&m  pluri*  nosüis  fidelibus  resc- 
(leremus.     Vgl.  damit  besonders  Dipl.  II,  S,  111,  227,  229.  24 J 

*  So  war  es  z.  U,  offenbar  bei  dem  Urtbeil  Dipl  11^  S.  229 .  wo  j* 
12  Biscböfe  nnd  Opliinaleti,  je  8  comitea  und  grationes^  je  4  domestid  »«^ 
rererendarii ,   2  seDis4:alci  genauut  werden« 

"*  Dfls  Ibul  namentlicb  Pardessus  9.  566;  altein  die  Beispiele  yuMt 
«r  anfübrl  beweiscQ  das  keineswegs.  Nur  die  Stelle  aus  der  Vita  Salrii, 
fiouq.  ülf  S.  627^  könnte  in  Belracht  kommen,  wo  auf  dem  CAmpiis  Vir* 
Üus  des  Karl  Murlull  utich  über  eine  Erbsiicbe  etitscbiedea  wird.  Aüei»  o 
isl  docb  eben  nur  ein  köwigliclieis  Gericlil  da^  bier  mit  toelir  fieisitztint  ««- 
haJten  wird ,    übrigens  das  Zeugnis  wenig  zuverlässig. 
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Doch   ist  in   diesem   Zasammenhaiig  von   demselben  zu 
sprechen. 

Denn  es  vertrat  oiTenbar  die  alte  Gauversammlung. 
Wenn  früher  diese  allein  die  höchste  Strafe  verhängte 
welche  jemanden  treffen  konnte,  indem  sie  ihm  den  Frie- 
den der  Gemeinde  entzog,  so  war  schon  nach  Salischem 
Recht  dem  König  die  Befugnis  ertheilt,  den  Ungehorsamen 
and  Unrechtfertigen  von  seinem  Schutz  auszuschliessen 
and  damit  alle  Folgen  der  alten  Friedlosigkeit  über  ihn 
zu  verhängen  ^  Dies  verblieb  ihm  in  späterer  Zeit  so- 
weit es  da  noch  zur  Anwendung  kaml  Ebenso  ward 
ihm  die  Entscheidung  über  das  Leben  des  freigebornen 
Franken  vorbehalten  ^ ,  und  alle  öffentlichen  Verbrechen, 
welche  früher  in  der  Gaugemeinde  ihr  Urtheil  fanden, 
kamen  schon  deshalb  vor  das  Gericht  des  Königs,  wenig- 

^     Das  alte  Recht  S.  1S4.  201. 

^  Chilperici  edict.  c.  9,  LL.  II ,  S.  11:  tunc  agens  ille  et  cui  male 
fedt  nobiscum  adcusent,  et  ipsum  mittemas  foras  nostro  sermone,  ut  qui- 
cnmqDe  eum  iovenerit  quomodo  sie  ante  pavido  interfitiat.  Vgl.  Cap.  add. 
Child.  6 ,  LL.  II,  S.  7.  Ueber  die  eingetretenen  Beschränkungen  s.  oben 
S.  493.  Vgl.  Dipl.  I,  S.  149:  wer  des  Königs  Befehl  nicht  achtet:  quan- 
tnmcumque  possessionem  habere  videtur  amittat  et  insuper  exul  et  profugus 
a  potestate  totius  regni  nostri  fugiens  recedat. 

»  Childeberti  decret.  c.  8,  oben  S.  370  N.  2.  L.  Rib.  LXXIX:  Si 
quis  homo  propter  fortum  comprehensus  fuerit  et  legitime  superjuratus  et 
jadicio  principis  pendutus.  Ein  solcher  für  ligatus  darf  nicht  absqne  judicio 
•  prindpis  freigelassen  werden,  LXXIII,  1.  Vgl.  Fortunat  V.  Radegundis  c.  10: 
Qaaliter  vero  si  quis  pro  culpa  criminali,  ut  assolet,  a  rege  deputabatur  in- 
terfici.  —  Es  gehört  hierher  auch  der  Fall  in  Chilperici  edict.  c.  7,  LL.  II, 
S.  1 1 ,  wenn  jemand  nicht  zahlen  kann  und  die  Verwandten  ihm  in  drei 
Gerichtsversammlungen  nicht  geholfen  haben,  in  quarto  mallo  nobis  presenti- 
bus  yeniant;  nos  ordinemus,  cui  malum  fecit  tradatur  in  manu,  et  fadant 
exinde  quod  voluerint.  Nam  agens  et  qui  mallat  ipsum  ad  nos  adducant. 
CJeber  die  allgemeine  Slrafgewalt  welche  der  König  sich  beilegte  s.  auch  oben 
A    liifi 
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stens  wenn  die  Uebelthäter  angesehenere  dem  berechtig- 
ten Volk  angehörige  Leute  waren.  Musste  ein  Fremder 
in  einer  Civilsache  zur  Reclilfertigung  eines  Angeklaglen 
vor  Gericht  gestellt  werden,  geschah  es  auch  vor  dem 
König*.  Ausserdem  könnten  aber  die  verschiedensten  Sa- 
chen an  denselben  gebracht  werden.  Es  ist  freilich  km 
allgemeines  Verfahren  festgesetzt  welches  das  ürtheil  der 
Hunderte  auf  regelmässige  Weise  zur  Aenderuug  oder 
Bestätigung  dem  König  vorzutragen  gestaltete.  Alleiö 
einmal  hat  dieser  als  der  oberste  Schirroer  und  Schü- 
tzer des  Rechts  auch  eine  gerichtliche  Gewalt  welche  sich 
auf  alle  Angehörige  des  Reichs  erstrecken  kann  -,  sodann 
waren  einzelne  Bestimmungen  getroffen  welche  häufiger 
zu  einer  Betheiligung  des  Königs  hinführen  musstea. 
Wenn  jemand  in  dem  gewöhnlichen  Gericht  sein  Recht 
nicht  eniptUngt,  so  nimtBt  der  König  die  Entscheidung  k 


^  L.  Rib.  XXXlIt,  1 :  ^enn  jemand  von  dem  ein«  bewegliche  Sieb« 
verlangt  wird  seinen  Auclor  zu  sttllen  bat,  Ball  es,  wenn  derselbe  eitra  rt* 
gnuiii  skh  befindet  liinnen  SO  Tagen  gescheben  sd  regis  ätDpjiluin  v«l  d 
eum  iucum  tibi  malftis  est.  Audi  Erhemhumin^  m  Grnndbesitz  lou  Seiücn 
dessen  der  keine  Kinder  hat  fiiidel  vor  dem  König  statt,  eb.  \LVni. 

*     Dies  «{iriclil    siich   stibon    in  den  AHsdräcken  aus  wefcbe  m  der»  tn- 
uigüdieti  Ürlbeilen  gebraucht  werden;   Marc.  I,  25  (noz.  442):    ad  xirnnr* 
Boram  causas  reclo  judkiü  icrminandas  ;    Dipl  11,  S.  227  r    ad    wniverioniiB 
cau&as  audiendum  vel  recto  judicio  lermeoatido.     Wenn  dieselben  spater,  m< 
Peroice,  De  com.  [)aL   S,   17,  bemerkt,  aucb  iu  andern  Gericblen  gebraudil 
werden,  so  zeigt  das  eben,  dass  keio  bestimmter  tJntertichied  in  der  t^otopf- 
leoz  slBtliindüU     VgL  aucb  die  Yürrc4]e  zu  Marc,  l,  25 :  Cui  Dominiiä  regeo^ 
cnram    commilüt^    cfinctorum    jurglci    dillgenti    examinalione    riman  opurlirt. 
Beispiele    wo  Sacben    obnc    besondere   Griinde    vor   dem    König   eulsdiiedti 
werden  sind  Marc.  1,  37    (Sirm*  33).  38    (tioz.  444.  445.  453)  etc.    M 
U,  S.   165,     Vgl.  Thomas,  Oberbof  zu  Frankfurt  S.  3  (L,    der   freilidi  nÜ 
Keciii  bemerkt,    das«  kein  wabrer  Instanzeuzug   im  aeueru  Sinn  des  Wort^ 
au  den  KOmg  ging. 
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Anspruch  K  Die  Parleien  welche  mit  einem  Urlheil  nichl 
zufrieden  sind  wenden  sich  ohne  weiteres  an  denK*Jnig^» 
Wenn  einer  behauptet,  dass  der  Graf  unrechtmassig  Exe- 
cution  gegen  ihn  verhänge,  so  soll  die  Sache  nach  dem 
Edict  Chilperichs  vor  dem  König  verhandeh  werden  l 
Nach  Ripuarischem  Recht  konnte  jemaud,  gegen  den  nach 
siebeunialiger  vergeblicher  Ladung,  wie  es  hier  zaMssig 
war,  Exectttion  verhJliigt  werden  sollte,  sein  Schwerl  vor 
die  Thöre  seines  Hauses  legen  und  auf  Entscheidung  mit 
den  Waffen  vor  dem  König  provocieren*.  Das  Salische 
Recht  ging  noch  weiter  und  zeigte  den  Weg.  wie  jedes- 
mal wo  der  Beklagte  einer  Ladung  oder  einem  ürtheil 
nicht  Folge  geben  wollte  die  Sache  an  das  Gericht  des 
Königs  kommen  musste\  Es  sind  dies  alles  Fälle,  von 
denen  wir  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  sagen  können, 
dass  sie  früher  der  gerichtlichen  Thäligkeit  der  grösseren 


i  Marc.  I,  28  (Roz.  435).  Jflmand  hal  sich  beschwert,  dsss  er  kein 
[Becht  erlangen  könne.  Dcgiialb  :scbreibl  der  Könip  an  den  Grafen ;  Propleren 
I  ordiTiatione  praesenli  ad  vos  direxinifis ,  fver  qua  ommno  JiiE>emnr«  itl 
[Ijf&o  illo  taliler  constiiTigatis,  guaJUerf  bi  Ha  agetur,  ac  ca^sa  c^tnlra  Jam 
L  diclo  Ulü  legibus  stiideut  emendare.  Cerle  sl  noiuerit  el  anle  vos  rede  tioii 
fmitur,  inemorülü  illu  luliis  fidejussorihns  Ralendas  Wh?  ad  noa(ram  eiim 
^  omniniodis  dirigere  stüdeatis  praeaenüam. 

'     Gregor  VU,  23:  judicatnm  est,  ut  se  insowlem  redderel  söcraioenlo. 
}  M  nee    hoc   bis    adquiescenlibns ,    placitnm    m    regis  Childeberli   praesentia 
poiuerunL     Ei»  bestimmles  Herbl    zrir  Appellaliou    nehme    idi    ebetiso wenig 
m  wie  PerniLe  S.   ISN. 

'     Chilperid  edicl.  c.  7 ,    M.  II,  S.   1 1  r     Et    si    dixerU    illi    fiii    ras 
loilauttif .    t]imd  male  eiim  de&tnjßl  el  contra  legem  et  jastilia ,    Urne  manial 
,  PT»pbio  eiiDi  inter  noctis    42    el    ille    et    suo   coiitracturem  qni  pjim  invilavit 
[  «miöter  maneal  .  ,      nobis  pre»ealibus  eiil. 

*    L*  Rib.  XXXIl,  4:    «t    se    anle   regem    rcpraflsente!  el  ibidem  mm 
|irmk  mU  contra  contrarinra  siium  se  »tndieal  defensAre« 
'    Das  alle  necbt  S.  183. 


Volksversammlung  anheimfielen  und  weiche  jetzt  dem  W 
niglichen  Gericht  eine  ausgedehnte  Wirksamkeit  verMen. 
Hiermil  hängt  es  auch  zusammen,    dass  alle  Klagen 
gegen   Beamte  wegen   verletzter  otler   versäumter  Plichl 
vor    den  König  gebracht   werden  sollten  ^     Eine  gewisse 
Nolhwendigkeil  musste  dahin  führen,  da  die  eigenen  G(^ 
richte  der  Grafen   nicht  wohl  der  Ort  sein  konnten,  wo 
sie  selbst  etwa  wegen  schlecht  gehandiiabter  Gerecbtigkeil 
oder  aus  anderen  Gründen  belaugt  wurden;   Klagen  ge- 
gen   die  Urtheiler   oder   den   am  üilheil    th  eil  nehmenden 
Hunnen    mochten  sich   in   einer   andern  Hunderle  erledi- 
gen lassen;  der  Graf  und  selbst  der  Vicarius  des  Grafei 
konnten  bei  dem  Mangel  eines  andern  höheren  Gerichw 
nur   vor  dem  König  zur  Rechenschaft  gezogen  werdeii^ 
Auch  andere  Angelegenheiten  derselben  fanden  passeuder 
hier  als  in  dem  gewöhnlichen  Volksgericht  ihre  Enlscki- 
düng.     Aus  verschiedenen  Gründen  war  dassellie  bei  den 
höheren   Geistlichen   der   Fall     Sie  standen  den  Gräfe» 
an  Macht  und  Ansehri  gleich,    nahmen  häufig    mit  ihuea 
an  der  Leitung  des  Gerichts  theil  waren  sonst  durch  ihr 
geistliches  Recht    nnd    durcli    besondere    Privilegien  voi 
dem  Volke  weit  getrennt;  und  konnten  die  Klagen  welche 
man  gegen  sie  hatte  nicht  vor  dem  Metropolitan  ihre  Er- 
ledignng  finden-,    so  musste  wohl  das  königliche  Gericbl 

'  Dies  scheint  skh  aus  Chbthacharü  11*  const«  c.  6,  LL.  1,  S.  2,  iu  er^tUn. 
8i  jndei  aliquem  cuuLra  legem  injusle  damnavmt,  in  auslri  «bäeoti«^ 
«piscopis  cöstigetur.  Nach  Gregor  X.»  5  wird  du  Vicanos  zur  VefJll^(l»^'^ 
Hing  für  den  Küiiig  gerufen  (s.  S.  382  N.  2)^  Boispiele  wo  <üe4«r  Gtttr*» 
und  Herzoge  vor  sein  Gericbl  zieht  udei  ohne  weiteres  besürftft  mid  H^H' 

^  An  ilm  verweist  bei  Klaguu  gegen  Biscböfe  Conc»  Mdüsc.  II  ^  *^i 
Jlftnsi  IX»  S,  953;  ebeusg  wenn  eiti  Bkchor  ^e^en  den  andern  luflrei» 
will  Conc.  Par.  V.  c.  4,   X»  8    54Ü. 
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ihr  Forum  werden  ^  Doch  ist,  irenii  von  einem  öffeiitli- 
chea  Verbrechen  die  Rede  war,  das  Erkentitnis  spiiter 
regelmässig  einer  Versammlung  von  Bischöfen  überwiesen 
worden  ^  die  dann  ufchl  nach  weillicliem  Recht  die  Strafe 
verhängte.  Bei  den  Baiem  werden  aber  auch  das  herzog- 
liche und  Volksgerichr  ausdrücklich  als  competent  be- 
zeichnet ^ 

Den  Dienern  des  Staats  und  der  Kirche  reihen  sich 
die  Holteamten  an,  die  schon  wegen  des  regelmässigen 
AufenlhaltÄ  im  Palast  des  Königs  hier  ihren  natürlichen 
l'  Gerichtsstand  hatten.  Aber  keineswegs  stehen  alle  Ge- 
[     folgsgenossen   (Antrustionen)    des   Königs   oder   gar   die 

^^1  ^  Ein  Bebplel  wo  der  König  die  Strafe  verhüiigl  Grejjor  ill,  M.  35 
^^W|{t.  V.  L/eodeg.  c.  6 :  Eolerea  cum  tii  qui  prtmt  videbanttir  esse  palotti  cum 
^^KirnD]  ab  Hilderko  ruisäunl  canqnisiti,  quod  jtidiciittp  de  sanclo  Dei  decerne- 
^^peDl^  hoc  consona  responderunl  voce,  ul,  ü  m  vitam  contederel,  mh  perpe- 
^  lüo  ciilio  ernn  m  lumvio  pertnanere  juberel;  cx>fiOjmaH^  swbilo  decrctum 
jndicam  etc;  auch  c.  14.  In  atidern  PäLlea  wird  der  Biäübof  nur  zur  Ver- 
MOlwortung  and  vorläufigen  Uniersuchiing  vor  den  König  geladen;  Gregor  V, 
19.  VI,  IL  22.  24.  Vlll,  7,43-  Ancii  Aeke  waren  in  demsellien  Fallj  «. 
den  Bn«r  des  Abts  Bertegkelut;  an  den  Üeslderiiis ,  Bouq.  IV^  S.  44:  Et 
placilum  cum  Pbilippo  palricio  ilbic  ante  ipso  domuo  bab«tnui»,  pro  eo 
miniäteriales  rioslros  {mjsI  se  retiuere  videliir. 

*  Soboif  Z.  f.  K.  B.  X,  S.  248,  der  es  wohl  nur  zu   trtlb  als  ancr- 
qnles  Recbt  betrßcbtel,   dass  der  Biscbof  von  der  piilnlJcheti  welllicben  Ge- 

kbtsbarkeil  ^o  gui  wie  exiniiert  war.      Dass  die  regetm&ssig  mii  der  Amls- 

Isetzung  verbundene  Gulercünllscalinn  aueb   Folgie  der  geisllicben  Vernrlbei- 

lg,  nicbl  wcJLlicbe  Slrafe  war,  wie  er  S.  269  sagt,  scbcint  mir  docb  zwei- 

Ibafl;    dann  bätte  wob)  in  dem   augefübrten  Falt ,    Dipl.  II,  S.  179,  nicbt 

Köoigsgericbl  j    im  l;riierscliied    sou    dem  vernrtbeil enden  BLst:bürsgericbl, 

die  Erlassufig  derselben  zu  verbnndeln  gebabl. 

*  L.  Baj.  I,   10:    mallel  «um  ante  regem  vel  dueem  anl  afile  plebera 
,    et   m  con?iclU5  crimine  negare  noii  pü^sit,  tuuc  secumlum  ononeü.  ei 

icelur.     Sobm  S.  264  nimmt  an,    dasä    aucb  bler  nur  die  ünleri»uchiing 
nd  ÜeberfübruHg  ioi  weltlicheti,    das  Urtlieil    im    geislllcbeu  Gericbl    erfolgt 
Man    mnüfi  aber  fragen  ^    wte  wäre    dies  in  Baiern  zn  bilden  gewesen ; 
nur  dne  Reichs^ynode  bfttte  es  sein  können. 


welche  ihm  sonst   näher  verbunden  und  verjjflichlH  m 
und  seine  Getreuen  oder  Leudes  heissen  in  dem  gleicheu 
Verhältnis  \      Nur   wer   in    den    besonderen    Schutz  des 
Königs  genommen  war   hatte  das  Recht  seine  Slreitigkri 
ten  hier   entschieden  zu  sehen-»   und  ebenso  wurden  ili« 
Angelegenheiten   welche  sich   auf  den  Besitz  königlicher 
Guter  bezogen  vor  den  König  selbst  gebracht'^;  und  darin 
lag  dann  allerdings   eine   Möglichkeit,   die  Wirksamkeit 
des  königlichen  Gerichts  immer  weiter  auszudehnen.    Kaotii 
dass  die  allgemeine   und  höchste  Gerichtsgewalt  des  Kil- 
nigs  im  Leben  so  viel    bedeutete  wie  das  Recht  welches 
er  auf  diese  Weise   über  das  Vermögen   und    die  gmze 
Stellung  eines  grossen  Theils  der  angeseheneren  Franltew 
erlaugte. 

Es  hängt  vielleicht  auch  hiermit  zusammen,  dass  der 
Majordomus  der  Stellvertreter  des  Königs  in  dem  P(ä\z- 
gerichl  ward.  Der  Pfalzgraf  dagegen  hat,  wie  schon 
vorher  bemerkt*,  in  dieser  Zeit  niemals  den  V^orsitz  gf^ 
habt,  sondern  er  fungiert  unter  dem  König  oder  seioein 
Slellyertreter.  Seine  Thäligkeit  wird  regelmässig  mit  den» 
Worte  leslimoniare'  bezeichnet ^  d.  h.  wörtlich  Zeugnis 
geben.     Was  aber  darunter  verslanden  und  woraul'  es  sieb 


^     \gL  PardessuB  8.  567  ft. 

*  Marc.  U  24  (Roä.  9):  El  s\  ultqnas  causas  «dvcrsti^  cum  r»!  ef^ 
milUo  siirrexerinl ,  quae  in  pago  abäquu  ejus  grave  rltspendio  (ifßnUi«  ri«'« 
rwerint,  in  Doslri  praesentia  resßr"¥entiir.     Vgl  oben  S.  259> 

'     Die  iiiei.stpn  kf^niglicljen  pJacila   die    luis  erhalten  äiiiH  bm^ben  fk* 
auf  Slreilifc^keileti    ühej'    den  Besitz    wu  Ciilero    ivelche  Geisllii^he   iim/  «wir 
tlurch  königliche  Verleiluing  hesaiis<jii ;  ob  der  Ausdruck  jurgia  pabtii,  der  >^ 
0i|»L  II,  S,  13  tindel,  dafür  lechnisch   ist,  wie  Bethmann-Ilöllweg  l  S  43<> 
meint  f    scheiiil  mir  zweifelbatl. 

*  S.  otwn  S.  407. 
^     i>,  die  Note  4  d«i   fotgendeu  Seite 
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bezog,  ist  nicht  ganz  dentlich  ^  Nor  so  viel  erhellt,  dass 
es  sich  dabei  nicht  am  die  ractischea  Verhältnisse  han- 
delte die  bei  dem  Rechisfall  selbst  in  Frage  kamen,  son- 
dern am  die  gerichtliche  Verhandlung  selbst;  ob  es  dann 
aber  dem  rrthei)  voranging  und  also  auf  dieses  ein- 
wirkte,  so  dass  der  Pfalzgraf  über  dasjenige  Auskunft 
gab  was  dasselbe  bestimmen  kounte  *,  oder  ob  es  erst  nach 
dem  rrtheil  erfolgte^,  wenn  es  zu  einem  solchen  kam. 
dies  mit  bezeugte  und  dann  nur  der  Ausführung,  dem 
königlichen  Befehl  zur  Grundlage  diente,  darüber  lassen 
die  Stellen  welche  der  Sache  erwähnen  einigen  Zweifel. 
Doch  scheint  die   letzte  Auslegung  die  richtige  zu  sein^: 

^  '  Die  altt^rn  Aibeilea  roo  niedel.  De  comUe  paJaüt  S«  30  C,  uod  C. 
HMT  sind  oictit  uäber  uur  die  Sadie  eirigegaii^oii ;  midi  undere  habtm  »e 
bii^»e*itti beachtet  gelaäbeu.  Am  «u^fiihrlicb^len  hat  iteuerdiogs  Pernicv,  Dr* 
(joniiülius  ]iH\9Üi  S,  It  fl.,  davou  gehaudrit,  tind  auf  eine  äiJlt^re  Ausirhl 
Bum  liingrwicscti ,  der  die  Thäügkeit  des  Pfal/grafen  in  dem  Vortrag  der 
fiMblMadie  b«i  dem  R6nig  geriinden.  Gaüz  iioriclitig  beinchlei  ZöpO  S.  424 
Jim  glddmm  wie  einen  zweileii  Prasideuten  oder  Direclor. 
*     So  Pertiioe  a,  a.  0. 

'  So  inil  geriuger  Modificiition  der  Ansicbl  MaDnir  ^  Fronböfe  I  ^  S. 
^9.  405;  Beselei%  Z.  t  IL  G.  11^  S.  392;  Befbinonn-HoUweg  t,  S.  437. 
^m  *  Marc.  1^  38  (Roz.  453)  hpjsst  es  nur:  a  proceribus  nosUiäf  iu  quaii- 
Bpi'  h  V.  comis  pabüi  nosiri  lesliiiiooiavit,  riiil  judicatam;  und  Äbnlich  Dipl. 
if  8.  t32.  217  242*  Das  kdaiiLe  hassen^  e«  uard  gcurtbeiU ,  wie  der 
Italzfn'Jtf  (e^ilnioiüavil ,  auf  Grund  mue»  (estimoninm ,  und  das  Jiesse  sieb 
H|  AüAuiifl  aber  das  Becbt  oder  über  ADdexe  Verhällnisae  bezieben  (so 
^■l^ref  1^  8,  33 :  wie  er  varlragt .  wird  ent§cbiedeo).  DtasB  zunächst  das. 
Hpie  Qtid  twar  die  gericbtlicbeft  Verbahiiit»t»e  gemeint  sind«  ztfigea  Stellen 
^ne  tlipL  tl,  B.  22§:  uria  cum  nostris  procerihus  consUtel  decrevtsse,  nt, 
i,  V.  M.  c.  p.  u.  lestiinoniavit ,  quod  haec  causa  tnljter  acta  turnet  di- 
;  S.  279:  lesünioruuvit,  quod  (b)ac  c^usa  sie  fucUi  veJ  inqueBita  fuis- 
urdeiie.  iber  auch  das  Irtbeil  war  einbegriflen ,  wie  eine  andere 
erfiebt;  h.  230:  fiiiom  praehuit  lestimonium^  qnod  {h)ac  cauf^  talil4:r 
judicata  sea  defioiia  fiuBeil  deofisäiiir ;  vgl.  S.  305:  cam  nosuis 
ilin«  cotiRlelil  decren*$!*e,  at^  dum  i.  v.  W  c.  p.  u*  lesüroouiavil,  fail 
Am^    quod  ac  i^mwä  m  acU  %el  inquesita  ftii^sit   dinuftcalur,   wo  die 
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je  nach  den  Ujnständen  eiu  Urtheil  oder  der  in  Folgf  ei- 
nes Urtheils  abgeleistete  Eid  oder  das  Nichterscheinen  des 
Bek]ag;teu  wird  bezeugt,  und  darauf  die  Entscheidung  de» 
Künigs  begründet,  die  entweder  die  Vollziebuug  ehe»  des 
Urtheils  oder  das  enthält  was  einzutreten,  wenn  es  zu  je- 
nen anderen  gerichtlichen  Acten  gekomjuen  war. 

Dabei  ist  auffaltend,  dass  für  eine  sokhe  Function  io 
den  gewöhnlichen  Gerichten  sich  keine  Analogie  findet 
Man  muss  entweder  aDnehmen,  dass  hier  der  Graf  oder 
wer  sonst  der  Vorsitzer  war  selbst  diese  Thätigkeit  übte, 
oder  darf  venuulhen,  dass,  wenn  ihm  ein  besonderer  Rich- 
ter zur  Seite  stand,  dessen  Wirksamkeit  sich  auch  hieh 
auf  erstreckte,  dieser  für  die  Richtigkeit  der  auf  GraiKl 
der  gerichtlichen  Verhandlungen  vorzn  nehm  enden  Verfil- 
gung  einzustehen  hatte.  Dann  aber  liegt  es  nahe,  ande- 
rer seits  auch  bei  dem  Pfalzgrafen  noch  an  einen  weilereü 
Aniheil  an  der  gerichtlichen  Verhandlung  iiberhanpt  2« 
denken.  War  er  dafür  verantwortlich,  dass  die  Entschei- 
dung auf  rechtlicher  Grundlage  erfolgte,  alles  in  den  For- 
men des  Rechts  verhandelt  und  erledigt  wa^d^  so  mocbl« 
er  auch  berufen  sein  darüber  Auskunft  zu  geben,  was  das 
Recht  verlangte,  wie  sich  der  vorliegende  Fall  zu  dem 
Recht  verhielt,  und  mochte  so  Einfluss  wie  auf  deu  GaH 


Fassung  verwirrt  ist  tti  anderen  Fällen  hezeugl  der  Pfalzgrsf^  dass  m  ""» 
Gejiclit  aiiferlegler  Hd  geleistet  isl,  Dipl.  11,  S.  186.  287,  filso  diie  Hin*« 
nath  dem  Unheil;  oder  uus  in  einem  frübern  Gericht  eine»  Mujoidarou*  »''^ 
gekommeni  der  Stell vertrelcr  des  Pfakgrä fen  bezengl  hat»  S.  28T  (eine  Sl"*'' 
die  Pernicc  misverslaudefi) ;  oder  dass  der  Gegner  nicht  erschienen  mw!  <!»" 
durch  sachffdlig  gewonleii  ist;   Marc  I,  37   (Roz.  444);  Üifit.  U.  8.  223 

*  lUmui  legi  mil  Ufchl  Pernire  S.  14  vorzugsweise  Gewichi  irud  mtm^ 
an,  dass  der  Pfulzgraf  schnn  deshalb  ein  bcÄütiders  rechukundif'e/  Mar««  "^ 
niussle.     Das  bal  dauu  Gfrörcr  I,  S.  28  ausgeführt. 
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Verhandlung  so  auf  das  ürtheil  selber  üben ,  deren 
3gang  er  später  bezeugte  ^ 

Auch  das  königliche  Gericht  war  öffentlich  und  wurde 
einer  bestimmten  Stelle  an  den  einzelnen  Pfalzen  ge- 
tan^. Ob  es  aber  in  regelmässiger  Wiederkehr  statt- 
te,  ist  nicht  deutlich;  doch  finden  wir,  dass  eine  La- 
lg  auch  hierfür  längere  Zeit  vorher  ergangen  ist^ 
I  zwar  zu  dem  ersten  eines  Monats  ^  Ausserdem 
mte  es  sich  ohne  Zweifel  in  jedem  Augenblick  bei 
tretendem  Bedürfnis  constituieren. 

So  wichtig  aber  dieses  Gericht  auch  war  und  so  zahl- 
2h  und  angesehen  mitunter  die  herbeigerufenen  Mit- 
)der  desselben  sein  mochten,  so  ist  es  doch  wesentlich 
den  Hof  des  Königs  gebunden,  ein  Hofgericht  gerade 

^  Ob  er  das  Unheil  auch  aussprach,  wie  ich  früher  meinte  und  auch 
ier  II,  S.  2S1  und  Daniels  I,  S.  497  annehmen,  bleibt  allerdings  zwei- 
ift. 

'  V.  Praejecti  c.  11:  apud  regis  aulam  in  loco  ubi  causae  ventilantur 
'iit.  Früher  war  das  Gericht  gewiss  unter  freiem  Himmel ;  s.  Gregor  IX, 
wo  der  König  sagt:  Egredimini  in  Judicium,  ut  cognoscamns  etc.  Tunc 
ti  foras  cum  rege  venerunt  ad  Judicium.  In  der  Exhort.,  Digot  III,  S. 
)  heisst  es  nach  Römischem  Ausdruck:  justo  judicio  in  sancto  palatio 
ato.  Id  der  Lex  Rib.  XXXIII,  1.  LXVIl,  5.  LXXV  steht  als  Bezeich- 
des  königlichen  Gerichts  ^ad  regis  stapp(u)Ium' ;  an  der  ersten  Stelle 
dem  Znsatz:  vel  ad  enm  locum  ubi  mallus  est.  Grimm  R.  A.  S.  804 
t  eine  Steinstaffel  vor  dem  Palast  des  Königs.  Vgl.  Sohm  S.  63  N.  19. 
^  Marc.  1,  37.  App.  3S  (Roz.  444.  443).  Die  Ladung  erfolgte  'apud 
0  signaculo*.  Citationen  durch  den  König  selbst  s  Marc.  I,  26.  27. 
R.  431.  434.  433). 

*  Marc.  I,  28,  oben  S.  505  N.  1.  Vgl.  Dipl.  II,  S.  185:  jodecatum, 
i  QOTo  denominatus  aput  sex  sua  mano  septima  dies  duos  ante  istas  Ca- 
18  Julias  in  oraturio  nostro  super  capella  domni  Martini,  ubi  reliqua  sa- 
enta  percurribant,  hoc  dibirit  conjurare.  In  dem  Brief  des  Sulpitius, 
.  IV,  S.  44:  quod  Kai.  Aprilis  vobiscum  exinde  placitum  debeat  habere, 
3t  nicht  von  einem  königlichen  Gericht  die  Rede  zu  sein.  Und  auch 
andere  Tage  werden  genannt,  z.  B.  Dipl.  II,  S.  217. 
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wie  es  einen  Hofrath  giebt;  dieselben  Persouen  nelmca 
an  beiden  tbeiK  (ind  nur  die  Art  der  Thätigkeit  ist  io 
dem  einen  and  dein  andern  Fall  verfichieden*  Wie  dit 
Reichsregierung,  so  ist  auch  die  höchste  gerichtliche  TbJl- 
tigkeit  im  Slaat  zunächst  diesem  Kreis  verlrauler  iM^er 
des  Königs  übergeben. 

Derselbe  konnte  aber  erweitert  werden  durch  die 
Herbeizieh  ung  anderer  angesehener  Leute  ans  den  Pro- 
vinzen des  Reichs.  Und  fanden  auch  die  älteren  Könige 
nur  seltener  Anlass  oder  Nöthignng  dazu,  so  ist  es  docb 
immer  in  einzelnen  Fällen  geschehen,  und  regelmässig 
besonders  dann  wenn  entweder  die  verwandten  Könige 
unter  sich  haderten  und  es  galt  unter  Mitwirkuug  dei 
V^olks  oder  seiner  Vorsteher  eine  Ausgleichung  der  strei- 
tigen Fragen  zu  erlangen,  oder  wenn  ein  Mitglied  in 
k(Jniglichen  Familie  selbst  zur  Verantwortung  gezoges 
und  einer  Strafe  unterworfen  werden  sollte.  Da  kamcfl 
die  Fürsten  begleitet  von  den  edelsten  und  eiuflussreich- 
sten  Männern  ihres  Landes  zusammen:  es  waren  auch 
Gerichte  die  sie  bildeten,  welche  nun  aber  nicht  W^ 
wirkliche  Streitigkeiten  oder  förmliche  Verbrechen,  son- 
dern auch  allgemeine  politische  Fragen  in  den  Bereicb 
ihrer  Thätigkeit  zogen. 

Als  König  Childebert  die  Auslieferung  der  Frede* 
gundis  forderte,  die  ihre  Zuflucht  zu  Guntchram  genor 
nien  halte:  sie  habe  seine  Tante  erstickt,  seineu  Valef 
und  Uheim  ermordet,  seinen  Vetter  getödtet:  so  verschietrt 
jener  die  Entscheidung  auf  eine  Versammlung  welche  «f 
zu  halten  gedenkt  K      Einige  Zeit   später  findet   wirklit^'i 

*     Gregor  Vü,  7:     Ju  fJürito,    mqiiil,   i\uad  hnhcniut  cunclo  tUttni^ 
mns    U'aclüutes    i]üid    ojjorl&iit    llcii.     ücber   pladtutu  s.  oben  S,  4(t3  ^  t» 
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le  Ziisammeükuiift  zur  Schlichtung  der  unler  den  Köni- 
^b  obwaltenden Sireitigkeiien  stall:  König  Chiklebert  hat 
ige  geistliche  und  weltliche  Grosse  geschickt^  welche  mit 
ilchraoi  unterhandeln,  aber  imv errichteter  Dinge  zn- 
Ickkehren^;  von  einer  zahlreicheren  Vereiuigung  auch 
nnr  der  Grossen  ist  aber  nicht  die  Rede.  Dagegen  ka- 
j^en  die  Könige  später  persönlich  zusammen,  um  die  Ans- 
Hgen  gefangener  Männer  zu  hören,  welche  von  einer 
■fcrschwönmg  in  den  Reichen  beider  Fürsten  berichteten  ^ 
Md  bei  dieser  Gelegenheit  war  es  dass  Gunlchram  den 
^iiildebert  zum  Nachfolger  in  seinem  Reich  erklärte;  er 
Bindte  sich  dabei  an  das  versanimelte  Volk  und  bezeich- 
Bte  es,  nach  Gregors  Bericht,  mit  dem  Worte  Heer. 
H  Ein  ander  Mal  hat  Gnntchram  noch  bei  Lebzeiten 
Bues  Bruders  Sigibert,  Childeberls  Valer,  die  Bischöfe 
«eines  Reichs  in  Paris  versammelt,  damit  sie  über  eiaen 
Ireit  zwischen  ihnen  erkennen  möchten  l  Doch  ist  ihr 
iTorl  damals  ohne  Erfolg  geblieben.  Zu  einer  wirklichen 
erhandlung  und  Entscheidung  aber  zwischen  den  Koni- 


Ausdruck  genei-ale  placitiiTn  findet  sich  aber  erst  später  und  ist  iu  ech- 
ten Deakmalera  di«r  Merovingisclien  Zdl  selten;  s.  unten, 
^m  ^  Gregor  Vll^  14:  Igitur  advenienle  pbclto  (VII,  13  wird  »nf  Jas- 
^■b«  hingewiesen :  in  placilo  quod  iTiter  se  G.  et  Ch.  reges  hahenl)  direcLi 
^Bt  a  Cbildebertü  rege  E^dius  epUcopus,  Gtintcliramntis  Bosu,  Sigivaldus  et 
^K  muUi  jid  Guntciifamnum, 

H     *     Grfgor  Vtl,  33  :     ynibas  caesis  et  in  carcerem  relrwsis  ^  rex  acces- 
^^Ti  nepülem  sniim  Clüldehertura  juhel,    nl   scilitel   coräjuncti  pariler  homines 
isloü  audire  debcrent.     Nachher:   Ei  oh  lioc  nonnulli  de  pdarihus  regis  Chil- 
deberti  in  hoc  pladturo  abire  limuerunl. 

*  Gregor  JV^  4S:  Cum  mlem  iulenlio  inter  Gutitcliraninura  el  Sigi- 
büfttim  r<?ges  verlerelur,  Gunlchraiunus  rejt  apnd  Parisius  omueä  episcopys  regni 
tni  congi^'giit,  ut  iuler  utrüsque  quid  verilas  haberei  edicerenl.  Sed  ul  bel- 
loiD  dnic  in  majore  pernicitale  crescerel,  eos  oudire  peccalis  facienlibuej  dia- 
luJeniaL 

33 
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g^en  kam  es  im  Jahre  587  zu  Andelot,  wo  man  «ttl«r 
VermitteluQg  geistlicher  und  welllicher  Grossen'  gick 
über  wichtige  Gegeuslände  einigle,  über  Besitzverhallnisüe 
der  Fürsten,  über  die  Anä|)rUche  der  Königin  BruuichiM 
auf  einzelne  Städte  und  Landschaften,  über  die  Bozicli«!»- 
gen  zu  den  Getreuen  und  Leudes,  und  wo  man  sich  zu- 
gleich yerpflichtete  gegenseitig  Frieden  uöd  Eintracht  za 
bewahren.  Hier  ist  offenbar  ein  grösserer  Kreis  angesehe- 
ner Männer  vereinigt  gewesen. 

Und  solche  Versammlungen  haben  auch  später  aock 
wiederholt  bei  ähnlichem  Anlass  stattgefunden^.  Es  ver* 
dienen  hier  besonders  zwei  hervorgehoben  zu  werden,  di? 
wegen  der  Wichtigkeit  der  getroffenen  Entscheidungen  ein 
höheres  Interesse  in  Anspruch  nehmen. 

Die  Brüder  Theuderich  II.  und  Theudebert  IL  slrilten 
um  den  Besitz  des  Elsasses.  Deshalb  ward  eine  Ver- 
sammlung zu  Selz  beschlossen,  um  die  Sache  nach  den 
Urlheil  der  Franken  zu  entscheidend  Theuderich,  heissl 
es,  kam  mit  einer  Schar  von  zehntausend,  Theudebert  mil 
einem  grossen  Heer  Auslrasischer  Franken,  und  raehf 
durch  Gewalt  als  nach  dem  Recht  trug  er  den  Sieg  da- 
von.   Fast  wie  zum  Kampf  und  nicht  zur  Inedlichen  B^ 

^  medJaoLibus  sac«rdotlbtts  alque  procenbaa,  Gregor  IX,  20»  wo  ^ 
ganze  Pactum  mitgelheilt  isL 

^  Vgl.  mch  Fred,  c,  35 :  pladtum  Int  er  Coferenseni  et  SaenteoMii 
tltnr,  ui  bas  dms  reginas  pro  pacc  itjtcr  Tbeudcricuni  el  TbeudebcrtuS 
cotijii tigeren t  ad  colloquendum.  Sed  Bilicbildb  coosiliis  Austrjisiortitu  »i\k 
fenü'e  di&tnlit 

*     Fred,  c.  37:     Unde    pladlnm   intcr  hos  duoj*  reges,   at  Fraiiwra» 
jndicio  flnireiur,    SaloisM    cafitro    instiiouQt.     Vgl.  auch  c.  40:   Cbloft^f^ 
respondebot   et    per    siios    Jegalos    Brtinichildi    maridabal,    Judiclo  Ki 
etectorum  quic{]iid  praecedente  Domino   inter   eosdem    judicaLi&tij\    • 
sese  imp1ere> 


^^ 


515 

ralhang  ist  man  hier  zusammeiigetreten ;  doch  solhe  die- 
ses der  Zweck  des  Tages  sein,  —  Drei  Jahre  später  er- 
liöbeü  sich  die  Völker  des  östlichen  Frankenrejchs  gegen 
die  Brutiichild  und  beriefen  den  Neastrischeu  König  zur 
Herrschaft  auch  in  ihrem  Land,  und  damals  ward  die 
Königin  zahlreicher  und  schimpflicher  Verbrechen  ange- 
klagt und  zum  schmählichen  Tode  verurlheill,  und  es  ge- 
schah dies,  wie  wenigstens  einige  Nachrichten  melden, 
nach  förmlichem  ürtheil  der  versanimellen  Franken,  des 
Heeres  der  Franken  ^ 

In  allen  diesen  Fällen  sind  es  Streitigkeiten  unter 
den  Königen  oder  Anklagen  gegen  einzelne  Mitglieder 
des  Königshauses  welche  zu  solchen  grösseren  und  be- 
sonders feierlichen  Zusammenküulteu  Anlass  geben.  Ebenso 
helheiligten  sich  die  Grossen  des  Reichs  wohl  bei  Verträ- 
gen der  Könige  unter  einander,  indem  sie  ihnen  ihre  Zu- 
stimmung  und  Unterschrift  erlheillen  ^     Es  konnte  aber 

^  G.  Franc,  c  40:  Timc  coadiinalo  exerdlu  Francorum  et  BurgMn- 
dioniim »  in  unura  ciincüs  vocifernnlilnis  Brunichitile  moite  liirpissima  «&se 
digniäsimamt  Lun€  jiibcnte  CliioLliarin  rege  elc,  V.  Dcsiderii  Vietin. ,  Daiiq, 
in,  S.  485:  congregataquE  opUraalum  sEiorum  curia  .  ,  .  jidicanlibus  Fran- 
tis,  eam  indomltis  equis  praecepil  rellgaji  Der  Zuziehung  der  Grossen  ge- 
^Milct  Fred,  c,  42  Qbrigens  nlchu 

H  *  So  »agt,  nach  Gregor  VU,  6^  Guntcbratii  zn  den  GeBandlen  des  Oiil- 
Hiliert:  cum  Chilperico  rege  iiovam  pactionem  scripsisljs,  ul  tne  a  regiio  de- 
^nlfio  dvilales  meas  inlcr  se  dividerenL  Ecce  pücliones  ip^ä^  ecce  manu« 
vestrae  sobscriptioneB,  qmbm  hanc  connifentiam  contirmasüs.  Nachher  heisst 
m:  Ecce  päclionos  qiiae  inier  nos  faclae  sunt»  utt  qnisquis  sine  fraLris  va- 
lonlate  Parisius  iirbem  iigretlerelur ,  arailtpret  partem  suam,  und  davon  sagl 
<iie  (Tust,  ep,  c.  tlO:  Parisius  contra  paclim  qnod  cum  Francis  irderal  in- 
gredilnr.  Van  Verträge a  die  einzelne  Gesandte  unlerscitreibeii  ist  Gregor 
VIII,  3  die  Rede,  Dagegen  isl  der  Vertrag  m  Andelot,  von  dem  vorher  ge- 
8|:^foclien  worden ,  eben  in  einer  allgemeineren  Versammlung  zu  stände  ge- 
kommen. VgK  auch  \\  28,  wo  Gunlclram  drei  Distbüfe  nach  Paris  zu  einer 
ZojammenkuriH  schickt,    indlcafis    se  poslmodnm  seculornm,     Fnenint  eliam 
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auch  geschehen,  dass  die  Sache  eiaes  auderen  henorra- 
getidßE  Mannes  zu  einer  Vereinigung  und  BeralhuDg  rail 
denselben  Tührte  ^  Vor  allen  Dingen  aber  war  es  wichtig, 
wenn  zwischen  dem  König  und  seinem  Volk  streitige  Ver* 
bäl Inisse  zu  entsc beiden ,  Vereinbarungen  zu  treireu  oder 
sonst  wichtigere  Angelegenheiten  zu  erledigen  waren-  So 
haben  diese  Versammlungen  mitunter  geradezu  den  Cha- 
rakter  ausserordentlicher  Gerichte,  während  sie  anderswo 
mehr  als  diplomatische  Congresse  erscheinen  oder  aucli 
umgekehrt  einen  grösseren  Theil  des  Volks  in  VerhanJ* 
lung   mit  dem  König  zeigen. 

Hie  und  da  wird  in  den  angeführten  Stellen  darauf 
hingewiesen,  dass  besonders  den  Bischöfen  die  Entscheidung 
übertragen  ward.  Anderswo  ist  dagegen  van  einer  lid 
allgemeineren  Vereinigung  des  Volks  die  Rede,  welche  »it 
dem  Namen  Heer,  eiercitus,  bezeichnet  wird*  Auf  beide« 
haben  wir  noch  etwas  näher  einzugehen,  uin  zu  ermtltek 
wie  eben  diese  Beziehungen  so  hauplsächlicfa  hervortreieji 
köimen. 

£s  ist  kaum  nothwendig  hier  noch  einmal  an  die 
einflussreiche  Stellung  zu  erinnern,  welche  die  Bischöfe 
überhaupt  im  Fränkischen  Reich  einnahmen.  Wir  möge» 
nur  darauf  hinweisen ,  wie  eben  sie  durch  alle  ihre  Ver- 
hältnisse erhaben  erscheinen  über  die  kleineren  [ntere^- 
sen  des  Lebens,  und  wie  sie  bei  aller  Abhängigkeit  vo» 

ad  lioc  pliicitum  nialli   de   rogoo  ejus  tarn  domeälici  quam  comite»  ad  jvi^ 
paiaoda  regatis  expenäae  nec«ssaria. 

^  S.  Gregor  VUI,  21:  Chitdebcrtus  reu  apad  ndsonam  viltiin,  fv* 
Iq  metlio  ArdofsunetiBiä  siivae  sita  esl,  cum  suis  conjungitur,  Ibiquf  Bnnrf- 
chitdis  regina  .  .  .  oranibus  prioiibus  quesla  esl  .  .  .  Seit  tum  aJ  pladliw 
in  villam  quam  dbtimus  Ch,  cum  proctmbus  suis  ctinvenissel  tUi,  Hi»'i'  "i"' 
über  den  mächlSgeji  tJuuicbrüm  Boßü  Gerichl  gehallen  um]  Jij  er  vuxlhh  ffo 
Gul  conüädert, 
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dem  König  doch  iu  dem  Besitz  einer  Wurde  waren  wel- 
che keineswegs  blos  auf  köüigliche  Uebertragung  und 
Verleihung  zuriickgenihrl  werden  konnte.  Darin  lag  of- 
fenbar ein  Änlass  ihnen  vorzugsweise  die  Entscheidung 
bei  Streitigkeiten  zwischen  den  Königen  selbst  zu  übertra- 
gen, denen  gegenüber  alle  welllichen  Grossen  in  viel  hö- 
herem Masse  als  parteiisch  erscheinen  mussten.  Ausser- 
dem aber  kam  es  wesentlich  in  Betracht,  dass  die  Bi- 
schöfe schon  nach  kirchlichen  Ordnungen  häufige  Zusam- 
menkünfte hielten»  welche  die  Interessen  der  Geistlichkeit 
wahrnehmen,  zweifelhafte  Fälle  der  Disciplin  entscheiden, 
unter  Umständen  auch  als  Gerichte  über  ihre  Standesge- 
Bossen  dienen  sollten  ^  Für  die  einzelnen  Provinzen  war 
Hne  alljährliche  Wiederkehr  derselben  vorgeschrieben^; 
sie  kamen  aber  meist  nur  ausserordentlicher  Weise  zu- 
sammen, sowie  Angelegenheilen  von  allgemeiner  Wich- 
ti|;keit  zur  Erledigung  standen.  Von  je  her  aber  nahmen 
die  Könige  die  Befugnis  in  Anspruch  dazu  ihre  Zustim- 
mung zu  erlheilcn  oder  geradezu  der  Synode  Zeit  und 
Ort  zu  bestimmen.  Schon  Cblodovech  hat  Versammlun- 
gen seiner  Bischclfe  zusammenberufeu^,  und  seine  Nach- 
rtger  sind   nur  in  seine  Fussslapfen  getreten,  wenn   sie 


*  So  Gregor  V,  19.  21.  60.  VI,  l,  Vill,  20,  wo  es  heim:  liilcnm 
Bä  plicill  fldvLMjil,  et  episcopi  jassn  regis  Guntchramai  apud  Mjiüäceasem 
becu  collecU  sunt, 

S,  die  Siellen  bei  tezardi^ro  II,  S,  263. 

V*  Rt?raigii,  Boik|.  lU,  S.  378:    per   cünsilium  beaü  Rejnigii  in  Au- 
anemi  dvilatc  episcöporum   synotJnm   convocavil;    in    qüo  conventu  mulLa 
nia  consUltUa  fucre;  V,  Melami,  eb.  S.  395:  Deiiiquc  reperiliir,  quod  idem 
id  iu  Aureliaiiensi  diilyLe  cüngregavit  synoduni  32    episiiüpordmi  besonders 

tAcleu  des  Condl    AureL  pracf ,  Mansi  V[ilj  S,  350:     Cum  auclore  Ü€o 
etocaüoue  gloriosissimi  regLs  Chlolbove^lii  in  Awreliaiiensi  urbe  fuissel  cora- 
dlinm  suraraorum  aoUslitnm  congregaiom  etc. 
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sich  dieses  Recht  gauz  allgemeiu  beigelegt  haben;  uBd  so 
finden  wir,  dass  fast  in  allen  Acten  rier  Coiicilien  die  uns 
erhalten  sind  ihrer  Autorisatlou  Erwähnung  geschieht  \  und 
König  Sigiberl  es  geradezu  verbietet  eine  Versammluog 
zu  besuchen  welche  nicht  init    seinem   Wissen  angesetzt 


'  Co  HC.  Aurel.  II,  Mansi  VI  11,  S*  Ö35i  Cum  et  praeceptione  glorioöK 
sjmorum  rcfiim  in  Anreliafiensem  urbem  ,  .  ,  canveoisseiniis  elc.;  C.  Arvcnt 
VUI,  S.  8&9:  Cum  .  .  ,  consenlienle  domn©  n©slro  gloriogissimo  [»nsnOMK 
que  rege  Tlieodeljerto  in  Arverna  urbe  sancla  syiiodus  coiivi'iiiBHfl  .  •  ^  «M*' 
nobis  coogregalioriis  tribuerat  poleslalem  «ic. ;  C*  Aurd.  V,  IX,  S*  12Sr  vm 
clemeutisBLQous  prtncepä  .  .  .  i].  Childebertus  rex  pro  amore  sacrae  Q4ei  «t 
statu  religio iiis  in  Aureliünen^i  urbe  congregasiset  in  uaiim  Domini  sBoefiloltf; 
C.  Parts.  II,  IX,  S.  739r  cum  in  iirb^m  Parisios  ad  invitaüonem  d.  rif» 
gl.  Chibleberli  remssnmua-  €.  Turon.  11^  IX,  S.  792:  Juxta  c{inni>ftDiiini 
gt.  d,  Chanburti  regis  aniuentis;  C.  Matisc  I,  IX,  S.  931:  Chid  <i 
fivocaüoae  gb  d.  Guutchramm  r«gis  lam  pro  causis  publicii  i}iifv 
pro  necessit&Libus  puupertim  in  urbe  Mali&concnsi  nostra  mediocntas  codi«- 
nisser ;  C,  Valenl.  IX,  S.  945:  Cum  in  urbe  Valentina  juxta  imperiun  |i 
Giinthuiamni  regis  noslra  mediocntas  pro  diversis  pauperum  qtferimonÜi  cwh 
venisaet;  C.  Mati&c,  11,  IX,  S*  957:  utia  cum  dispoäilione  magnitld  priocjpl« 
noätri  ...  delbieniiä  locum  mediterraneum,  ad  quem  omn«ä  episcopi«tc;  C 
Paris.  V,  X,  8.  539:  cum  .  .  «  ex  evocatlonc  gl.  priudpjs  d,  ClotacliarJl  r^ 
gis  in  synodali  concillo  conveulssemus  ,  .  ,  Iractantes  qtiid  pnncipi  («09- 
iiindo  principiB,  Friedricb  S,  9),  quid  saltili  populi  udliiis  competeret ;  C.  CHj/f» 
Maasäen^  Zwei  Sjnoden  S.  61  :  Siggerenlü  gl.  atque  p.  d.  HIolbnrio  regt«» 
...  jujcla  pra«diiim  quod  Clippiaco  diciUir  Tenissemafi;  C.  CabH  ,  Mahsj  X, 
S,  1189:  ex  evocalione  vel  ordinatione  gl.  d  ChTudovei  r«^s  . . .  in  CabilofleiM 
urbe  ...  pariler  conglobali;  C.  ßurdig.,  Dipl  11^  8,129:  Cum  ...  per  je- 
eionem  gl.  |irincipis  CbiJderici  regis  convenissemus  el  ibidem  ...  pro  «Uli' 
ccciesiae  vt*]  s l a b  1 1 i l  a  L e  r e g ui  fuiss^mtis  aduusli.  Vgl.  Gregor  V. PaimiD 
c,  6 :  magnus  eplgcoporum  conventus  est  sggregaloa  Childeberto  rege  jnbeolv; 
Jona^  V.  Eirslasü  c.  10;  Emaoanlc  ergo  regall  aucloritate,  multi  nuTfVt»^ 
diöfi  episcopi  in  aubiirbano  Mätisconensis  urbis  conveniunl;  Atidoeuus  V,  EU- 
gii  J,  35 :  episcopos  common<?udo  el  optimales »  quousque  ex  jttssu  priucipö 
sacerdotale  conciliuro  apud  urbem  Aorelianeusem  congregaietur ;  Url.  Öif^ 
II,  S.  178:  Dum  el  epi&copos  da  rigna  nostra  tarn  de  Ntus(«r  quiDi  ti  Af 
Burgundia  pro  statu  aecclislae  vcl  conlirmacione  pacis  ad  noslro  pabcio  Nif' 
laco  Villa  jusgemus  ad  venire.  Ganz  verkebrt  fiibrt  Febr  S.  67.  79  di«  is' 
die  Austrasiäcben  ForateD  zurück 
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worden  war^  Zur  Gültigkeit  ihrer  Beschlüsse  ward  mit- 
Dnter  die  aasdrttckliche  Bestätigung  des  Königs  eingeholt  ^. 
Hatte  dieser  selbst  zur  Versammlung  eingeladen  und 
ward  sie  nicht  blos  für  eine  einzelne  Provinz  sondern 
für  den  Umfang  des  ganzen  Reichs  gehalten,  so  pflegte 
er  auch  wohl  persönlich  sich  einzufinden,  und  mit  ihm 
kamen  dann  die  weltlichen  Grossen  ^ ;  und  nun  konnte  es 
nicht  fehlen,  dass  hier  anch  politische  Angelegenheiten 
zur  Verhandlung  kamen  \    Die  Versammlungen  sind  mit- 

^  Epist.  Sigiberti,  Bonq.  IV,  S.  47:  sie  nobis  cnm  nostris  proceribus 
coDTenit,  ut  sine  nostra  scientia  synodale  concilinm  in  regno  nostro  non 
agatar,  oec  ad  dictas  Kai.  Sept.  nulla  conjunctio  sacerdotnm  ex  bis  qui  ad 
nostram  ditionem  pertinere  noscuntur  non  fiatnr.  Postea  vero  opportuno 
tempore,  si  nobis  antea  denuntiatur,  utrnm  pro  statn  ecclesiastico  an  pro 
regni  utilitate  sive  etiam  pro  qnalibet  rationabili  condilione  conventio 
esse  decreverit,  non  abnuimus;  sie  tarnen,  utdiximns,  ut  in  nostri  prius  de- 
feratur  cognitionem. 

^  So  sagt  das  Conc.  Clipp.  von  den  Beschlössen  der  Pariser  c.  3, 
Friedlich  S.  62:  qnod  Parisius  in  generali  illa  synodo  .  .  constitutum  est 
et  a  gl.  d.  fllothario  rege  firmatnm.  Das  Concil.  Latnn.,  Maassen,  Zwei 
Synoden  S.  20,  das  in  praesentia  d.  Childerici  regis  gehalten,  fasst  seine 
Beschlüsse  wie  dieser  *praecepit',  und  wenn  es  heisst:  hoc  namque  special i- 
ter  ad  religionem  nostram  pertinet,  so  scheint  dies  anderem,  das  nicht  Ober- 
üefert  ist,   entgegengestellt  zu  werden. 

'  Schon  auf  einem  Burgundischen  Concil  befanden  sich  honorati  et 
possessores,  Dipl.  1,  S.  64,  auf  einem  andern  zu  ügannum  60  (?)  comites, 
Dipl.  I,  S.  66.  Guntchram  und  mit  ihm  offenbar  auch  weltliche  Grosse 
waren  auf  dem  Concil  zu  Macon  im  Jahr  587,  LL.  I,  S.  3.  Man  kann 
also  das  Pariser  Concil  vom  Jahr  614  nicht  als  die  erste  gemischte  Ver- 
sammlung betrachten,  wie  Runde  thut,  Abhandlung  fom  Ursprung  der 
Reichsstandschaft  der  Bischöfe  und  Aebte  S.  53.  Auch  seine  Ansicht,  dass 
die  Reichsversammlungen  der  Franken  sich  ganz  und  allein  ans  den  Kirchen- 
fefsammlungen  gebildet  haben,  halte  ich  för  unrichtig.  S.  dagegen  Montag, 
StaaUbörg.  Freiheit  I,  2,  S.  54  ff. 

^  S.  die  Ausdrücke  in  den  S.  518  N.  angeführten  Stellen:  pro  eausis 
publids,  pro  utililaie,  stabilitate  regni,  salnte  populi  und  andere.  Schon 
Gregor  IX,  32  heisst  es,  da  Guntchram  mit  Cbildebert  and  Bnuiichild  unzu- 
frieden ist:     (Jode  eCiam  synodum  episcoporum  io  Kai.  Nofembr.  congregari 
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unter  auch  geradezu  für  dfeseu  Zweck  berufen,  und  e* 
schlössen  sich  dann  nalUrlich  die  hohen  Beamten  des  Ho- 
fes und  andere  angesehene  Männer  an  die  Bischöfe  an 
und  berielhen  oder  eulschicden  mit  ihnen  die  vorgelfgien 
Fragen  ^  und  sie  Ihateu  dies  häufiger,  je  mehr  ihre  lo^ 
teressen  zusammenfielen  und  beide  als  eine  mächtige  Ari* 
slukratie  den  Königen  zur  Seite  oder  auch  feindlich  ent- 
gegen Iralen, 

Aber  dies  alles  ist  doch  nur  dann  zu  erklären»  wenn 
es  nicht  an  und  ftir  sich  schon  Versammlungen  gab  rechl 
eigentlich  bestimmt  die  polillschen  Angelegen  heilen  de* 
Reichs  zu  erledigen,  wo  Vertreter  des  Volks  erschienen 
und  die  Rechte  desselben  wahrnahmen,  oder  wo  auch  allr 
gesammt  die  freigeboren  waren  sich  einzufinden  die  B^ 
fugnis  hallen,  um  nach  alter  Sitte  mitzurathen,  mitzunr- 
theilen  in  allen  grossen  und  wichtigen  Dingen,  wie  m 
es  daheim  auf  dem  Mallus  der  Hunderle  bei  geringereo 
Sachen  thaten. 

Allerdings  ist  auch  in  der  ZeitChlodovechs  and  m* 
ner  Sühne  mehr  als  einmal  davon  die  Rede,  dass  der 
König  das  Volk  berufen  habe,  um  ihm  seine  Entschlüsse 
milzutheilen  oder  sich  seiner  Zustimmung  zu  versichero, 
hauptsächlich  wo  es  sich  von  Krieg  und  Eroberung  hai- 
deU;   einige  Male  geschieht   dasselbe  bei   der  Erhebimg 


pi'secepit.     Iluliique  äa  eitremiB  parliLuä  Galliarnm  ad  bunc  coaTeriloin  p- 
peranles  etc.     Vgl  IV,  4S ,  oben  S.  513  N.  3. 

*  GunlchraiHTii  edlcl. ,  LL.  1,  S.  3 ,  welches  mU  auf  die  Be^Niw« 
der  VersammJuDg  zu  Macon  stützt,  spricht  zu  omnihuä  pontilkibiui  ac  lut^ 
?ersiä  sacerdolihuä  et  canctis  jadicibtts  in  ragione  nastra  conMilutis  Afl> 
Schlüsse  heisst  e&:  Cuücta  ergo  quae  hujus  edicli  lenore  decrevinms ,  pe^ 
petuahler  volumus  cnsiodui,  quk  ia  cuncto  sjrnodo  Mali^conensi  baec 
siciit  noBtb,  dtuduimus  defiiiire^  quae  praesenü  anctoriute  vatgAoiiii, 
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■eines  Königs  oder  bei  anderem  Änlaßs  K  üus  ist  ausserdem 
Yfo  voü  den  Streitigkeiteü  der  Könige  die  Rede  war  auch 
eine  solche  grössere  Versammlung:  begegnet,  die  mit  dem 
Namen  eines  Heeres  bezeichnet  ward,  und  noch  beslimm- 
ter  und  ausdrücklicher  ist  an  anderen  Stellen  von  einer 
Vereinigung  des  Fränkischen  Volks  als  eines  zum  Kriege 
gerüsteten  Heeres  die  Rede* 

■  Das  Heer  aber  ist  auch  das  Volk,  und  eine  Heerver- 
Sammlung  muss  auch  als  eine  Volksversammlung  angese- 

Ihen  werden. 
Eben  zii  Chlodovechs  Zeiten    fand   eine  solche  Ver- 
sammlung des  Fränkischen  Heeres  stall,  die  mit  dem  Na- 
men   des   camptis   Martins,   Märzfeld,   bezeichnet   wird-. 
pEs  schein  l  möglich   und   ist  oft  genug  behauptel  worden, 
dass  diese  rechl   eigentlich  die  Bedeulung  einer  grossen 
und  allgemeinen  Volks-  oder  Reichsversammlung  bei  den 
-Franken  halte, 

P        Doch  ist  zu  beriicksichtjgen,  wer  sie  berief  und  wel- 
ches Rechl  sie  ansubte  zunächst  in  den  Angelegenheiten 
kes  Krieges  selbst,  ob  ihr  die  Entscheidung  über  die  Füh- 
rung desselben  zustand,    oder  ob  sie  nur  dem  Gebot  des 
Königs  Folge  leistete,    ob  mit  andern  Worten  der  König 

rdie  freien    Franken    zum    Krieg   aufbieten    konnte   oder 
cht. 
Die  Nachrichten  die  wir  haben  zeigen,  dass  dies  als 
Regel  angesehen  werden  muss  ^    Schon  ans  der  Bestimmung 

^*     S.  die  Stellen  gesammell  bei  Pertz,    Hausmeier  S.  113-116*     Sie 
erdeo  einzeln  im  Folgenden  benulzl  werden. 
'     Gregor  II,   27:     Transaclo   vero  ann«  jnssll  omnem  cum  armomni 
apparatn  advenire  phaJangem,  osletisuram  in  campo  Marlio  suornm  amiojum 

■  '     Vgl.  Sjbel  S.  237,    der  dies    wieder  gaoz    auf  Elömisdien  EioQuss 
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des  Salischeii  Gesetzes,  dass  jeder  Franke  im  Krieg  ein 
höheres  Wergeid  hat,  liess  sich  hier  ein  besouderes  Reclil 
des  Königs  folgern  * ;  die  Berichte  Gregors  von  den  Kämpfen 
Chiodovechs  führen  immer  den  Beginn  der  einzelnen  Tüler- 
nelimuügen  auf  seinen  Beschlnss  und  Willen  zurück:  er 
zieht  aus  Tffider  die  Romanen,  Thoriuger  und  Alaraauüen;  er 
ist  unwillig,  dass  die  Arrianischen  Golhen  den  Siideu  Gal- 
liens innehaben,  und  besctiliesst  sie  anzugreifen,  lu  dei 
letzten  Fall  meldet  er  freilich  nach  Gregors  Erzähkag 
dem  YersammeJien  Heer  was  er  beabsichtigt  und  siicbt 
dasselbe  mit  kräftigen  Worten  zu  der  Unternehmung  u 
begeisternd  Doch  von  einem  Beschluss  des  Volks,  \m 
welchem  die  Sache  abhängig  gewesen,  ist  nicht  dieRede- 
Und  ebenso  ist  es,  da  später  Theuderich  den  Zag  geg«B 
die  Thüringer  zu  ujiteruehmen  gedenkt  ^.  Andere  Fälle, 
wo  allerdings  das  Heer  sich  auch  dem  Willen  des  Könip 
entgegensetzt  und  mehr  denselben  leitet  als  dass  es  ge- 
leitet wird,  sind  oben  zusaramengestelll  ^;  es  handelt  sich 
aber  aller  Orten  nichl  sowohl  von  dem  Aufgebot  zun 
Kriege  als  vielmehr  von  den  Entschlüssen  die  währemi 
desselben  zu  fassen  sind,  und  bei  denen  freilich  die  ver- 
sammelte  bewaffnete  Menge  sich  und  ihren  Willen  wohl 
geltend  zu  machen  im  stände  ist  Nur  einmal  wird  er- 
zählt,   wie  das  Heer   den  König  zu  einem  KriegszDg  b«- 

zfirück führt.  Dasä  dieser  hier  wie  iibf^rall  zur  Steigernog  der  königlidii*» 
Machl  beigeliftgen  habe,  verkeone  ich  nicht,  und  es  mag  auf  diesem  Get>i«i 
mehr  sh  underswo  der  Fall  |?eweseii  sein ;  «loch  eine  direck'  Enllflitiuitf 
oder  Nachalimiing  Bömiächer  ElinricbUmgen  tuina  ich  auch  hier  keiae^w«^  tu^ 
gestehcTj.     Vgl,  oben  S.  44. 

1     Das  alle  Rechl  S,  208 ;    vgL  oben  S.  43. 

«     Gregor  II,  37;    ?gl.  S.  58  N,  2. 

«     Gregor  10,  7. 

*     S.  oben  S.  145  ff. 
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liegen  will,  and  wie  es  droht  ihn  zu  verlassen,  wenn  er 
nicht  darein  willigt.  Aber  es  erscheint  als  Ausnahme, 
und  man  sieht,  dass  das  Volk  wenigstens  nichts  ohne  den 
König  unternehmen  kann,  und  dass  es  eben  darauf  an- 
kommt ihn  zu  bestimmen;  auch  gelingt  es  diesem  am 
Ende,  freilich  mehr  durch  Bitten  als  Gewalt,  dem  kriege- 
rischen Eifer  eine  andere  Richtung  zu  geben  ^ 

Dass  in  späterer  Zeit  das  Aufgebot  des  Heeres  yon 
dem  König  ausging  und  der  Auszug  auf  seinen  Befehl 
erfolgte,  kann  keinem  Zweifel  unterliegen.  Die  Erzäh- 
lungen Gregors^  und  der  Chronik  des  sogenannten  Fre- 
degar ^  sprechen  auf  das  bestimmteste  darüber.  Die  Hee- 
resfolge selbst  wird  ein  Dienst  genannt^,  wie  anderswo 
der  Staats-  oder  Hofdienst  mit  Worten  bezeichnet  wird 
die  eigentlich  von  dem  Kriegsdienst  gelten  ^  Der  Aus- 
druck bannire,  welcher  gerade  die  zwingende  MachtvoU- 

^     Gregor  III,  11;    vgl.  oben  S.  146. 

'  Gregor  VI,  19:  Cumqne  baec  regi  Cbilperico  noDtiata  faissent, 
miUit  DUDÜos  comitibus  ducibusque  et  reliquis  agentibus,  at  collecto  exercitu 
in  regnom  germani  sui  ioruerent;  VIII,  30:  Guatchramniis  rex  commovens 
exerdtum  in  Hispanias  praecepit ;  IX,  18:  jussit  commoveri  exercitnm ;  X, 
9:  eiercitam  .  .  .  commoveri  jassit.  Andere  Stellen  Gregors  gebraiicben 
blos  den  Ausdruck  commovere;  VIII,  30:  Tone  commoto  omni  exercitu  regni 
sui  illnc  dirigit;  Vll,  24:  commotis  gentibus  regni  sui  magnum  jonxit  ex- 
erdtum; IV,  50:  Sigibertus  rex  gentes  illas  quae  ultra  Rhenuoi  babentnr 
commovet.  Vgl.  V.  Medardi  c.  7 :  Chlotbarius  .  .  .  Francorum  movens  exer- 
dtam.  Damit  ist  keineswegs,  wie  Eichhorn  §.  27  N.  c  will,  eine  freiwillige 
Heerfolge  angedeutet.     Vgl.  Roth,   Benef.  S.  190  ff. 

^     Fred.  c.  27:  jussu  Theuderici  movetur  exercitus;  c.  38:  de  Auster 
et  Borgnndia  movere  praecepit;    c.  68:  Dagobertus  jubet  de  universo  regno 
Aastrasiorom  .  .  .  movere  erercitnm ;  c.  78 :    Dagobertus  de  universo  regno  * 
Burgundiae  exercitum  promovere  jubet. 

^  V.  Eusicii,  Bouq.  111,  S.  429:  Reverso  igitur  rege  cum  exercitu 
sao  in  GalUarum  partibus,  unicuique  decrevit  secundum  acceptationero  per- 
sooae  servitium  quod  fecerat  remanerare. 

^    S.  oben  S.  440  N.  2. 
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kommeEheit  des  Königs  dem  Volk  gegenüber  bezeichnpl 
wird  auch  liier  gebraucht^:  das  ganze  Volk  wird  zum 
Kriege  gebannt,  und  dies  gab  fiir  gerichlliche  Handluu- 
gen  eiEeu  gültigen  Aufschub -;  wer  aber  dem  Gebot  üichl 
Folge  leistete,  verfiel  in  eine  Strafe,  wie  sie  für  Veroach- 
lüssigflüg  jedes  im  Recht  begriindeleii  Befehls  gezahll 
werden  musste  und  welche  Heerbann  hiess  ^ 

Es  ist  nicht  daran  za  denken,  dass  sich  dies  allei 
nur  auf  solche  Franken  bezog  welche  sich  in  das  Gefolge 
des  Königs  begeben  oder  welche  königliche  Güter  em- 
pfangen und  auf  die  eine  oder  andere  Weise  eine  per 
sönliche  Verpflichtung  gegen  den  König  begründet  halteuV 

'  FretJ.  c,  73:  Dagobei-ius  .  ♦  .  exercilmn  .  .  »  de  toLo  regm»  Bui- 
gMiitiiiie  baoiilre  praectplu  Eigene  ßeamte  darür  waren  vielleiehl  die  n^oiu- 
lores,    Gregür  lU,   12  mil  Ruinnrls  Nole. 

^  L.  Rib.  LXVn,  2:  Si  quis  antem  .  ,  .  in  bostem  bannitiis  fiicrü 
.  .  ,,  posl  arniorüm  deposilionem  super  14  nocte«  cöajurare  studeat 

"  L.  Kib.  LXV\  1 ;  ^i  quis  tegibuii  iu  iililitalem  regk  ^  she  io  hm^ 
sive  in  reliqiiam  iililitatem,  bannitus  fuerit  el  minime  adtmp leperii,  m  Kgii- 
ladö  mm  non  detenuerit,  60  sol  midtelur.  Vgl.  Gregor  V,  27.  VII»  Sl 
und  Dipl.  11,  S.  233  r  qod  anle  os  anous  qando  genettir  noster  Theudericus 
qnondam  rex  parllbus  Auster  bostilefor  visus  fnil  ambolasäe,  Iiocdd  namenc 
Ibbo  quondam  nuliyteniis  ibiHem  ambolassel  el  ob  boc  soL  seicenlus  (?)  U- 
dem  ßcissct.     Vgl.  i^ber  den  ITeerbaiin  d«ii  folgenfkn  AbschnitL 

*  So  Eicbhoni  §,  26.  27,  de&seii  ganze  Darstellung  hier  auf  willfcu/* 
(ichcn  Aunahmeu  benibt  Es  i&l  iiamentlicb  niehl  rit^hlig,  wenn  gesagt  vnrd 
in  AusLrasien  sei  nur  von  dem  Aufgebot  der  Leude&  die  Rede;  s,  Fr«^*l.  c 
38 :  Tbeudebertus  cum  Saxonibus,  Tburingia  et  ceteris  gentibus,  quos  de  nl* 
tra  ßbemim  vel  undique  potuerat  adunare;  vgl.  c.  68»  oben  St  523  N.  3; 
L.  Alam.  XXV 11:  in  eierdtu  ubi  rex  ordinaverit  exercitum ;  L.  Baj.  H«  4: 
Si  quis  in  exerdtu  quem  m  ordinavil  yöI  dni  etc.  Viel  nebliger  dieFftii- 
zosen;  s.  de  Gourcy  S  232;  »«^langes  hisloriqiies  el  criliques  (Amsl.  17681 
1,  S.  U;  Lezardiike  J,  S.  109.  501  ff.  n,  S.  8ü,  425  fl.  Vgl.  «uch 
SteuM,  Kriegs  Verfassung  S,  3J9,  gegen  Mosers  Ansicblen  von  dem  IhW- 
BcMed  des  Manneris  und  Bannetis  zum  Heer,  die  auch  noch  Eicbhoni  be- 
herrschten, D.  St.  u.  n.  a  f  133;  besondere  aber  Roth,  ßisn«f,  S,  17Ö, 
der  weitlauflig   dieselbe  Außassuug  begründet   und    nur  in   einem  Puucl  («^ 
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Vielmehr  wird  deutlich  von  allem  Volk  gesprochen,  und 
es  gelten  dieselben  Grundsätze  im  Deutschen  wie  im  Ro- 
manischen Land,  nur  dass  dort  die  Ausführung  grössere 
Schwierigkeiten  haben  konnte  als  in  Gallien  ^  Eine  Ver- 
schiedenheit zwischen  Römern  und  Deutschen  hat  auch 
nicht  stattgefunden  ^  sondern  wie  beide  Nationen  an  den- 
selben Gerichtsversammlungen  theilnahmen,  so  haben  sie 
auch  im  Heer  sich  gleichgestanden.  Ebensowenig  wird 
zwischen  einem  Aufgebot  zur  Landesvertheidigung  und 
einer  Heerfahrt  unterschieden  ^  In  dem  einen  wie  in  dem 
andern  Fall  zogen  mit  dem  Grafen  alle  Gaugenossen  aus  \ 

S.  526)  abweicht.  Rückert,  Gulturg.  II,  S.  461,  will  aus  der  allgemeine u 
DienstpQicht  das  Recht  des  Königs  seine  Erlaubnis  zum  Eintritt  in  den  geist- 
lichen Stand  zu  geben  (s.  oben  S.  150  N.  3.  164)  ableiten. 

^  Es  wird  immer  mit  einer  gewissen  Wichtigkeit  erzählt,  dass  die  Deut- 
schen Völker  jenseits  des  Rheins  aufgeboten  sind;  vgl.  die  Stellen  S.  523 
N.  2  und  Seite  vorher  N.  4. 

>  Vgl.  Löbell  S.  146  ff.  gegen  Eichhorn.  S.  Gregor  V,  27:  Chilpe- 
ricos  rex  de  pauperibus  et  junioribus  ecclesiae  vel  basilicae  (S.  Martin  zu 
Tours)  bannos  jussit  exigi,  pro  eo  quod  in  exercitu  non  ambulassent.  Je- 
denfalls nicht  der  Stand  —  und  es  waren  unzweifelhaft  wenigstens  grossen- 
Lheils  Römer  —  sollte  sie  schützen;  sondern  das  Privilegium  der  Kirche: 
non  enim  erat  consuetudo,  ut  hi  ullam  exsolverent  publicam  functionem;  s. 
ni,  42,  wo  auch  die  Leute  des  h.  Martin  nur  wegen  besonderer  Exemtion 
[rei  zu  sein  behaupten.  Vgl.  Naudet  S.  494.  Auch  Digot  III,  S.  1  ff.  lässt 
üe  Römer  dienen,  unterscheidet  aber  ganz  willkürlich  das  Fränkische  Heer, 
ilte  Römische  Legionen  die  Chlodovech  in  seinen  Dienst  genommen,  die  Mi- 
iz  Romanischer  Städte  und  Hülfstruppen  der  unterworfenen  Deutschen  Stämme, 
[lichtiger  Boutaric,  Institutions  milit.  de  la  France  S.  51  ff.,  der  sich  auch 
$egen  die  Ansicht  älterer  Franzosen  ausspricht,  die  Städte  hätten  ihre  beson- 
leren  Truppen  gehalten;  was  schon  Mably,  Observ.  I,  S.  341,  bekämpft. 
8     Roth  S.   186. 

^  Fred.  c.  87  :  Aenovalaus  comes  Sagiontensis  cum  pagensibus  suis. 
^ach  den  Stadt-  oder  Gaugebieten  werden  die  ausziehenden  Krieger  genannt, 
vregor  V,  27:  Dehinc  Tnronici,  Pictavi,  Bajocassini,  Cenomannici,  Andegavi 
um  aliis  mnltis  in  Britanniam  ex  jussu  Chilperici  regis  abiernnt;  VIII, 
(0:     Similiter  et  Biturici,  Santonici  cum  Petragoricis,  Egolismensibos  et  re- 
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Das  heisst  aber  die  freie u  Griiodbesitzen  von  denen  jener 
Name  allein  im  politisclien  Sinti  gebraucht  ward. 

Eben  auf  dem  Grundbesitz  muss  fortivährend  die  selb- 
stüudigc  Verpflichlüiig;  zur  Tfieiluahme  an  der  Heeresver- 
sammlung beruht  haben  ^ 

Nur  Tf er  Grundbesitz  hatte  war  im  stände  die  Ausrü- 
stung zu  überuehmen,  die  erforderlich  war,  und  ftir  den 
Unterhalt  zu  sorgen,  den  nicht  der  König  gewährte  and 
der  erst  nach  Betreten  des  feindlichen  Landes  hier  ge- 
nommen werden  konnte:  geschah  es  vorher,  so  war  es 
Gewaltthätigkeit  und  Raub,  die  freilich  oft  genug  geiibi 
worden  sind^  aber  dock  gesetzlich  verboten  waren  ^  Nur 
so  viel  erhellt,  dass  auch  der  abhängige  Besitz,  wie  er 
in  dieser  Zeit  schon  weite  Ausdehnung  erhalten  hat,  her- 
angezogen ist^-     Und  deshalb  werden  auch  die  Deutscheo 

tiquai'uiu  iirbium  popuJo,  qul  imiG  ad  unledicli  regia  miperinm  p«rtiaetiBnl, 
tLsque  ad  Cari^assonam  urbem  devecti  etc.;  JX,  31:  Ipse  cum  Sautouicb, 
Petragoricis  Burdegaleiisibusqiie ,  Agenoensibtia  eliam  at  Tholosaek  itloc  di- 
rtixit,  wo  nifht  tdos  die  Franken  in  der  SlaJl  utid  überhiitipl  niobl  blos  dir 
Sladlbewobner  gemeint  »ein  können ,  sondern  alle  Aitgehönge  der  GrarscbMft. 
Vgl.  auch  VH,  2:  AureüaDeascfl  cum  Blesensibus  jimdi  super  Daneases  in* 
rutuit. 

^  HuÜi  S.  184  nlmoit  das  Gegentheil  an,  gieb(  aber  zu,  düs»  im 
sich  aus  den  (juellen  dieser  Zeil  nkht  begründe»  lasse.  Biüblig  Boutahe  S. 
bby  weaigsleos  in  ßeziebung  auf  die  Kümen  Dass  aber  ein  hestirnmler  grö- 
sserer  Besitz  von  mehreren  Mansen  errorderl  ward,  wie  Lezardt^re  I,  S,  dtO 
annimmt,    bat  keinen  BeJcg. 

«     Vgl.  Gregor  IV,  50.  Vlll,  30.  X.  9  und  öfter. 

^  Schon  Cldoduvech  betahl,  wenn  auch,  wie  es  heisst »  pro  revereotii 
b.  Martini,  ut  nultus  de  regione  illa  aliud  quam  berbaruni  alimenla  aqaain- 
qne  praestimerelj  Gregor  U,  37.  Aber  dieselbe  Vürschrifl  galt  aJlgemeit], 
wie  L.  ßaj.  It,  5  zeigt:  Si  quis  in  ejtercitu  infra  provinciam  sine  jussioiif 
dncis  sut  per  fortia  hüsillv  aliquid  praedare  voinerit,  aiit  foeafito  loUer«  fut 
grannm,  vel  casaa  i nee n deren,  boe  omiilno  lostamur  ne  liat  ctc»,  und  Köiii^ 
und  Grafen  bemtthlen  sich  der  Plüoderung  in  Freundeälund  kq  wehren. 

*     So  ist  in  der  S,  525  Ti,  2  angeführten  Sldle  Gregor«   von   pi»i>e^ 
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Liten  aufgeboten,  sei  es  dass  sie  mit  ihrem  Herrn  auszo- 
gen ^  oder  der  allgemeinen  Ordnung  eingefügt  wurden  ^K 
Der  Sohn  konnte  den  Vater  vertreten^,  vielleicht  auch 
sonst  einer  für  den  andern  den  Dienst  leisten.  Hohes 
Älter  hat  wie  später^  ohne  Zweifel  auch  jetzt  Befreiung 
gegeben. 

Die  Gaue  und  Hunderten  standen  freilich  unter  ihren 
Grafen  und  Vorstehern  zusammen;  im  Heer  unterschied 
man  aber  ausserdem  wohl  kleinere  Abtheiluugen  von  je 

res  et  juniores  der  Kirche  die  Rede ,  unter  jenen  aber  sicher  nicht  mit  Roth 
S.  184  die  in  der  Kirche  ernährten  und  sich  zum  Bettel  da  aufhaltenden 
Armen  zu  verstehen,  sondern  sie  bilden  nur  den  Gegensatz  zu  den  reicheren, 
Yornehmeren,  wie  X,  9  gerade  auch  im  Heer  den  rohustiores  die  inferiores 
et  pauperes  qui  cum  bis  erant  entgegengesetzt  werden,  offenbar  die  minder 
gut  gerüsteten,  die  zur  Begleitung  und  zum  Train  gehörten,  doch  haben 
sie  auch  Rosse;  vgl.  Gregor  V,  43  vom  Bischof:  defendens  pauperes  eccle- 
siae  suae  de  manu  malorum  judicum  (was  Sohm,  Z.  f.  K.  R.  IX,  S.  222 
ganz  gut  mit  Hintersassen  erklärt);  Conc.  Antis.  c.  43,  Mansi  IX,  S.  915, 
wo  die  jnniores  der  Kirchen  dem  clerus  gegenüberstehen;  Fred.  c.  58,  wo 
die  pauperes  den  sublimes  unter  den  leades  entgegengestellt  werden;  auch  L. 
Alam.  XXXVI,  3,  oben  S.  462  N.  2.  Vgl.  auch  Ebeling,  Staatl.  Gewalten  S.  12, 
der  aber  S.  28  mit  Roth  annimmt,  dass  es  nicht  auf  Grundbesitz  angekommen. 

1  S.  oben  S.  183  I^.  2  die  Stelle  der  L.  Sal.  Vgl.  L.  Baj.  II,  7: 
Si  qnis  homo  in  ntilitate  domini  sai  in  exercitu  vel  ubicumque  dominus  ejus 
enm  miserit  etc. 

'  Nach  L.  Rib.  XXV  ward  wenigstens  der  Romanus  aut  ecciesiasticus 
vel  regius  homo  wohl  selbständig  aufgeboten.  Man  kann  darin  aber  nicht 
mit  Sohm,  Z.  f.  R.  G.  V,  S.  445 ,  einen  Beweis  finden ,  dass  es  sich  nicht 
um  Grundbesitz  gehandelt,    da  diese  gewiss  regelmässig  Land  hatten. 

^  In  der  form.  Andeg.  36  (Roz.  171)  sagt  ein  Vater  von  seinem 
Sohn:  et  in  ntilitate  domnorum  partibus  Brittanici  seu  Wasconici  austiliter 
ordine  ad  specie  mea  fnisti;  Rozi^re  bezieht  es  auf  Züge  von  574  und  578. 
Die  Stelle  allein  genfigt  um  zu  zeigen,  dass  nicht  jeder  Freie  als  solcher 
verpflichtet  war;  denn  dann  wäre  es  ja  der  Sohn  selbständig  gewesen  und 
konnte  nicht  für  den  Vater  ausziehen.  Vgl.  V.  Geremari  c.  8:  Cum  autem 
procurarentur  Frand  in  exercitum,  ipse  per  omnia,  loco  patris,  regis  lateri 
adhaerebat;    und  was  Bd.  IV  für  die  Karolingiscbe  Zdt  bemerkt  ist. 

«     Roz.  37.  38  (Marc  App.  31). 
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zehn»  die  aus  Römischen  Einrichiangen  beibehalteu  waren  ^ 
und  wenigstens  bei  den  Batem  ihre  besonderen  Baupt- 
männer  oder  Decane  hatten^,  deren  Thatigkeit  auf  die 
Geschäfte  und  Disciplin  des  Krieges  beschränkl  gewesen 
sein  muss. 

Die  Ausrüstung  war  nichl  allgemein  die  gleiche.  Die 
eigentlichen  Fusstreiter  mit  Schwertern  oder  wie  sie  auch 
heissen  Frameen  und  Streitäxten  oder  auch  mit  Speeren 
bewaffnet,  mit  Schilden,  Helmen  und  Harnischen  ge- 
schützt, standen  keil  weise  beisammen  ^  Die  Leicht  bewaff* 
neten,  welche  Pfeile  oder  kleinere  Spiesse  trugen,  beslaa- 
den  wahrscheinlich  aus  den  Liten  und  anderen  abhängi- 
gen Leuten^.  Die  Reiter  aber,  deren  es  niemals  ¥iele 
gab,  waren  reichere,  angesehenere  Männer,  gewiss  vor- 
zugsweise solche  die  dem  KMig  2U  persönlichem  Dienst 
verpflichtet  waren  und  ihn  umgaben  ^ 

1  Vgl.  über  die  Cofilubernieo  Bd,  1,  8.  463  PT.  Nach  Agalhia«  11,  8 
war  das  Fräokiäcb-Alamännjsclie  Hu«r  an  den  FIfigela  xard  (FT&jgovf  n  ^ 
koj^mtg  geortinet,  was  die  Lateiiiisthe  üßbersetzung  utwas  frei  wiederfptbU 
ex  ceütiirjis  Gl  dccuHis. 

^  L.  fiaj«  II,  5  :  comes  .  .  .  ponat  <  *  *  ordJnaü'oDem  saatn  sopcr 
centuriones  et  decaDDä^  bI  tiTiusqiiUque  provideot  suos  quos  regit;  vgl  flbtf 
diese  Slclle  oben  S.  357.  N.  3. 

^  Piocop  llj  25 1  Innuet  j^tv  oUyovs  r»m;  ^f*^*  ^^*'  ^yovfur^if 
iX^¥n^f  tiX  <F)j  xai  juoyut  doi/ata  &(ftQOv'  ol  ioknftt  <fi  nt^oi  nnxti^nt 
ovtt  fü^a  üvTt  (S6^nn€t  ljfo>^*f,  «JUUc  |*>/iof  r*  xtti  aüJiliftt  tfiftnty  fjfff- 
(Tiog  xai  niXsxvv  tva.  Vgl.  Agalbias  I,  2L  H|  5.  Gregor  II,  27  DFnDl 
die  secaris  oder  bipennis  (G.  Franc,  c.  10:  bipenne  qaod  e»l  fröocisca);  Hit 
1&  und  Vlt^  46  die  frumea,  IV,  49  bai^liiiä  laiicearuoi.  VgL  diu  AuftAblun^ 
der  WalTen  und  ihres  WerthRS  L.  Rik  XXXVI,  11  und  V  Lanlberti  i  lÖ: 
El  eranl  iiiduli  lorici:»  et  caBsidis,  clipeis  et  lanceiä  gladiisque  praedncti  el 
sagiUad  liom  pbaretns  höbenles, —  lieber  die  ScWßcblordnuug  s  ÄgaUlins  II, 
8.  Gregor  nenal  öfter  den  curieus  IV,  49.  X,  5 ;  ?gL  G*  Franc,  c,  32.  — 
VgL  im  allgumeincu  Luden  tJI,  S.  314  AT.     Boularic  S.  65  Ol 

^     Vgl.  vorber  8.  526  N.  4. 

^     S.  die   angefülirlen  Worte   des    Procop  und  Agalhifts  If«  d:   tnrtati 
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So  stellte  das  yersammelte  Heer  allerdings  das  Volk 
in  seiner  Gliederung  und  verschiedenartigen  Zusammen- 
setzung dar.  Aber  es  stand  dem  König  nicht  mit  einem 
bestimmten  und  gleichen  Recht  gegenüber.  Es  kam  auf 
dem  Märzfeld  zusammen,  um  sich  mustern  zu  lassend 
Gerade  hier  aber  hielt  der  König  Chlodovech  sich  für  be- 
fugt an  einem  Krieger  die  früher  erlittene  Beleidigung  mit 
eigener  Hand  zu  rächen,  zum  deutlichen  Zeugnis  dass 
seine  Macht  im  Heer  eine  festbegründete  war  und  hier 
mehr  wagen  konnte,  als  ihm  sonst  vergönnt  sein  mochte. 
Allerdings  blieb  die  Möglichkeit,  dass  ein  solches  Heer 
im  Gefühl  seiner  Kraft  auch  drohend  oder  gebietend  auf- 
trat; aber  immer  hat  dies  einen  tumultuarischen ,  die  re- 
gelmässige Ordnung  gefährdenden  Charakter.  Nur  ein- 
zeln ist  von  Berathuugen  über  den  Kriegszug  selbst  die 
Rede,  die  an  das  alte  Recht  des  Volks  seine  Zustimmung 
zu  geben  erinnern.  Verschiedene  Nachrichten  zeigen, 
dass  der  König  sich  fortwährend  das  Recht  beilegte,  ge- 
rade während  des  Kriegs  ohne  weiteres  Befehle  zu  er- 
theilen  die  einen  unbedingten  Gehorsam  finden  sollten^. 

di  ^xnna  /(joivTa*,  nl^y  arf-odga  oXiyioy,  Hie  and  da  werden  eqaites 
bei  Gregor  genannt,  Ili,  28.  IV,  30  etc.  —  Eigeothümlich  ist  folgende  Sleüe 
der  V.  Aidegundis  c.  2:  Gnndelaodi  et  Landrici  .  .  .,  qni  primatum  pngnae 
istias  regionis  teoaisse  memoranlnr,  qnos  Graeci  scholares,  nos  qnoque  bei- 
latores  vocamoa.  Scholares  heissen  in  KarolingiacbeD  Quellen  die  jungen 
Leute  welche  am  Hofe  des  Königs  erzogen  wurden;  s.  Ducange  VI,  S.  111. 

^  Wie  Gregor  II,  27  sagt:  ostensuram  in  campo  Martio  suorum  ar- 
roomro  nitorem.  Bei  der  Versammlung  zunächst  an  eine  sogenannte  Dienst- 
mannschaft  zu  denken,  wie  Leo,  Vorl.  I,  S.  426  will,  ist  gar  kein  Grund. 

*  So  schreibt  ChlodoYech,  Bouq.  IV,  S.  54:  Ennntiante  fama  quid 
actum  fuerit  vel  praeceplum  omni  exercitui  nostro,  priusqnam  in  patriam 
Gotborum  ingrederemur,  beatitodinem  veslram  praeterire  non  potnit.  In 
primo  quoque  praecepimus  .  .  .,  ut  »ullus  ad  subripiendum  in  aliquo  cona- 
retur      .  .  praeceptum    est  obsenrare,    ut  nulln»  ex  ipfis  aliquam  violentiam 

34 
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V^on  je  her  waltete  im  Heer  ein  höherer  Friede,  dessen 
Verletzung  mit  strengen  Strafen  gebüsst  ward,  die  nun 
unter  der  Antorilät  des  Königs  standen  f.  Das  dreifache 
Wergeid  für  den  Krieger  im  Salischen  Gesetz,  dreifaclif 
Bnssen  für  alles  was  im  Heer  begangen  geben  davott 
Zeugnis  l 

Wohl  bot  dann  die  Heeresversammlung  Gelegenheil 
um  auch  anderes  vorzunehmen  und  zu  erledigen,  als  ww 
mit  der  Rüstung  und  dem  Krieg  zusammenhing,  Auf  ihr 
sollen  dem  König  die  jährlichen  Geschenke  dargebracht 
sein^  und  auch  dies  führt  darauf  hin,  dass  sie  regehnH- 
ssig  zu  einer  bestimmten  Zeit  abgehalten  ward,  wie  e* 
der  Name  Märzfeld  augiebt.  Aber  auch  das  bezieht  sicli 
nur  auf  Verpflichtungen  des  Volks,  nicht  auf  selbsiändifi:« 
Rechte  die  es  übte.  Von  allgemeinen  politischen  \>^ 
handlungen  ist  nirgends  die  Rede. 

Im  Lauf  der  Zeit  sind  dann  weitere  bedeutende  Ver- 
änderungen eingetreten,   die  mit  dem   allgemeinen  Gang 


vel  damnum  palerelir;  Gregor  U,  37«  vorher  S.  526  5.3;  V.  ealmoi  c.4: 
K^nig  Theaderich  dermo nt  belagernd  praeceplnm  po^iuit,  ne  ullus  ab  wUn 
üfbts  milliAfio  laederetnr.  Da  ein  Deutsches  Heer  In  Gatlien  plonderie:  01^ 
tesLabätur  .  ,  .  rei,  ne  haec  (kr^nl ;  sed  fiiroretD  geiitjuiD^  qua«  de  olimor« 
Etheni  vmtx\&  parte  vefiemnl,  superaris  non  poieral;  ^ed  omnia  p«tj«nl«r '(^ 
rebatf  donec  red  Ire  passet  ad  patrlatn.  Tuiic  «x  geutibu«  illis  confra  eiMi 
qnidani  murmumveruiii ,  cur  se  a  certomine  subtraxisset.  Scd  üle,  ot  «f*t 
Intrepidüs,  anscenso  equ(»  ad  eos  dirigil^  easque  verbi«  kmbos  demulfitt«  lit"^ 
tis  «X  eis  postca  iapidibus  obniti  praecjpieiis^ 

'  Strenge  Bestimm  an  gen  fiber  da»  Verhalten  im  Heer  gebcfi  bMOod^ 
die  L.  Älam.  XXVI.  XXVJI  und  L  Baj.  H,  4  5.  6,  wo  Strsrcn  bis  m  <HHI 
Bol.f  50  Seh  tagen,  ja  selbsi  Verlust  des  Lebma  gedrobt  werdtm.  Vgl  abt 
den  alten  Heerfrieden  Bd.  1,  S.  382. 

*  L.  Sai  LXVI,  1.  L.  Alam.  XXVI.  Vgl,  Oememer,  C«iil«iitt  ^ 
131    ^ry   der  nur  zu  vji*l  davon  ableitet. 

^     S.  den  lolgenden  Abschnitt. 
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des  historischen  Lebens  zasamtnenhängen,  und  auch  hier- 
atif  ihren  Einflass  üben. 

P  Eiumal  konnte  bei  der  wachsenden  Grösse  des  Fran- 
kenreichs gar  nicht  oder  nur  in  ganz  begonderen  Fällen 
daran  gedacht  werden  die  Bevölkerung  des  ganzen  Lan- 
.  des  zu  Einem  Kriegszng  aulzubieten.  zu  Einer  Heerver- 
rsammlung  zu  vereinigen.  Die  Fährung  der  Verlheidi- 
gnngskriege  gegen  auswärtige  Feinde  blieb  meistens  den 
zunächst  benachbarten  Provinzen  überlassen',  und  der 
König  begniigte  sicli  enlweder  dem  Herzog  der  hier  sei* 
neu  Sitz  halle  die  Leitung  zu  übertragen  oder  einen  be- 
sonderen Befehlshaber  für  den  einzelnen  Fall  zu  erneu» 
nen,  unter  dem  dann  die  Herzoge  und  Grafen  siauden^. 
Nar  in  dringender  Noth  oder  bei  ungewöhnlichem  Aulass 
Igt  er  selber  ausgesogen,    und  dies  ist  nalürlich  seltener 


I 

El 


^  Lfizardi^re  I,  S.  494  behstipiet  für  alle  Zeilen  das  Gegentheil ;  st- 
kin  Jie  angerührten  Stellen^  nach  denen  einmal  Franken  nürdlLch  der  Seine  nach 
SpanJen  zogen,  firegor  Vül,  30,  octei  Ocnlscbe  vom  recliten  Bheinnfer  in 
Gallien  kämpften,  könne«  das  nicht  beweisen.  Wenigslcns  die  Verlheidigung 
«rar  regetmüsstg  den  angegriflencn  Gi^enden  überlassen,  wie  dort  S.  495  ff. 
»elb&l  ansgefiibrl  wird.  Vgl.  Gregor  V,  27,  IX,  31,  oben  S.  525  K*  4, 
WQ  die  benacbbarien  Gaue  aurgebolen  werden;  Eolb  S.  201  ;  Botitarie  S.  58, 

'^  Gregor  De  gl,  mart,  l,  ÖO:  Chilloni  cuidamH,  qmi  limc  buic  eiercilni 
frieerat  (schon  nnter  Cbtodovech);  Jonas  Mir.  S.  Johannis  (3itab  l)  e.  4  : 
Qtii  (Theadetferttiä)  celcrrime  reversus,  duBlsso  dace,  eaj  äommam  betloniui 
commiserat^  uooiifie  Buccelleno^  alinm  eLiam  nomine  MummoEenim  ia  auxi- 
lium  ei  direxil;  Gregor  X,  9:  exercilmii,  in  cujus  capite  ßeppolenum  el 
£brai:harium  duceii}  delegit;  Fred.  c.  tO:  Boso  .  .  .  qui  caput  exercitus  Tuit; 
c,  lü:  siatuenä  eis  tapnt  exerdlus  .  *  .  Chadoindum  rt^rerendarium  .  .  . , 
ui  cum  decem  dttdbus  cum  eierciUbus,  eiceptis  comltibos  pluriuiis  qui  da- 

super  se  uoo  hibebaiU.  Mituiiler  werden  nur  die  einzelnen  Herzoge 
Otierhefehlsbaber  genannt;  Gregor  Vlll,  17:  cum  duces  inter  se  älter- 
«c^retitur;  VJIJ,  3ü:  Duces  vero  saepedicti  exercitus;  IX,  24^  Commotiä  du- 
^bus  cum  exercitu;  X^  3:  Childeberlus  ,  .  .  viginti  duces  ad  LangobflixlcK 
mal  geutem  debetlandam  dirigit  elc. 
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geschehen,  je  mehr  die  Kraft  der  früheren  Regenten  ei- 
nem weichlichen  BoflebeD  unwürdiger  und  schwacher  Für- 
Sien  Raum  gemachl  hat.  Die  allen  Eroberungskriege  oder 
Heerfahrten  Eahmeu  injt  den  £ukeln  Chlodovecbs  meist 
ein  Ende,  und  wenn  späler  noch  grössere  Heere  gegen 
Ilalien  oder  Spanien  zogen,  so  ward  auch  hier  der  Ober- 
befehl regelmässig  einem  solchen  höheren  Feldherm  p* 
geben  * ;  nur  an  den  Kriegen  gegen  die  heidnischeu  Völ- 
ker Deulschlands  haben  die  Könige  persönlich  theilge- 
fiommen  l 

Sehr  bald  wurden  die  Slreitigkeilen  zwischen  lifB 
verschiedenen  Königen  und  den  Mitgliedern  des  Mero- 
Yiugischen  Hauses  wichtiger  als  die  Vertheidigung  oder 
Vergrösserung  des  Reichs;  jene  nahmen  alle  Kraft  uti 
Kriegslusl  die  tihrig  war  in  Anspruch,  eben  sie  aber  im- 
gen  auch  vornehmlich  dazu  bei  die  alten  Einrichtungen  lu 
verdrängen.  Denn  zu  einer  solchen  Fehde  war  ein  Auf* 
gebot  ^des  Volks  durch  den  königlichen  Befehl  nichl 
ohne  weiteres  und  immer  möglich^;  wenn  kein  bestimm- 
tes Gesetz  es  hinderte,  so  musste  doch  die  Abneigung  der 
Franken  gegen  diese  Bürgerkriege'*  dem  Willen  der  Köuigt 
entgegentreten,  und  diesen  fehlte  gerade  in  solchen  Zei- 
ten am  ehesten  die  Macht  ihn  unbedingt  zur  Herrschafi 
zu  bringen;   sie  musslen   daher  wohl  bedacht  sein  sieb 

*  Wie  eigenmächtig  er  ofi  verfuhr,  zeigt  der  Brief  ßoaq.  IV,  8.  81 

*  Oagühert  und  scia  Vater  Chlolbschar  gegeu  die  Sachsen^  G  Vrnnr 
c.  41;    Dagobert  gegen  die  Wenden,    Fred,  o.  74. 

^  kh  bezweifle  nictil ,  dass  es  geschehen ,  nanienUich  in  der  fruln^n» 
2eit  da  die  Könige  noch  in  voller  Krafl  regierten ,  von  der  Gre|;ar  hauil«)t; 
aber  die  ßeisfiiele»  welche  Rolh  S.  2ü0  aus  djesem  auRihrl,  können  mtU  w- 
weiseUf    da^s  die  Dinge  später  &o   bliehen. 

*  S,  oben  S.    114. 


auf  aüdere  Weise  die  Mittel  und  Werkzeuge  zur  Durch- 
führung ihrer  Absichten  zu  verschaffen*  Diese  fanden  sie 
theils  in  den  abhängigen  beulen,  die  ihuen  dienten  und 
bewaffuet  einhergiugen,  theils  aber  und  besonders  in  den 
zahlreichen  Grossen,  welche  Land  von  ihnen  empfingen 
und    deren    allgemeine   auf   dem    Grundbesitz    beruhende 

IVerpflichtung  zum  Kriegsdienst   noch  eine  eigeuthiimliche 

{Beziehung   zu   dem  König   durch  die  persönliche  Verbin- 

iävmg  mit  diesem  erhielt. 

In   dem  Palast   und   auf  den  Höfen  des  Königs  gab 

^ es  Ton  je  her  zahlreiche  hörige  und  unfreie  Diener,  welche 
häufig  durch  das  Recht  die  Waffen  zu  führen  ausgezeich- 
net wurden  und  dadurch  auch  die  Fähigkeit  zu  weiterer 
Beförderung  erlangten  ^  Ebenso  hatten  die  Beamten  des 
Königs  in  ihren  eigenen  Leuten  eine  solche  bewaffnete 
Umgebung,  und  ausserdem  standen  ihnen  andere  von 
Amts  wegen  zu  Gebote,  um  ihre  Befehle  zu  vollstrecken» 
die  Aufsicht  über  die  Gefangenen  zu  führen  und  andere 
Geschäfte  zu  besorgen^;  ihr  Dienst  war  von  einer  gewis* 


*     Vgi,  Gregor  IV,  47,  wo  erzäblt  wird,  wie  dfi  König  einen  Uiifreifin 
per  loea  dlversa  dirigens  locnm  praebnit  militaDdi,      Ex  hoc  qufisi  honoralus 


L_......„......... 

^^■TtQ«  s.  oben  S.  t75  fi.  2,     Anderswo    wurden    in  alinlicber  Weise  salellites 
^««lannl;  G.  Franc,   c.  32-     V.  Leotleg-  c.  4.  5.     V.  Baorairi,  Bouq.  Ifl,  S. 
430*     V.  Wandrepiseli  c  7. 

^     Gregor  Mir.  S.  Jnliani  r.  16:    comes   cum    calerva    Baiellilum ;    vgl* 

De  gl.  mart«  [,  3t.  6L     V,  Agili  c,  7.     Anderswo  heissen  sie  militeu,  Gre- 

«o»  Mir.  S.  Maniüi  I,  21.      V    Palrum  c.  4.      V.  Eparchü    (MaL  J)    c.  9, 

-Vgl     Jona*    V.  CoJMtobani    c.  34 1    Iribnnus    miiilum    (oben  S    348    !V,  3). 

if  Ausdruck  wird  noch  nicbL  in  dem  höheren  Sinne  gebraucht  wie  später* 

Kt  üben  S.  214  N.  1.     Ausserdem  geliörl  wohl  das  Wort  apparitores  hier^ 

^r»  das  8U&  Hömiscbeu  Verbal tiissen  berübürgcnomm^n  ist  (Belhmann-Hoil- 

Röm*  Civilprocess  tl,  S.   141   ff);  V    Carilefn  (Mak  1)  c.  27  (hei  der 

<>mginj.     V,  Praejecli  c,    16.     V.  Amandi  c.   12.22.     Ueber  tlie  Bedeutung 

^öD  licLores  isl  scbou  vorher  S.  372  N.  i  gesprcMilien* 
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sen  festen  Dauer  und  wurde  mit  Sold  belohnt  \  Aehi- 
licher  Art  scheinen  die  gewesen  zu  sein  welche  als  Wa- 
chen zur  Aufrechthaltung  der  öfTentlichen  Sicherheit 
dienten  *. 

Grössere  Scharen  waren  erforderlich,  wenn  es  galt 
unter  bestimnilen  Umständen  die  Grenzen  oder  Heerslra- 
ssen  zu  bewachen  ^ :  dass  dazu  das  Volk  aufgeboten  wer* 
den  konnte^,  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln;    dass  es  aber 

^  V.  Paterm  (Mab.  III,  1)  c.  &:  praefeetoiiat;  dignitali  quotkoi  dt- 
hliae  sucoiSäioiiis  officio  oh^qu entern.  Hic  indigentis  ouitris  kooptaa  aiM- 
lari  more  adseciilo  solabalur  aubsidio. 

^  Chlotbacharii  decret  c,  1,  LL.  1,  S.  It:  DecreLuni  esL,  ot,  qvi  d 
vigiJias,  hoc  esl  ad  wactas,  consülDlj  noctamaSf  tiires  nou  cjtpereol«  flOfwJ 
fi«!  «üveTKa^  irjlercededle  conludio,  scelera  Bua  praeLerniissa  custodus  eitf> 
cerenl  etc.  Diese  slud  verscMeden  von  detn  Aufgebot  der  Centenen,  wo  vfl« 
Lei  5  SoL  Strafe  verpElicIitet  werden  zo  ersctteinen:  eine  BßsüinDiiiog  (De 
Roth  S.  t43  N.  1  auf  jene  Wacben  zu  beziebeo  äcbeitit. 

^  Gregor  VIH^  30:  ducem  ddigeos,  omnem  ei  provinciam  AreialA« 
sem  commiail  cuälödesqne  per  terroioos  super  qualuor  »irorum  mÜi»  «mlo» 
£avit;  JX,  28 1  jussU  (rex)  custodias  arduas  per  vjas  regni  sui  fBcere,  in  di 
nullas  praeterire  posset  qtn  nori  discateretor ;  IX«  32:  vlas  elaudi  per  n- 
gnnm  suutn  praecepil,  ne  nllus  de  Cbüdeberti  legno  per  ejus  regni  teniU* 
rium  perviuro  possei  habere;  VI,  19:  Apot  ponieni  vero  Ürbiensein  ,  ,  .  rei 
custodeä  posueral,  ul  iusidbtores  de  reguo  fratris  mi^  ne  oocereot  aiiqvi^. 
arcereulur:  was  schon  eine  eigentlich  kriegerische  Massregel  ist;  GalU  epiit 
Bouq,  tV,  S.  58 :  domitiis  ordinet  cu Biodias  mittere,  et  uuIIuä  de  Cadarawi 
ad  istas  ferias  in  Ruleuko  vel  tidnas  arbes  non  praesumal  exire  .  .  .  I\i» 
per  ista  cc^nligua  Ulis  paitibus  loea  custodiae  po&itae  sunt,  tu  nulhis  eniiM>ili 
aut  fendendi  adilum  peciituä  baheat  Si  non  äollidte  cofilabiü^  pr«ertdr7t. 
pericnlmu  mortis  instat  lu  der  jüngeren  V.  Tfgriae,  Bouq.  lU,  S  466« 
beisst  es:  Jetides  et  grafTlones,  t(iii  cum  comitibis  marcam  dcfendebanl, 

*  Die  Stelien^  die  es  in  zeigen  scbeiaeuH,  Gregor  VH,  2L  20,  mid  ^ 
Bolh  S.  143  dafiir  anführL  t>eziehen  gich  freilich  auf  einen  andern  Fill  «> 
Eberulf  sich  der  Kirche  des  h.  Martin  zu  Tours  bemäcbligl  bat  und  «U  1^ 
lagert  wird.  Dass  aber  auch  zur  Grenzbewachuug  das  gf*wöhfiHcbe  kn^<^^ 
der  Freien  gebraucht  ward,  ergißbt  besonders  das  spätere  pmeceptum  C^ü 
C,  pro  Hispanis  c.  l,  Baluze  tl,  S.  27.  Peiicker»  KriAgsweseu  1,  S,  304^ 
betrachtet  es  als  eine  spätere  Vei^ndening.  darauf  bemhend  dasjf  daHAufv^ 
bot,  der  BanOf    äberbaupt  ergeheu  konnte  in  uülilalem  regis.  L,  Hib.  Ul 
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in  jedem  Fall  geschah,  nichl  wahrscheinlich.  E§  hat  auch 
nicht  au  einzelnen  festen  Plätzen  gefehlt  \  Tur  die  es  einer 
Besatzung  bedurfte,  die  wohl  nicht  aus  dem  gewöhnlichen 
Aufgebot  geiiominen  werden  konnte,  dessen  Dienst  immer 
nur  kürzere  Zeit  dauerte.  So  scheint  es  nothwendig,  dass 
der  König  Leute  hatte,  über  die  er  zu  solcben  Zwecken 
verfügen  konnte-. 

Dass  die  Antrustionen,  wenn  der  König  persdniich  in 
den  Krieg  zog,  ihn  begleiteten,  in  alter  Weise  seine  Umge- 
bung bildeten,  versteht  sich  wohl  von  selbst.  Doch  war  ihre 
Zahl,  soviel  wir  sehen,  nicht  so  bedeutend,  dass  sie  als 
ein  selbständiges  Element  hei  der  Kriegführung  auch  nur 
in  der  Weise  hätten  in  Betracht  kommen  können  ¥rie  das 
bei  dem  Gefolge  der  alten  Germanischeu  Könige  der  Fall 
war*  Und  selbst  wenn  die  jüngeren  Männer  die  am  Hofe 
lebten  sich  ihnen  anschlössen,  gab  es  wohl  mehr  nur  eine 
Ehrenbegleilung  als  ein  besonderes  Corps.  \  on  einer  ei- 
gentlichen Leibwache  I  verschieden  von  diesen  oder  den 
bewaffneten  Dienern,  ist  in  den  Denkmälern  der  Zeit  keine 
Rede^. 


1.  Ein  befrODderer  Fall  hl  da  der  König  Chilperich  sfliner  Tochter  Rigtin- 
tbk  eine  bedeMende  Degldtung  muh  Spauieti  milgiebt;  baupu^cblkb  bandelt 
es  sich  um  ramilia^  de  dümibii»  Hficalibus ;  docb  aucb  rnellüff^E^  natu  üüUüii 
mtlzietien,  und  das  sind  ohne  Zweifel  Freie.  Die  L.  ßll»,  LXXIII  kennt  aucli 
den  Fall  dass  Uebelihalcr  einem  lujr  Bewachung  übergeben  werden  und  be- 
stnifl  die  VersÄumnis  diesser  PDicbt  mit  der  BanntmAse, 

1  Gregor  IH,  J3,  wn  mehrere  in  der  Auvergne  in  deo  Händen  der 
Aufsländigen  sich  befanden;  ]]l,  19,  wo  er  Dijon  bescJjR'ibl  uIü  caalrum  lir- 
roksimU  ninria.  Andere  neuul  er  V,  5.  Vl^  31,  IX,  20;  auf  DeuUchem 
Boden  V[}I,  13  das  csstrum  Conlluenüs.  Vgl.  übet  die  Bedeutung  van  c«- 
Ktnim  nnd  castellum  Jacobs  S.  26. 

"  ßescmders  die  S,  533  N.  1  angefühlten  Stellen  die  von  ualeüites 
sprechen  kommen  in  Betracht. 

''     Die  Sleileii,  welche  Buiilaiic  S,  66  anführt ^  om  zu  beweisen,  das« 
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Oefter  wird   in   den  Berichten  über  die  spätere  Zeh 
der    Merovfngischen   Herrschaft    gesagt,    dass    die  Lea- 
des  zum   Kriege  aufgeboten   würdeo  \    oder    es    vrerden 
die  Leudes  als  ein  wesentlicher  Theil  des  Heeres  genannl'^ 
Man    hat   darunter   früher   diejenigen  verstanden   welche 
durch   den  FJnlritt  ins  Gefolge   oder  durch  den  Emplaug 
von  Beneficien   dem  König  besonders  verpflichtet  waren, 
hal  gemeint,    dass  ans   ihnen  die  Herrscher  ganze  Heeir 
gebildet  hätten,  ja    eine  eigentliche  Dienstpflicht  nur  für 
sie  bestanden  habe^     Musste  die  letzte  Annahme  bei  ei- 
nem näheren  Eingehen  auf  die  Zeugnisse  der  Quellen 
fort  aufgegeben  werden,    so   hat   eine   schärfere  Prilfui 
der  erhaltenen  Nachrichten  dahin  geführt,   anch  die  Al 
sieht,   dass  in  späterer  Zeit  ein  wesentlicher  Unlerscbic 
zwischen  dem  Aufgebot  der  Leudes  und  des  ganzen  Voll 
bestanden,  als  unbegründet  zu  erweisen*,     Wohl  wird,  wie 
oben  gezeigt,  das  Wort  in  besonderer  Beziehung  auf  den 
Onig  gebraucht,   in  bald  engerer  bald  weiterer  Ausdeb* 

die  K6aige  eine  Garde  hnUen,  beziehea  sich  nur  auf  den  Bofdiensl  (paliUni 
miJilia)  überhaupt,  der  nicbL  ou^chlie^iälich  oder  wesenllieh  kriegerischer  Art 
war.  Peucker  1,  S.  313  zieht  mit  Unrecht  die  scars  tind  ^ariti,  S.  537  iH.  1, 
hierbei.  Leog  Sebälzuiig,  Vodes.  1^  S.  3S0 ,  dass  ßlle  die  er  2nm  GeTulgc 
im  weiteren  Sinn  rechnet  ein  lOOOÜ  oder  melir  betragen  halten  mo{;en, 
ächliesst  gicb  viejieidu  uuch  daran  an;  vgl.  was  er  S.  339  fiber  die  Bedeo- 
Inng  der  Djenatmaunscbalt  überhangt  sagt. 

^  Fred.  c.  56:  iiniverMts  ieodes,  <]iios  regebat  in  Anster,  jabet  in  «x- 
ercitn  promuvere;  c,  87:  jnäsu  Sigibeiti  omoes  leodes  AasUBsionim  in  ei- 
erdiu  gradiemdnm  banniü  sunt. 

*  Fred.  c.  27 :  cum  ,  .  .  Tbeüdericus  cum  exercilu  castra  meiasMt, 
hortabatnr  a  lendibus  suis  .  «  .  Tnnc  omnis  exerdlus  Tbeodend  .  .  s^* 
pra  Protadiiim  inniuat  .  .  .  quem  undiqne  cum  jam  exercrttis  drcumdasid, 
el  Tbeudmctim  leudes  sui  tenebaot. 

*  V^jil.  über  diese  Ansicht  Eichhorns  oben  S.  524  N,  4. 
*■     V&ii  iät  wesenlltcb  das  Verdienst  von  Both  der  ersten  Auflage 

Buches  gegenüber. 
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nuDg  voü  deiieE  die  ihm  ergeben  oder  verbunden  sind. 
Aber  es  lässt  sich  nicht  darlhun.  dass  diese  rechtlich  eine 
andere  Ver|ifltchtuij^'  zum  Heerdieiist  hatten  als  das  übri|re 
Volk,  dass  Heere  allein  oder  vorzugsweise  aus  ihnen  ge- 
hildel  worden  sind.     Namentlich  die  Ausdrücke  scara,  sca- 

IrilJ.  dürfen  nicht  auf  sie  bezogen  werden:  nur  im  Gegen* 
Satz  gegen  ein  allgetneiues  Aufgebot  von  kleineren  Bee- 
fesabtheiluugen  werden  sie  gebraucht  ^ 
Aber  so  viel  ergiebl  sich  aus  den  geschichtlichen  Nach- 
richten wie  sie  überliefert  sind,  dass  in  den  inneren  Slrei- 
ligkeiten  der  Könige  und  der  Grossen,  namentlich  später 
derer  die  um  die  Würde  des  Majordomus  kämpften,  mehr 
nd  mehr   die  Bedeutung  bewaf neter  Leute  sich  geltend 
achte,  die  entweder  zu  regelmilssigem  Dienst  verbunden 
aren   oder  zu   einer  einzelnen  Unternehmung  gewonnen 
urden^,    dass    ausserdem   die  Herzoge  und  Grafen  über 
die  Mannschaft  der  Gaue   die  unter  ihnen  standen  wohl 
luch  für  ihre  Streitigkeiten  verfügten  ^^  ihnen  gegenüber 

Fred,  c.  37:  ThtMidericus  cum  scarilis  tantum  decem  millbus  ac^^es- 

int    The^deherlus  vero  ctira    magna   exercilu  Auslrasiorwn;    c.  74:   scarora 

1^  eleclis  vim  farUbos  de  Neunter  et  Burgundio    cum  diicibii»  et  grstionibus 

am  babenSf  uud  dagegen:    cum    exercUu    de  reg^no  AuäLraäiorum.     Damit 

Dl  der  Sprachgebranch  der  Karolingischen  Zeit. 

So  heissl  es  von  Ebroin  in  den  Gcsta  Franc,  c.  45:  coTjgrcgatis  in 

Biilinm  mdh  ...  in  Franciam  reveiiitur  ,  .  .  cum  armorum  apparatn ;  in 

^f  V.  Leodeg.  l*.  8:   cum    ip^e    tarn  ainicomm  quam  faiiimlaruiri  coDsüpare- 

subito  comitatn;    €.12    werden    seine    mini^tri  genantil «    die  ibti  berei- 

^^fn  de  pmedatioDe  raullomm ,    die  den  Gairinns  gefangen  wegrohreD  u.  s. 

*^*      Und  äbolicb  heiäst  es  schon  Gregor  VII,  9  von  einem  Herzog,  dass  er 

iaaimi  viri  um  sieb  versammelte, 

*     So  muss  man  es  versieben ,  wenn  es  V.  Leödeg*  c.  7  beisst :    swr- 

magna  lurbalio  patriae ,  its    ut    manifeste  crederetur  adventus  tmniioere 

•'Christi.     Hi   vero  tpii  rectores  regionuro    esse    debiierant,   ^ontinuis  odiis 

itmicem  coeperuoi  lacessere.       lieber    die    Kantpfe    der   einzelnen  civitates 

eioander  vgl.  was  Roth  S.  tSl    aus  Gregor  zusammengejiteJIt  hat;    es 


18 

dauii  der  Befehl  des  Königs  zur  Dienstleistung  nicht  mebr 
genügte,  sondern  diese  mit  Geschenken  belohnt,  mit  Zu- 
geständnissen erkauft  iirertleii  niussle;  der  eine  Ilerrschef 
suchte  die  Leute  des  andern  zu  gewinnen  ^ :  je  mächlipr 
die  Einzelnen  wurden,  je  mehr  sie  abhängige  Leute  un- 
ter sich  hatten,  desto  mehr  musste  auf  sie  ankommen,  ihre 
Hülfe  unter  Umständen  an  die  Stelle  des  eigentlicbefl 
Heerdiensles  treten,  aber  auch  im  Heer  ihre  Stellung  m 
andere  als  die  der  einfachen  Freien  werden. 

Diese  Verhältnisse  machen  ihren  Eiiifluss  nur  alliBäh- 
lieh  geltend:  sie  treten  erst  in  der  letzten  Zeit  der  Mero- 
vingischen  Könige  bedeutender  hervor  ^  Aber  die  Ab- 
finge  waren  früher  vorhanden  und  trugen  wohl  dazu  bei 
die  ursprüngliche  BeschafTenheit  des  Heerdienstes  und  des 
Heeres  selbst  zu  verändern. 

Alles  zusammen  hat  aber  auch  auf  den  Portbestiod 
und  den  Charakter  der  allen  Heerversammlung  seinen  Eii- 
fluss  üben  müssen.  Das  ganze  Volk  kam  wegen  derTbei- 
lungen  der  Reiche,  wegen  der  Beschränkung  der  auswÄr- 
tigen  Kriege  auf  einzelne  Gebiete,  wegen  der  immer  wi^ 
derkehrenden  inneren  Streitigkeiten  kaum  jemals  mek 
zusammen.  Die  aber  sich  versammelten  waren  unter  sieb 
verschieden  an  Stellung  und  Macht;  einzelne  (irosse  rag- 
ten an  Bedeutung  über  die  andern   hervor:   auf  sie  kai 


mag  d»,    w'in  jener  bemerkt,  miluüter  alte  SlamiDeäetrersucht  im  Spielt ^ 
oft  über  oHeiibar  nur  die  Feindschall  der  Graren. 

^     wie  es  im  Pnct,  Andel.  Iieiät>t ,  üben  S.  275  N.   1. 

^  DSf  aber  aucli  erst  da,  ziehen  auch  Geistlich e  an  der  SftUe  Üu* 
abhangigen  Leute  in  den  Krieg.  Da^s  sie  das  als  ein  herrschalUidu!»  IB/n^ 
uicht  als  eine  Pflicht  helraL-Uen,  führt  schon  Mably  aus^  Ohss.  H,  S.  iM* 
VgL  besonders  Bolh  S.  354  ff.,  der  bier  nur  viel  zu  selir  dueo  IM9»  ^ 
dar  SteaUgcwalt  aiiiiiinnjl;  s,  Vaiisalliläl  S*  75. 
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es  in  den  Kämpfea,  kam  es  auch  in  den  politischen  Ver- 
hältnissen an.  Halle  die  VereinigUDg  auf  dem  Märzfeld 
schon  in  früherer  Zeil  sehr  wenig  von  dem  Charakter  ei- 
ner wahren  Volksversammlung  au  sich  gehaht  und  eigent- 
lich nur  die  gebielende  Gewalt  des  Königs  über  alle  Volks- 
genossen bethätigt,  so  fand  sie  jetzl  entweder  gar  nichl 
oder  in  wesentlich  veränderter  Weise  statt. 

Schon  in  den  nächsten  Geuerationen  nach  Chlodo- 
vechs  Tod  ist  auf  Gallischem  Boden  nirgends  von  einem 
Märifeld  die  Rede;  Gregor  erwähnt  desselben  während 
der  hundert  Jahre  die  seine  Erzählung  umfasst  an  keiner 
einzigen  Stelle  \  und  auch  die  Urkunden  oder  andere 
Denkmäler  der  Zeit  deuten  nirgends  auf  die  Fortdauer 
einer  solchen  wesentlich  Germanischen  Sitte  hin.  Es 
bleibt  die  Erinnerung,  dass  Beer  und  Volk  ursprüng- 
lich identisch  waren,  und  auch  die  kleinere  Versammlung 
wird  mit  jenem  Namen  bezeichne!''^;  ein  Heer  repräsen- 
tiert noch  das  Volk^  aber  es  übt  keine  politischen  Be- 
fugnisse aus. 


*  Ueber  ebe  VersamcnlQng  des  populns  Leniovidniis  in  Calendis  Martiüj 
'  hei  Gelegenheit  der  StcuerbeäclireLbQiig  &.  unten. 

'^  Gregor  VII,  33 :  Deinde  com  ad  conviviuni  convenUsent,  cohortahn- 
lur  Gnnlehramnns  rex  omnem  exercilura ;  V.  Amondi  c.  16:  regem  alqiie 
omnem  ejus  cxercitiim  S.  Amandus  magno  replevil  gaudio  (durch  dii  Taufe 
aetnes  Sotines) :  G.  Franc,  c.  35 :  Mallfiffo  igitur  Silvaneclcnsi  eptscopo  .  .  , 
ODm  Vrede^ndt  regina  vel  reliquo  exercitu  .  .  .  eum  (den  Köntg)  sepeiie- 
ronl;  TgL  c,  40,  oben  S.  514  N.  3.  VgL  Lczardii^re  I,  S.  118.  572  ff., 
wo  der  Zu<»ammeDhaDg  zwischen  Volks-  tind  Hßerver&ammtung  mit  fte«ht 
hervorgeh  üben ,  aber  alles  za  regelmäsBig  und  geaetzlich  gerfachl  wird.  Man 
darf  daran  erinnern ,  dass  caslin  regalia  den  Hot,  mililla  den  HoWiunal  be- 
leichuel  (oben  8.  440  N.  2),  so  dass  exercHnii  auch  wobi  von  der  nahem 
Umgebang  des  Königs  gebraucht  werden  kaon. 

*  So  sagen  die  Gcsl«  Franc,  c.  1 7  :  Commovit  aulem  rei  ojucliim  «ler- 
tum  suum    populuni  Fraucorum.     Häufig  beziebt  sieb  populuH  auf  ^99^  Ffeer, 
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Abepebeüsowenigg»'iebt  es  sonst  eiin?  ailgemeine  Ve 
sammluiig  welche  als  eiae  Vertretuog  des  Volks  aofi^esi 
hen  wertlea  könnte,  welche  regelmässig  bestimmte  Rechte 
wahrzunehmen  berufen  wlre  \  Chlodovech  hat  diewich- 
tigereu  Enlschüessiingeu  die  er  fasste  von  der  Beralhunf 
mit  seinen  Begleitern  abhängig  gemacht^.  Seine  Sacli- 
folger  auf  dem  eroberlca  Römischen  Boden  glaublen  der 
Kraft  entbehren  zu  können  welche  jeder  Herrscher  dadurcl 
gewinnt  dass  er  weiss  seine  Absichten  nnri  Massregeln 
seien  in  üebereinstimmung  mit  der  Meinung  der  Bessern 
seines  Volks. 

Aber  in  den  Deutschen  Landen  war  es  anders.  Ii 
Austrasien,  wo  der  König  ein  zusammenhciugendes  und 
zugleich  weltumfassendes  Gebiet  beherrschte,  wo  die 
Kriege  mit  den  feindlichen  Stämmen  des  Ostens  und  Nor- 
dens fast  ununterbrochen  fortdauerten,  wo  anderer  seils 
die  königliche  Gewalt  und  die  fremde  Sitte  viel  weniger 
vollständig  als  im  Westen  die  Deutschen  Gewohnheiten 
zu  überwinden  und  die  von  Alters  hergebrach  ton  Inslito- 
tionen  aufzuheben  vermochten,   hier   muss   sich   auch  die 


z.  B.  Gregor  X,  3:  tiommoLo  Caxnpamae  (Kjpwio;  ¥gl.  IX,  20;  G.  Franc» 
c.  37.  41. 

^  Abgesehen  von  den  SielleD  des  Gregor^  die  anderswo  berädtaiebll^ 
äind|  giebl  es  nur  zwei  Urkunden  älterer  Zelt  diB  auf  aitgemeine  Veisamoi- 
limgen  hinziideutfin  scheinen  t  uiid  beide  sind  eülschiedeu  verdächtig;  UtpH.  I, 
S,  117:  tum  couseosu  et  voluuliite  Francomrn  et  Neusimsiorum ,  wu  4er 
letzte  Name  Ansloss  erregt  (s,  oben  S.  77  W.  J);  8.  149:  Actum  BoW- 
raiigi  in  generali  cofiventu»  wo  ausser  diesem  Ansdmck  auch  der  Namr  \\»\»' 
tinoE  scriptor  bedenktieb  macfieTi  mugü. 

*  Hierher  gebort  namentlich  ricK!h  Gregor  11,  31  von  der  Taufe:  |»f>- 
ptiliis  (|ai  me  seqoitur  nun  patilur  refiiiqEiere  deo*  snos;  sed  vadi»  ft  fdijuif 
eis  juKtik  verbuni  limm.  tlonveniens  autem  cum  suis  *  .  .,  omois  popnlus 
pariter  adclainavil  elc.  Nachher:  De  exerdtu  vero  ejus  haptkati  sunt  aai- 
ptius  tria  milia. 
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Sitte  erhalten  haben,  dass  das  Volk  alljährlich  wcnfgsteiis 
einmal  sich  um  den  König  versammelte;  und  es  ward  ihm 
■  dabei  sogar  ein  grösseres  Recht  eingeräumt,  als  wir  dem- 
selben in  anderen  Verhältnissen  zugestanden  sehen.  Wenn 
noch  bei  der  Erhebung  Childeberl  II.  die  Völker  über 
welche  sein  Vater  geherrscht  hatte  förmlich  zusammenbe- 
riifen  wurden  am  den  jungen  König  anzuerkennen  S  so 
bezeugt  derselbe  später,  dass  er  alljährlich  am  ersten  März 
mit  seinen  Grasseu  über  wichtige  Dinge  Rath  zu  halten 
pflege^,  und  wir  haben  die  Gesetze  welche  auf  solche 
Weise  zu  Andernach,  Mastrichl  und  Köln  zu  stände  ge- 
kommen sind.  Ebenso  bewahren  die  Austrasischen  Her- 
zoge, als  sie  die  Regierung  erlangen,  die  alle  Sitte  \  ja 

1^  Gregor  V,  1  :  colfecUsque  geiitiiiiis  super  quas  pater  ejus  regit  um 
leiiui^ral,  regem  luisüluit;  vgl.  IV,  ^2  :  collecliis  est  ad  eum  omnis  exercilus, 
inipüsiiumqiie  super  clypeo  sibi  regem  älatuutiU  und  U,  41)  von  CbJodov^cli: 
couvocal  omncm  populutn  itlum  dicens  .  *  .  At  itli  isla  audjeQtes,  pjauden- 
l«s  Um  urmis  quam  focibas,  eum  ctjpeo  uveclum  super  se  regem  coustituunt 
*  Childüberli  decrd.,  LL.  1,  S.  9:  Cum  iii  Bei  nomine  nos  omoes 
Ralendas  Marcias  de  i^nascumqui^  conditionk  ima  cum  noslris  opIimalibuM 
pertractavimtis ;  c  1 :  IIa  Deo  propitianie  Anlonaco  Kai.  Marciaa  anoo  2Ü. 
reg 01  aoälri  coiiveiiil  .  .  *  -  c.  2 1  In  sequenti  boc  convenU  utia  cum  leodls 
Tiustros  -  .  . ;  c.  3 :  Simi liier  Trejeclo  convenit  nobis  ,  .  . ;  c.  4 :  Pari  cod- 
dtliotie  conveoit  Kateodas  Marcias  omnibus  nobis  adonalis  «  .  . ;  c.  8 :  Si- 
mililer  Kai.  Marcias  Colonia  cotivenil.  Vgl.  Iiieruber  Lezardiere  f,  S,  &93  fi,, 
wo  schon  gczeigl  wird ,  dass  es  die  Beschluäi»e  ?ou  drei  Jabren  sind. 

^  Die  Slelle  in  den  Ann.  MeL,  SS.  1,  S.  320,  von  Pippin  d.  m  : 
Singults  verD  annis  in  Kai  MarlÜ  generale  cum  omoibos  Fraiicis  setundiim 
pri&corum  eonsueluditiem  eoudlium  iigebat^  ist  frellicb  ohne  Werth  und  gebt 
aur  Eiiibard  Hiröck  (am  wenigsten  isl  darin  iiiil  öratides  S,  12  eine  Er- 
iieaeiung  der  Einrlcblnng  darcb  Pippin  zu  Onden) ;  auih  die  V.  Salvii,  Bouq. 
Ili,  S.  647 ,  i^on  keiner  grossen  Autoriläl  i  Eo  ttamque  tempore  jiissil  Ca- 
J^»rohis  camptiin  magnum  (MBrcitirii  ?)  pajari ,  sicut  mo^  erat  Francorum.  Ve- 
^Btierunt  aulem  optimalem  et  magislratui^  oinnisque  populuä,  et  castru  raetati 
Sunt  in  circnilu  ubi  dujt  residebal  Doch  isl  die  Sacljc  auch  nnch  den  apÄle- 
i"en  Zetigriiäsen  nicbt  zu  bezweifeln;  s.  Fred,  cont  c.  120,  Boiiq.  V,  S,  2: 
«ictit  ID©B  Franeomm  c^l ;  Ann.  Laur,  min.  750;  Am.  Pifiav.  755. 
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gerade  sie  haben  dieselbe  wieder  zu  allgemeiuer  Bpdett* 
tiing  im  ganzen  Reich  erhoben:  nnn  wurde  das  MtaMi 
für  die  Verhältnisse  des  Kriegs  und  Friedens  von  neuer 
grosser  Bedeutung. 

Aber  was  hier  sich  findet  berechtigt  nicht  die  Fort- 
dauer der  alten  Sitte  auch  fiir  die  andern  Reiche  (le^M^ 
rovinger  anznoehmen  \ 

Auch  hat  das  Märzfeld,  wo  es  stattfand,  seiiieu  Erü- 
heren  Charakter  wesentlich  verändert.  Wir  erinnern  um 
der  aristokratischen  ütnbilduag  welcher  die  ständiscbei 
VerhJilluisse  im  allgemeinen  unterlagen:  wir  weisen  dar- 
auf zurück,  wie  die  Regieruag  von  den  Königen  nur  «il 
der  Hülfe  und  dem  Rath  eines  grösseren  Kreises  von  Hof- 
beaiuleu  geführt  zu  werden  pflegte,  wie  ausserdem  die  Die- 
ner des  Staats  nnd  der  Kirche  zu  wichtigeren  Entscki- 
düngen  hinzugezogen  wurden.  Dazu  kommt,  dass  auct 
für  die  kriegerischen  Verhältnisse  und  im  Heer  die  Stel- 
lung der  Vornehmen,  der  hohen  Beamten,  der  Inhaber 
bedentender  Besitzungen  eine  immer  wichtigere  wartl* 
So  gelangen  diese  Grossen  auch  auf  der  jährlichen  Heer- 
versammlLiiig  nothwendig  zu  dem  bedeutendsten  Einflosi» 
sie  sind  es  mit  denen  hier  nicht  blos  die  Angelegeuheitea 


1  So  Lezardit^re  I,  S*  U7.  525  (T.  Es  wird  uoch  «be  Stelle  «iige- 
(iihri  HUB  den  Gesi.  aZiEiv  PonlaaclK,  wo  es  heLsst:  Edita  foit  ,  .«  KalendMi 
Martiuruin  die,  coiigregalis  PraDcomm  populis  in  carrpo  Murtb,  nlii  oomilm 
anriiä  convenir«  i^uliü  erutiU  Allein  die  Zeil  unü  AutojilM  dieser  Sldle  U 
unbckaünt ;  s.  Peru  SS.  11,  S.  274  N. ;  aus  Karali ngisdier  Zeit  rat  si«  lof  )»- 
deti  Fill.  üebrigeiis  ist  hier  am  ToDslÄndigsten  die  Ausicbl  von  mtm  w- 
uiaterbrucheiieri  Portdöuer  einer  wahrcii  Voiksversammfuüg  durcbgvfuhrl  w«^ 
den.  In  vielL^n  Beziehaii^en  Itunii  mau  Guizut,  E&aais  S  3t 5  tl.,  bciBütn- 
meii.  Ük  neueren  Geschiclilcin  der  Elals-g^iiL^raux  ?oti  Boulli^e  uud  lUlberi 
(Paiiä  1845),  behanddu  die»  Gebiet  mir  einieituugsweisc  und  niclil  erscW 
pfead;  etwas  gendtier  Brandes  (Leipzig  185U). 
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,  soadern  auch  neue  Anordnungen  politischer 
and  rechtlicher  An  beralhen  werden^;  sie  nöthigen  zu 
anderen  Zeilen  die  Könige  alle  wichtigeren  Sachen  zu 
ihrer  Begotacbtaug  und  Entscheidung  zu  bringen. 
K  Etwas  derartiges  ist  in  einem  gewissen  Masse  wohl 
immer  geschehen.  Auch  Künig  Chilperich  hat  neue  Ge- 
setze, wie  er  sagt,  mit  den  angesehensten  Männern,  den 
Grossen  und  Antrustionen  und  seinem  ganzen  Volk  be- 
rathen*.  Wir  haben  gesehen,  wie  Streitigkeiten  unter  den 
Königen  und  ähuliche  Verhältnisse  den  Anlass  gaben,  bald 
eine  Versammlung  von  Bischöfen .  bald  aber  auch  von 
geistlichen  und  weltlichen  Grossen  zusammeuzurufeu«  Das 
Entscheidende  aber  war,  dass  diese  anfingen  nicht  blos 
als  Rathgeber  der  Könige  zu  fungieren,  sondern  ihre  In- 
teressen und  Anspräche  auf  solche  Weise  den  Herrschern 
gegenüber  durchzusetzen  und  alle  allgemeinen  politischen 
Verhältnisse  wenigstens  ihrer  Mitwirkung  zu  unterwerfen. 
Von  grosser  Bedeutung  ist  hierfür  die  Versammlung 
zu  Paris  im  Jahre  614,  wo  Geistliche  und  Weltliche  zu- 
sammenkamen und  den  Sieg,  den  die  Aristokratie  über 
entgegenstehende  Bestrebungen  des  Königshauses  erfoch- 
ten hatte,  zu  benutzen  verstanden^  um  sich  Freiheiten  und 
Vorlheile  von  bedeutendem  Umfang  zu  sichern.  Die  Ver- 
gammlung  heisst  eine  Synode,  aber  sie  hat  keineswegs 
blos  einen  kirchlichen  Charakter,  sondern  eine  Reihe  der 
wichtigsten  Bestimmungen  werden  hier  getroffen  ^    Sic  ist 


f  ^  Mau  kaon  «och  aidii  tnii  Uo,  Voii.  1,  S.  427^  sagen,  daas  war 
üoftage  zu  ileii  Heenersamailnni^eD  bitizug4;komiDen  seieii. 

'  Chilperid  edicL,  LL.  11,  S.  10:  PertmclanlcB  in  Dei  Domeo  cum 
Viru  mtgnißoeiitififiiiiib  oblimaübus  vel  aalni^lioiitbas  et  omiii  populo  riosirot 
amfewL 

*     Sellisl  10    dtn  Acte«   der  eigeutüoben  Synode  beiail  es,  ai^  sai  xii- 
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zugleich  die  Vorlänferin  anderer  Tage,  wo  die  wichtipten 
ÄD^elegenheiteD  mit  den  Grossen  zur  Verhandlung  kamen. 
Derselbe  König  Chlothachar  li  hielt  einige  Jahre  spsucf 
eine  Versammlung  in  seiner  Pfalz  zu  Clichy,  um  üb«r 
die  Interessen  des  Reiches  ßeschliisse  zu  fassen  ^  Afl- 
derswo  galt  es  zunächst  die  Fordernngeu  der  Grossen  zu 
befriedigen  und  mit  ihnen  eiu  Abkommen  zu  ireffea'. 
Dann  aber  gaben  auch  wieder  allgemeinere  Fragen  den 
Anlass.  3;j  Bischtffe,  ebenso  viele  Herzoge,  t)0  — 7U  Gra- 
fen, heisst  es,  waren  versammelt,  da  unter  Chlothachar  11 
die  Lex  Alamaunoruin  genehmigt  ward  l  König  Dago- 
bert berieth  mit  den  Franken,  wie  erzählt  wird,  was  mit  den 
Bulgaren  zu  machen  sei  welche  Aufnahme  im  Reich  ver* 
langt  hallen;  auf  ihren  Rath   befahl  er  den  Baiern,  t>ei 


sammengekonimen,  trsctautes,  quji]  principl,  quid  saLuli  popnli  uUltUfi  cmppe- 
leret,  Mansi  X,  S.  539.  In  Chl(»U]achmi  edict. ,  das  gicfa  ml  diese  Vff* 
samniliing  boiehU  siebt  c.  24,  LL  i,  S.  14:  Quknmqne  fero  bioc  dHK 
btijalioiiem ,  ^uam  cum  ponüficibus  tarn  magDk  viris  oplimaLibus  aiit  Üä^" 
buB  riojitm  in  sj'tiodali  concilio  idsÜloimuSf  letderare  praes{iiiip«riL^  in  ipsuw 
caphali  sentefilia  j'udicetur,  Hunde  gübl  jedocb  zu  weit,  weuu  er  io  d<i 
oben  S.  519  K  3  angefübrlen  Scbofl  die  späteren  Fränkisdieo  RekJisM^ 
genidezu  seil  dieser  Versaaimlung  ddlieru 

^  Fred.  e.  55 :  vuiii  ponliflces  et  aniversi  proceires  regul  sui  Um  de 
Meusler  quam  de  Burgimdia  Clippiaco  ad  Cblotbaiinm  pro  nUlItate  regit  «1 
saJnt^  patriae  coitjunxksenl. 

^  Fred,  c*  44:  Cblotbanus  Warna cbarium  majorem  domos  com  uol- 
fersis  pontificibus  seu  el  ßurgundefarones  ßonogelo  vilta  ad  se  veatne  fWh 
cepil,  ibique  cunetis  ilbrum  jii^lifi  peliliunibus  antiueos  praecepUanibus  robo^ 
rat.  Mansi  X,  S.  546  ußd  Hefele,  Conciüengesth-  III,  S.  66,  dcoken  «Ime 
Gfuiid  an  ein  Coiiäl  Vklleicbl  gebort  die  sogeüannte  C4Jnslilutio  drs  U- 
oigs  bierher;  s.  ünleii 

3  LL  III,  S.  45:  s.  oben  S.  94  IS.  2.  Zum  Schtuss  wird  and  W«r 
celero  popub  oder  cei,  pop.  multitudo  crwAhnU  £beiido  m  d^r  UebtodMS 
der  L*  Baj.:  Hoc  decrelum  apnd  legem  el  princtpibus  ejus  el  «pud  cuurto 
populij  cbristianuT  qui  lufra  legiium  Mervuugoruiu  c<)ü&isiuaL 
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denen  sie  ein  Unterkommen  gefunden ,  sie  za  tödten  \ 
Im  Jahre  634  ward  mit  Bischöfen  und  anderen  Leudes 
Austrasiens  über  den  Umfang  und  die  Grenzen  ihres  Reichs 
verhandelt  \  Wiederholt  veranstaltete  nun  der  König  oder 
der  Majordomus  solche  Zusammenkünfte,  die  wir  als 
Reichstage  bezeichnen  dürfen^,  und  die  bald  an  das  alte 
Märzfeld  sich  anschliessen,  bald  wie  eine  Kirchenversamm- 
Inng  mit  Herbeiziehung  weltlicher  Beamten  erscheinen, 
bald  auch  für  nicht  viel  mehr  als  ein  grosser  Hofrath 
gelten  können,  freilich  mit  dem  Unterschied  dass  seine 
Mitglieder  jetzt  in  allen  wichtigen  Sachen  das  Recht  der 
Entscheidung  in  Händen  habend  Von  solchen  Versamm- 
lungen geht  die  Wahl  der  Majoresdomus  und  der  Könige 
selber  aus^;   sie   sind  das  Gericht  in  Streitigkeiten  unter 

^  Fred.  c.  72 :  novem  miliia  cum  uxoribns  et  liheris  de  PanDonia  ex- 
pulsi  ad  Dagobertum  expetunt,  pelentes  uteos  in  terra  Francoinm  ad  ma- 
nendum  reciperet.  D.  jubet  eos  ad  hyemandum  Bajoarios  recipere,  dum- 
modo  pertractaret  cum  Francis  quid  exiode  faceret  .  .  .  consilio  Francorum 
D.  Bajoarüs  jubet  etc. 

*  Fred.  c.  76:  Et  Äustrasioinm  omnes  primates  pontifices  ceterique 
leudes  Sigiberti,  manus  eorum  ponentes  insuper,  sacramentis  firmaverunt  etc. 

^  Der  Ausdruck  generale  placitum,  der  später  eine  gewisse  technische 
Bedeutung  erlangte  (Hincmar  c  29.  33;  vgl.  Lezardiöre  1,  S.  523),  findet 
sich  nur  in  der  V.  Ansberti  c.  22 ;  vgl.  6.  Dag.  c.  39.  Zwei  Urkun- 
den, die  eine  Dagoberts,  die  andere  aus  Theodericb  111.  Zeit,  wo  es  heisst: 
in  generali  placito,  Dipl.  II,  S.  48.  181,  sind  unecht;  vgl.  oben  S.  540  N.  1 
Aber  generalis  conventus.  Und  so  gleichbedeutend  sind  andere  Namen  doch 
nicht,   wie  Lezardi^re  S.  117.  514  gemeint  hat. 

^  Solche  Versammlungen  werden  erwähnt  Fred.  c.  85.  89.  90.  V. 
Leodeg.  c  3.  V.  Ansberti  c.  22.  Vgl.  G.  Dag.  c.  39.51.  Runde  lässt  nur 
eine  Versammlung  in  Metz  (Fred.  c.  75,  s.  die  folgende  Note)  und  die  zu 
Clichy  659  (653)  gelten,  welche  wir  aus  der  Urkunde  von  Clodoveus  11, 
Dipl.  11,  S.  98,  mit  zahlreichen  Unterschriften,  kennen.  Es  heisst  aber  z.  B. 
in  der  V.  Ansberti  a.  a.  0.:  Morabatur  enim  praefatus  rex  (Theodericus  III.) 
in  Villa  Clypiaco  .  .  .,  ubi  conventum  magnum  populonim  habens,  de  utilitate 
ac  tatela  regni  tractabat. 

*  Fred.  c.  54:   cum  proceribus  et  leudibus  Burgundiae  Trecassis  con- 
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den  Fürsten ,  und  sie  veHreten  iti  gewisser  Wehe  aucli 
die  Rechte  des  V'olks  gegen  die  königliche  Gewalt. 

Auf  diese  Weise  hat  sich  eine  ReicbsTersammlang 
gebildet,  wie  sie  den  ersten  Zeiten  des  Prankenreicb 
durchaus  fremd  war,  welche  aber,  wie  wir  darzulegen 
suchten,  in  verschiedener  Weise  doch  mit  äJteren  Einrich- 
tungen zusamiuenhing.  Sie  hat  sich  allmählich  Raum  ver- 
schafll,  hauptsachlich  unter  dem  Einfluss  des  aristokrati- 
schen Elements;  sie  hat  aber  niemals  einen  ganz  feul«» 
und  abgeschlossenen  Charakter  erlangt.  Weder  über  üe 
Zeit  der  Berufung  noch  über  das  Recht  zur  TheilnahniP 
gab  es  allgemeine  und  durchgehende  Bestimmungen. 

Nur  wo  die  Versammlung  sich  an  das  alle  MärzfeW 
anschloss  war  ein  fester  Zeitpunkt  gegeben.  Aber  w 
sind  keineswegs  im  stände  auch  nur  auf  Deutschem  Bo- 
den die  regelmässige  Abhaltung  desselben  nachzuweisen. 
Alle  anderen  Versammlungen  hingen  ab  von  der  ßerfi- 
fung  des  Königs  oder  des  Mannes  der  die  königliche  Ge* 
walt  ausübtet 


jnngitiir ,  und  fragt  sie  ob  $ie  einen  Mnjordomns  wählen  wollen;  c.  §ft 
omnes  &eniQrea  pontißccs  duces  et  primjiteä  de  regnn  Uui-gundbe  ad  ««  tt- 
nire  praecepU,  ibique  cunctos  NantifchLldia  singillaiim  adtrahens,  Flaorbitii 
»  .  .  major  domns  in  regniiD)  ßurgundiae  el^clione  poolÜkttm  i;l  cooctonui 
dqcQiD  .  .  .  f^labilitiir ;  —  c,  56 :  omnes  püiiiiüces  et  leiidüs  de  regno  Bi^ 
guTidiae  sind  es  die  den  Dagobert  als  König  annehmen;  c.  75:  da  Oagobcfi 
nach  MetiE  gekommen »  giebt  er  de»  Auslraäiern  seinen  Sobn  als  Köiü|  «tn 
conditio  ponlJtlconi  aeu  et  procemii)  omnibuisque  primatihiis  rffni  sut  eot- 
senüf^nlihus;  e.  79:  omnes  lendeä  de  Neuster  et  Btirgnndin  eiim  *  .  fuHH- 
maDt  in  regno m.  Doch  sind  nicht  iroraer  förralkhe  VersammluD^cn  frf»' 
t«n,  s.  oben  S,  126. 

^  Der  Berufung  durch  den  König  oder  Majordomus  geschieht  aller  Ut* 
ten  Erwähnung;  vgL  noch  Fred,  c«  90:  FtaochalDSf  callectis  secttm  ptiolili* 
dhns  üi  decibns  de  regno  Uiirgnndide ,  Cabilfnno  pro  ntiMtale  palriif  inK^ 
landnm  m^nse  Madio  pbritnm  in^titiiit. 


Wahrscheinlich  ist  auf  diese  Weise  auch  eutschiedeQ, 
wer  sich  in  dem  einzeloen  Fall  emfinden  sollte.  Dabei 
war  man  aber  au  keine  bestimmten  Grundsätze  gebunden, 
und  ebensowenig  gab  es  ein  allgemeines  Recht  an  den 
Versammlungen  theilzunehmen.  So  viele  Versuche  mau 
auch  gemacht  hat,  um  eine  Reicbsstandschaft  schon  in 
dieser  Zeil  auf  feste  Grundsätze  zurückzuführen  ^  so  ist 
es  doch  keineswegs  gelungen  etwas  irgend  bestimmtes  zu 
ermitteln.  Weder  |)ersön]iche  Verbindung  mit  dem  König 
noch  ein  bevorzugter  Grundbesitz  haben  die  Entscheidung 
gegeben  f  und  hohe  Aemter  im  Staat  und  in  der  Kirche 
waren  es  wenigstens  nicht  allein  worauf  es  ankam  -.  Viel- 
mehr dürfen  wir  sagen,  dass  immer  noch  die  alte  Freiheit 
mit  Grundbesitz  verbunden  als  die  einzige  nothweudige 
Bedingung  für  die  Theilnahme  auch  an  dieser  Versamm- 
lung gall^,  dass  aber  in  der  Regel  freilich  ganz  andere 

^P  ^  Vgl.  besoTiiler»  dk  Abbandlung  vmi  Himde^  der  das  i\echl  zur  TbeiJ- 
futtitoe  Bü  dcD  KircbenversammliingeTi  piii:Ii  aU  diu  Gmiidla^t^  der  ttükbä* 
staadscbaft  ansiübl ;  Montag  ],  S.  89  If.,  der  das  bub«  Amt  oder  den  BüsiU 
freier  Herrscbaltiiri  für  die  ßedingung  hatl,  L9ng«r.s  AoFiicbt,  Ge&ckicbte  der 
Landsi&nde  1,  S,  46  tr. ,  die  ZmarnrnQUAetiung  des  Fr^tikiscbeu  Reiclislagg 
erktare  sieb  aus»  den  (jalliscben  Ver^ammbiogeü  der  Bkler  and  Druide», 
flcbeint  mir  ganz  unbegrüntkl  und  nicbl  viel  besiier  als  die  von  Runde  wi- 
derlegte Meinung  alterer  €clebrten,  die  Tlieüriabme  der  Biscböre  fdge  aus 
der  Anwesen beit  der  Ui^itlscben  Priesier  in  den  alleti  Volk sveraamm Innigen. 
Pbillips,  D.  G.  I,  S,  472,  föbri  alles  auf  die  Gefolgscbaft  ziirdck.  Ccbri- 
Qtns  pQeglen  Aebte  nicbl  lugezogen  zu  werden;  Raade  S,  SO.  Montag  1,  S. 
96,  ßreqiiigny  Dipl  I^  S,  31  N.;  aber  andere  Getstlicbß  wie  Diacooeu  mit- 
unter,   unten  S.  549  N.  L 

'  Unger  macht  ßacb  einem  ActenslüclL  de^  l&hr»  8&8  einen  Unter- 
£ctüed  zwischen  den  majores  priviJegio  und  procerea  polestate.  Etwas  der 
Art  ist  wohl  vorbanden  gewe;sen,  aber  er  war  docb  keineswegs  «o  scbarf 
ausgeprägt  üder  den  Zeitgenossen  ao  beh^timmt  zum  ßewDSfltaeio  gekommeü. 
Es  tiätlen  auch  jelil  alle  freien  Grundbesitzer  uml  alte  fobaher  von  kOnig- 
lictien  Gütern  Ttir  majores  privilegio  gelten  müssen,  worin  ütcbedicb  dfttnali 
Qiemand   dacbte. 

Darin  älimme  icb  Lexardiere  1,  Ö.   IIS.  &Pi2  fT.  ^Hit  ganz  bei,  nur 
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Uttistäade  den  Antass  gaben  dass  eiuer  geladen  ward 
oder  freiwillig  hingiiig.  Die  Bischöfe,  die  Herzoge  uod 
Grafen  der  Gegend  wo  die  Versaininluiig  gehalten  werden 
sollte,  erhielten  regelmässig  die  Aufforderung  zu  erschei- 
nen; die  hohen  Bofbeamten  kamen  mit  dem  König  oder 
seinem  Stellvertreter;  von  den  übrigen  Grossen  oder  G^ 
trenen  des  Königs  fanden  sich  besonders  diejenigen  ein 
deren  Interesse  unmittelbar  betroffen  ward  Keine  fesle 
Grenze  war  gezogen,  and  von  den  besonderen  Umsländeii 
die  obwalteten  hing  immer  das  Meiste  ab.  War  uiemaml 
ausdrücklich  bernfen,  so  war  auch  niemand  geradezu  auf- 
geschlossen^ Gall  es  neue  Gesetze  zu  geben  oder  Auf- 
zeichnungen des  Rechts  zur  allgemeinen  Auerkennuug  zu 
bringen,  so  fühlte  auch  die  Regierung  das  Bedürfnis  sich 
einer  allgemeineren  Zustimmung  zu  versichern,  und  neben 
den  zahlreicher  als  sonst  versammelten  Grossen  wird  aucii 
das  übrige  Volk  als  beipflichtend  genannt  ^  War  ein 
Krieg  von  grösserer  Wichtigkeil  gegen  auswärtige  Feinde 
zu  fuhren,  so  musste  auch  schon  die  Noth  zu  einer  Ve^ 
Sammlung  in  grösserem  Massstab  drängen*  Aber  Wah- 
len der  Könige,  Berathnngen  über  gewöhnliche  Geschäfte, 
auch  die  Streitigkeiten  unter  den  einzelnen  Ftirsten  wor- 
den  immer   von   einem   kleineren  Kreis    erledigt^.    Hier 


dass  maa  nicbt  annehmen  kann ,  es  sei  jemals  die  Gessmmtheit  der  Freif» 
gelcDHiiiien  oder  aucli  nur  regelmässig  ein  Beiebstag  gebaketi  wo  sie  lioaunr«» 
sollten.     Sie  konnten  e$  aber  Jedes  Mal ,  wenn  eine  Versa  mm  In  tig  slaUfjiQd* 

^  So  In  dem  Edict  Cbilperich^,  oben  S.  543  N.  2 ,  und  in  dei  tJt- 
berschiillen  der  L    Ahm,  und  Bajuv  ,  S,  5^4  N.  3. 

>  tu  den  späteren  Urkunden,  seit  Chlolhachar  Tl.,  wird  illerding»  n- 
gelmäSBig  angegeben  ^  da.ss  die  Masärcgelii  oder  EnUcbttesiiUQgeQ  des  Kdoip 
mit  dem  Ralb  und  der  Ziislinimung  der  Gelreuen  oder  Grossen  ^or^f^noHH 
men  seien ;  llipl.  ir,  S,  S3 :  cum  consilio  raagnificonim  apoi^toticomm  C  G. 
vel  illustrinii]  virorum  G.  B.  A.;  S.  89:  ex  eoiiäeriäti  fidt^niim  nostronun  - 
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wurdeu  zu  den  Männero  die  regelmässig  schon  am  Hofe 
lebten  und  sich  mit  deu  politischeu  Angelegenheileii  be- 
schäftigten nur  mitunter  einzelne  hiiizugezogeu,  die  selbst 
durch  pei-sönliches  Aiisehn  oder  amtliche  Stellung  ausge- 
zeichnet wareu  und  die  eben  als  die  Vertreter  der  Ari- 
stokratie angesehen  werden  konnten  ^.  Und  wenn  diese 
Aristokratie  am  Ende  ihre  kaum  gewonnene  Gewalt  an 
den  Majordomus,  und  zuletzt  an  ein  bestimmtes  Austrasi- 
sches  Geschlecht  tibergehen  sah,  so  sind  namentlich  auch 
die  Reichstage,  welche  sie  gehoben  und  auf  denen  sie 
eine  Zeit  lang  eine  bedeutendere  Rolle  gespielt  hat,  bald 
wieder  beschränkt ,  seltener  berufen ,  weniger  beachtet 
worden  ^  Synoden  oder  Kirchenyersammlungen  fanden  in 
der  späteren  Zeit  des  Merovingi sehen  Reichs,  da  nicht 
am  wenigsten  die  Kirche  nnter  dem  allgemeinen  V^erfall 
aller  Ordnung  zu  leiden  hatte,  gar  nicht  statt,  weder  ftir 


J3  werden  genanni  — ;  S.  99:  cum  consilb  ponlef*:cum  et  blusU-Juni  vi- 
romm  nosU'oniirt  proc«rum;  8.  14S:  consemu  episcoporum  et  opUmutun* 
üoslronim?  ähiilkh  S.  170.  205.  340.  Mm.  I.  5.  6  (Roi.  517.  518). 
Allein  die  gcibrsachten  Au^trückc  und  die  mitunler  einzeln  aiirgefübrien  Na- 
men zeigen^  daäs  znnächAl  an  die  Groi^sen  am  Hof<!  (s.  oben  S,  431)  tu 
denken  ist;  vgl  S.  121:  per  consiEium  Einliildae  regiuae  ueu  .  .  eplscnpi 
seu  omninai  Fraocorum  prudeuLium  palalium  nostrtim  inliabUftfitiuni  —  Dipl. 
I  •,  S.  117,  wo  es  beissli  com  consilio  Francortim  cl  Netisirafsiorum ,  ist  un- 
|echt;    ^gl.  Qnlcberatf  BibL  de  Ti^cale  des  cbartes,  6.  sme  I,  S.  519  fl. 

'  Eine  solche  grössere  Versammlung  ist  die  vom  Jabr  653 ,  wefcbe 
wir  aus  der  S.  545  N.  4  angefübrlen  Urkunde  deö  Chlodoveus  kenni^n  und 
wo  14  Biscböre.  2  diaconl  und  30  andere  varnebme  Mäoner  nntemchreiben, 
zum  Tbeil  dk  hoben  Horiiearote»  Ebenso  unier  Chlodoveus  flL,  693,  wo 
12  Bischöre,  12  opümates,  &  comiles,  8  gralknei*^  4  domwtjd,  4  refcrcn- 
darii,  2  senificalci  genannt  werden ;    Dipl.  n,  8.  229. 

'  nierher  gefaörl  was  »choii  ol»en  8.  )  26  angefübrt  wurde ,  ilafic»  eiti- 
£elii€  Vornehme  am  Hof  und  begondi^rb  der  Majordomus  »icJ»  allein  die 
VerfägoDg  über  den  Tbron  beUeften  tim)  die  übrigen  Gfossen  nicht  zur  Tbell- 
naboie  an  der  Erbebung  de»  liOaigii  benefen* 


550 

den  glänzen  Umfang   des  Reichs   noch    für  einzelne  Pro- 
vinzen ^     Nach  vielfachem  Wechsel  der  Verhältnisse 
fast  nnr  die  alte  HeerversaramluDg  zu  neuer  Bedeulnng" 
in  das  neue  Königlhum  hinübergetragen. 

Eiue  wahre  V^olksversammlung  im  allgermanischd 
Sinn  hat  es  also  niemals  für  den  ganzen  Umfang  k% 
Fränkischen  Reichs  gegeben.  Wie  dem  König  hier  die 
höchste  richterliche  Gewalt  zustand  die  er  mit  den  Gro- 
sseu  am  Hof  übte,  und  wie  das  Volk  so  weil  von  dem- 
selben abhängig  geworden  war  dass  es  ohne  weiteres 
zum  Krieg  aufgeboten  werden  konnte:  so  war  diesem 
auch  das  Recht  zu  einer  bestimmten  Theilnahme  an  den 
politischen  Geschäften  und  Entscheidungen  entzogen.  Wenn 
auch  die  Volksfreiheit  in  den  niederen  Kreisen  sich  mit 
dem  Königthum  vertrug,  hier  auf  der  Höhe  des  staatlichen 
Lebens  waren  beide  nicht  io  Einklang  gesetzt,  hier  hati^ 
man  nicht  gewnsst  oder  nicht  daran  gedacht  iDstitutiouen 
zu  begründen,  welche  dazu  dienen  konnten,  die  Einbeit 
des  Reichs  noch  aaf  etwas  anderes  als  auf  die  Person 
des  Königs  zu  begründen  und  die  ganze  Entwickelong 
des  Staats  mit  dem  Leben  des  Volks  selbst  in  nothwen- 
digen  Zusammenhang  zu  setzen.  Das  Aufkommen  der 
mächtigen  Herrentage  war  schon  eine  Abweichung  von 
den  ursprünglichen  Einrichtuugen  des  Reichs.  Sie  bilde- 
ten  sich,  als  das  Bedürfnis  einer  Betheiligung  anderer 
Gewalten  an  der  Staatsregiernng  entstand.  Da  waren  e* 
theils  die  hohen  Beamten  welche  auch  hier  einzugreifen 
suchten,  und  welche,  wie  sie  früher  Vertreter  des  Königs 


^     Brier  Boniraz,  JalTe  Nr.  42:    Franci  emm^    ut  seniarea  dicani,  p\» 
([mm  per  tempus  80  annorum  synoduni  non  fecernot 
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'  gegen  das  Volk  gewesen  waren,  nun  wohl  das  Volk  dem 
König  gegenüber  zu  repräsentieren  dienten«  theils  waren 
es  gerade  die  welche  dem  König  persönlich  am  nächsten 
verpflichtet  waren  und  in  grösserer  Abhängigkeit  von  ihm 
stehen  sollten,  welche  nun  aber  Rechte  in  Anspruch  nah- 
men die  das  Königthnm  selbst  wesentlich  beschränkten, 
■Auf  verschiedene  Weise  bildeten  sich  aus  diesen  Kreisen 
herans,  wenn  man  so  sagen  darf,  Surrogate  einer  wahren 
Reichs  Versammlung.  Sie  gelangen  bis  zu  einer  gewissen 
H^he,  bis  zur  Sicherstellung  ständischer  Rechte  durch 
den   König;   in    den   Versammlungen  selbst  ist   manches 

■  enthalten  was  den  Keim  zu  einer  weiteren  politischen  Ent- 
wickelung  in  sich  trug;  aber  es  ist  zu  wenig  frei  und 
kräftig  ausgebildet,  als  dass  es  einen  geuügeuden  Ersatz 
fdr  die  mangelnde  Kraft  und  Ordnung  gewähren  und  bei 
den    einbrechenden    Gefahren    als   sichere   Hülfe   dienen 

(könnte. 
Die  Genossenscbaflt  der  Freien,  welche  den  Kern  des 
Volkes  bildete,  ist  zu  wenig  bei  der  Organisation  des  Staats 
betheiligt,  und  die  kleinen  Gemeinden,  in  denen  sie 
lebte  und  ihre  allen  Rechte  bewahrte,  sind  zu  wenig  — 
■sie   sind    es  fast  gar   nicht  —   2u  einer  wahren  Einheit 

■  verbunden.  Verschiedene  Umstände  haben  darauf  einge- 
wirkt, die  Zerstreuung  des  Volks  über  ein  weites  Terri- 
torium, die  Vermischung  in  Gallien  mit  einer  anderen 
Bevölkerung,  die  Auflösung  der  alten  ständischen  Ver- 
hältnisse,   das  Streben   der   einzelnen  Personen   und  Ge- 

Imeinden  sich  selbständig  flir  sich  zu  bewegen*.     Und  dazu 


^     Hieraur  legi  besonderti  Giiixol,  E&&ais  B,  315  If^,  Gewicht;  onr  dass 
[er  im  Gegertsatz   gegen   andere   aUes   zu   sehr  In  Außöiung   und    Trennung 
ein  lässL 
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Ist  anderes  ^ekomiti^a.  Das  KOtiig:thum  hat  die  Thälig' 
Iteit  des  Volks  auf  die  beschränkteren  Kreise  des  Lehens 
ziirückgedräiigl ;  die  Aristokratie  aber,  welche  sich  geg^n 
das  Königthum  erhob  und  sich  des  leitenden  Eioftasses 
in  der  V^erfassung  bemächtigte,  hat  am  Ende  König  und 
Volk  gleichmässig  beschränkt;  sie  hal  die  Selbständigkeit 
der  einzelnen  Kreise  und  Landschaften  befönlerl,  sie  hat 
anderer  seits  zuReichsYersammlungen  wie  wir  sie  kennen 
lernten  geführt;  aber  ein  lebendiges  Ineinandergreifen 
nnd  Zusammenwirken  aller  Kräfte  ist  niemals  erreicht: 
vielmehr  ist  der  Untergang  der  Merovingischen  Herrscbaß 
gerade  hierdurch  vorbereitet  worden. 

In  Austrasien,  auf  Deutschem  Boden,  ist  es  etwas  an 
ders  gegangen  als  in  dem  Romanischen  Lande.  Wie 
hier  das  alte  Märzfeld  sich  in  seiner  Bedeutung  erhielt, 
wie  die  einzelnen  Stämme  grössere  Landesversammluugen 
kannten:  so  blieben  hier  überhaupt  Elemente,  mit  denen 
wohl  eine  Verjüngung  der  Fränkischen  Verfassung,  eiii<5 
Zuriickfuhrung  des  Königthums  zu  ursprünglich  Germatti- 
sehen  Grundsätzen  versucht  werden  konnte,  Sie  sind 
aber  erst  von  dem  neuen  Herrschergeschlecht  ergrifien 
worden,  das  sich  des  Erbes  der  Merovinger  zu  bemächti- 
gen wnsste  uud  dann  das  zu  vollführen  suchte  wozu  diese 
nicht  mehr  die  Kraft  und  das  Vermögen  besessen  hatten. 


A^ 


7t    Die  lieistungen  des  Volks  und  die 
Einkünfte  des  Königs. 

Bei  der  Würdigung  staallicher  \'erhäUiiisse  wird  im- 
mer eine  der  wichtigsten  Frageü  sein,  wie  sieb  die  herr- 
schenden Gewalten  zu  den  Beherrschten  verhallen.  Auf 
verschiedene  Weise  kann  der  Standpunkt  genommen  wer- 
den von  dem  aus  man  dies  hetrachtel.  Wir  haben  dar- 
zulegen versucht,  wie  der  König  durch  seine  Beamten 
auf  die  Verhältnisse  des  Volks  und  seiner  Gemeinden 
einwirkte,  uad  wie  umgekehrt  das  Volk  die  alten  Rechte 
der  Freiheit  austible  und  sich  bei  dem  öffentlichen  Leben 
überhaupt  beiheiligte.  Von  besonderer  Bedeutung  ist  es 
ferner  zu  ennitteln,  was  das  Volk  als  solches  zu  leisten 
und  was  der  Herrscher  von  ihm  zu  fordern  hatte.  Dem 
Recht  des  Volks  steht  seine  Pflicht  gegenüber, 
I  Zum  Wesen  der  alten  Volksfreiheit  gehörte  es,  dass 
beide  in  gewissem  Sinne  wenigstens  zusammenfielen,  dass 
man  keine  Pflichten  hatte  die  nicht  auch  Rechte  waren: 
alle  Leistungen  beruhten  auf  Gegenseitigkeit  oder  trugen 
den  Charakter  der  Freiwilligkeit  an  sich.  Aber  die  Herr- 
schaft des  Einzelnen,  wie  sie  die  Rechte  der  Beherrsch- 
ten vermindert  ♦  so  vermehrt  gie  die  Pflichten  und  sucht 
diese  anf  feste  Ordnung  und  Regel  zuriickzurühren,  Von 
grosser  Bedeutung  musste  hier  die  Bekanntschaft  mit  den 
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Einrichlufigeij  des  Römischen  Staates  sein,  der  Uebergaag 
von  Rechten  und  Befugnissen  auf  den  Deutschen  König 
welche  bisher  dem  Kaiser  zugestanden  hatten.  Freilieb 
bezog  es  sich  zunächst  nur  auf  die  Verhältnisse  zu  den 
Romanischen  Unlerthanen  und  Landen,  und  was  hier  gel- 
tend war  liess  nicht  immer  eine  Ueher tragung  auf  die 
FrankBE  in  Gallien  und  noch  weuiger  auf  die  Bewohner 
der  Deutschen  Gebiete  zu.  Dagegen  sind  auch  auf  die 
Romanen  Leistungen  übergegangen  welche  diesen  eigfn 
waren;  häufig  sind  Gewohnheiten  des  einen  und  des  an- 
deren Theils  vermischt  worden;  und  immer  hat  doch  io 
diesen  Verhältnissen  der  Einfluss  der  fremden  Einrichtuß- 
gen  eine  grössere  Bedeutung  gehabt  als  irgend  sonst  im 
politischen  Leben  des  Fränkischen  Reichs.  Manches  ist 
Deutschen  Ursprungs  und  hat  Deutsche  Weise  angenom* 
meii;  aber  ohne  die  Einwirkung  der  Römischen  Zustände 
hätte  es  sich  schwerlich  auf  diese  Weise  ausgebildet. 

Altgermanische  Sitte  war  die  Darbringung  von  Gescheu* 
ken  welche  die  Filrsteti  empfingen  als  ein  Zeichen  der 
Ehrfurcht  und  des  Dankes  die  man  hegte.  Sie  sind  ih- 
rem Ursprung  nach  durchaus  als  freiwillige  Gaben  in 
betrachten,  und  sie  haben  diesen  Charakter  selbst  dann 
bewahrt,  wenn  sie  mit  einer  gewissen  Regelmässigkeit  ge* 
geben  werden,  die  in  Wahrheit  von  einer  Verpflichtung 
nicht  mehr  weit  absieht.  Auch  laufen  hier  Verhältnisse 
sehr  verschiedener  Art  in  einander.  Geschenke  die  man 
aus    ganz    persönlichen    Gründen    dem    König    machte  ^ 


1  V,  ßokildis  c.  t2:  ul  el  regem  et  reginam  et  procere^  coodigifl 
boQore  cum  piilogiis  semper  visitarent  ^  voo  eioem  Kloster.  For  solche  cv* 
togiae  daükt  König  Sigiherl  dem  Biscbof  Üesidfifliis  ^  Bonq.  JV,  S*  44.  Dt» 
her  die  firspr^ngltclte  Bedeatong  ^  geweihte  Brode  oder  Spflisen ,  wie  ile  41t 
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oder  Güter  die  ihm  aus  Dankbarkeit  flir  empfangene 
Wohlthaten  vielleicht  erst  nach  dem  Tode  bestimmt  wur- 
den \  und  dem  entgegen  Geschenke  zur  Unterstützung  ei- 
ner Bitte,  zur  Erlangung  eines  Amtes  ^,  und  andere  wieder 
die  durch  einen  bestimmten  Anlass,  eine  Reise  des  Königs  ^ 
ein  Fest  in  seinem  Hause,  hervorgerufen  wurden.  Man  pflegte . 
wohl  besonders  die  Hochzeiten  in  der  Familie  des  Königs 
auf  solche  Weise  zu  ehren  ^  und  wenn  sonst  meistens  nur 
reichere  und  angesehenere  Männer  von  ihrem  Gute  spen- 
deten, so  scheint  bei  der  Vermählung  einer  Königstochter 
eine  allgemeinere  Verpflichtung  anerkannt  worden  zu  sein. 
Wesentlich  anderer  Art  ist  aber  die  jährliche  Darbrin^ 
gnng  einer  gewissen  sei  es  festbestimmten  sei  es  dem  Gut- 
dünken des  Einzelnen  überlassenen  Gabe,  welche  von  Alters 
her  zu  geschehen  pflegte,  solange  die  Märzversammlungen 
bestanden  auf  diesen  ^  wo  sie  aufhörten,  wahrscheinlich  an 

Geistlichen    aoter  sich   zu    geben   pflegten,    s.  Dncange  III,  S.  119.     Aber 
anch  eine  feste  Geldabgabe  hiess  später  so,  S.  120. 

^  Testament  des  Bertramnns,  Dipl.  I,  S.  201 :  Attamen  de  eo  qnod 
gloria  vestra  nobis  contulit  praesamentes  in  hoc  testamento  nostro  ?estram 
celsitodinem  memorare,  offerimas  itaqae  regno  vestro  de  mnneribns  vestris, 
onde  nobis  per  praeceptum  vigore  vestrae  manns  roboratnm  licentiam  tribuisti 
faciendi  qnod  volebamus,  villas  .  .  .  hoc  celsitado  vestra  in  snam  recipiat 
dominationem.  Ebenso  an  die  Königin.  Vgl.  Abbonis  epist.,  Bonq.  IV,  S.  46 
Serems  .  .  .  domino  Dagoberto  (villam)  nna  com  alia  sna  facultate  dele- 
gant. 

'  Beispiele  davon  sind  schon  oben  S.  394  N.  3  und  S.  453  ange- 
fahrt. Vgl.  auch  Gregor  IV,  41 :  (comes)  ad  renovandam  actionem  mnnera 
regi  per  filinm  transmisit. 

»     Gregor  VIII,  1;    vgl.  oben  S.  134. 

^  Gregor  VI,  45,  bei  der  Vennfthlong  der  Rignnthis,  Cbilperichs  Toch- 
ter: Franci  vero  mnlta  mnnera  obtnlemnt:  alH  anrum,  alH  argentum,  non- 
nnlli  eqnites,  pleriqne  vestimenta,  et  unnsqaisqoe  at  potait  donativum  dedit 

*  Ann.  Lanriss.  min.  750,  88.  1,-8.  116:  in  die  antem  Martis 
campo  secnndum  antiqaam  consnetodinem  dona  illls  regibos  a  popalo  oflTere- 
bantnr.    Vgl.  Grimm  R.  A.  S.  246. 
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einem  andern  Termin  zu  Anfang  des  Jahres  K  Au  einer 
Stelle  wird  einer  Leistung  za  Weihnachten  gedacht,  die 
noch  aus  freiwilligen  Geschenken  bestand,  aber  doch  b^ 
reils  als  eine  Abgabe  angesehen  ward  -.  Dasselbe  war 
später  allgemeiner  der  Fall.  Namentlich  pflegte  oflmal» 
geistlichen  Stiftern  eine  Leistung  auferlegt  zu  werden  ik 
als  ein  Zeichen  der  Anerkennung  des  königlichen  Ha* 
heitsrechtes  oder  des  besonderen  Schutzes  zn  belrachlen 
ist;  sie  bestand  in  Rossen  und  Waffen^.  Anderswo  aber 
war  eine  bedeutendere  Summe  festgesetzt,  weiche  als  Er- 
satz diente  für  andere  Einkünfte  des  K($nigs  auf  welche 
er  Verzicht  gethan  hatte.  So  soll  die  Kirche  zu  Lemans 
400  Solidi  gezahlt  haben,  und  diese  Steuer  wird  aaf  ei- 
nen zwiefachen  Grund  zurlickgeführl:  Iheils  ist  es  eine  Ab- 
gabe die  infereuda  heisst.  theils  bezieht  sie  sich  auf  eint 
Leistung  welche  Gaugold  (anrum  pagense)  genannt  wird*. 
Auf  beides  ist  nachher  zurückzukommen. 

*  Daniels  I,  S.  581  \u  a.  besctirätiiten  die  SilU;  der  jahrlicheo  <i*- 
äcbcnJte  aufAuslrasieUf  wie  ich  glaube  ohne  Grund;  jeDer  niiximt  ao,  S,  ^3^ 
N. ,  sie  seien  durch  die  Orlsobrigkeitca  eirige^ammell  und  nur  ^on  den  Un- 
fen  and  andern  Grossen  auf  den  Reichs vt^rsammlungeu  nh^el'terert. 

^  Es  heissl  Marc.  !I,  44  (Roz.  637):  Dnro  generatitcr  docninicae  m- 
üvilatis  exullamus  advenltim^  censnin  debila  subjeclionis  desolvere  (leronjtte- 
mus  ex  vo(o;  atque  ideo  sflintationuui  munia  cum  eulogias  pecaliam  pflfooi 
veglri  sancti  llt.  (si  ad  regi)  clemenliae  vüstrae  .  .  .  direximus.  Um  sdwuil 
von  einer  regelmässig  wiederkehrenden  Leistung  die?  Rede  zu  seio. 

3  Die  Beispiele  sind  freilich  erst  ans  KoroUngiscber  Z^il,  ibcr  dit 
Sache  schwerlich  damals  erst  eingefulirl. 

^  DipK  II,  S.  295:  ipse  ponlifex  aut  agenüs  soi  ill.  200  infettmMi 
Ol  ill  snl.  aliüs  200  anro  pagins,,  quod  ad  Üscnm  aoalnim  de  ips«  »Uli 
vel  de  \[is\s  curtis  suis  vel  ecclesiis  suis  et  monasteriis  biiis  reddebtiUtir,  li 
in  sacello  publico  ftiil  consuelndo  reddendi ,  ipse  pontifex  aut  sui!4:«$som  sai 
per  missoi»  snos  hoc  debeant  reddcrc  alqtie  iranssojvere«  Vgl.  dii«  iMili- 
gung  S.  335,  B^ide  ürknnden  sind  falsch,  aber  eben  später  eHnndeii  om 
(uich   diese   Abgabe   zu  beBeiligeti.      Die    Seehe    selb^l    erblli    ihn?   BegUa* 


Eine  solche  restbestiminte  Abgabe  hat  auch  in  ande- 
ren VerhäUöisseii  bei  Deutschen  und  iiatnetillich  im  Frän- 
kischen Reich  keineswegs  gefehlt,    und  wo  sie  vorkommt 
^ist  sie  mit  jenen  freiwilligen  aber  jährlich  wiederkehren- 
den Gaben  auf  eigenlhiimliche  Weise  in  Verbindung  ge- 

■  setzt. 

P  Zunächst  findet  sie  besonders  da  statt,  wo  ein  Volks- 
stamm  von  einem  anderen  unterworfen  ist  oder  doch  in 
gewisse  Abhängigkeit  zu  demselben  tritt,  oder  wo  auch 
fiur  ein  König  die  Hoheit  eines  anderen  mächtigeren  Für- 
sten anzuerkennen  genölhigt  wird.  Von  dem  Burgumlen 
Godegisel  erzählt  Gregor,  er  habe  dem  Chlodovech  ver- 
sprochen jährlichen  Tribut  zu  zahlen   fiir   das  Laud  das 

■  er  unter  seiner  Herrschaft  behielt,  auch  der  König  Gun- 
dobad  sei  nach  seiner  Besiegung  genöthigt  sich  der  glei- 
chen Bedingung  zu  unterwerfen  ^  Zeitweise  haben  selbst 
die  Langobardischen  Fürsten  eine  Abgabe  bezahlt,  welche 
sich  bis  zu  der  bedeutenden  Summe  von  12000  Solidi 
belief*.    Tributpflichtig  wurden  auch  die  Basken  und  der 
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bi^ung  durch  eine  Urkunde  für  das  Kloster  des  h,  Sergius  und  Bacchus  zu 
Angers,  II,  S.  268  ;  quod  de  curdhus  praediclae  tsanclae  baf^iticae  .  .  *  annis 
singuILa  mferendai«  soL  seu  (sex)  inferendales  et  alios  seu  (sex)  de  remis- 
BJiria  sfiri  pageiiäiä  inrerendu  in  Usci  dlLioneä  reddebant  ,  .  .  nisi  qaod  Ip^sam 
inrerendani  idem  abbas  per  se  ipsam  aut  per  missos  suoe  anniä  singulb  in 
Mcellnm  publicum  reddere  deberet.  Vgl.  auch  die  unten  (S,  558  N.  4)  zu 
berücksichtigende  LTkunile,  Dipl.  11»  S.  330. 

*  Gregor  II,  32:  Iributuiii  auniü  Miigulis  dissolvam  .  .  ,  Tiinc  raisso 
tegalione  ad  Giindobadtiu)»  iil  ei  per  smgulos  an  dos  tribula  Linpoäila  reddere 
deheat  jubet.  At  ille  de  praeseulj  solvtl  et  deineeps  soluturum  esse  se  pro- 
HUlUt.  Binding»  Das  Burg.  rom.  Reich  1,  3.  161,  bezweifelt  die  Elkbtigkeit  der 
Erzählung.  Vgl,  später  Prucop  de  b.  G.  1»  1  3 :  xai  iijy  ^tu^av  iv^naattv^ 
ij*'  Boi^\tyovlk(tiVH  ra  ngonga  ipXQvy,  vnoj(n\iiay  i^  änuy^yh*'  fo^ov 

'^     Gregor  1^1  29   erzäbhi    mt  die  Langobarden   sclion  dem  Cbildeben 
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Herzog  des  Canlabrischen  Landes*,  währeiid»  wie  Procop 
bezeugt,  die  früher  schon  unterworfenen  Gallischen  Kli- 
Siengegenden  der  Bretagne  frei  davon  blieben  -.  In  im 
Gau  von  Lenians  ßndet  sich  die  eigeuthümliche  Abgabe 
von  100  Kühen,  die  vorzugsweise  den  Namen  der  iofr- 
renda  fuhrt '\  welche  aber  später,  sei  es  zu  Gunsten  Jer 
Kirche  oder  aus  anderen  Gründen,  auf  Geld  reduciert  zu 
sein  scheint ,  und  zwar  so  dass  für  jede  Kuh  zwei  Solidi 
gezahlt  wurden  * ,    was    etwas  mehr  ist  als  man  sonst  als 


versprflcben:  dmolvamus  certum  ditioni  luae  Inhutum,  setzt  aber  hinzo:  i«d 
noimEne  est  iniplelunL  Dagegen  äagl  spilter  Fied.  c.  45:  LangottarddriMi 
geiis  quemaiimoduro  iribiita  12  rnilia  sotidonim  Jilioni  Fraricoruin  ituni»  fin- 
gnlls  dissohehant^  r^reram.  Üie  iwblf  Herzöge  wflndicn  sich  lucrst  an  ät 
Köiigf^  Chtldebert  and  Gunlcbram :  at  paU'ocinmm  et  ilerensioaem  Fntncornn 
ttabentBs  12  milia  solidürum  aiinis  BiTigiilb  \m  duabub  regibo»  in  tritHiii  tm- 
plerenl,  Marhher  da  AiUbarl  König  ward «  tribuUi  quue  Lurigobntdi  ««t  pr* 
lern  FraTicojTim  spopondeiont  jinnis  singnils  reddidiL  Posl  «jus  di6ce««iiiR 
fUlus  ejüa  Ago  in  regnua  sublimolus  simi liier  implesse  dignos<itur, 

1  Fred,  c  21  :  Wascones  .  ,  .  tribnLarios  faciunlj  c.  33:  Dui  FrtD* 
do  nomine«  qni  Canl»!>nam  tempore  Francorum  subegerat,  tiibuu  Fnnco- 
mm  regibus  mullo  tempore  impLeverdt. 

*  Procop   de  b,  G.  iV,  20:    naga  T^f   (ixr^y  t^s  xara  nyy  B^n- 

cf*  o'ürfl'5'  nv&i^uintii  trayijtfevoytig  jt  xai  yijy  ynifgyovvTH:  ,  .  tw 
fi*t>  äAlft  'Pgnyytü^'  xnrijxo«»  okt**-,    ^üqov    /iiytot    (Knaytity^v    üpdt* 

°  Dipl.  Jl,  S.  306 :  vaccas  cettto  tioldaris ,  qucid  iti  iuferenda  de  p$gi 
Cinomauneco  in  llsce  dicionebus  sperabalor;  «  ,  .  ipsafi  vacou  cento  lofi^ 
rendajis  de  fiiipraäcrtpto  pago  C,  quod  annis  singoüfi  io  Usce  dfcdonibosspe- 
rübaiur^  vgl.  G.  Dag.  c.  37:  cenlum  vaotAs  iuferendales  quae  ei  d«  diioita 
Cinomanmco  anniE  Kingulis  sülvebantur. 

*  S.  die  S.  556  t\.  4  angeführte  Stelle.  Die  200  SoUdi  enüprachia 
den  100  Kühen,  wenn  wir  eine  Stelle  vergtetcbeo  ans  dem  CapiU  Wonnic 
a<  829  c.  13,  LL.  1,  S.  352:  Qnicnmque  vicajti  Td  alii  mijjislri  oomiino 
tribntnm  quod  inferenda  vocalur  m^joris  pretÜ  a  populn  exigcre  prMittin|iitt 
qnam  a  nii&sh  b.  m.  genitoris  noslri  conälitulnm  fiüt,  hoc  est  duos  tulidu* 
pro  iina  vücca  etc.  In  der  Thal  korarnt  der  Name  fast  nur  in  n«iiehaMf 
ftur  eine  Kiibiteuer  vor.     Ulm   in    einer  Urkunde  Dipl    11,  B.  330  ii«trn$m 
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den  Werth  derselben  rechnete.  Auch  die  Sachsen  an 
der  Thüringischen  Grenze  haben  eine  Zeit  lang  eine  Ab- 
gabe von  500  Kühen  tragen  müssen  ^  während  vorher 
nur  unbestimmt  von  dem  Tribut  einiger  Sächsischer  Gaue 
die  Rede  ist  ^  später  aber  Pippin  einem  Theil  des  Volks 
eine  Lieferung  von  300  Pferden  auferlegte,  die  sie  all- 
jährlich auf  der  Reichsversammlung  darbringen  mussten  \ 
Spätere  Schriftsteller  tragen  keinen  Zweifel,  dass  auch 
die  Alamannen  und  Thüringer  bei  ihrer  Unterwerfung 
unter  die  Fränkischen  Könige  einem  ähnlichen  Schicksal 
unterlagen^,  und  wie  sehr  es  auch  damit  in  Widerspruch 

die  juniores  eines  agens  de  villa ,  wie ,  sie  von  den  pagenses  zu  empfangen 
tiabeo:  illas  inferendas  vel  omnia  *exactum  quod  ex  ipsa  vilia  ad  partem  8« 
Genrasii  reddere  debetur,  und  es  scheint  der  Sinn  ein  allgemeiner  zu  sein; 
doch  gehört  die  Urkunde  gerade  auch  nach  Lemans.  Ebenso  das  Testament 
des  Bischofs  Berarins,  II,  S.  478:  quod  v.  i.  G.  dux  de  inferendis  vel  undi- 
cumqae  juvamen  nobis  ut  praestare  non  cessat.  Ducange  III,  S,  823  hat 
nichts  anderes.  Pardessus  glaubt  hier  die  ersten  Spuren  eines  census  feu- 
dalis  2n  finden.  Die  Bist,  liter.  de  France  XXII,  S.  629  vergleicht  die  Stelle 
eines  sp&teren  Gedichts  wo  eine  Abgabe  an  col  d'une  levriöre  gebracht  wird. 

'  Fred.  c.  74:  qoingentas  vaccas  inferendales  annis  singulis  a  Chlo- 
tario  seniore  censiti  reddebant     Diese  Abgabe  erlless  ihnen  Dagobert. 

'  Gregor  IV,  14:  Chlothachar  L  hört,  eflervescere  Saxones  sibique 
esse  rebelles,  et  quod  tribata  quae  aonis  singulis  consueverant  ministrare 
oontemoerent  reddere.  Dieser  König  stellte  den  Tribut  trotz  seiner  Nieder- 
lage wieder  her;  denn  es  heisst  Fred.  cont.  c.  117,  sie  versprachen:  et  ea 
tribata  quae  Chlotario  qnondam  praestiterant  plenissima  solntione  ab  eo  tem- 
pore deioceps  esse  se  reddituroä.  Karl  Martell  machte  sie  wie  damals  so 
auch  firäher  tributarios,   c.  108. 

'  Ann.  Laor.  758:  et  hooores  in  pladto  soo  praesentandum  usque 
in  equos  300  per  singulos  annos;  Ann.  Einh.:  et  annis  singulis  honoris 
causa  ad  generalem  couventum  equos  300  pro  munere  datnros.  Vgl.  Ann. 
Met.  753. 

*  So  erzählen  die  Gesta  Franc,  c  10:  tota  illa  terra  vastata,  sob  tri- 
bnto  aenrire  fecit;  c.  15:  Alamannosque  cepit  vel  terram  eonim  snb  jngo 
tributarios  oonslituit  Aber  so  auch  c.  26.  35  von  den  Langobarden  und 
Italien,  und  die  erste  Stelle  aas  einer  Zeit  6%  es  noch  gar  keine  Langobar- 
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zu  stehea  scheint,  dass  diese  Stamme  wie  gleich  berechtigt 
zu  den  Franken  hiüzutraten  ohne  Schiiiäleruug  ihrer  Freiheit 
und  ihres  Rechtes,  so  findet  es  doch  iu  spateren  Zusläludeu 
seine  Bestatiguug.  V^oii  den  eigentlichen  Thüringern  wird 
bezeugt,  dass  sie  bis  tief  in  das  Mittelalter  einen  Zins  in 
Schweinen  zahlten,  den  ihnen  der  König  Theuderich  auf- 
erlegt hattet  Aus  den  Gegenden  am  Main  aber  die  spä- 
ter Fränkisch  waren  wird  einer  andern  Abgabe  erwählit 
die  hierher  zu  gehdren  scheint. 

Diese  trug  den  Namen  steora  (Steuer)  oder  ostarstoopha^ 
und  die  letztere  Bezeichnung  weist  darauf  hin,  dass  %k 
um  die  Osterzeilj  also  zur  Friihlingsversamnilung,  darge- 
bracht werden  niussle,  Sie  ward  hier  in  Honig  und  G«» 
wandern,  aber  auch  anderswo,  und  zwar  in  Lüminem. 
Hühnern,  Eiern  und  Holz,  oder  Iheilweise  auch  in  Geld, 
entrichtet  ^      Der  Name  stuofa    begegnet    dann    auch  in 

deti  in  dicäera  Lande  gab.      Mt^rkcL,  De  rep.  AIaid.  S.  6,     le^  tu  viel  G^ 
wicht  auf  dies  Zeogois. 

»  Ann  Quedlitib.,  S8.  Ul,  S,  32:  Theuderich  giehl  deo  Sachwii 
Nord thüriü gen  1  absque  iribulo  perpetuo  poj^sldendiioi.  Thunngos  vero  qii 
c^edi  superfueratil  cum  porcis  IribuUim  Tegis  süpendüs  sotvere  jussit  V|t 
Thieunar  V,  9.  Aiinal  Saio  1002:  Qal  censua  a  tempore  JheiMd 
.  ,  .  y!!i{|ii)e  ad  kuni;  re^em  siagiilis  aniüs  regiis  BlipendJis  itupeadelMitiir  pf 
dunm  5B2^    iiuch  1046. 

'^  hton.  a.  XXVJIl,  1,  S.  98:  Der  Kötiig  Kttrlmanii  hal  der  ^\sth» 
zu  Wi&rzburg  geäcbeiilt  düdmam  U*ihuU  qune  de  parübu§  orientalium  Frao* 
diorum  sei  de  Sclaviä  ad  Üscum  dominicum  fttinuiüm  persolvere  sofebinl, 
ipiue  sfM'utidiim  iiiaruni  liuguam  steora  vel  asLarstuopha  vocaliir,  ul  de  ilj«> 
iribulo  sive  redilu  auiiis  singulis  pars  deciiuti  ad  preditlnm  locum  pcr«olvi- 
lur,  Äive  in  mdle  sive  iii  paltems  &eu  in  nlin  quolibet  rt'dibiüou«,  i|iiim»i  irt 
diiimuESf  priuB  e  pagis  orienlalluiD  Francboruni  persolvebvtur. 

'     Tr.  Lfliir.  307&,    \U,  S.  217:    raansus  ingeuualis   redilit 
Oiilerstopha  frisk.  1 ,    ovinaio  valeiilem    sojidum ,    pullos    daos »    uvu  U ,  '"^ 
ligids  tarraJas  5  elc;    3672,  S,  212;    solvufil  ...   de  o«lcrsluaph«  *''<•»* 
rios  4,  pulitim  1^  ova   IkK  de  lignis  carradas  2. 
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Rheinischen  uiid  Alamannisohen  Gegenden  \  Ob  freilich 
dieser  Steuer  alle  verpflichtet  waren,  ist  noch  keineswegs 
deutlich:  eine  alte  Glosse  sagt,  stopharius  heisse  wer  dem 
König  Zins  zahlet  und  es  kann  sich  dies  auf  blos  pri- 
vatrech Üi  che  Verpflichtungen  beziehen,  wie  sie  aus  ver- 
schiedenen Gründen  bestanden  und  gleich  noch  beriick' 
sichtigt  werden  sollen.  Aber  auch  jener  Tribut  hat  einen 
solchen  privatrechtlicben  Charakter  an  sich;  am  wenig- 
sten, wenn  ihn  ein  Stamm  im  ganzen  entrichtet  oder  ein 
Purst  dem  anderen  zahlt;  ninss  dagegen  jeder  Tür  sich 
die  Abgabe  darbringen,  so  ist  er  nach  Deutscher  Auffas- 
sung fast  wie  ein  Höriger  des  Königs:  es  sei  denn  dass 
die  Leistung  wieder  als  eine  mehr  freiwillige  Darbnngung 
aufgefasst  und  den  Geschenken  des  Märzfeldes  gleichge- 
stellt wird,  was  mit  der  stuofa  allerdings  der  Fall  zu  sein 
scheint  Wie  sie  in  den  Maingegeuden  zur  Frülilings- 
versammluug  dargebracht  ward,  so  steht  sie  am  Rhein 
anderen  Öffentlichen  Leistungen  an  den  König  oder  sei- 
nen Herzog  zur  Seite,  und  wir  müssen  annehmen,  dass 
hier  von   früher  Zeit   her  auch  die  freien  Hufenbesitzer 


■ 
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*  Tr  Weiss.  12  S.  20 :  der  Vater  des  Herzogs  Liiitfrid  schenkte 
dem  Kloster  tlie  Abgabeci  von  tieun  Leuten:  ad  monasterio  .  .  .  coricessil 
.  «  .  ipsos  ho  min  es  .  «  .  et  Dobis  (?)  de  ipsos  cinsos  quud  hqü  pro  lege 
reldidertint  ad  ipso  monasterio  retdant,  ut  neque  nog  neqne  juniores  nostri 
neqne  freti  netjoe  ainah  nee  tiaribaiino  nuMuraquum  Lempore  uon  requiia- 
mus,  nisi  äktit  diKimns  ad  ipsu  monastena  ipsum  cem£»iim  letdanl;  Dipl.  II, 
8.  424:  Childei'ich  U.  verlieh  dem  Bislhum  Spekr,  iit  ntillus  jodest  piibli- 
cos  en  tisco  uoslro  in  curtla  eecLesie  siie  ubicunque  habere  dinoscitur  freda 
nee  stopha  (so  Dümge,  Heg.  Bad.  S.  2)  nee  herebaniio  recipere  nee  reqtii- 
rere  Don  presumat.  Vgl.  Urk.  Ludwig  d.  D,  ^  Schannat  11«  S.  §;  modiiim 
regis  quod  vulgari  nomine  stimfchoni  (so  isL  naeh  Arnold,  Städte verf.  I,S.  21)., 
in  lesen]  appeüalur« 

Gl.  PJib.  zur  Lex  Satica,  bei  Luüpey re«  S.   110:  et  slopliarina  dici- 
iDr  qiii  QjBmum  regi  solviL 


562 


ZQ  einer  solchen  Leistung  verbunden  waren ,  ivelche  die 
Mille  hiell  zwischen  freiwilliger  Gabe  und  wirklichem  Zins 
und  welche  zu  den  eigeuthiiinlicbsten  Erzeugnissen  ii'n 
Deutschen  Alterthums  gehört '. 

Wir  werden  hier  p;ieich  einige  andere  Verhältnisse 
anschliessen  können ,  die  vielleicht  auf  die  eine  oder  an- 
dere Weise  damit  zusammenhängen.  Es  gab  unter  de« 
Alamaimen  Leute  die  auf  verschiedene  Weise  steuer|)llich* 
tig  waren.  Die  Zeugnisse  sind  meist  aus  Karolingischer 
Zeit,  doch  weisen  sie  auf  ältere  Zustände  zurück.  Einige 
Mitglieder  des  Volkes  kaufen  sich  von  einer  Steuer  los 
welche  ihre  Vorfahren  früher  den  Fränkischen  Königen 
zu  zahlen  pflegten;  sie  sind  wohl  frei,  haben  aber  lüchl 
das  volle  Recht  ihrer  Volksgenossen,  sondern  wiinscheü 
nun  dieses,  welches  phaalh  genannt  wird,  zu  empfau^^n. 
und  der  König  ertheilt  es  ihnen  für  den  Preis  von  ntw 
Hufen  Land  \  Diese  gehörten  ihnen  also^  und  als  Ei^fi- 
thümer  derselben  hatten  sie  bisher  die  Abgabe  eutrichtei\ 

*  VgL  Grimm  R.  A.  S.  298^  der  nur  die  erste  Biellu  ben]itt>ulitli.'i 
und  den  IVatnen  noch  niclit  befriedigedd  erklärt  bat, 

^  Tr.  Sang.  527,  11,  S.  140  (von  Ludwig  d.  B):  quod  'jmhWii 
homlnes  de  Argeiigewe  deprecarenlur  c€lsiliidinem  uoslram ,  iit  eis  lirercl 
habere  plenom  legem  quiie  vulgo  tticitur  phanllu  sicut  ceteri  Alum^unu  d  « 
redjmerent  de  Läli  ceosu,  sktit  iilorum  aiilecessores  nostris  anlecva&oiihu» 
peraolveruDl*  Sie  gehen  9  mansos,  aa  vidftlic«!  ralione,  ul  s«cun  es^nt  dt 
illo  €eusi]  T  quod  iilorum  aiilecesgores  naBtris  aiUecessorihut  persolvemnl,  il 
illomm  lugem  (inne  vidgo  dicilur  phmi  pknam  habuissent ,  sicui  ctiian  Ali- 
manni;  und  nochm^l^r  Deo  attxilianle  iilorum  legem  pleoitm  huid^not  (\nr 
vulgo  didtur  phoaib.  Lieber  die  Oedeutuiig  dieses  Woj^tes  hal  GralT  Ui«  ^- 
325  nichls  berriedigendee ;  MerkeJ ,  De  rep.  Alam»  S.  60,  ciiUrt:  p«ilifl> 
fn  der  ßedeuluug  von  ßecliL  steht  es  auch  Schwdbensp.  i^  (««»sb.:  v«** 
ßomscher  pbable.  An  blosseu  Pathlxins,  wie  .Maurer  will,  Fr^alid/f  l^ 
405,  isl  aicf]!  zu  denken. 

"     Man  kann  si**  daher  nichl   «hne  weiicres  als  coloni  ri'ci*  In»?«-!«  Im'^' 
wie  Merkd  Ihut,    R.  43    4Vil 
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Noch  weiter  geht  eine  andere  Urkunde,  welche  oben  be- 
reits angefahrt  worden  ist,  in  der  die  Söhne  eines  an- 
gesehenen Mannes,  der  sein  Gut  dem  Kloster  Sangallen 
geschenkt  hatte,  indem  sie  dies  als  Beneicinm  wiederer- 
halten, das  V^ersprechen  geben,  dass  sie  den  Zins  zahlen 
wollen  soweit  sie  können  in  wilden  Thieren,  insoweit 
das  aber  nicht  möglich  ist  wollen  sie  dem  Kloster  leisten 
was  Hie  übrigen  Gangenossen  dem  König  und  Grafen 
ihun^  Hier  scheint  von  einer  Abgabe  die  Rede  zu  sein 
welche  die  freien  Bewohner  des  Landes  dem  Herrscher 
oder  seinen  Stellvertretern  zu  enlrichlen  hatten,  weiche 
aber  durch  eine  Uebertragung  des  Gutes  an  das  geistliche 
Stift  auf  dieses  übergehen  konnte.  Beides  ist  in  gleichem 
Masse  befremdend,  und  es  darf  wohl  auf  keinen  Fall  als 
ein  regelmässiger  Zustand  angesehen  werden.  Bestimm- 
ter werden  aber  in  einigen  Stellen  Zinspflichtfge  ftributa- 
rii)  tinter  den  Ata  mannen  genannt,  die  persönlich  frei  und 
Landbesitzer  waren,  die  aber  eben  von  diesem  Land  eine 
Abgabe  bezahlten  ^  Veräussern  sie  ihren  Besitz,  so  geht 
die  Verpflichtung  zu  der  Leistung  der  Abgabe  auf  den 
Empfänger  tiber\   während    umgekehrt   auch   der  König 

'  S.  oben  S.  235.  Es  heisst:  lU,  siciil  dehueiüfis  regi  et  comite 
s«rvire,  iU  ipäsm  terram  ad  ipäum  monasterluiis  pfoserviam(a^)  ...  et 
ipsGin  censiim  in  sil*aiicas  feras ,  qiianlaro  possoinus  consequi,  solv^rnns,  el 
qtiantijni  »oii  posäimus,  quod  celeri  pagiusi  nosln  faciuut  regi  aiit  comite,  ita 
et  iios  ad  ipsum  monaÄlerium  faciamus* 

*  S,  oben  S,  193  N.  1.  Etienda  bdasl  es  weiter:  ul,  nicul  prae- 
dicti  bomines  ingenni  illnd  censnni ,  quijd  annis  sirtgidis  üsro  mtern  äolC' 
Ikint«  eidem  moitaslerio  S,  Galli  ,  .  ,  eihil»nerufii.  Ufid  mit  Beziehung 
darauf  sagt  Walafrid  V.  Gulli  II,  11:  Eribnlurii  .  ,  .  vecUgalia  qtiae  ariniiA- 
Üm  regis  redditibiä  turerre  debebafiL ;    d,  r.    15:    trihula  quae  b,  m.  Pippr- 

huB  Tratribus  conce^s^eret, 

V         >^     Tr.  Sang.  328 :  quod  quiiJam  lrdjnl{inu»>  (li^jiUnar  nomiite  iimm  hit- 
bnm  in  Cb«  silam  ad    eoenobtom  H.  i't.  arnUaiVulk;    f^ed    riim    paHihu»   regis 

30' 
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das  Recht  auf  ilieseii  Zins  verschenken  kann;  wodurrli 
diese  Leute  in  ein  ei^enthumliches  Verhältnis  zu  Am 
geistlichen  Stift  treten  dem  dasselbe  verliehen  wird.  Of 
fenbar  sind  dies  ähnliche  Zustände  wie  bei  den  Baiern, 
wo  ein  bedeutender  Theil  des  Volks,  wir  vermulheteD  die 
Römischen  Colonen  die  zurückgeblieben  waren,  ihr 
Land  gegen  einen  jährlichen  Zins  bebauten*:  und  da 
diese  Verpflichtung  nicht  blos  gegen  den  König  oder  Her- 
zog, sondern  auch  gegen  einzelne  Private  bestehen  koanle, 
so  betreten  wir  ein  Gebiet,  wo  nicht  mehr  von  öffentliche 
Pflichten  und  Leistungen,  sondern  von  Praestatiouen  die 
Rede  ist  welche  mit  Abhängigkeit  und  Dienst  zusararoen- 
häugen. 

Dies  liegt  aber  in  der  ganzen  Auflassung  der  Deut- 
schen wesentlich  begi^ündet.  Da  sie  niemals  die  persitn- 
liehen  Rechte  des  Königs  und  die  politischen  Befugoisite 
zu  trennen  wussten,  so  musste  auch  jede  wahre  Sleoer 
fast  nothwendig  als  ein  Zins  erscheinen,  den  man  ilem 
Herrscher  als  seinem  Herrn  zu  entrichten  hatte;  und  es 
erklärt  sich»  wie  namentlich  die  Verpflichtung  zur  Perso- 
uensteuer  jederzeit  als  eine  Minderung  der  Freiheit,  ab 
das  Zeichen  einer  gewissen  Hörigkeit  angesehen  ward. 

Darnach  muss  die  Frage  nach  der  Fortdauer  und 
Ausdehnung  der  Römischen  Steuern  im  Fränkischen  Rejck 
auch  für  uns  ein  besonderes  Interesse  gewinnen. 

Die  Franken  in  Gallien  fanden  eine  reich  ausgebil- 
dete Sleuerverfassung  vor,  die  wie  ein  schwerer  Druck  auf 

ipsum  Inbulum  exigeretur  elc, ;    die  Urk.  ist   vom  J.  829.     In  eiiier  »ndm 
von  831,  r^eugart  ][,  8.  6,  hms&i  es  ancli;   ex  eiftdem  hohis  cciuas  in 
ad  puhUcum  persohebalur, 

^     S.  oben  S.   iS4  und   vgl.  S.   192  N,  3 
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dem  Volk  lastete,  so  dass  die  Hofftiuiig^en  diesen  gelindert 
zu  sehen  nicht  wenig  zur  bereitwilligen  Aufnahme  der 
Deutschen  in  den  Romanischen  Gebieten  beitrug  ^ ,  deren 
Aufhebung  aber  doch  den  Siegern  nicht  eben  nahe  liegen 
konnte,  die,  wenn  sie  beibehalten  ward,  den  Königen  ein 
reiches  Einkommen  in  Anssicht  stellte.  Und  wie  dii^  Go- 
Ihen  und  andere  Völker^  bei  mauclieu  Erleichterungen  die 
sie  im  einzelnen  gew<thrten,  doch  das  System  keineswegs 
Tollständig  beseitigten,  sondern  fortt'uliren  die  Abgaben 
von  Land  und  Leuten  nach  alter  Weise  zu  erheben,  so 
ist  es  offenbar  auch  im  Fränkischen  Reich  geschehen-. 
Die  Hauptsache  war  eine  Grundsteuer  \  die  nach  ei- 

^  Sal^tan  V^  8.  157  ^d.  Uiilfirah.i  Jörn  vfiro  illud,  qmk,  ijiiam  ss«- 
viim  *  .  .  f|ifana  alienum  a  harbaris,  quam  famtliare  Momanb ,  qaod  se  iu- 
vicem  cxacüoiie  proscribmit  ?  .  *  .  S  169:  ad  hosles  fugiant,  ne  persecullo- 
m&  publica^  aOlklioQC  moriautur,  quaurcnteä  äcilieet  apud  barbaros  Rnmatiam 
humamtateoi,  cjda  apud  Romanos  barbararo  inliumanitatem  ferre  non  possunt 
.  .  .  8.  170:  Jtaque  passlm  vel  ad  Gothos  vcl  ad  Bagaiidas  veJ  ad  alios 
uhiqiiG  dominantes  barbaros  migrani ,  ei  commigrasse  non  poenileL  Malutii 
enim  sub  specie  capüvitaiis  esse  liberi ,  quam  sub  specjc  ijbertaüs  ess«  cup^ 
livi  p  .  .8.  117:  Ubi  enJm  aut  iti  quibus  sunt  nhi  m  Romanis  lantum 
haec  matö?  >  .  .  Franc!  enim  hoc  t^c^lus  nesciunl,  Hunni  ab  hh  Bcclenbus 
immunes  sunt  Nltül  borum  esl  apud  Wandalos ,  nibil  borum  apud  Golbos» 
Tarn  lange  enim  esl  ut  haec  toter  Gothoe  barbati  lolerent ,  ut  ne  Homaui 
quidem,  qui  iuter  eos  vivnnl ,  isla  patianlur  el€.  Vgl.  Orosiufi  VIJ^  4i  ;  ut 
jam  inveniantur  Bomani  quj  malunl  iiiter  barbaroü  paupercm  libertaLem  quam 
ioler  Homanos  tribiilariam  sollicUudi«em  sustincrc.  Doch  können  diest*  Stel- 
len sieb  nur  auf  die  VcrbaUnlase  vor  den  grossen  Beiclisgründuugen  bezieben 

*  Dies  bat  bereits  Dubos  VI,  e,  14,  III,  S.  5d0  0^,,  hinreichend  dar- 
gelban ;  und  seine  Ansicht  vertheidigterif  gegen  dm  Einreden  von  Montesquieu, 
Mablj  (lud  Lezardi^cfij  Pa^toret,  Onlonnanceä  XI Xt  S.  84  IT.^  Pardessu^,  Loi 
Sali*jue  S*  560  n.  a.  Vgl.  ölter  die  älteren  An*iithten  diesen  S-  556  IK ; 
ScbätTocr  1,  8,  192.  Am  auärühdkbsten  bat  Lehvierou,  Inst.  Mdrov.  S.  261 
f.,  d«n  Gegenstand  hebaudeil.  Vgl.  auch  Digol  m,  S.  t5  IT.}  Clamageran, 
Bkt.  de  l'impüt  en  Franc«  1^  S.   118  H. 

*  Nach  den  Arbeiten  von  Savigriy  (Verm,  Schnften  II),  Baudi  di  Vesine, 
Üureüu  de  Malle  u.  a    handeln    übersichtlich   von  der  Hit^fnUcben  Steite  rver- 
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tiem  Kataster  erhobeu  Tffard,  so  dass  aat  eineu  zu  glei- 
chem Werth  abgescliätzlen  GruBdbesilz  (Steiierhufe)  rfie 
gleiche  Quote  der  überhaupt  aulzubringeiiden  Summe  ge- 
legt war^  Die  aber  keiuen  GriiEdbesitz  hatten,  unterla* 
gen  eiuer  Kopfsteuer,  welche  an  sich  als  Zeichen  gerin- 
geren Rechtes  und  Standes  galt.  Beides,  Grundsteuer  und 
Kopfsteuer,  und  zu  dem  Behuf  auch  ähnliche  EiurJchtaii- 
gen  wie  sie  die  Römische  Verwaltung  kannte,  haben  bb- 
ler  den  Merovingern  in  Gallien  bestanden^. 

Gregor  erzählt,  der  Kaiser  Leo  habe  auf  Bitten  de« 
Ärchidiaconufi  Hellas  den  Tribut  auf  drei  Meilen  im  Um- 
kreis von  Lyon  dem  V'olk  erlassen;  und  deshalb  werde 
er  noch  zu  seiner  Zeit  in  diesem  üistricte  nicht  gezahlt*. 
Zu  Clermout  hatte  sich  die  Tradition  erhalten,  dass  auf 
Verwendung  des  lUidius  die  Leistung  des  Tributs  vao 
Korn  und  Wein  in  eine  Geldzahlung  verwandelt  sei,  und 
es  wird  dabei  vorausgesetzt,  dass  diese  noch  zu  GregtJrs 
Zeiten  in  derselben  Weise  erfolgte*.  Ausführlich  erfah- 
ren wir,   wie  sich  König   Chilperich   zu  der  bestehende« 

fassung  uiil  beäotiderer  RijckÄicbl  auf  Göltien,  Girflod»  Ürigirtes  du  dnä  Ihn* 
yais  I,  S.  93  Q.'j  ClBmageran  S.  I  — tt)8.  VgL  ab«r  wes  nenerdiii^  Ra- 
dorff  in  dm  Monalsber.  d.  ßerl.  Akad.   1869  S.  389  ff.  bemerkt  bat. 

^     Seil  Julian  wurde  das   Tfaclie  des  äimplum  gezabil,  Giraad  S    103 

*  Die  gewöhnlichen  I^atnen  sind  census  und  Uibutitin^  und  beide  k* 
leichneii  allerdings  auch  privatiechtlldie  Zinse;  doch  ist  dies  koiuttwci^ 
wie  Monlesquiea  XXX^  12,  Leiardiere  n.  a.  wollen^  die  alleinige  Bedeoloai; 
ja  diese  sind  zum  Theil  aus  öflfenllichen  Abgaben  entsprungen» 

^  Gregor  De  gL  eonL  c.  63 :  Heiias  biUet :  tributum  In  tertio  m 
muros  [oilliario  populid  €«>de  ,  .  Oitod  iik  oon  abnuens  ,  »  ,  tributum  pf- 
Irtum  civilati  concedit.  Dtide  nsque  hudie  drca  muros  urbis  illiuf  fu  W^ 
milliario  non  reddnntnr  in  publico, 

*'  Gregor  V,  Patrum  c.  2:  nt  Arveroa  civitas«  <{Ude  Iributa  in  »piöf 
trltJcea  ac  vinaria  depetidebat »  in  »uro  diäsotverel  ^  quia  cum  gmn  Itl^ 
puaui  kiferebaotur  imperiali. 
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EinrichtQDg  verhielt.  Er  war  nicht  zufrieden  mit  dem 
alten  Katasters  sondern  liess,  um  die  Einnahme  zu  ver- 
mehren, neue  Aufnahmen  und  Ausschreibungen  vorneh- 
men. Diese  aber  wichen  von  der  alten  Ordnung  wesent- 
lich ab  und  erregten  deshalb  grosse  Unzufriedenheit. 
Da  sollte  jeder  Aripennis  Land  ein  Mass  Wein  steuern, 
und  andere  Abgaben  wurden  von  den  Aeckern  und  Skla- 
ven verlangt,  und  zu  dem  Ende  liess  der  König  neue 
SteaerroUen  entwerfen  und  sandte  angesehene  Männer 
aus  um  die  Sache  zu  betreiben.  Aber  viele  verliessen 
unwillig  ihre  Besitzungen  und  begaben  sich  in  andere 
Theile  des  Reichs;  in  Limoges  kam  es  zu  einer  ofTenen 
Empörung:  die  Rollen  wurden  verbrannt;  und  musste 
man  daflir  mit  strengen  Strafen  btissen,  so  entschloss  sich 
Ghilperich  doch  zuletzt  von  seinem  Vorhaben  abzustehen, 
die  neuen  Rollen  zu  vernichten  und  zu  dem  Zustand  zu- 
rückzukehren der  zu  Ghlothachar  1.  Zeiten  bestanden 
hatte  ^.    Auch   zu  Tours  war  unter  diesem  König  eine 


^  Durcbaos  gewaltoam  ist  die  Interpretation  von  descriptiones  novas  in 
der  N.  2  angefahrten  Stelle  Gregors  ?on  Mably,  Obss.  I,  S.  327:  'une  de- 
acription  qni  ^tait  nne  non?eaut6'. 

^  Gregor  V,  29:  Chilpericas  ?ero  rex  descriptiones  novas  et  graves 
in  omni  regno  sao  6eri  jassit  .  .  .  Statntam  enim  foerat,  ot  possessor  de 
propria  terra  onam  ampboram  vini  per  aripennem  redderet  Sed  et  aliae 
ftincüones  infligebantur  mnltae  tarn  de  reliqais  terris  quam  de  maodpiis  . . . 
Arreptis  quoque  libris  descriptionnm  incendio  maltitudo  conjnncta  concrema- 
Tii  .  .  .;  c.  35:  Die  Fredegnndis  rdtb  dem  König:  incendamos  omnes  de- 
scriptiones iniquas,  snfßciatqne  Osco  nostro  qnod  saffedt  patri  regique  Chlo- 
Ibacfaario  .  .  .  jassit  libros  exbiheri ,  qni  de  dvitatibns  sais  .  .  .  venerant, 
projectisqae  in  ignem  etc.  Tnnc  rex  companctos  corde  tradidit  omnes  li- 
broe  descriptionnm  igni,  conflagratisque  illis  misit  qui  foturas  probiberent  de- 
scriptiones. Vgl.  die  V.  Aridii,  Bouq.  III,  S.  413:  libros  ipsos,  qaibns  in- 
scriptns  pro  graf i  censn  populus  regni  ejus  tenebatur  afllictos ,  .  .  .  manibus 
suis  tradidit,  ut  ipsos  soi  anctoritate  incendio  concremaret. 
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SteuerausschreibuDg  vorgenommen  \  der  jedoch  aus  be- 
souderen  Griiaden  hier  keine  weitere  Folge  gegeben  ward. 
Wahrscheinlich  dass  damals  nach  der  Wiedervereinigniig 
des  Fränkischen  Reichs  eine  allgemeine  Anfnahme  des 
steuerpflichtigen  Landes  und  Volkes  stattgefunden  hat 
lind  damit  häugt  es  vielleicht  ztisammen,  wenn  erzählt 
wird,  dass  dieser  König  von  allen  Kirchengiitern  ein 
Drittel  der  Früchte  verlangte^:  eine  Forderung  die  nolh- 
weudig  sehr  drückend  sein  musste  und  allerdings  aof we- 
sentlich anderen  Grundlagen  beruhte  als  die  gewt^hnlicbe 
Römische  Grundsteuer.  Diese  dagegen  wird  gemeint  sein, 
wenn  die  Synode  zu  Clermont  dem  König  Theudebert 
schreibt  ^  es  möge  die  Theilung  des  Reiches  nicht  fiir  die 
Angehörigen  der  einen  oder  anderen  Herrschaft  den  Ver* 
lusl  ihrer  anderswo  belegenen  Besitzungen  zur  Folge  ha- 
ben^ sondern  alle  Geistlichen  und  Weltlichen  ruhig  ihr  Ei- 
genthum  behaupten  und  die  hergebrachten  Abgaben  dem- 
jenigen zahlen  in  dessen  Land  es  belegen  sei :  dies  werde 
auch  fiir  den  Sehatz  des  Königs  nur  vorlheilhaft  sein. 
Auch  sonst  ist  davon  die  Rede,  dass  einzelne  Städte  eiaeö 
regelmässigen  Tribut  zahlten,  oder  dass  ein  solct^er  ihiien 

^  Gregor  IX,  30:  Descnplacn  urtiem  Taronlcani  ChlothAcbarii  re|i» 
tempore  manirestum  est,    Jibriqüe  illi  ad  regis  praeseiiliam  abierunt« 

^  Gregor  IV,  2:  Chlolhuchariui^  rex  lodiieraL,  al  omnes  ccrlesin 
njgni  stti  terliam  partem  fructuum  fi&cü  dissohercnt.  Vgl.  Dubos  Vi,  Ji 
S.  563;   Clamsgeran  S.  122. 

^  Bonq.  IV,  S.  58  r  ul  lam  ri^ciores  ecclesiarmn  quam  unlverst  denä 
atque  etiam  saeciitares  sob  regni  vestri  conditione  roanentes  necnon  id  dtf* 
mnoruin  regum  patram  vtstronm  dominium  perlinenlefi »  de  c|«od  in  «rrl* 
veslra  est  exlraneos  de  quod  liabeie  propriitui  visi  suni  non  permitlal»  tt* 
istere,  nt  secnrus  qincumr[ie  proprietiilem  suam  possidem  debila  iributJ  St- 
solvat  domino  in  cujus  sorLem  poss^^ssio  sua  pervenlt,  Quod  et  llie»iiui* 
vestris  omnino  Mlllius  ess^e  ceagemus,  si  per  pietalem  veslmo  nAut»  }fO^ 
5essb  c  o  II  s  u  e  l  u  d  i  n  a  1  i  ti  m  intulerit  functioaem. 


aufgelegt  oiid  ausgeschrieben  worden  ist  ^  Dabei  fehlte 
es  aber  nicht  an  Befreiungen,  indem  manche  Orte  von 
jeder  Erbebuufj  von  Steuern  ausgenommen  waren  oder  we- 
nigstens der  Auflegung  neuer  Steuern  sich  erwehren  konn- 
ten. So  stand  Chlothachar  1.,  wohl  auf  dem  Grund  älte- 
rer Rechte,  von  der  Forderung  der  Abgaben  zu  Tours 
freiwillig  ab,  nnd  sein  Nachfolger  tlhariberl  verpflichtete 
sich  aufs  neue  nichts  an  den  Freiheiten  der  Stadt  zu  än- 
dern. Dennoch  begann  damals  der  Graf  nach  früheren 
Rollen  die  Abgaben  zu  erheben,  und  der  König  musste 
es  ihm  erst  ausdrücklich  untersagen  ^  Als  daher  unter 
Ghildebert  II.  seine  Gesandten  wie  in  Poitiers  so  auch  in 
Tours  die  Steuern  wieder  nach  Weise  der  früheren  Zei- 
ten eintreiben  wollten,  trat  der  Bischof  Gregor  dem  ent- 
gegen,   und   erreichte,    dass   der    Stadt  aufs   neue    ihre 


I 


Gregor  V,  27:  Der  Graf  der  BretagTie  versprichl,  ut^  si  merereliir 
eam  (die  Stadt  der  Veueü)  regere  ^  tribula  \d  omiiia  qnae  exlnde  debeban- 
lur  anab  smgulis  nullo  aduioneile  dissolveret;  VI«  22:  et  cuncla  jubel  sibi 
urbium  tribula  liefern;  X,  7:  In  saepe  dicta  urbe  Ch.  rex  omne  Iribultim 
lam  ecdeäiis  quaiti  moDasleriifi  .  .  .  coneesätt;  V.  Aridu,  ßouq,  III^  S.  4t 3; 
Quodam  tempore  accidit,  ul  populis  tribula  vel  ccuäus  a  regibus  fuissenl  de- 
scripU;  qoae  coudiüo  umversis  urbibus  per  Gallias  constitulis  summopere 
est  adhibitaj  Gregor  IX,  30:  Cbildeberlus  vero  rex  desmptores  in  Picla- 
vos,  invUanle  Maroveo  episcijpo ,  jussil  abire  .  ,  . ,  ut  scilicel  poputus  cen- 
SUQI4  qtiem  tempore  patris  reddideral,  facla  ratio ne  innovaturae,  redderc  de- 

^crel. 

B  '  Gregor  IXf  30:  Cbariberlus  .  .  .  ueque  ulJam  novam  ordinaLionem 
se  infJictoram  saper  eos  qiiod  pcrlinerel  m\  spolinm  spopondit.  Gais©  vero 
comes  ejusdem  temporis^  accepto  capitiilano  ^  qiiod  aiteriore^  scriptores  fe- 
cisse  commemorevirnus  ^  Iribfila  coepit  exigere ;  sed  ab  Eufronio  epistopo 
prohibitus  cum  exacta  pravilate  ad  regis  direxit  praeäenliam,  oslend^ns  capi* 
lolarium  iu  quo  tribula  continebantnr.  Sed  rex  .  .  .  ipsnm  incendio  Iradi- 
dil ,  ameoB  exados  baätlicae  S.  Martini  remisil ,  obleslans  tit  nulluij  de  po- 
polo  Turonico  ullum  Iribulum  publica  reddereL  Sein  INacbfolger  Sigibert 
nac  idUas  Iribntl  potidit^  invexil, 
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Steiierfreiheit  besmiigt  ivard  ^  Einige  Jahre  später  ak«r 
schenkte  Dagobert  der  bischöflichen  Kirche  was  die  Sladi 
an  Abgaben  zahlte^.  Aehnliche  Verhällnisse  waren  es 
wohl,  welche  dem  Widerstand  von  Bourges  zu  Grande 
lagen,  als  hier  eine  Steuer  erhoben  werden  solUc,  iiucii 
hier  setzten  die  Bischöfe  Austregiselas  und  Sulpicius  es 
durch,  dass  die  Zahlung  nicht  weiter  statUandl 

In  allen  diesen  Fällen  sind  ohne  Zweifel  Grund*  q 


^  €i]m  populis  tribularian]  ronctloDem  intligere  veltent^  dicentes« 
lihmm  prae  manibus  haberpnl  qualiter  soh  anleriorum  regom  tempore  i 
solvisscnl ,  respondioius  nos  etc.  Der  Bischof,  nachdem  er  das  tn  iler 
gen  Nole  Angeffibile  aiiseirtandergeselzt  hat,  föhrt  fort:  Sic  et  Burw  li 
anno  Chlideberltiä  post  pairis  ohitum  regnanfi  nihil  exegit,  nee.  allo  triM 
onere  haec  tirbg  adgravata  congomuiU  Nunc  aulem  potestaüs  vestrar  aU 
ulrum  censeatis  iribuUim  annon.  Die  Sleueraassch reiber  antworten  übB* 
Gcce  iibrum  prae  manibuä  babBtUds»,  in  quo  census  htiic  popalo  est  inflictu 
Gregor:  über  hie  a  regis  Ihesauro  deliliig  non  est  nee  umqtiiin  per  toi 
convaiuit  annos  .  ,  .  Der  Künig  entscheiileL,  ne  populiis  Tiironicüs  pro  1 
vereoüa  S.  Martini  ile^i^^ribercliir. 

>  Audoenuä  \\  Eligii  c.  32:  omnetn  censum  qui  r«ipubttcie  soN 
ad  mlegrum  Dagoberlus  rex  eidem  ecclesiae  judulsil  atque  per  charttm  i 
ßrmaviu  Das  isl  aber  tiicht,  wie  Lehueroii  S,  291  meint,  eine  BeatMigiuil 
der  früheren  Verleiliutigen.  Vgl.  Dubos  S.  575  und  was  uottm  iiheit  iolcbt 
Schenkungen  gesagt  wird* 

"  Mir.  S>  Auätregiseli  €.  1  :  Nach  ßourges  kamml  e  palatio  Tttiod«' 
jici  regts  Guaraeriuä,  ut  url»em  vel  pagum  Bituncnm  ditioni  regis  sulnJiUM» 
ip^e  Iribula  ?el  quaeque  exigenda  traut  jussa  regis  exigeret  et  ei  tnferrH 
Die  Burger  bitten  den  Bischof  Auslregiselus ,  ul  eos  ab  hac  inconsuHl«  m- 
leutia  liberarel,  Gott  weide  nicht  dulden,  dcscHptionei»  popuM  faci^rc;  mi 
so  ooi^erbleibt  es;  c.  2:  Sein  Nachfofger  bittet,  quos  tempore  beali  priF* 
decesBoi-is  sui  trihutarios  non  habueral ,  pro  tempore  tiberos  es*c  aüdrti 
c.  3 1  PoBtea  niillus  uniquuni  mism  est  virornoo  regalium  urbem  Bitotuü» 
hiijuscemodi  Irihutis  siiiumittere.  —  Dieselbe  Geschichte  wobi  aiich  V.  Sal- 
picii  c.  24.  25f  wo  es  heisst,  e«;  sei  befohlen,  ut  ßituricam  piebem  com  tXf 
cleiiae  »acerdatibiis  nefundo  censu  cüuscribat,  was  ein  ^cogere  desernre'  je* 
iiannt  wird.  Das  Ende  ist :  Hex  adjectt,  ut  generatis  daretnr  anclofitas*  w 
ioiposteruni  impia  eAöctiu  iteraieliir  in  pleb«*  Rotli,  Beneficialweje«  S.  90, 
aetel  es  untef  Dagobert 
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Persouensteuer  getneiiiL  Unler  der  slädlischeii  Bevölke- 
rung mussten  viele  seiu  welche  gerade  der  letzteren  un- 
terworfeu  waren;  aber  auch  Häuser  und  Landbesitz  gab 
es  hier  zu  versteuern.  Dabei  sind,  wie  die  angerührten 
Nachrichten  zeigen,  ntclit  die  Römischen  Grundsätze  der 
Vertheilung  und  Erhebung  beibehalten:  bei  der  Grund- 
steuer ist  statt  einer  Vertbeiliing  bestimmter  Su  in  inen  auf 
den  überhaupt  verpflichteten  Landbesitz  eine  Belastung 
des  einzelnen  Gutes  mit  fester  Steuer  eingeführt  \  wahr- 
scheinlich so  dassman  au  derjenigen  festhielt  welche  bei  der 
Eroberung  vorgefunden  war;  der  Kopfsteuer  aber  hal  man 
versucht  eine  weitere  Ausdehnung  zu  geben,  wohl  alle 
Angehörige  des  Reichs  gleich  massig  zu  derselben  heran- 
zuziehen; und  auch  sonst  sind  in  einzelnen  Fällen  neue 
Leistungen  in  Anspruch  genoraraen.  Aber  das  Volk  wi- 
dersetzte sich,  und  in  der  Regel  ist  es  mit  seinem  Wider- 
stand durchgedrungen;  Chlothachar  iL  hat  ausdrucklich 
versprochen»  dass,  wo  eine  neue  Steuer  ungerechter  Weise 
eingeführt  sei,  auf  Ansuchen  des  Volkes  Abhülfe  gesche- 
hen sollet     Damit  ward  die  Steuer  für  Land  und  Perso- 

I'     Die  Steuer  word,  wie  Lafem^re  ^agt  II 1,  S.  324^  nm  einem  iiDpöl 
e    repartiliorj"  zu  einen]  *irap6l    de  quolit^'.     Vgl,  llaUi ,    BeriellcifilweHen  S. 
88  ff.     Wenn  er  von    einer  Erblichkeil    der  lopfsleuer  spricijtt    so    ist   diis 
—ireiliuh  wobi   nicht  so  streng  zu  verätehen^  wie  Rlieling,   Staall«  Gewalten  S. 
Hl  N»,  will,  der  dagtigen  einwendel,  daes  ein  Iribulariws,  der  Gnindbesll?,  er- 
warb, ohne  Zweifel  die  Gmnäsleuer  ^lati  der  Kopr»leuer  gezahlt  iiabcii  werde, 
nnä  umgekebrt. 

t*  Chlothackarii  edict.  c  8,  LL.  I,  S,  15:  LH  nhifnnitpje  rt^nsns  no- 
s  impie  aciditos  est  et  a  populo  reclainatur ,  JnMa  ioifiiisitione  üiiäericordi- 
'  etnendatur.  Vgl  Clamageraci  S.  134,  der  die  Bedeutniig  dieser  BeMim- 
mnDg  besonders  hervorhebt.  Both  »cblieäst  ans  der  S.  570  !N  3  angefuhr- 
Icn  Stelle,  dasü  uuler  Dagobert  uoch  Versuche  will  kör  lieher  Erhöhung  ge- 
macbU     Aber   mil  He<:bt  widerspricht   er  Lalern^re^    der   in   die  Zeil  Dago* 
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neu  fixiert,  der  VVilllLar  des  Königs  eine  Schranke  gezo- 
gen, aber  auch  eine  Aeiideruug  nach  dem  Wechsel  der 
Verhältnisse  verwehrt. 

Die  Kopfsteuer  ward  von  Knechten  und  €oIoueu  ui 
allen  die  auf  fremdem  Boden  wohnlen  gezahlt  \  Selbst 
Kinder  waren  ihr  von  einem  gewissen  Aller  an  uulerwor- 
feu,  und  erst  die  Königin  Bahhihlis  soll  hier  eine  Verän- 
derung getrofien  haben  l  Für  ganz  Arme  und  Hlilflose 
aber»  sodann  für  Witt  wen  und  Waisen,  galt,  wie  schoo  in 
Römischer  Zeit,  der  Grundsatz,  dass  sie  von  diTentlicben 
Leistungen  frei  sein  sollten  l  Geistliche  uiid  Kirchen  da* 
gegen  genossen  an  und  für  sich  keiner  Freiheit,  sondern 
empfingen  diese  nur  durch  besonderes  königliches  Privi- 
legium  \ 


berts  eine  volLsiäDilige  ümwandeluag  d«r  öOenUictiea  Sletier  in  jiiivaUii  Zim 
annlmmL 

>     Gregor  V,  29,  oben  S.  567  N.  2. 

*  V.  BaUbildis  c  6 :  ul  aija  pesstma  et  impia  cessaret  confoeiudo^ 
pro  qua  pfiires  hombes  sobnkm  mam  inlerire  poüus  quam  nntrirr  ^ude 
bant,  dum  de  eis  videbant  exactiones  publicas  (so  isl  ans  der  jöngfrea  Vitt 
zu  emendieren)  j  quae  eis  ex  consuetndlni;  ingerebaniurf  acciperCf  ul  Uli£  et 
hoc  gravksimnm  rejuin  tsuarötu  Uiferrei*l  damnnm.  Probibuil  hoc  ip« 
domna  .  .  .  ut  hoc  nullua  facere  pruesumeret,     Vgl.   Lvbuürnn  S.  303. 

*  Vgl.  Gregor  IX,  30,  wo  es  nach  den  S.  569  N,  1  angefthrtuu 
Worten  weiter  heisst:  Multi  enim  ex  kk  dtrfuncii  faerani,  e(  üb  bor  ttda» 
orphinisque  ac  debilibus  Irjbuli  pondiis  iDsedeial  Qu&d  hi  «Uscutieiilcs  (xr 
ordinem ,  relsxaiU«!s  pau|»ereä  bc  kiUrmoä  ^  lUos  qaos  juätiüae  conditio  Iribt- 
laiios  dabat  censn  pnbljco  subdiderunt,  Nach  der  V.  Patemi  (Mal,  Ul,  l| 
c.  5  war  es  aber  der  Sohn  einer  WiUwe,  der  fi^r  sie  ßsd  debiti  .  ,  *  pra<h 
aUbat  reddiLos. 

*  Die  allgemeine  Situerpflichiigkeil  der  Geisllicbcn  crbelJl  am  mthi^ 
ren  der  angefahrten  Siellen;  Gregor  IX,  30;  V.  Salpicii,  S,  570  .V  3. 
Vgl.  Gregor  III,  25 :  Omne  Lribulum  qnod  ßsüo  scio  ab  ecclestis  in  Ar- 
veriio  sitia  reddebalur;  Gregor  M.  episL  IX,  110,  Bouq.  IV,  S.  26:  Aodi- 
vlmas  aulem,  quia  ecclesiarum  praedia  tributa  nunc  praebeanl.,  cl  toagn«  «^ 

per  hoc  ndmü'aUorie  äuspendicntirt    si  ab  eb  ilÜdU  quieratitui'  accipi  quihits 
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Die  Aasschreibung  der  Steuern  geschah  manchmal 
nach  alter  Gewohnheit  am  1.  März^  sechs  Monat  vor 
dem  Beginn  des  Steuerjahres,  das  bei  den  Römern  mit 
dem  1.  September  seinen  Anfang  nahm.  Nur  dass  sie 
auch  in  früherer  Zeit,  vor  der  Bestimmung  Ghlothachars, 
keineswegs  jedes  Jahr  aufs  neue  vorgenommen  ward;  son- 
dern man  hielt  sich  oft  längere  Zeit  hindurch  an  die  al- 
ten Aufnahmen,  auch  wenn  sie  mangelhaft  und  unzurei- 
chend geworden  waren;  daher  wird  Klage  geftihrt,  bald 
dass  Personen  die  Last  der  Abgabe  tragen  mussten  welche 
nach  den  Gesetzen  frei  sein  sollten  ^,  bald  dass  wegen 
Theilungen  des  Landes  und  im  Lauf  der  Zeit  eingetre« 
tener  Veränderungen  die  Beitreibung  der  Steuern  erschwert 
war  und  so  die  Steuerbeamten  Einbusse  litten  ^.  Denn  es 
galt  noch  der  Römische  Grundsatz,  dass  diese  für  die  be- 
stimmte Summe  ihres  Districtes  aufkommen  mussten  ^  und 

etiam  lidta  relaxaDtar.  Ein  Beispiel  des  Erlasses  Gregor  X,  7:  omne  tri- 
butom  tarn  ecclesiis  quam  monasteriis  vel  reUqnis  clericis  qui  ad  ecclesias 
pertioere  Tidebantar  aot  quicumqae  ecclesiae  ofßdum  excolebant  larga  pietate 
concessit. 

>  S.  Lehaerou  S.  512,  der  Gregor  V,  29  und  V,  4  anführt.  Nach 
der  ersten  Stelle  ist  das  Volk  in  Ralendis  Martiis  versammelt,  um  die  zd 
tödten  welche  mit  der  Ausschreibung  neuer  Steuern  beauftragt  sind.  An 
der  zweiten  heisst  es,  ein  Gesandter  sei  gestorben,  dispositis  actionibns  qui- 
bus  in  Kalendis  Martiis  cives  Pictavos  vel  adfligeret  vel  damnaret,  wo  an 
das  Verfahren  gegen  Rückständige  gedacht  zu  werden  scheint.  Ebenso  Digot 
III,  S.  24.  Merkwürdig  ist  das  ZosammentreflTen  dieses  Tages  mit  der  alten 
Heerversamrolung  der  Franken. 

*    S.  vorher  S.  572  N.  3. 

^  Gregor  X,  7:  Multnm  enim  jam  exactores  hnjas  tribnti  ezspoliati 
erant,  eo  quod  per  longnm  tempas  et  succedentium  generationes  ac  divisis 
in  malta&  partes  ipsis  possessionibus  colligi  vix  poterat  hoc  tributum. 

^  Die  Stelle  fährt  fort:  qaod  hie  .  .  .  ita  praecepit  emendari,  nt 
quod  super  haec  fisco  deberetnr  nee  ezactorero  damna  percuterent  nee  ec- 
clesiae callorem   tardilas   de  ofßdo  aliqna  revocaret.     Es  wird   der  Kirche, 
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ilmen  erwuchs  alsa  der  NachtheiK  weun  der  Erlrag  m\n 
dem  Anschlag  blieb,  so  dass  sie  wohl  getiOthigt  waren 
mit  Strengre  auf  die  Erfüllung;  der  gesetzlichen  Verpflkh- 
tQEgen  zu  sehen,  um  schnell  zu  Geld  ^eu  kommen,  gabeo 
sie  auch  wieder  audereu  Anweisungen  auf  die  zn  erhe- 
benden  Abgaben  ^  Hie  uud  da  scheint  tür  gewisse  Be- 
sitzungen eine  Abfindungssumme  festgesetzt  zu  sein,  welche 
einrurallemal  gezahlt  ward  und  mit  deren  Aufbringung;  die 
königlichen  Beamten  nichts  zu  thun  hatten". 

Die    Steuerrollen,    liber   descriptiouum  \    polypticurn 
(polepticum  ^) ,  capilularium^   tabulae  fiscorum  regaüuiii'. 


wie  S*  573  N.  4  aiigeführl  ist,  die  Steuer  erlasjiei» ,  was  Lehuerou  S.  W 
aber  lüchl  lichüg  blos  auf  einen  rückständigen  Tribut  l>eziebu  VgL  Digui 
lEJ,  S.  25)  der  ohne  Grund  an  8lencrpäditer  denkt.  Derselbe  s«bties»l  SJ9 
ans  der  Stelle  3.  572  N.  3  ^  das»  eine  be&limnile  Zahl  von  Stetierud^t  Ü» 
jeden  District  Teslgeselzt  war  und  beibehalten  ward, 

*  Öo  verstehe  ich  die  Geschichte ,  Gr*?gor  VII,  23 ,  von  d^'m  huh^ 
der  nacli  Tours  kam  ad  extgeudsä  cauliünes,  quas  ei  propter  tributa  {uMm 
Injurioaus  ex-vicano,  ei-comile  vero  Eunomins  deposneranl  .  *  *  itromisäiD- 
nem  accepit  de  reddendo  pecnriiae  rnenore  cum  usuris. 

^  Nach  den  obezi  S.  550  IN.  4  angehlhrteit  Sti'llen  heiabUe  rfi»  Kl«* 
ster  zu  Augers  6  soL  de  remissnria  mm  pogensis  und  der  Biselior  ton  U* 
mans  200  soL  anro  pagins.  Lebueroti  S*  2S6  schlägt  eine  doppetle  Er- 
kb^rung  der  remls^ria  auri  pagensU  vor,  f^nlweder  eim  hesXtmmin  Art  vm 
Bletiern  (so  Dn€3»ge  V,  8.  f)99)  odvr  der  Tran^^port  der  Abgflhen.  Iclt 
halle  daf?egen  die  im  Text  gegebene  Auslegung  für  allein  richtig.  NtM) 
den  ebenda  genaiiiilen  ^stilidi  inferendaleg  wurde  diese  Summe  »l»U  <W 
sonst  üblichem  Grund-  und  fersonensteuer  gezahlt* 

•'     Gregor  V,  29.  35.  IX,  30. 

*  Mart%  I,  19  (Hüz.  550):  in  puletico  (polei>tico|  puhlico;  Fred,  lii*i 
ep.  c.  80 :  omnes  poleptkos.  Vgl.  über  dieses  Wort  Gu^rard ,  Irmiiion  ^'. 
16  ff. 

^  Gregor  IX,  30  Man  kann  dar  au  detiken,  das»  capils  dl«  etnifilii^ 
Tbeile  hks^^en  nacli  denen  die  Grundsteuer  berechnet  ward*  1^  k9ito  «b<r 
auch  die  uLtgemeinere  Bedeutung  des  Worts  ^  wonach  es  ein  kliliMis  Back, 
eine  kleine  Schrift,  bezeiclmet,  gemeint  sein;    Dncange  \l^  S.   149. 

^    Mir,  S.  Niarlini  Verlav,  (Mab.  I)  c.   1  ;    aber  um  spAlaivr  %t\L 
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wie  sie  mit  verschiedenen  Namen  genannt  wurden,  hatten 
ihren  Platz  im  königlichen  Schatz  ^ ;  aber  dem  Provinzial- 
beamten  muss  eine  Abschrift  zu  Gebote  gestanden  haben. 
Zu  Aenderungen  oder  Anfertigung  neuer  Bücher  wurden 
höhere  Reichs-  oder  Hofbeamte  ernannt,  und  eben  dies 
gab  gewöhnlich  zu  den  Streitigkeiten  Anlass  deren  vor- 
her gedacht  worden  ist. 

Aus  allem  aber  erhellt,  dass  diese  Verhältnisse  und 
Einrichtungen  sich  wohl  an  die  Römische  Steuerverfassnng 
anschlössen ,  in  manchen  Punkten  aber  und  im  Lauf  der 
Zeit  mehr  und  mehr  einen  abweichenden  Charakter  an- 
genommen habend  War  der  alte  Zustand  ein  drücken- 
der gewesen,  so  doch  nicht  ohne  feste  Regel  und  Ord- 
nung, während  jetzt  wohl  Unsicherheit  und  Willkür  Platz 
griffen.  Eine  Hauptsache  aber  isV,  dass  eine  veränderte 
Auffassung  der  Steiierpflicht  und  der  Steuerleistung  sich 
geltend  machte. 

Die  Annahme  freilich  ist  in  keiner  Weise  begründet, 
dass  es  sich  gar  nicht  um  wirkliche  Steuer  im  Fränki- 
schen Reich  gehandelt  habe,  sondern  an  allen  den  ange- 
führten  Stellen  blos  von   eigentlichen   Grundrenten    des 

*  Gregor  IX,  30,  oben  S.  570  N.  1.  Hier  wird  auch  erzählt,  dass 
der  Majordomos  and  Pfalzgraf  die  nene  Änsschreibung  machen  sollen.  Nach 
Mir.  S.  Austregiseli  c.  1  wird  Guarnerius  aus  dem  Palast  des  Königs  gesandt. 
Vgl.  Gregor  VI,  28:  Marios  .  .  .  referendarius  .  .  .  post  congregatos  de 
ioiqois  descripUonibus  ihesauros  etc. 

*  Es  wird  mit  der  Sache  wie  mit  dem  Namen  sein.  Theils  entspre- 
chen sie  dem  fräberen  Sprachgebrauch,  theils  sind  sie  neu.  Describere,  de- 
scriptor  (?gl.  auch  Fortunat  X,  14:  Versus  facti  .  .  .  ante  descriptores) 
und  libri  descriptionum  werden  früher  nicht  gebraucht ;  sondern  discussio 
und  discassor,  und  so  sagt  Gregor  IX,  30:  Quod  hi  discutientes  per  or- 
dinem.  Der  Name  polypticum  ist  alt,  capitularium  neu.  Lehuerou  hat  im- 
mer 10  sehr  die  völlige  Uebereinstimmnng  mit  den  alti'ömischeri  Einrichtun- 
gen angenommen. 
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Königs  die  Rede  sei,  oder  dass  die  dITeutliche  Steuer  sick 
jetzt  sciion  vollständige  iu  einen  privaten  Zins  verwaßdell, 
nur  so  vielleicht  einzelnen  Angehörigen  des  Reichs  gegen- 
über  erhalten  habe.  Ich  will  kein  Gewicht  darauf  legen, 
dass  die  Steuer  an  vielen  Orten  als  eine  öffentliche  \  im 
Staat  geleistete  bezeichnet  wird^:  dies  geschieht  mit  allei 
was  dem  König  anheimlUllt;  aber  es  ist  nicht  daran  zu 
denken,  dass  tiberall  wo  diese  Abgaben  gezahlt  wurden 
Grundstiicke  und  hörige  Leute  des  Königs  Yorhandeu  wa- 
ren; oder  dass  nur  einzelne  Gegenden  oder  bestimmte 
Classen  der  Bevölkerung  ihnen  unterlagen.  Die  nachg^ 
wiesene  Uebereinstiinmuug  mit  den  Römischen  EiDrichtan- 
gen  lüsst  auch  keinen  Zweifel,  dass  diese  den  Pränkischen 
Verhältnissen  zu  Grunde  lagen.  Aber  im  Lauf  der  Zeit  ist 
allerdings  das  Steuerwesen  mehr  und  mehr  in  Zerrüttoiij 
gerathen,  und  zuletzt  ist  nicht  viel  mehr  davon  übrig  ge- 
blieben als  eine  Abgabe  die  den  Charakter  von  Zins  oder 
Rente  angenommen  hatte  ^.  Und  darauf  war  es  vn 
Einfluss,  dass  man  auch  vorher  nicht  streng  zvnscheo  öf- 
fentlichen Leistungen  und  anderen  Zahluugen  unterschied, 


*  pubJkum  inbutum,  Gregor  Vll,  23,  VIII,  15.  De  gl.  oiart,  <ü; 
piiliÜLiis  census,  Gregor  IX,  30,  V.  Aridü,  Bouq.  Ul,  S  413«  V.  EÜgii  If 
1&.  Co  HC.  Rem,  c.  7;  exacliones  ptiblicae,  V,  Bällbildis,  obun  S.  572  N.!; 
ptiblica  ruuciLO,  Gregor  V^  27,  FMcuird  HIbL  Rem.  11«  IL  Dipl  Ui  ^• 
mO;  tribuloria  fuuclb  neriril  Cassiodor  III,  40  die  Uömischis  Sleoef  i"* 
GothLscbüo  Keith,  und  d<;tts«ILeD  Ausdnick  gcbraiidil  Gregor  IX,  30^  ^f^ 
häiillg  steb!  rnncUa  ^  fiiDclIones ,  in  ziemUch  umfasseridem  Siiiu ,  Dipl.  Ir - 
32.  86.  94.  08.  101^.  tl ,  3.  159;  funcüones  et  cxacüoiies,  Marc,  tt,  l 
(ttojE.  571). 

^     Audoenua  V.  Eligil  1,  32:   censnm  qui  retpablicae  sotvebsiiir. 

^  So  Goadel  in  einer  un^jed ruckt  geblifibeae»  Schrifl,  von  der  Gu^ftR 
Bibi  de  r^tde  des  charle*  1,  S.  339,  ^achricbl  giebt.  Vgl  Bd.  IV.  Oi- 
mageran  beslreilet    eine   solche  AutFa£»fiung    mit   nkhl  geniigendeu  Gruntin  h 

s.  ist»  ir. 
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sondern  beides  in  der  Auffassuag  der  Zeil  oft  genug  zu- 
sammengeflossen ist.  So  findeu  wir,  dass  eine  öffentliche 
Steuer,  welche  dem  Köuig  im  Gau  von  Limoges  gehörte» 
auf  einen  Privaten  übergegangen  war,  dem  derselbe  ein 
Gut  in  dieser  Gegend  geschenkt  hallet  Aehnliche  Verlei- 
hungea  finden  sich  wohl  auch  anderer  Orten-,  und  sie 
berühren  sich  mit  jenen  die  wir  oben  anfiihrlen,  wo  der 
König  die  Abgaben  einzelner  Personen  an  ein  geistliches 
Stift  liberlrug* 
f  Wenn  dies  möglich  war,  so  begreift  es  sich,  wie  den 
Deutschen  insbesondere  die  Verpflichtung  zur  Kopfsteuer 
als  eine  Minderung  der  persönlichen  Freiheit  erschien, 
und  wie  sie  gegen  jeden  Versuch,  der  zur  Einfuhrung 
einer  solchen  auch  bei  ihnen  gemacht  ward,  auf  das  ent- 
schiedenste am  kämpften.  Es  gehört  zum  Wesen  der  wah- 
ren Freiheil,  dass  einer  nicht  in  den  öffentlichen  Sleuer- 
rolleu  sieht  ^;  es  wird  ausdrucklich  als  eine  Aufhebung 
derselben  bezeichnet,  wenn  er  dem  öffentlichen  Tri- 
but unterworfen  wird*.  Wer  sich  in  dieser  Lage  befand 
sollte   nach    der  Bestimmung   eines  Fränkischen    Concils 


*  Ebenda  l^  15  t  Erat  cnim  teoiftus  ([lo  census  ptjbliciiS  e%  eodem 
pago  regia  ihes^uro  edi^'ebatur  infereuduis  eLc,  und  die  weiliTe  Erzabluiig 
der  Sacbe. 

*  Dipl.  lU  S.  141  für  Lemarjä  ist  fmlkh  sebr  \r«rdacbtig:  der  König 
bedenk l  Iributo  illo  ^Icquid  de  curle  .  .  .  A.  .  .  .  ümoia  quod  ad  ßscimi 
noslrnm  «xigiLur;  desbolb  äupciiM^j  coiisrnplt)  tnl>uta|  qtiod  ad  Oscam  no- 
ilmm  de  A.  ^^perabMur,  ßiillu^  tioslri  jadex  eiactare  laciat  ad  IJKitim  ia(>- 
slrani.  Hier  köriMle  GrundreiiLe  uud  Giiindäleuer  ^'euieiiil  dein.  Beispiele 
wo  einem  niülbiim  alle  Einkünfte  eines  Üistricls  überlasaen  werden  sind 
n^cbber  anzutLlliren.      Ebenso    ward  die  Königin  auf  die  Einkünrie  beälimm- 

^te^  Gegenden  angewiesen :   s>  unten. 
^     Marc«  I,   10  (Hujt.  550):  bene  iugeaaua  ...  et  in  puletico  publica 
cetuitus  non  est. 


Gregor  VII,   15,  s.  S.  578  N,  4. 
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ohne  Erlaubuis  des  Königs  oder  seiner  Beamten  nicht 
eiumal  in  den  geistlichen  Stand  treten  \  eine  Vorschrift 
welche  hinreichend  bezeichnet^  wie  sehr  ihre  ganze  Lage 
als  eine  abhängige  angesehen  ward. 

Gleichwohl  wird  wiederholter  Versuche  zur  Einriih- 
rung  einer  solchen  Abgabe  erwähnt,  Die  Sage  will,  dass 
schon  jener  Aegidius,  der  nach  Childerichs  Vertreibung 
eine  Zeit  lang  über  die  Franken  geherrscht  haben  soll 
erst  einen,  dann  drei  Solidi  von  jedem  Kopf  fordertet 
und  dass  am  Ende  noch  härteres  biuzukontnieu  masste. 
ehe^  das  Volk  sich  gegen  sein  Regimeul  empörte  und  2P 
dem  angestammten  König  zurückkehrte.  Später  uiiler  Kö- 
nig Theudebert  hat  Parthenius,  der  eine  hervorrageude 
Stellung  wie  später  der  Majordomus  bei  dem  KOnig  ein- 
nahm, den  Franken  Tribut  aufgelegt  \  und  sie  scheiaeo 
es  eine  Zeil  laug  geduldet  zu  haben:  da  aber  der  König 
krank  danieder  lag,  machte  sich  der  Hass  gegen  den 
Günstling  Lull :  er  ward  von  dem  empörten  Volk  in  einer 
Kirche  zu  Trier  aufgesucht  und  zu  Tode  gesteinigt.  Un* 
ler  König  Chilperich,  wird  erzählt,  haben  der  Richter 
Audo  und  der  Praeiectus  Mummolus  viele  Franken  die 
bis  dahin  frei  gewesen  dem  öffentlichen  Tribut  unterwor- 
fen ^;  aber  auch  jener  musste  nach  dem  Tode  seines  Be- 

*  Cnnc,  Bern,  c,  7,  Flod,  II,  5i  Hi  vero  qiios  publicus  ceusus  *p»^ 
elal  sin^  pcrmiBsti  piincipis  vel  Judici^b  m  ad  religio nem  sociale  non  aüd^tni. 
WiederboU  im  Coric,  dipp.  t,  8,  Friedrich  8,  63»     Vgl.  oben  S.  104. 

'^  Fred.  hist.  epiu  c.  IJ  :  omties  Francos  tiitigulk  Aureis  triliiiltvii. 
Wiootadiis  aber  sagt  ihm:  parum  adtributall  sunL,  superbhi  saeviunt.  juih« 
ul  lernüs  solidos  tribulmtür.     Aus  diesiir  Sielte  darf  man  am   ^^  ii 

üigot  tu,  S    lÜ  eiiliiehmeti  I  dat»ü  die  Fiuiikeit  slebi  alle  KoplM   :  i 

-^     Gregor  II 1^  36:     Fronci   vcro   cum  Parthenmin   m   odio  ma^uo  li« 
i^erentf   pjo  to  qnad  ek  tfümlü  &n\edkü  regis  (empöre  lulluisseU 

*  Gregor  Vll,  15:     Ipse   eniai  (Audü  ji]{k\)    cum  Muntmolo  priirfcrtt» 
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Schützers  dafür  t^üssen:  sein  Gut  ward  ihm  entzogen,  seine 
Häuser  TerbraEüt,  und  nur  mit  Mühe  rettete  er  das  nackte 
Leben.  Später  wird  besonders  dem  König  Dagobert  IIL 
vorgeworfen,  dass  er  das  Volk  mit  Tribnlen  demlithigte  \ 

Alle  diese  Stellen  lassen  sich  nur  auf  eine  Kopf- 
oder Personensteuer  beziehen-;  nur  sie  i^l  geeignet  eine 
solche  persönliche  Erbitterung  im  Volk  zu  erwecken  wie 
sie  hier  geschildert  wird;  eben  sie  haltete  dem  Einzelnen 
einen  Makel  an,  als  sei  er  ein  Höriger,  der  allen  Freiheit 
beraubt,  nicht  des  Königs  Unterthan  oder  Getreuer,  son- 
dern sein  Zinsmann  und  Knecht. 

Aber  auch  eine  Steuer  vom  eigenen  Grund  und  Bo- 
den ist  den  Deutschen  ursprünglich  unbekannt,  und  nur 
Ibei  Iremdem  Land  das  einer  bebaute  verstand  er  sich  zn 
Zins  und  Dienst  an  den  Eigenthüraer  oder  Herrn*  Des- 
halb muss  es  wesentlichen  Bedenken  unterliegen,  ob  auch 
nur  die  Römische  Grundsteuer  auf  Deutsche  Grundbesitzer 
angewandt  werden  konnte;  und  anderer  seits,  dass  die 
Fränkische  Herkunft  jeden  von  der  PBicht  zur  Zahlung 
befreite,   ist    eine   Annahme   der  ebenfalls  nicht  geringe 

EDiiltoa  de  Francis»  qui  Icmpore  Childeberü  rcgis  seoiom  tngenui  fiierant, 
pablico  Iributci  süb«git. 

*  V.  Wiirridi^  Rooq.  |]f^  S,  602:  diasipator  erat  yrbittm ,  consilia  se- 
tuorum  despicieiis ,   populos  iil  Hoboam  fllius  Salomoriis  tribiiUs  humifiaii!»« 

"  Daä  g«scbkbt  freilicb  nicht  ifDmer,  sondern  ak  sind  bäut^g  ange- 
fütirl,  um  die  Frei  bell  von  jeder  Steuer  bei  den  Franken  zu  erweisen.  Auch 
Leiiiierou  S,  432  fl.  unterscheidet  bier  nicht  genau  genng.  Dlgot  lU,  S. 
26  denkt  an  Grund -wiener  von  ßenellden»  Dass  der  pmbikns  census  im 
GoQC.  Rem,  S,  57 S  N.  l»  wenigstens  nnr  die  Persöjiensicuer  bezeidinel,  iöt 
wohl  gewiss;  denn  sonst  hätten  auch  alle  gm nd besitzenden  Bönier  zum  Eiii- 
tiilt  in  den  geistlicben  Stand  der  Erlaubnis  des  Rönigs  bedorH^  oder  mnn 
müiisie  m  die  üben  S.  150  N.  3  angeführte  Stelle  eiineernf  die  (m  tille 
WeUliche  eine  solclic  BeaelirÄnliung  auflegt;  dann  wöre  aber  d^r  Zusatz 
ganz  und  gor  ftberfläsaig. 
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Schwierigkeileii  entgegenstehend  Dann  musste  es  einer- 
lei sein  auf  welche  Weise  er  das  Gut  erworben  hatte,  und 
jeden  Augenblick  konnte  durch  dee  üebergang  eines  Lan- 
des aus  Römischen  in  Deutsche  Hände  eine  Freiheit  be- 
gründet werden,  die  wesentlich  als  ein  persönliches  Privi- 
legium des  Inhabers  zu  betrachten  war.  Und  die  Folge 
davon  mnsste  nothwendig  ein  Schwanken,  ja  eine  völlige 
Unsicherheit  in  den  Sleuerverhällnissen,  in  der  Ordnung 
der  Rollen  und  in  dem  Ertrag  der  einzelnen  Districte 
sein,  wie  es  nicht  ärger  gedacht  werden  kann.  Davao 
finden  sich  aber  doch  keine  Nachrichten,  und  auch  an- 
deres scheint  mit  einer  solchen  Annahme  unvereinbar  ru 
sein.  Man  hat  daher  unterscheiden  wollen  zwischen  dem 
was  Allode  der  Franken  und  was  auf  anderem  Wege  er 
worben  sei,  und  zum  Allode  rechnet  man  eben  was  sie 
bei  der  ersten  Besitznahme  Galliens «  sei  es  durch  eiuf 
förmliche  Landtheilung  sei  es  auf  andere  Weise,  als  Ei- 
genthtim  erhalten  haben,  und  meint,  gerade  die  Steuerfrei- 
heit habe  recht  eigentlich  zum  Wesen  dieser  Güter  gehlfirt 
und  an  ihnen  gehaftet  **.     Doch  beruht  dies  auf  einer  un* 


^  NamcDtlich  Da&os  hal  mil  Entscbiedenbek  beliauptel»  das»  die  fna* 
keD  wenigstens  dann  die  [lömische  Grutidsletivr  zahlen  mosatenf  wtnn  ^ 
Land  erhielteo  welches  derselben  früher  uiilerwürfen  {^ewesf^n  war.  n»gtgfi 
haben  sich  die  meisLen  späteren  erkJärt;  s,  Quizot,  Essak  S.  97  ff.;  Fif» 
dessus  S.  557  ff.;  s,  auch  Wamlömg,  Fr  St.  n.  R.  G.  I,  S,  156  N.  Ood» 
Qade  ich  nichl,  dass  die  AnBicht  vqq  Dubos  biaiieichend  widertest  worden 
St.  Vgl.  Ubell  S.  204  (S.  165),  der  nur  za  viel  als  schwankend  und 
nn sicher  bezeich net^  aber  wobi  Recht  hat ,  wenn  er  die  geaeutiebe  Stenfr- 
freibeit  der  DeuLscben  läugnet, 

'^  So  mit  dvü  raeisleTi  Illeren  Forsebern  auch  Pardessns  S.  53U, 
Derselbe  meint  jedoeb  ^  S.  559 ,  das  Land  welches  die  Deutschen  van  den 
BüDiern  erworben  hätten^  sei  sleiierplJichtig  gebheben  und  befiehl  auf  dii^Ni 
die  8.  578  fV.  ^  u.  4  angefübrlen  Stellen  des  Gregor:  fikr  soldte»  Land 
liäUen  sie  Steuer  zahlen  sollen,  skh  aber  mfiglirbäl  gestränbt.     SybcJ  S  245 
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richligeti  Aufassung  der  V^erhältnisse  des  GruüdbesJt2es 
welche  beslandeu :  weder  hat  das  Wort  alodis  eine  solche 
Bedeutung,  noch  hat  es  überhaupt  Güter  dieser  Art  in  der 
Zeit  von  der  wir  sprechen  gegeben.  Hier  werden  wir 
nur  zwischen  dem  unterscheiden  können  was  dem  Einzel- 
nen eigen  gehört  und  was  er  durch  Geschenk  oder  Gnnst 
des  Königs  erhalten  hat.  Das  Letzte  war  regelmässig  von 
aller  Abgabe  frei,  weil  es  sicJi  des  besonderen  Rechtes 
der  Immimitiit  im  Fränkischen  Reich  erfreute.  Lag  der 
eigene  Grund  nnd  Boden  eines  Franken  aber  in  Gegen- 
den wo  die  Römische  Stenerverfässnng  überhaupt  gellend 
gewesen  war,  so  glaube  ich  nicht  dass  er  der  regelmä- 
ssigen Leistung  entzogen  werden  konnte.  Wäre  es  der 
Fall  gewesen,  so  Hesse  sich  denken,  dass  der  alte  Grund* 
satz  dass  die  Aecker  der  angesiedelten  V^eteranen  Steuer- 
freiheit genossen  hierauf  EiuHuss  gehabt  hätte;  allein  es 
konnte  nicht  das  ganze  Fränkische  Volk  nach  seiner  all- 
mählichen V'erbreitung  iiber  den  Gallischen  Boden  und 
bei  der  vielleicht  täglichen  Vergrösserung  seines  Besitz- 
thums  als  ein  angesiedeltes  Heer  angesehen  werden,  und 
es  unterliegt  grossen  Zweifeln,  ob  eine  solche  AulTassung 
auch  nur  bei  der  ersten  Niederlassung  der  Pranken  zur 
Anwendung  gekommen  ist.  An  eine  regelmässige  Ord- 
nung der  Verhältnisse  und  Einführung  einer  allgemeinen 
Verpflichtung  lässt  sich  damals  überhaupt  nicht  denken; 
aber  ein  anderes  ist,  ob  die  Franken  zu  jener  Zeit  und 
später  gesetzlich    völlige  Slenerfreiheil   ttir    ihre  Aecker 


ftcbltessl  sich  im  atlgemeiaen  meiner  Au Jfa&smig  an;  ebenso  Oamagerin  S.  126, 
der  aber  annimml,  dass  es  in  PJeuslriep  keine  wahren  Allodien  gegeben.  Elch- 
hör»  §.171  II.  a«  haJlen  die  lerrs  salica  für  frei,  aber  ohne  allen  genügen- 
den  Beweifi. 
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empfingen,  und  ab  eine  solche  ganz  allgemein  bei  den 
Mitgliedern  des  Deutschen  herrschenden  Volkes  voraus- 
gesetzt werden  miiss.  Es  ist  zu  erwägen,  dass  die  Fran- 
ken welche  Bischöfe  wurden,  wenn  nicht  die  Immiiaitäl 
ihr  Recht  vermehrte  \  wenigstens  für  alle  Besitzungen  der 
Kirche  Steuer  zahlen  mnssten,  und  diese  wurden  in  der 
Regel  nicht  streng  von  denen  des  Bischofs  unterschieden. 
Beruft  man  sieh  aher  auf  die  Freiheit  des  Volks  welche 
auch  solche  Leistung  nicht  zugelassen  habe,  so  mnss  be- 
rücksichtigt werden,  dass  auch  der  freie  und  edle  Franke 
es  nicht  für  unehrenhaft  ansah  für  ein  zu  Beneficium  em- 
pfangenes Land  einer  Kirche  oder  einem  Privaten  Zins 
zu  zahlen^  und  dass  ehen  deshalb  der  Erwerb  von  Rö- 
mischen Äeckern  gewiss  auch  die  auf  denselben  ruhen- 
den Verpflichtungen  an  den  Fränkischen  Herrn  übertra- 
gen konnte.  Allerdings  beschränkte  eine  solche  Leistung 
nach  Deutscher  Auffassung  das  freie  Eigenthum;  aber 
dass  die  Römischen  Passessoren  schlechter  daran  waren 
als  die  Fränkischen  Crundbesitzer,  lässt  sich  weder  am 
den  allgemeinen  Verhältnissen  schliessen«  noch  geht  es 
aus  den  Berichten  der  Schriftsteller  hervor.  Denn  dahin 
ist  es  offenbar  niemals  gekomitien,  dass  die  Gallisches 
Römer  mit  ihrem  Land  als  Hörige  des  Königs  erschienen, 


'  Merkwürdig  isi  allerdings  wus  besonders  Lezardiere  111,  B.  36 
hervoriiebt,  Aü&s  dk  gewöIinlicheD  ImmuniläUprtnlegien  nieniaU  i 
der  Freiheit  von  Grund sletier  erwähnen.  Doch  ist  sie  gewiss  unter  im 
aufgeiählLeu  Freilieiten  mit  zu  verstehen  ^  und  in  mehreren  Fäileo  win)  gt^ 
rade  das  Wesen  der  Immunität  darin  gesetzt,  dass  der  Emfifilngef  »fut 
mlcht  Abgeben  sUitt  des  Königs  zu  erheben  halte^  i.  B,  bei  Reims«  Lemiitf 
etc.  Gerade  dieses  i^cheint  der  Anfang  zu  den  später  ertbeilten  HetblcD  a 
sein.  Die  weiteren  Privilegien  b<^nnen  besonders  seit  Dagobert,  wiltreiid 
sein  Vater  Chlotbacbm'  11.  die  bis  b  engen  Frei  heilen  in  omfasseoder  Weise 
bestätigte;  s.  unten  und  vgl.  Naudet  S.  539. 
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wie  PS  die  iributarii  des  Bairischen  Herzof^s  waren,  iiud 
wohiu  eine  aosschliessliche  Steuerveqi  flieh  lang  ihrer  Be- 
sitzangen  wohl  hätte  flihreu  müssen. 

Aber  nur  insoweit  und  von  denjenigen  Gegenden  kann 
das  Gesagte  gelten,  wie  und  wo  überhaupt  die  Römische 
Sleuerverfassnug  ihr  Leben  erhalten  hat,  und  dies  war 
fast  allein  im  Süden  und  Westen  Galliens  der  Fall  Jn 
den  Gebieten  wo  die  Fränkische  Bevölkerung  überwog, 
wo  nicht  blos  die  Könige  herrschten,  sondern  das  Volk 
in  dichteren  Massen  sich  niederliess,  überall  also  wo  das 
Land  Deutsch  geworden  ist,  hat  früh  schon  jede  Erinne- 
rung an  die  Römischen  Zustände  aufgehört,  und  nichts 
zeigt,  dass  man  hier  jemals  auch  nur  den  V^ersuch  ge- 
macht hat  eine  Steuerverfassung  wie  sie  noch  iu  andern 
Theilen  des  Reichs  bestand  ins  Leben  zu  rufen.  Wollte 
man  die  Einkünfte  steigern,  die  Freiheit  beschränken,  so 
griff  man  hier  zu  der  roheren  Art  die  Menschen  zu  be- 
schatzen  soviel  ihrer  im  Lande  lebten.  Da  aber  fand 
man  jedesmal  den  Widerstand,  den  die  volle  Freiheit  je- 
der aufgedrungenen  Beschränkung  ihres  Rechts  entgegen- 
stellte. 

Bei  der  eigenthümlichen  Art  und  Weise  aber  wie  sich 
Zins  und  Rente  mit  wahrer  Steuer  berühren,  ist  es  uner- 
lässlich  hier  sogleich  noch  einzelner  Abgaben  zu  geden- 
ken, die  allerdings  mehr  zu  jenen  privatrechtlichen  Lei- 
stungen gehören,  die  aber  doch  nicht  ohne  eine  gewisse 
allgemeinere  Bedeutung  gewesen  zu  sein  scheinen. 

König  Chlothachar  IL  bestimmt,  dass  Ackergeld.  Weide- 
geld  und  Schweiuezehnten  von  den  Kirchen  nicht  erho- 
ben werden  sollen  \     Es   scheint  hiernach  dass  sie  öfter 


*     Ctitolbacharii  consL  e.   1 1 , 


U  S.  3 :     Agnria  pascuariA  vd  de- 
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gezahlt  irardeti  sind,  und  wahrscheiiilich  haben  sie  auch 
später  nicht  ganz  aufgehört.     Auf  welchem  Titel  sie  aher 
beruhten  und  wie  sie  entstanden  waren,  ist  wenig  deutlich. 
Man  hat  wohl  die  Ansicht  ausgesprochen,  ein  allgemeines 
Recht  des  Obereigenthums ,    wie  es   den  Römischen  Kai- 
sern am  Provinzialboden  zugestanden,    sei  auf  die  Fr^Ln* 
kischen  Herrscher  in  Gallien    übergegangen,    und   diese 
hätten   deshalb   von    den  Possessoren    ausser  der  eigent- 
lichen   Grundsteuer   auch    noch    andere    Leistungen   mid 
Zinse  zu  fordern   gehabt,   die   man   im  Gegensatz  gegen 
die  Staaisabgaben  mit  dem  Namen  von  DomanialgefalleD 
bezeichnen  könntet     Allein  weder  dass  solche  Verpflich- 
lungen  in  das  Fränkische  Reich  übergingen,  noch  auch  nur 
dass  sie  in  den  späteren  Zeiten  des  Römischen  Reichs  be- 
standen, scheint  auf  genügende  Weise  dargelhan  zu  sein', 
und  eine  Unterscheidung,  wie  sie  hier  zwischen  verschie- 
denen Rechten  des  Königs   vorausgesetzt  wird,   ist  ganz 
und  gar  gegen  die  Aulfassungsweise  der  Deutschen  Ero- 
berer.    Allerdings  können  wir  einen  Zins  von  abhängi- 
gem  Grundbesilz   der  öfi'entlichen  Steuer  entgegenstellen, 
doch  kommt  jener  nur  da  vor  wo  eine  wirkliche  Üeber* 

dmas  porcorum  ecciesiae  pro  Mm  nosU'se  derolioDe  concedimus,  iu  nt 
aclor  ant  dBL-intalor  in  rebus  ecciesiaß  ualliis  accedat. 

^  So  Lät  die  ^nstchl  von  Birnbaum  in  seiner  Schrifl  aber  die  Zefao- 
len ,  der  sieb  abnr  über  die  .Stelle  niis  dem  Etlict  Cblotbacbars  verbiliin»- 
massig  kurz  auaserl ,    S.   125, 

*  Gegen  die  AusrühruDi?  von  Dirnbaiin]  S.  72  CT.  s.  die  kurze  aber 
ausreicbende  Bemerkung  von  Savigny,  Verm  SchrUlen  If,  S.  166.  Aach 
Eicbliorn  §.  172  hall  diu  nngefdhrlen  Steuern  für  die  allgemeinen  Grandub- 
gabcu  der  Provinzialen;  allein  dann  müssile  der  ganze  Provinzialboden  nicbl 
die  Römische  Steuer  bezahlt  baben^  sondern  nach  Deutscher  Weise  luispflkli- 
tig  geworden  üeln;  woran  nicht  zu  denken  ist.  Ebensowenig  kunu  mati  tnil 
Digot  in,  S.  19  itulcr  agraria  und  pascuaria  die  allgemeinp  Grondsletier  tar- 
stellen* 
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trag^uag  des  Landes  durch  deu  Eigeutliümer  au  andere 
stallgefunden  halte.  Wenn  der  König  Theuderich  II.  dem 
Kloster  St.  Bertin  alles  das  bestätigt  was  es  ans  dem  Fis- 
calgnte  AtlJgny  an  sich  gebracht  hat  nnd  es  dabei  sowohl 
von  allem  Landzins  wie  von  allen  öffentlichen  Abgaben 
befreit',  so  ist  bei  dein  ersteren  an  eine  Leistung  zu  den- 
ken wie  sie  durch  Verträge  von  Privaten  festgesetzt  und 
in  einzelnen  Fällen  auch  bei  der  Ertheilung  von  Fiscal- 
giitern  vorbehalten  werden  mochte.  Diese  soll  von  den 
Kirchen  niemals  gezahlt  werden ,  bestimmt  das  Gesetz 
König  Chlothachars.  und  er  fügt  hinzu,  wenn  sie  die  Im- 
munität erhalten  haben,  so  sollen  sie  auch  von  den  öffent- 
lichen Leistungen  frei  sein^.  Diesen  sind  also  jene  Ab- 
gaben von  Aeckern,  Weiden  und  Schweinen  entgegenge- 
selzl,  und  ihr  privalrechtlicher  Charakter  wird  eben  da- 
mit auf  das  bestimmteste  angedeutet  ^     Die  Weidegelder 

'  Dipl*  II,  S.  190:  ut  unllo  redditu  lujxe  iiec  nuilas  fnncliones  pn- 
blicas  eisdem  ob  hoc  exigere  nee  reqüirerc  non  debeatk.  Sebr  mit  Unrecbt 
Mi  Birnbaum  S.  76  N.  86  die  fuijclioties  pubJicae  in  Römiscben  Geseizen 
für  dk  dem  Kaiser  ak  Eigcntbümcr  znl^oinm enden  Gefan« .  und  im  Fränbi- 
scben  Beicb  ist  vollends  daran  nicbt  zu  denkea.  Ebetsowenig  liunti  hier 
der  S.  98  aufgeBtellte  Unterscbied  gelten. 

*  EcdeBiae  vel  clericis  nuliam  requiranl  »gentes  publici  fuiicliönem 
(lies:  publicara  funclion^m,  oder  wie  eine  Handschri^  bat:  publica  funcliorve), 
qai  avi  vel  geniloris  aut  gefmum  nostri  Lmmunilälem  meruerunt. 

'  Zn  vergleicben  sind  folgende  Steflen»  Marc,  11,  36  (Roi.  161):  je- 
mand schenkt  eineiE  K neckt  oder  Gasindiis  Land^  ila  ut  ab  hoc  die  ipso 
jure  proprielario  (si  iia  conveuil,  aui  sub  redllus  lerrae)  in  Ina  revoces  po- 
leslate,  et  nulla  funclione  ant  redilus  terrae^  vel  pascnario  »ut  agioiio,  aut 
quodcomque  lici  potest^  exinde  gijlvere  .  .  .  nobis  nee  beredtbus  uoslris 
nee  qoicunque  post  nos  ipsa  vllla  possederil ^  non  debeatis  (nisi  tanlnm ,  si 
ita  fult,  riga);  L,  Baj  I,  13:  De  colonis  vel  Benris  ecclesiac  qualiier 
^rviant  vel  ipialia  tribiita  reddafiL;  hoc  est  agrario,  secnndnm  eslimotionem 
jddtdfl  .  .  ,  De  30  modiiä  3  modloä  doiiet^  et  pasi^uano  dksolvat  set^un- 
dnm  luam  pixiriociae  .  . «     Iteddant  fascem  de  bno^  de  apibus  10  vasa  etc« 
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braucht  man  auch  nicht  gerade  darauf  zu  beziehen,  dass 
den  Königen  die  grossen  Weiden  zugefallen  waren  welche 
einst  zo  den  Üomanialgütern  der  Kaiser  gehörten,  uiiii 
die  gegen  bestimmte  Abgaben  zur  Benutzung  überlassen 
wurden^;  andere  konnten  auf  andere  Weise  gewonnen 
sein  und  derselben  Benutzung  unterliegen.  Des  Schwei- 
nezehntens  gedenkt  das  Westgolhische  Rechtsbuch  als  ei- 
ner Zahlung,  welche  regelmässig  für  das  Recht  auf  die 
Mast  im  fremden  Walde  gegeben  ward  \  und  bei  der  gro- 
ssen Ausdehnung  der  königlichen  Forsten  musste  oft  ge- 
nug Anlass  zur  Begründung  solcher  Verhältnisse  sein^ 

Wo  sonst  der  Zehnte  erwähnt  wird,  hat  er  regelmii- 
ssig  einen  ausschliesslich  kirchlichen  Charakter:  er  wird 
von  der  Geistlichkeit  wie  nach  altem  göttlichen  Recht  auf 
Grand  der  Vorschriften  des  alten  Bundes  in  Anspnicli 
genommen^.  Nur  in  einzelnen  Fällen  wird  eines  Zehnten 
gedacht  der  einem  Privaten  zustand,   der  dann  aber  von 


Dass  es  häuQg  dn  Zehnte  war^  zeigt  auch  die  Urhtiade  Dipl.  U«  £i.  226; 
Concessjmus  .  .  .  omiies  dccimAü  t\t  supraAcripliä  villalLs^  (udq  de  iiHMini* 
quam  agrario  eic.  Vgl  Ducangc  l,  S,  149;  Gu^nird,  Inninoo  S.  bbO  ff. 
^  8o  Diibos  S.  559  mit  Häcicsicht  auf  eine  Stelle  Gre^r»  fVe  gl. 
mart.  [|,  17:  pascuuria  quae  ftsco  dcb^lt^inttir.  Es  folgt  daraus  uur*  dm 
der  König  solche  Weiden  besass. 

*  U  Wisigoth.  VIH,  5,   1-4- 

*  S»  ein  Beispiel  nachher  K.  587  W,  3  im  Speiergau.  Auf  dt«i« 
Steuer  wird  auch  in  Chlotbacharil  edict.  (u  23  Rücksicht  genommen:  El 
qnandoquidem  paslio  non  Ttierit  iinde  porci  debeant  saginm,  cellarioals  tu 
publico  norj  exigalur.     Vgl.  nucangtj  El,  S.   268   und  unten  über  cellartmn 

*  So  Conc.  7urm.  W ,  Mansi  IX,  S.  809;  C.  Matiae.  IL  c-  ö,  tk 
S.  951;  C.  Rothomag  c.  3,  X,  S.  120Ü.  Dabei  wini  frelHcli  anf  ilMt 
Gewohnheiten  Bezug  genommen.  So  gab  Raclegondls  von  allem  wi£  fk 
einnahm  decimasi  an  ihr  Kloster,  Vila  1,3  Vgl,  Leiardiere  II,  S.  61.341; 
l^og,  Sleuerverfassuog  S,  32  ff.;  Kühlentbai,  Die  Geschichte  des  OrnUdieii 
Zebnteo»  S.  13;    Gie«eler  K*  G    11,  1,  S.  74. 
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eiöeni  andern  Zins  nicht  unterschieden  war  K  Wenigstens 
gegen  das  Ende  der  Periode  kommt  es  vor,  dass  die  anf 
den  Gütern  angesehener  Männer  erbauten  Kirchen  mit 
einem  Zehnten  ans  den  ihnen  geh(]Hgen  Besitzungen  do- 
tiert waren  ^  und  es  ist  dann  nicht  selten  geschehen,  dass 
sie  mit  demselben  an  eine  öffentliche  oder  bischöfliche 
Kirche  Übertragen  wurden.  Anf  gleiche  Weise  konn- 
ten auch  Bisthilmer^  und  königliche  Klöster  bei  der  er- 
sten Gründung  oder  durch  spätere  Schenkungen  in  den 
Besitz   von   Zehnten    gelangen  "*.      Pur   die   Beurtheilung 


*  Dipl,  IJ,  8.  361:  com  domibas  ,  .  pratU»  cfecimi?  etc.,  als  Znbe- 
bör  eines  Gutes  ^  Tr.  Weiss,  193  Sp  182:  lerracn  Balicam  cum  decimatioDe 
.  .  .  rnansb  et  moncipüs;  und  so  später  ftfter.  Vgl.  Mon.  B.  XI,  S.  14, 
wo  der  Bairische  Herzog  svchenkt  decimam  .  , .  qaae  ntibis  injusle  absUactiim  esl. 

^  In  alleren  Urltdnden  wird  eio  Zehnte  gar  nichl  gtnaiint,  nur  in 
falschen  Diplomen-  Ecbl  ist  nur  Dipl.  II,  S*  260  vom  Jalire  702 :  Oaicquid 
sdÜcet  11  Li  ecclesie  aut  est  da  tarn  anl  est  dandum,  sdlicel  vi^Je^  eccleäie,  de> 
einte.  Vgl.  Tr,  Fris,  75  S  70  anter  Tassilo:  omnem  dccimam  quae  ad 
tio^trAni  eccksiam  pertinet.  Dies  sind  die  ällesten  Stellen  die  ich  kenne  wo 
der  Zehnte  als  Zubebür  einer  bestimmten  Kirche  erwähnt  wird.  Eine  Sehen- 
knng  eines  schon  vorhandenen  Zelntens  scheint  auch  liie  in  der  zweifelliaf- 
ten  Urkunde  Cbrodegangs  zu  saui,  Dipl,  tl,  B.  398.     Vgl,  Raepsaet,  Oeuvres 

I,  a,  308  m 

*  Hierher  gehört  besonders  das  oft  angefübrle  ßeispiel  von  Speier, 
indem  K,  Sigihfirt  in    einer   wahrscheinlich  echten  Urkunde   bestimmt ,    Dipl. 

II,  S.  424:  ut  de  omnes  fruclus  terre  Infra  pago  Spirense  quanlumcumque 
flscns  noaler  eonUnet ,  tarn  de  annuna  qnam  de  vino  mel  sive  jumenta  de 
porcos  quam  et  de  omni  relitjua  soludone  ad  nos  aspiciencia  ^  sie  et  homi^ 
nes  llfid  facipni  dedmas  porcomm,  qiii  in  forestis  insaginnlnr.  ant  omne  gc- 
nns  pec4)dum,  quanlwra  in  ipso  pago  Spirense  ad  liscos  nostros  perlinctur, 
annis  singulis  ad  ecciesiam  Nemetenäe  .  .  decimus  csput  debeatur  ofTerrc 
et  «dimplere,  qiratinus  dnrai  ipse  dedmus  annis  singulis  ideoi  in  stipendia 
clerum  vel  alimoaia  paupemm  praesentemur.  Offenbar  ist  hier  nnr  von  den 
Fiscatgütem  im  Speiergau  die  Rede;  vgl,  Küblenlbal  S.  25  ft\  Lieber  einen 
Satzzebnten  s.  nnlen, 

*  Dass  aber  der  Zehnte  der  Kirchen  im  allgemeinen  Bui  solche  pri- 
VBlrecbÜiche  Weise  «ntstauden  sei,  wie  Hall  mann ,  Deutsche  Finanigescbiclite 


dessen  was  dem  Grundbesitz  an  Lasten  auferlegl  wnrdeo 


ist  hat  dies  alles  seine  Bedeutung;   aber  flir  das  Steuer' 
wesen  des  Staats  kommt  es  nicht  in  Betracht. 

Nur  eine  ganz  besondere  An  des  Zehuteus  ist  in 
dieser  Beziehung  zu  erwähnen;  der  König  erhielt  ihn  bei 
einer  Erhtheiluug  die  durch  seinen  Abgeordneten  iforge- 
noramen  ward  von  dem  gesauimten  Vermögen  das  vo^ 
banden  war^;  es  kann  dies  nur  als  eine  fiscalische  Ma^&* 
regel  späterer  Zeit  angesehen  werden  und  scheint  weder 
mit  älteren  Einrichtungen  noch  mit  allgemeinen  Grund- 
sätzen in  Znsammenhaag  zu  stehen. 

Freigelassene  welche  unter  dem  Schutz  des  Königs 
lebten  haben  mitnnter  auch  einen  Zins  zahlen  miisseo. 
der  dann  freilich  dem  litimonium,  das  heissl  der  ge- 
wöhnlichen Abgabe  höriger  Leute \  gleichsteht,  dennoch 
aber  hier  erwähnt  werden  muss,  weil  eben  die  Ertheilung 
auch  dieses  Schutzes  ein  dem  Königthum  beiwohnendes 
Recht  war.  Der  König  tritt  auch  in  anderer  Weise  inil 
seinem  allgemeinen  Schntzrecht  ein,  und  nimmt  Erbgot 
oder  Wergeid  in  Anspruch,  wenn  jemand  ohne  Erben  ge* 
slorben  ist,   weil  derselbe  sei  es  als  Freigelassener  keine 

g.  230)   BirnbatTm  iL  lu  iiniiebmen ,    tmdct    in  den  Detiktnilem  kemesiPi^ 
seine  Bestsligoog. 

^  Marc  I,  20  (Boz.  127):  et  deciaio  iilo  sunldlilis  (?),  qnod  ejdiÄ 
in  fisd  ditionibus  tarn  äe  lerra,  vmek ,  mancipia  vel  uiidecarnqüe  redeh«Aaf, 
ifjsi  vir  nie  (der  Mbsus)  habeal  ex.  noslra  indufgenlia  concessum, 

'  Dass  es  nicht  aus  dem  Bj^miücbea  Aechl  slainme ,  hat  schon  S*> 
vigoy  II,  S,  128  N.  p  bemerkt. 

'^  S.  oben  S.  183,  Eö  i&l  nicht  von  den  *per  denaham'  Fn 
seoen  die  Hede,  sondern  solcbeD  die  Scbutzbörige  des  Königs  waren; 
S>  178  ßT.  küt  solche  die  dafür  gelten  aollteTi  nimmt  das  Cooc.  Paris,  ni. 
c.  9,  Mansi  IX,  S<  747,  Bück^iclit:  Quod  äi  ecclesia  eos  de  üsd  fuQcti<H 
nibuE»  in  omni  parle  defeudent,  ecclesiMe  imu  ilÜ  quam  posteri  torum  dal««* 
müt  potiautur  et  oecursum  impendant. 
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Familie  hatte  oder  aus  anderen  Gründen  der  Verwandten 
entbehrte  K 

Wir  kehren  hiermit  zu  den  Leistungen  zurück  welche 
bereits  nach  altgermanischer  Sitte  dem  König  zufallen 
mussten.  Führt  die  Schutzhoheit  des  Königs  über  alle 
Volksgenossen  wenigstens  in  einzelnen  Fällen  zu  solchen 
Erhebungen,  so  verleiht  die  ihm  übertragene  Gewalt,  den 
Frieden  zu  schützen,  das  Recht  zu  schirmen  und  wo  es 
verletzt  ist  fttr  seine  Herstellung  zu  sorgen,  auch  den  An- 
sprach auf  das  Friedensgeld,  welches  als  Sühne  für  den 
verwirkten  Frieden  gezahlt  werden  mnsste.  Vor  Alters 
mochte  es  der  Gemeinde  oder  ihren  Vorstehern  zufallen, 
nun  gehörte  es  dem  König  oder  seinen  Beamten^;  und 
bei  der  Häufigkeit  der  Friedensstörungen  und  Verbrechen 
hat  das  gewiss  einen  bedeutenden  Ertrag  gewährt. 

Aber  auch  andere  Bussen  oder  Strafgelder  sind  dem 
König  zutheil  geworden.  Die  regelmässige  Busse  von  15 
oder  12  SoUdi,  welche  auf  Rechtswidrigkeiten  gesetzt 
war^,  konnte  nicht  immer  einem  bestimmten  Verletzten 
zuerkannt  werden,  sondern,  wenn  sie  wegen  Uebertretung 
eines  obrigkeitlichen  oder  königUchen  Befehls  oder  wegen 
einer  Widersetzlichkeit  gegen  die  allgemeine  Ordnung 
des  Rechts  verhängt  ward^,  so  musste  sie  den  mit  der 

'  Das  alte  Recht  S.  206.  Vgl.  L.  Rib.  LVII,  4.  LXI,  1.  L.  Baj. 
XV,  10  und  oben  S.   181. 

<  Das  alte  Recht  S.  192.  Vgl.  L.  Rib.  LXXXIX:  Nee  noilus  jodex 
fiscalis  de  qnacoDquelibet  caosa  freda  noo  exigat,  priasqaam  fadniu  com- 
ponator.  Si  qaia  aatem  per  capiditatem  isla  transgressus  foerit,  legibus 
compoDator.  Fredam  aotem  non  illl  judici  componat  cui  calpam  commisit, 
sed  Uli  qai  solutiooem  redpit  tertiam  partem  coraio  teslibiis  fisco  tribuat,  at 
pax  perpetoa  stabUis  penDaiieat. 

»     S.  WUda,   .Sirafrecht  8.  357  ff. 

*     Das  alte  Recht  S.  190  fl. 
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HaEdhabuag  derselbeii  beauftraglen  Personen  und  durch 
sie  dem  König  selbst  zufallen.  Später  aber  igt  auf  die 
Uebertretuug  des  königlichen  Befehls  die  höhere  Strafe 
von  60  Solidi  gesetzt.  'Wenn  jemand  nach  den  Gesetzen, 
sagt  das  Ripuarische  Gesetz  \  zum  Nutzen  des  Königs, 
sei  es  zum  Kriege  oder  sonst  zum  Nutzen  desselben, 
befehligt,  gebannt,  worden  ist,  und  er  hat  nicht  Folge 
geleistet,  und  keine  Krankheit  hat  ihn  abgehalten,  so  soll 
er  dOSolidi  zahlen'.  Dieselbe  Strafe  ward  auch  da  fest- 
gesetzt, wo  ein  Versäumnis  oder  ein  Verbrechen  eine  an- 
mittelbare  Beleidignig  des  Königs,  eine  Verletzung  seines 
Rechts  und  seiner  Befugnis  zu  enthalten  schien*  Wer 
den  Gesandten  des  Königs  nicht  aufnimmt  S  oder  jeraaii* 
den  des  Ktlnigs  Schutz  entzieht^,  oder  auch  nur  inne^ 
halb  eines  vom  König  geschenkten  Landes  sich  etwas  an- 
eignet \  weiter  wer  den  Beamten  nicht  die  nöthige  Hülfe 
zur  Verfolgung  der  Uebelthäler  leistet  •',  wer  einen  gefan- 
genen üieh  ohne  Erlaubnis  des  Königs  befreit,  hat  diese 
Strafe  zu  zahlend  Das  Alamannische  Gesetz  neint  die- 
selbe Summe  als  Friedensgeld  bei  einzelnen  besonder! 
schweren,  anch  fUr  den  König  persönlich  oder  als  Obe^ 


^  L.  lÜb.  LXV,  1 :  Si  quU  lügibna  in  utiJitatfini  regia ,  siv«  io  iKMli 
seu  tu  reliquam  ulttluitein,  biini)itu.s  tmnl  eitmmme  adimpleverit,  sj  tffUnk 
eam  noo  detinuerit,  60  sol.  multelur. 

*  L.  Rib,  LXV,  3. 

^  L  Rik  LVtllf  J2t  Quod  i^i  quis  homiiieii)  regium  tabulurjuin  lia 
bjironcm  quam  fctoiiiam  de  muntl^btirde  regis  abstnleril,  60  soL  cut}».  jitd* 

*  L.  Bib.  LX,  3:  Si  aulum  iufrn  tc&tamvnLiiDi  regts  aliqoid  iaftffHl 
.  «  .,    tum  ßU  äol.  omnem  reddiüonem  res^tiluat 

^     Childebert  decret.  c.  9,    LL.  l,  S.  10, 

«  L.  Rik  LXXIll,  I.  2.  i^uch  4  isl  wohl  so  zu  verstebea:  mtm 
der  welciier  die  Atifsiclii  führüu  soll  mil  dem  Dieb  enllUeht.  Vgl»  aid 
LXXXVIL     Eä  sind  alk&  Sietlee  in  dtm  späteren  (dniten)  Theil  dur  1^. 
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haupt  des  Staates  wichtigen  Vergehen  ^  Sonst  wird  die 
Strafe,  ebenso  wie  der  Befehl,  mit  dem  Worte  Bann 
bezeichnet^,  und  ihre  Bedeutung  ist  ursprünglich  noch 
eine  wesentlich  andere  als  die  des  Friedensgeldes.  Denn 
der  Bann  dient  recht  eigentlich  um  die  Verletzung  des 
königlichen  Ansehns  zu  sühnen,  er  ist  die  Busse  welche 
verwirkt  wird,  wenn  das  Haupt  des  Volkes,  sei  es  in  sei- 
nen persönlichen  Rechten  sei  es  in  seinen  Befugnissen 
als  Herrscher,  gekränkt  worden  ist  Diese  AuRassung  hat 
aber  ihren  Einfluss  hinüber  erstreckt  auf  Gebiete  wo  frü- 
her nur  von  gestörtem  und  herzustellendem  Frieden  die 
Rede  sein  konnte.  Doch  haben  sich  beide  längere  Zeit 
neben  einander  behauptet  ^ 

Eine   besonders  wichtige  Anwendung  hat  der  Bann 
auf  die  Verhältnisse  des  Kriegs  erhalten.     Hier  war  man 

^  L.  Alam.  IV,  wo  es  heisst:  fredo  solvat  in  fisco  60  sol. ,  qua  re 
contra  legem  fecit;  vgl.  V.  XXXI,  1.  XXXVl,  3.  In  XXXVIl,  4  seUen  Ka- 
roiingische  Handschriften  bannum  staU  fredum  (LL.  III,  S.  143).  Einige 
Codices  und  die  Lex  Bajuv.  regelmässig  haben  staU  dessen  40  sol.;  s. 
Wilda  S.  469;  Roth,  lieber  Entstehung  S.  60,  vgl.  mit  Nachrichten  1869 
xNr.  8  S.  128  ff. 

^  Zuerst  bei  dem  Bann  zum  Kriege;  s.  S.  592  N.  1.  Eine  Ur- 
kunde, Dipl.  II,  S.  5,  wo  es  heisst:  bannum  nostrum  persoivat  ad  partem 
sancti  Dionysii,  ist  zweifelhafter  Echtheit;  s.  unten;  ebenso  die  S.  480: 
ad  fredos  vel  bannos  exigendum.  L.  Rib.  LXV  in  der  Ueberschrift:  De 
eo  qni  bannum  non  adimplet,  bezieht  sich  das  Wort  noch  auf  den  Befehl. 
L.  Angl.  et  Wer.  X,  8:  et  in  bannum  regis  sol.  60,  gehört  späterer  Zeil 
an.     Vgl.  Hüllmann,  Finanzgeschichte  S.  152;  Wilda  S.  473  ff. 

^  Fredus  ist  dann  die  Summe  die  bei  Verbrechen  als  Sühne  für  den 
Frieden ,  zu  der  Busse  für  den  Verletzten ,  an  den  König  gezahlt  ward ;  der 
bannns  aber  tritt  ein,  wenn  der  König  allein  oder  doch  direct  neben  einem 
andern  verletzt  ist.  Ist  jenes  der  Fall,  wird  nicht  auch  fredus  bezahlt;  er- 
h&It  ein  anderer  eine  Busse,  so  empfangt  der  König  die  gewöhnliche  Quote 
als  Friedensgeld.  Da  das  Letzte  aber  die  Ausnahme  ist,  so  kommen  bannus 
und  fredus  nur  selten  zugleich  vor.  Dies  erledigt  Wildas  Bedenken  S.  470. 
Vgl.  Woringen,   Beiträge  S.  166  ff.;    Köstlin,    Z.  f.  D.  R.  XllI,  S.  425. 
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dem  Befehl  des  Herrschers  Folge  zu  leisten  verpilichlel, 
and  wer  es  unterliess  oder  ohne  ehhafte  Nolh  verab- 
säumte, verfiel  eben  jener  Strafe  von  60  Solidi,  die  hier 
mit  dem  Namen  Bann  und  Heerbann  bezeichnet  ward^ 
und  welche  von  je  her  mit  besonderer  Strenge  eingetrie- 
ben zu  sein  scheint. 

Einzelne  Urkunden  stellen  Stiiofa,  Friedensgeld  und 
Heerbann  zusammen:  anderswo  stehen  die  letzteren  bei- 
den neben  einander;  und  ausser  den  jährlichen  Darbrin- 
gungen waren  dies  ohne  Zweifel  die  bedeutendsten  Zah- 
lungen, welche  den  Freigebornen  treffen  konnten,  und 
welche  auch  die  Einkünfte  des  Königs  zum  grossen  Theil 
ausmachten. 

Verschiedene  Strafgelder  sind  ausserdem  im  Lauf 
der  Zeit  hei  den  Franken  üblich  geworden.  In  den  Ur- 
kunden und  Verlrägen  wird  regelmässig  dem  welcher  die 
hier  getroffenen  Bestimmungen  verletzt  eine  Busse  gedroht, 
und  die  Hälfte  davon  oder  sonst  ein  bestimmter  Theil 
heisst  es  fast  jederzeit,  soll  in  die  königliche  Kasse  fallen - 


*  Ausser  der  S.  590  N.  1  angcmhrlen  Sletle  s.  Gregor  Ml  it: 
ediclura  u  jutlicibus  datnm  est,  ul  qiii  in  hac  Eipediüotie  tardi  fuertat  d»- 
mnarenlur ;  Gregor  V,  27 ;  baonoa  jussit  esigi  pro  eo  quod  in  eiercito  mW 
amiiulas^enl ;  DipL  II,  S.  352  ;  et  quicqiud  tarn  de  Ingenuis  qaim  de  mt- 
vkiitibiis  super  terrilyrik  ipsius  monaäterii  omni  couimaneniibtis  fifco  dt 
Treda  aul  harebannuä  mide  polersl  sperare ;  S.  233^  oben  S.  524  N.  3.  Vgl* 
auch  die  vorder  S.  561  ^.  1  angefüJirLon  Urkundeo  füt  Speier  iiod  Weissca» 
bürg.  Milunter  wird  das  Worl  auf  eine  Zahlung  vcm  etwas  verschiedener  Art 
ftberli-agen ;  s.  unlen.  Dagegen  komm  es  in  der  Bedeutung  die  mm  ibfli  \a 
neuerer  Zeil  gegeben  hat  überhaupt  fiiobt  vor,  wie  besonders  Stenzelf  Üiifp" 
ferfaasung    S.  40.  69,  420  ^  tiervorgeboben  hat. 

^  Auf  verschiedene  Weise  wird  dies  au^edruckl ,  r.  D,  DipJ.  U  ^ 
136  und  Tr.  Sang,  10.  It:  socianle  Gfico  mulla  conponot;  Marc.  H,  1 
(Roz.  571):  sociaute  quoqne  (tarn  in  pers^e^utione  quam  in  exActionc  sarrt- 
tinsimo)  ÜS€o;  II,   H  (B.   129):  sociato  (so  hi  zu  lesen)  ßsco;    Uitro^,  iff- 


In  andercü  Fällen  konnten  wohl  dem  Fiscus  Güter  an- 
heimfallen über  welche  jemaud  in  gesetzwidriger  Weise 
verfiigl  hatte '.  Milimter  sind  eigentliche  üeidstraleii  ver- 
hängt -. 

Bei  weitem  am  wichtigsten  aber  sind  die  Confiscatio- 
nea,  die  Einziehnugen  des  gesammten  Gntes  da«  einer 
hat,  welche  unter  den  Merovingischeu  H^^rrschern  als  eine 
reich  fliej^seude  Qnelle  königlichen  Einkommens  angesehen 
werden  müssen.  Das  Recht  dazu  ist  zum  Theil  aus  Ger- 
manischen Gewohnheiten  abzuleiten,  doch  hat  es  weitere 
JAusdehnung  durch  die  Anwendung  Romischer  Grundsätze 
erhalten.  Wen  In  alter  Zeit  die  Gemeinde  für  friedlos 
erklärte  oder  wem  später  der  König  seinen  Schutz  ent- 
zog, ihn  damit  ausstossend  aus  der  Gemeinschaft  des 
Volks,  der  verlor  all  sein  Gut^;  und  soweit  dies  nicht 
durch  Verschuldttiig  einem  Mitglied  der  Gemeinde  verfal- 
len war,  ist  es  ohne  Zweifel  fiir  den  KOnig  in  Anspruch 
genommen  worden.     Später  tritt  die  Friedlosigkeit  in  der 


14  (R.  269)  und  Dipl  l[,  S.210.  220  elc:  una  cum  socio  fisco;  Tr  Sang. 
4:  utia  cum  (isco;  And.  2,  3  (R.  48.49):  inier  tibi  et  lisco  j  Tr.  Saug.  4J  : 
indi&cutienti  llsco  mtilla  cotiponat;  3flarc,  ü,  4  (ß.  345)  und  üHcr:  ctim  co- 
genti  fiscoj  vgt.  Dipl.  U,  ^  245:  Itisuper  cogalor  solvere  ösco  regis;  oder 
es  heisBt  iilos  i  in  fisco  solvat,  Tr,  Sang.  5.  6.  7 ;  partibus  llsciie  mnlla  con- 
pooat,  eb.  12;  fisco  regis  mulla  conponat,  eb.  24;  inferal  in  fisco,  th.  15, 
16;  incurrat  in  fisco  re^e^   eh.  22;  solvat  irj  pHblico,  form.  Isonis  25. 

*  Ein  Fall  der  hit»rber  gebort  ist  freilich  singütärer  Art;  wenn  luden 
ibrD  Sklaven  zum  Judaiämuä  bekebrcn  wollen^  ips»  mancipia  fij^i  ditiouibua 
re?ocentur^  Conc.  Rem.  c.  13,  Tlod.  It,  5.  Vielkicbt  aucb,  wenn  bei  eiuer 
Scbertlcung  zwischen  Ehegalten  gesagt  wird,  Marc.  1,  12  (R.  253):  ita  ut 
nulla  refragalione  uec  de  parte  fisci  nostri  uec  a  pareutibus  eorum  propin> 
quis  uec  a  quemcuraque  possit  convdli. 

'  Gregor  tV,  2^  \  qui,  exaclis  a  Leonüo  ep.  mlila  aureis,  reliquos  jdxla 
^pössibilitalem  condemnarent  epiäcopos. 

»     Das  alte  Recht  S.   201;  vgl  oben  S,  4U;    Wilda  S.  520. 
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eiueti  wie  in  der  andern  Form  seltener  hervor;  aber  öf- 
fentliche Verbrechen,  Laüdesverralh,  Untreue  ge^en  den 
König  wurden  häufig  mit  Verbannung  ujid  Verlust  der 
Güter  bestraft.  Da  ist  allerdings  wesenllich  zu  unter- 
scheiden,  ob  dem  Beamten  und  Getreuen  des  Köai^ 
blos  das  entzogen  ward  was  er  durch  Gunst  oder  Ge- 
schenk von  diesem  besass  *  oder  ob  eine  förmliche  Con- 
fiscaljon  des  ganzen  Vermögens  eintrat.  Aber  schon  das 
Ripuarische  Gesetz  will  die  Untreue  gegen  den  König  mh 
Verlust  des  Lebens  und  allen  Gutes  bestraft  wissen  ^  und 
je  mehr  der  Römische  Begriff  des  Verbrechens  der  ver- 
letzten Majestät  bei  den  Franken  Eingang  gewann,  desto 
häufiger  ward  auch  die  Ausdehnung  der  Güteren Iziehung 
auf  alles  was  der  Schuldige  besass^.  Hie  und  da  sind 
Römische  Vorschriften  dabei  unmittelbar  znr  Anwendaiif 
gekommen  S  anderswo  haben  sie  wenigstens  auf  die  Auf- 

»     8.  oben  S.  247. 

^  L.  Hib.  LXTX,  1:  Si  qüh  homo  regi  inddeli^  extiteiitf  lie  vili 
conponal  et  omtiea  res  ejus  llsco  censeantur.  Vgl.  DipL  ü,  S,  177: 
Merilö  beoelicia  qaae  possideul  araitlere  videatiir,  qui  lioti  soium  jjirgUoribifs 
ipsorum  beneliciorum  ingrali  exislunl,  veriiai  etiam  iofldeles  ek  e&se  com- 
probanUir.  Ad  bajusmodi  tgkur  «xemptiimi  postqnam  ommbtis  pilcfiictun 
esL,  quaJilijr  Addricus  du]£  .  .  .  nobis  rnliddiä  appnruU  el  se  AustrsfliiB  floih 
sociffvH,  lU  advciaum  uas  el  üüstros  Mchs  scdera  saa  .  ^  .  eiierviibgrt^ 
DOS  proplcr  ipsum  raciniis  omnes  res  suas  ad  nosimm  ßscum  jussitoiii  re 
Tocari ;  Tr,  Fris.  27  S.  43 :  terriLoniidi,  quem  Cotefrid  jure  teuere  videbi* 
lar,  et  suh  amiBit  culpU^    ni  Bajoarionim  coDÜoel  lex  atqae  pactns. 

^  Gregor  V,  26:  ob  crimen  piajeslalJs  laesoe  judicio  raorllä  sust^plo 
*  .  .  resque  omuL'ä  ,  .  .  Hsco  eoidalae  sunt ;  vgl.  die  spateren  G.  lUfS^ 
c«35:  secyridiim  legem  lioaiiinsin  s  rttgni  proccribuji  redargiiLi  omn«:»  pAl<*r- 
nas  poss«j»sjünes  perdiderimt.  Cumque  omrtia  ad  regalern  ßscuoi  fkliaMiH 
recepia  elc.     Vgl    oben  S,   149  C 

*  Mdlädii  am  mcbten  wo  auf  verbotene  Eben  Qnd  Yerwandiciiflinn) 
die  Sirafe  der  Verbannung  uod  Conllsialion  gesetzt  ist;  Childeb<?rti  deci?t 
c.  4,    bL    I,  8.  10.      L.  Rib.  LXIX,  2,      L.  Alam    XXXIX,  XL.      L    H 
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fassang  dieser  Verhältnisse  Einflass  erlangt.  Die  alte 
Friedlosigkeit  ist  gewichen  oder  gemildert,  aber  die  Le- 
bensstrafen werden  häufiger;  sie  und  die  Verbannungen, 
welche  entweder  an  ihre  Stelle  gesetzt  oder  als  mildere 
Form  verhängt  werden,  sind  aber  jederzeit  mit  Gonfisca- 
tion  verbunden  ^  Mitunter  ist  es  wohl  den  Verurtheilten 
gelungen  die  Gnade  des  Königs  und  das  verlorene  Gut 
wiederzuerhalten^;  anderswo  ist  dasselbe  an  Getreue  als 
Geschenk  übertragen^;  aber  regelmässig  diente  es  zur 
Bereicherung  des  Königs,  und  in  den  Zeiten  allgemeiner 
Ungerechtigkeit  und  Willkür  hat  die  Habgier  der  Herr- 
scher häufig  den  schnödesten  Misbrauch  mit  diesem  Recht 
getrieben  K 

Vfl,  1,  2.  Conc.  Rem.  c.  10,  Flod.  II,  5.  Doch  möchte  sich  das  exilium 
auch  hier  zunächst  von  der  a4tea  Friedlosigkeit  ableiten,  während  das  Kömi- 
sche Recht  immer  Todesstrafe  kennt.     Vgl.  auch  Wilda  S.  52] ;  Sybei  S.  249. 

^  L.  Rib.  LXIX,  2:  exilium  snstineat,  et  omnes  res  ejus  fisco  cense- 
antiir;  L.  Alam.  XXV.  XXVI:  aut  vitam  perdat  aut  exiiio  (in  exilium)  exeal 
...  et  res  ejus  infescentur  in  poplico;  L.  Baj.  II,  1 :  in  ducis  sit  potestate 
homo  ille  et  vita  illius,  et  res  ejus  inßscentur  in  publice.  Es  ßnden  sich 
Beispiele  genug  für  beides  in  der  Geschichte:  jemand  wird  erschlagen  und 
sein  Gut  conßsciert,  Gregor  III,  14.  24.  V,  17.  2B.  VIII,  U.  36.  IX,  10; 
oder  er  wird  ins  Exil  geschickt,  IV,  13.  V,  25.  VI,  35;  oder  er  Hiebt  und 
verliert  seine  Guter,  V,  5.  Nur  durch  besondere  Gunst  wird  einem  verur- 
theilten Bischof  sein  Gut  gelassen,  Dipl.  II,  S.  179.  Die  Ausdrücke  sind: 
res  flsco  conlatae  sunt,  aerario  publico  inlatae  sunt;  fisco  redigere ,  subdere; 
infiscare. 

'  Gregor  V,  25:  sed  post  annum  et  patriae  et  facullatibus  redditus 
est;  VII,  tO:  uxori  facultatique  restituitur;  VIII,  6:  reddens  quae  Ulis  ab- 
lata  faerant;   Fred.  c.  80:    Facultales  consilio  Aegauis  omnibus  restaurantur. 

^  Gregor  VII,  29:  Res  tamen  ipsius  infelicis  tarn  mobiles  quam  im- 
mobiles, qood  a  prioribus  relictum  fuerat,  suis  fidelibus  condonavit;  über  die 
Lesart  s.  Löhell  S.  191  (2.  A.  S.  145)  N.  1;  vgl.  Gregor  IX,  19;  Dipl. 
II,  S.  177.  347. 

^  Gregor  VI,  46:  (Chilpericus)  pei*saepe  homines  pro  facultatibus  eo- 
mm  injuste  ponivit;  Fred.  c.  21:  Aegila  patricius  nullis  coipis  exstantibus 
instigante  Bronichilde  ligatus  interfidtur,   nisi   tantum    cupiditatis  instinctu  ut 

38* 
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Auch  erhielt  es  eine  getkiirlicUe  Auweodung  während 
der  Jonem  Kriege  unter  den  Milglieilerii  des  Meroviugi- 
sehen  Hauses,  indem  es  dazu  diente  um  die  Anhänger  des 
Geguers  wie  zur  Strafe  ihrer  Besitzungen  zu  beranbeo'. 
Auch  dies  wird  sich  zuerst  und  hauptsächlich  auf  die  Ver- 
leihungen königlichen  Gutes  bezogen  haben-;  doch  er* 
streckte  es  sich  weiter,  und  berührte  sich  dann  mit  dem 
allgemeinen  Recht  des  Krieges,  den  Feinden  alles  zu  neh- 
men was  sie  an  Gut  und  Gehteswerth  besassen,  sogar  den 
eigenen  Leib,  der  verknechlet  als  gute  Beute  gellen 
konnte.  Der  Beschränkungen,  welche  in  letzterer  Bezie- 
hung eintraten,  ist  schon  vorher  gedacht  worden ^  hii- 
mer  aber  blieb  ein  solches  Kriegsrecht  in  Anwendung, 
und  nicht  blos  gegen  auswärtige  Feinde. 

Mit  der  Beute  wurden  die  Krieger  belohnt  *.  In  al- 
ter Zeit  theiltenHeer  und  König  wie  zu  gleichem  Recht ^; 

faculLales  ejus  llscus  adsuraeret ;  c*  SO:  Facullates  pluiimoninj ,  quAe  ]usm 
Dagoberü  iti  regao  ßurgundjae  el  NepUico  idiidle  fueraol  usurpaljie  et  (iiä 
diliombus  contra  tuüdum  JiisUda«  r^dacla«. 

1  Gregor  V»  5;  vgL  29-  W  Roraarid  c.  3:  Cum  Tbeodericuj  frt 
germanum  suom  Theodeberlum  perüecülus  fuisset,  geoilore  supraditti  firi  tri- 
terfedo,  v'ühe  corum  Jlsci  ditloulbus  redactae  sunl.  VgL  .Marc.  1,  32, 
8,  49  N.  4,  nnd  über  ehiielne  Fälle  lloll»,    ßen«f.  S.  134  It 

«     So  Gregor  V,  3 ;    vgl.  die    oben  S.  252    N,  3    angefabrlen  Stolfi" 
und  S.  253  ff   dLer  die  abweicbeiide  Ausicbl  llothä, 

^  S.  üben  S.  176  IS\  2.  VgL  ahtir  dk  folgende  Note.  Bei  aii»bfcct«i- 
den  Feiadseligkehen  sind  Geisel    ad    scrviüEiDti    publicuoi  addi^ü  ^rni^» 

sibi  ei  bis  tmi,  Gregor  III,  15. 

*  Vgl,  Gregor  111^  11:  König  Tbeudeiich  sagt:  ci  ego  \o^  mdmiiu 
in  patriam ,  ubi  Burnm  el  argenlum  acdpiatiä  quanlum  vestra  polest  Jesiiic- 
rare  cnpidilä!«,  de  e]ua  pecora,  de  qua  mandpia,  de  qua  vesümcnta  in  «)xui' 
dantkm  udsumatis      Ilei   Beute  wbd  oA  gentig  erwäbnt« 

^    Gregor  11,  27:     Gblodovech   sagt:    qub    ibi    tnmcta    qiiao   *«qiil 
ätint  dividcnda  erunt.     Ctimque   mihi    vas   illnd  sors  (lederil  ulv.     Er  bil^ 
ut  saUem  mihi  vas  islud  .  .  ,    eitra    parlem    concedere    non  abnttalliv 
Kiieger  antwortet:     Wibil  binc  accipics  um  quae  tibi  sctrs  vcra  lirgitur, 
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später  übte  der  Kfinig  einen  bedeutenderen  Einfloss  aus 
und  bestimmte  wenigstens  in  manchen  Fällen  den  Ein- 
zelnen ihre  Loose\  Immer  aber  erhielt  er  selbst  seinen 
Antheil,  auch  wenn  er  bei  dem  Feldzuge  nicht  gegenwär- 
tig gewesen  war^. 

Zahlte  ein  anderes  Volk  den  Franken  eine  be- 
stimmte Summme  flir  den  Frieden,  so  ist  sie  ebenfalls 
dem  Schatz  des  Königs  anheimgefallen;  solche  Leistun- 
gen werden  wohl  als  grosse  Bussen  betrachtet  zur  Sühne 
fttr  Beleidigungen  welche  dieser  erfahren  hat^  —  In 
anderen  Fällen  sind  Hülfsgelder  zur  Führung  eines 
Krieges  vorgekommen:  die  Byzantinischen  Kaiser  boten 
und  gaben  sie  den  Merovingern  wider  die  Langobarden  ^ 
während  die  Gothen  ihnen  früher  ganze  Provinzen  als 
Preis  der  Unterstützung  überlassen  hatten. 

Das  sind  alles  Einkünfte  des  Königs  welche  dem 
Volk  keine  Lasten  auflegten. 

Aber  es  gab  noch  verschiedene  Leistungen  die  die- 
ses zu  tragen  hatte. 

So  lag  es  schon  in  alter  Sitte  begründet,    dass  das 

^  So  ist  wohl  V.  Eusicii,  Bouq.  III,  S.  429,  zn  verstehen:  der  König 
nach  der  RüclilLebr  von  einem  Kriegszng  unicuiqne  decrevit  secundum  accepta- 
tionem  personae  semtinm  quod  fecerat  remnnerare. 

3  Gregor  Mir.  S.  Jaliani  c.  8.  Ein  König  verspricht  dem  andern,  wenn 
er  ihm  hilft,  partem  praedae,  Gregor  III,  7. 

^  Da  die  Dritten  sich  unterwerfen,  versprechen  sie  1000  Sol.  in  com- 
positionem  datnros,  Gregor  IX,  18.  Ebenso  heisst  es,  da  die  Sachsen  dem 
König  Chlothachar  ihr  halbes  Eigenthum  anbieten,  Bist.  ep.  c.  51:  dimidiam 
partem  de  omnibus  rebos  eomm  ...  in  compositione  ofiemnt;  dieselbe 
c.  44  erzählt,  als  der  Gothenkönig  Theodatus  die  Amalasnntha  ermordet 
habe,  caasa  compositionis  50  milia  solidorum  Childeberto,  Chlotario  et  Theu- 
deberto  transmissi  sunt. 

*  Gregor  VI,  42:  Ab  imperatore  .  .  .  Maoricio  ante  hos  annos  50 
milia  solidorum  acceperat,   nt  Langobardos  de  Italia  extrudereU 
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Volk  Aen  itti  Reich  umherzieheiideD  Könige  mit  seiner 
Begleitung  aufnehmen  und  unterhaUen  musste',  und  e« 
ist  nur  deshalb  bei  den  Franken  seltener  zur  Anwendung 
gekommen,  weil  derselbe  rings  im  ganzen  Reich  seine 
Domänen  hatte,  die  alles  Nöthige  in  reicher  Fülle  ilar- 
bieten  konnten.  Wo  der  König  von  dem  Volk  Bewir 
thung  empfing,  hat  es  daher  mehr  den  Charakter  gastli- 
eher  Eiiiladnngl  Aber  mitunter  ist  doch  auch  drücken- 
deres gefordert^:  da  eine  Königstochter  zur  Vermählung 
nach  Spanien  mit  zahlreicher  Begleitung  geschickl  ifard, 
mnsste  der  Unterhalt  von  den  einzelnen  Districlen  gelie- 
fert werden^.  Ausserdem  aber  stand  ein  gleiches  Recli! 
den  königlichen  Beamten  zu,  die  in  besonderem  Auftrag 
oder  in  amtlicher  EigeiischaiH  dorch  das  Land  reisten', 
ebenso  den  Gesandten  fremder  Fürsten^;  und  durch  be- 
stimmte Verleihung  konnten  andere  Personen  diesen  gleich- 
gestellt werden.  Hierbei  hat  man  sich  aber  an  Römische 
Einrichtungen  angeschlossen :  sie  erhielten  das  Recht  der 

1     Grimm  ft.  A,  S.  297,     Leo,    Recülödines  S.  193. 

*  Gregor  Vtll,  1,   s.  oben  S.   134  N.  6. 
^     Gregor  VI,  31:     Chüpencus,    comraolo  regoi  sni  eierctlu,    PiiißU 

teml^   ubi  cum  resf^dissei^  magnum  dlsp^ndiiim  reram  incolis  inluflt* 

^  Gregor  VI,  45:  Mpardtm  quoqii«  magnus  «xpensae  (k  divenb 
dvllstibus  in  itinere  congregattis  est*  in  quo  nllul  de  üsc«»  aao  rei  dari 
praecepU,  qiäi  omuia  de  paoperura  conjecluris.  Der  Ausdruck  oot^cclitm  iit 
später  hau  liger. 

*  Marc.  J,  1 1  (Roz.  703).  Vgl.  L.  Rib.  LXV,  3 :  Si  qnis  m\m 
kgalurium  regis  vel  ad  rogem  seu  in  ulilitatcm  regia  pergenlem  h<is|>ido  «u- 
BCtpere  conlempseril,  oisi  emuoktas  regi«  lioc  coniradixerit,  60  soU  citip,  jui 

-  Gesaiidto  erbiellen  wohl  lucli  Geld  aus  der  köuigHcheo  Kasüe  zur  Bfiä«; 
Jonas  V.   ColumbarH  c.  61  :  cum  i^upplemeoLo  pubhto  Jegaüoaem  fungt  curei' 

*  Vgl.  L.  Burg.  XXXVIll :  De  hospitalitatc  legalb  «xlerorum  ^^ntiufll 
el  ilinerarttibus  iiou  deneganda.  Da  eio  Gesandter  der  ßritlen  b  sein  und 
nichL  zurückkehren  konnte,  nt  Andegavis  pascer&tur  de  publico^  a  rege  pm^ 
ceptum  est,   Gregor  V,  4K 
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freien  Beförderung  (evectio^^  and  eine  bestirarnte  Ur- 
kunde (tractoria)'  berechtigte  sie  für  ihr  Bedürfnis  so 
und  so  Yiel  zu  erheben.  Diese  ist  zunächst  an  die  or- 
dentlichen Beamten  gerichtet,  bezieht  sich  aber  wohl  nicht 
auf  die  königlichen  Giiter  welche  diese  unter  sich  hatten, 
sondern  die  Meinung  ist  offenbar,  dass  alle  Unterthanen 
nach  Verhältnis  ihres  Besitzes  die  Leistung  aufbringen 
sollten  ^  Es  gehört  aber  dahin  die  Einquartierung  (man- 
siones),    der  Unterhalt  (paratae  und  pastus)^,   der  6e- 

^  Gregor  IX,  9:  puerisque  destioatis  cnm  evectioae  publica;  Marc.  I, 
11:  iisdem  a  vobis  evectio  simul  et  humanitas  ministretar;  Dipl.  II,  S.  309: 
imoqne  et  eTectione  ad  ipsius  missos,  qui  hoc  exigere  ambularent ,  perpetua- 
fiter  absque  renovata  tractoria  annis  singnlis  dare  praeeipimus ;  auch  L.  Borg. 
XX,  2.  Vgl.  Gaupp,  ÄDsiedeluDgen  S.  348  N  ;  Böcking,  znr  Notitia  dign. 
Or.  S.  XIV- XVI. 

'  Eioe  solche  Formel  ist  eben  Marc.  1,  11 :  Tracluria  legalarioruiu, 
wie  der  Zusatz  zeigt:  vel  minima  facienda  istius  instar,  als  geringster  Betrag 
des  zu  Leistenden.  Ein  bestimmtes  Beispiel  ist  die  in  der  vorigen  Note  an- 
gefahrte Urkunde,  wo  es  heisst:  yeredos  sive  paraveredos  10,  panis  nited. 
10,  seqoeates  20,  yiao  mod.  1,  cervisa  mod.  1,  lardo  üb  10,  carne  ponda 
20,  cassio  lib.  12,  pisns  lib.  20,  carpro  1,  pullos  11,  ova  10,  oleo  Hb.  2, 
garo  lib.  1,  piper  uucia  1,  cimino  uncias  2,  sal,  acetum,  oleva,  lignum  suf- 
ikienter.  Dies  scheint  jedoch  für  die  ganze  Reise  zu  sein,  während  die 
Formel  sieb  auf  eiazelne  Tage  bezieht  und  ein  noch  grösseres  Detail  anfuhrt. 
Beispiele  aus  späterer  Zeit  s.  Ansegis  IV,  70;  Ludovici  capit.  828,  LL.  I, 
S.  328.  Vgl.  Capit.  Aquisgr.  817  c  1$.  26,  eb.  &  213.  218.  In  an- 
derer Bedeutung  steht  das  Wort  tractoria  Marc.  App.  44  (B.  23);  vgl.  Du- 
cange  VI,  S.  629;  Guörard,  Irmioon  S.  809. 

^  Auch  nicht  bios  die  Römer,  wie  Eicbborn  $.  88  meint.  Dass  nur 
die  Grundbesitzer  die  Leistung  machten,  ist  wohl  unzweifelhaft,  ob  sie  aber 
zu  einer  eigentlichen  Reallast  geworden,  wie  M«orer,  Fronhöfe  I,  S.  432, 
meint,   ist  nicht  zu  sagen. 

*  Dies  wird  sebr  häufig  in  den  Urkunden  zusammengestellt,  Marc.  I, 
3  (R.  16):  mansioncs  aut  paratas  ,  .  .  tollere;  1,  4  (R.  20)  und  Bor- 
dier, Du  Recueii  S.  53:  mansiones  aut  paratas  fadendum;  Dipl.  II,  S.  158: 
nee  mansiones  faciendom  ...  nee  ullas  paratas  aut  quaslibet  redibutiones 
exactare;  S.  267:  nee  ad  pastos  nee  ad  paratas  intraret;  Bordier  S.  51  für 
Fosses:    transitum   publicum  faciendum  aut  mansionaticos  vel  paratas  facien- 
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brancli  der  nölhigen  Pferde  zur  Bcförderaug  dcsGcpÄcU 
oder  zu  anderem  Gebrauch  (veredi  uod  paraveretli) ^ 
Diese  konnteu  auch  vou  den  Grafen  selbst  in  Ansprocb 
genommen  werdeu^  und  ebenso  mussteu  uuier  rmsiänden 
die  Bewohner  des  Heichs  Diensle  wll  Pferd  und  Wagen 
(augariae  und  parangariae)  ^  und  andere  Hiilfe  leisien, 
wie  sie  zu  öffenllichen  Zwecken  erfordert  wurden.  Solche 
Verpflichtungen  bestehen  regelmässig  zwischen  den  Höri* 
gen  und  ihren  Herren,  aber  sie  finden  sich  auch  in  den 
Beziehungen  des  Volks  zu  dem  Oberhaupt  des  Slaau. 
Wie  öffentliche  Abgaben  und  gewöhnliche  Zinse  in  ein- 
ander fliessen,  so  haben  auch  diese  Dienste  in  privatrecht- 
lichen und  öffentlichen  Verhältnissen  eine  gewisse  Genieiu- 
Schaft  mit  einander.  Sie  machen  sich  im  Staat  niJlNoib- 
weudigkeit  geltend,  sowie  die  Bedtirfnisse  und  Fordenm- 
gen  desselben  grösser  werden;  sie  sind  dann  lueisteniheib 
in  den  Formen  hiniibergenommen  die  bei  den  Römern  iii 
reicher  Ausbildung  vorgefunden  wurden;  aber  sie  erschei- 

dosj  dcrselb«  Ausdmcli  in  der  zweirelhaJtca  Utk,  für  dasselbe  Klosler,  IKpli 
JI,  S.  62  ,  und  m  dem  Testament  des  Wideradus ,  üipL  1],  S.  326 ;  i^ 
manslonaticOB  atit  repastus  exigendo.  Vgl.  die  biBchöflicheu  Urkuodea,  S. 
235 :  mansioies  aal  paslns  mi  parates ;  S.  234  werden  noch  couvitii  vU 
muoera  expedenda  hinzugeMgl;  aucb  S,  320;  servilute»,  opera,  maöMOBis, 
paMuSf  myTiera;  nnd  Marc.  H,  I  (R.  571):  nullas  fqncUooes  rd  eiadkoi« 
neqne  exqiisita  ei  landa  convivb  neque  graliosa  vel  insidiosa  munuacuk  w- 
que  ellam  oballorum  pasins  aul  paravereda  vel  cetera  augarla  aat  in  qo^^ 
cumqne  in ncl Jones  titulum  dlci  poteBt, 

^  8.  die  beiden  vorigen  Noten,  Der  Aasdnidt  isi  Hdausdit  Cfl<i. 
JQSL  Xll  51. 

*  Soicbfl  angariae  werden  Dipl.  II,  S,  320  in  dem  Verhältnis  «iat» 
Rtosters  tum  Bi^cbor  genannt;  die  L.  Baj,  l,  13  Bpncht  von  ibneo  uiiil  p** 
rafredi  ^  insorem  sie  von  Hörtgea  ilirem  Herrn  geleistet  werden.  Und  di*oft 
bandelt  ausrührlicb  und  crscbßpfeiid  Guerard  S.  793  fT.  Vgl«  im  aUgeoici' 
Den  UüllaianQ  S,  92  GT. ;  lise  ^  Gescbidite  de^  Deutscbeo  Steuefwe»cB$  L 
S.  36. 
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neu  den  Franken  immer  noch  als  Verpflichtungen,  wie  sie 
sonsl  nur  mit  abhängigem  Grundbesitz  verbunden  sind. 

B  Das  Heer  hatte  das  Recht  wo  es  hinkam  wenigstens 
Gras,  Holz  und  Wasser  für  den  Bedarf  zu  nehmen,  eine 
Befngnis  dieaucfi  jedem  Reisenden  zustand  ^  Von  andern 
Lieferungen  fiir  kriegerische  Zwecke  aber  ist  nicht  die  Rede  \ 

y  Sind  bei  allen  bisher  erwähnten  Leistungen  oder  Ein- 
nahmen Deutsche  und  Römische  Einrichtungen  verbunden 
worden,  nnd  zwar  bald  in  der  Weise  dass  eine  auch  den 
Denischen  bekanule  Verpflichtnug  in  Römischer  Art  aus- 
gebildet worden  ist,  bald  wieder  so  dass  ein  Römisches 
Institut  sich  nach  Germanischer  Auffassung  umgebildet 
hat,  so  ist  zuletzt  einer  Glasse  von  Abgaben  zu  gedenken, 
die  den  Deutschen  ursprünglich  ganz  nnd  gar  fremd  wa- 
ren nnd  von  ihnen  deshalb  zunächst  so  beibehalten  sind 
wie  sie  dieselben  vorgefunden  haben  ^*;  doch  auch  hier 
scheint  dann  wenigstens  manches  umgebildet  oder  hinzu- 
gerügt  zu  sein.  Es  gehören  dahin  iheils  eigentliche  Zölle, 
theils  verschiedene  Zahlungen  die  wir  nicht  unpassend  un- 
ter demNamen  Wegegelder  zusammenfassen  werden,  wozu 


I         1     Vgl.  oben  S.  5^6  !S    3. 

^     Aiieb   die   abbängiger  Leute  an  ibre  nerren,   die   später  unter  dum 
Nam.«ti  boslililMim   oder   aucb  ah  hmihümmm  vorkummen .   werde»  in  dieser 

[Zeit  nicht  erwähnt. 

^  ^     Lezardicre  [II ,  S.  31    und  Hiillniao»  3,  230   mdnon   freiMi  ^    die 

Zölte  seien  nicbi  aus  Römkcben  VerbäUnisaeci  beibehalteiii  aocidem  leil<!D  stA 
Tieimebr  »os  der  Grandberrlicbkeil  de«  Königs  ab,  was  in  dieser  Weise  auf 
keinen  Fall  zu  verlbeidigen  ist.  Man  kann  weder  roil  Hiilbnunn  annehmen^ 
dftfls  diese  sieb  über  das  ganze  Fleicb  erstreeklCj  noch  mit  Lezardi^'re  ^  dass 
sotche  Zölle  aod  Abgaben  von  jedem  Grund be^tlzer  und  von  dem  König  nur 
auf  seinen  Besitzungen  erhoben  sind.  Die  FranxoBen  unterscheiden  wohl 
douanes  und  peages  nnd  rechnen  zu  diesen  mBncheä  was  tu  den  Quefleii 
teloneum  genanul  wird;  aber  CUmageran  S.  16!  u.a.  haben  keineswegs  Et  echt, 
wenn  sie  diese  alle  auf  die  VeHiältnis»e  der  ^9od€U  barbare'  zurückführen. 
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einigte  andere  hinzukommeii  welche  mehr  als  Accise  im 
späteren  Sinn  oder  wie  eine  Art  Gewerbesteuer  erscheiüea 
Die  Z(jlle  sind  im  dieser  Zeit  ebenso  wie  bei  den 
Alten  rein  finanzieller  Art,  sie  haben  keinen  andern  Zweck 
als  Geld  aufzubringen.  Sie  lassen  sich  auch  nicht  als 
Einfuhr-  und  Ausfuhrzölle  unterscheiden,  sondern  man 
wird  sie  am  richtigsteo  Transitzölle  nennen.  Denn  sie 
werden  gezahlt  überall  wo  eine  Waare  eine  bestimmle 
Zollstätte  passiert,  und  solche  sind  immer  eben  da  angelegt 
wo  ein  lebhafterer  Verkehr  stallfindet,  nicht  blos  an  den 
Häfen  oder  au  den  Grenzen,  sondern  auch  in  allen  be- 
deutenden Städten  *.  Die  Entrichtung  des  Zolls  au  einer 
Stelle  schützte  nicht  gegen  die  wiederholte  Forderung  in- 
nerhalb derselben  Grenzen^,  und  von  bestimmten  Zoili- 
nien  wussle  man  ebensowenig  etwas  wie  von  der  Erhe- 
bung der  Zölle  an  dem  Orte  wohia  die  Waaren  besiimmt 
waren;  sondern  so  oft  diese  einer  Zollstatte  begegnelen, 
mnssten  sie  die  festgesetzte  Abgabe  zahlen.  Diese  scbeiol 
ungefähr  nach  dem  Werth  und  dann  nach  ganzen  La- 
dungen, seien  es  Wagen  oder  Schiffe,  berechnet  zu  aeia^ 

^  Vgl«  Dipl.  II,  S,  188:  ciec  per  cirttates  nee  per  casteJli  aec  p^ 
portus  aec  per  exUus  Tiec  ubi  et  ubi  tilloneos  exifitnr.  Daä£  nur  die  K«iif- 
leulc  Zoll  gezahlt,  die  Waare  zaiirrei  gvwordtin  j^oENild  äio  der  Käufer  tu  ei- 
genem Gebrauch  vom  MmWl  nach  Hüuse  führte,  wie  Talke,  Ge&cb.  d«  D, 
Zollw<is«m  S«  ti  U.,  aiiniraml ,  balte  kh  nicbi  für  ricbUg.  Dann  «vdren  di« 
ZoilpnvilegieQ  für  die  geistlichen  Stifter,  die  doch  refetmissig  nidst  «b 
KanÜeute  m  betraciitenf    gegensUndlos  geweseu. 

>  Dies  ergiebt  ^ich  daraus  das«  tu  den  ZoKprivilögi«»  öfter  aMe  M- 
stäUeii  auf  einer  Hoiiie,  von  MarseHte  z.  B.  bis  zum  Kloster  S.  Deaii  od« 
Corbie^  genannt  werden.     VgL  die  Formel  Roz.  32. 

^  DipL  Ü,  S.  1S8:  de  qnantactiaique  carra,  nbi  .  *  .  amlülire  fii 
diMiirrere  videntur,  tarn  currale  quam  de  navi^le  nullus  .  .  .  culJo  lilfoiiM 
de  ipi^a  carro  eiigere  uec  reqiiirire  iioa  prt3£UQiiatur,  cind  nuchber:  ip«o  \J^ 
lofieo  de  ontua  carra  .  .  ,  lam   earrale   quam   nOTi^ale,   womit  der  Uftier- 
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Was  Yon  einer  näheren  Unterscheidang  der  Waaren  sich 
finden  mochte,  ist  wenig  bekannt.  Mitunter  scheint  von 
yerschiedenea  Kaiifleaten  auch  ein  verschiedener  Zoll  ge- 
fordert zu  sein\  Die  Zahlung  geschah  aber  regelmässig 
nicht  in  Geld  sondern  in  den  Waaren  selbst  die  durchge- 
führt wurden^.  Nene  Zölle  waren  ebensowenig  beliebt 
wie  neue  Abgaben,  und  König  Chlothachar  II.  musste 
versprechen,  weder  von  andern  Gegenständen  noch  an 
andern  Stellen  Zoll  zu  nehmen  als  seine  Vorfahrend 
Regelmässig  war  aber  mit  jedem  Markt  eine  Zollerhebung 
verbunden;  sie  ward  erlassen  um  einen  neuen  Markt  zu 
begünstigen  S  oder  sie  fiel  demjenigen  zu  dem  der  Markt 

schied  Yon  Land-  und  Wasserfiihrea  angedeutet  scheint;  vgl.  die  Formel 
Roz.  32 :  nee  de  navaile  nee  de  carralle  eveccione.  Dipl.  11,  S.  224  (305) 
heisst  es :  es  solle  kein  Zoll  erhoben  werden  de  carra  deci  (wohl  für  decem ; 
Sickel,  Beiträge  V,  S.  43  N.)  qm  hoc  inferrire  (inferre)  vidintur.  Zwei- 
felhaft ist  S.  5:  de  unaquaque  quarrada  de  melle  persolvant  partibus  S. 
Dionysii  sol.  2,  et  unaquaque  quarrada  de  garantia  simililer  sol.  2.  fiouquet 
IV  im  Register  erklärt  ein  Fass;  allein  richtiger  Dncange  V,  S  544:  ein 
Wagen  voll,  eine  Ladung  (carrada). 

^  Nach  der  Urkunde  Dipl.  11,  S.  5  zahlen  das  in  der  vorigen  Note 
angefahrte  diejenigen  qui  veniunt  de  ultra  inare,  die  Sachsen  dagegen  und 
andere  persolvant  de  illos  navigios  de  unaquaque  quarrada  denarios  12. 

*  S.  besonders  die  merkwürdige  Urk.  Dipl.  II,  S.  308  über  eine 
Schenkung  an  Corbie:  de  teloneo  ad  Fossis  annis  singulis  ad  monasterio 
Goncessemnt ;  nun  folgt  eine  Aufzählung  von  Gel ,  Garam ,  Pfeffer  und 
andern  Gewürzen,  Fruchten,  Fellen  und  dgl.  Aehnlich  deutet  Sickel  a.  a.  0. 
die  Urkunden  S.  224.  305,  wo  100  Solidi  Werth  aus  einem  Zoll  geschenkt 
und  zugleich  10  Wagen,  die  dann  wohl  die  Waaren  abführen  sollten,  von 
dem  Zoll  befreit  werden.    Anders  freilich  G.  Dag.  c.  18. 

^  CUothacharii  edict  c.  9,  LL.  I,  S.  15:  De  teloneo  ut  per  ea  loca 
debeat  ezigi  vel  de  speciebus  ipsis  de  quibus  praecedentium  principum  tem- 
pore, id  est  usque  ad  transitum  b.  m.  domnorum  parentum  noslrorum 
Gantliramni,  Chilperid,   Sigeberti  regnm,   est  exactum. 

*  Zwei  Jahre  lang  zu  S.  Denis,  nach  der  Urk.  Dipl.  II,  S.  5,  die  ich 
wenigstens  in  der  Form  für  verdächtig  halten  muss.  Anders  Jacobs,  der  in 
der  Bevue  arcbtol.  1861.  9,  S.  187  ff.  über  sie  gehandelt  bat. 
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gehörte  ^ ;  uitcl  auch  sonst  koüDie  ein  Zoll  mit  seineu  Griräg- 
ttissen  verschenkt  werden^.  In  aaderen  Fällen  ist  be- 
stimmten Personen  oder  geistlichen  Stifteru  Zollfreiheil  für 
alle  oder  einzelne  Gegeiistäude;  unbedingt  oder  bis  in  mm 
bestimmten  Belauf,  verliehen'^.  Hier  haben  sich  überall 
die  allgemeinen  Grundsätze  der  Fränkischen  Fiuanzwir^ 
Schaft  geltend  gemacht.  Auch  haben  die  Merovingischen 
Könige  yfohi  schon  angefangen  die  Römischen  Einrieb* 
tungeu  auf  Deutschen  Boden  zu  übertragen  \ 

Den  Zöllen  am  nächsten  stehen  die  Hafengeldett  wH- 


*  So  in  der  eben  angefölirlcn  Uj'kutide  nach  Ablauf  der  zwd  lahre» 
Plflchher  nahm  der  Graf  tlie  Häirie  in  Aiispracb^  und  es  entsUad  do  Pw- 
cefis  der  dnrcü  die  Urkunde  S.  295  enlschieden  ward*  Zolj  und  Msrkl  k 
Lübdeciburg  jEusaromen  werden  verlieben  in  der  aucb  zwei  reib  Arten  Urknii^ 
für  Worms,  Dipl.  I,  S.  22^.  Enlschieden  unechl  erscheiHl  mir  eiue  Verlri- 
bnng  angeblich  des  K.  Glilodomir  v\  674  an  Bonrges,  die  Bordier  aöfiilirl, 
Bibl.  de  Fecole  des  cbartes  2.  serie  IV,  S.  211  N.,  die  er  über  nichi  In 
seine  IVaehtrüge  Merovingiscber  Urkunden,  Du  recueil^  aufgeiioaiiDeD  itti 
fiadi  ihr  wQrde  der  König  verleiben  omnes  Biluricensis  civilaU's  üonsueludiiicf, 
partaticum  tarn  de  aunona  quam  de  vino,  i^cilicel  rolaticura,  foruticum  oecüMi 
el  diÄU'iclum,  Wocbeii-  und  Jabresmiirktj  censum  de  areis,  die  are«»  «d])S», 
das  burgnm  n.  s.  w.,   me  es  etwa  ins  11.   12.  Jabrbundeil  passen  oiag. 

^  Ein  Zoll  zn  Toui'uay  an  die  dortige  Kircbe^  zwäfetbalte  Urluad» 
Dipl.  1,  S  123;  Zoll  und  llafengelder  an  der  Loire  aa  das  Kl»ster  Suiviot, 
DipJ.  II,  S.  n.  In  einer  Urkmide  II,  S.  348  (Indel  sieb  ein  Zoll  in  dtf 
Utind  eines  Privalefi:  Hobingus  schenkt  dem  WÜlibrord  telonium  qu9«l  ^ 
parlcm  ijoslram  ibidem  venersl.  Ob  das  aus  frübern  Zeiten  in  das  FfW' 
kenrelcb  lerübergeuoromen ,  wie  Falke  sagt,  ZoUweäen  S.  7,  scheint  iMf 
zweifelbalL 

^  S.  die  Urkunden  für  Corbie,  Dipl.  II,  S.  115,  I&r  S,  Detiis  S.  ISS. 
für  Honau,  S.  412.  Flod.  II,  7  sagt:  Praecepium  etiam  immumtatis  i 
rjiildeberio  rege  super  teloneis  el  qwibusdam  tribuliü  ecclesiae  Remen^t  oVli- 
Tmit ,  und  11^  11:  teloneorum  remissionis  praeccpta  ecclesiae  suae  slödttl 
obtinere.  Zoll  frei  bell  als  Theil  der  Immnnitälf  ia  einer  pftpstlicheD  UrktiMli, 
II,  S.  86. 

*  S.  die  N.  1.  2  erwähnten  breilicb  zwetfelbaflen  UrkoDden  Jlir  Tour- 
nay  und  Worms. 
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c&e  von  den  einlaufenden  Schiffen  gezahlt  "v^urdeu ,  theils 
for  die  Schiffsladung  selbst  (navalis  evectio)  * ,  theils  für 
das  Recht  die  Waaren  an  das  Ufer  zu  bringen  oder  blos 
die  Ufer  eines  Flusses  zu  befahren  (ripaticum).  Das  Erste 
ist  ja  nur  eine  Art  des  Zolls. 

Ausserdem  werden  Abgaben  verschiedener  Art  auf- 
gezählt, für  die  Erlaubnis  gewisse  Strassen  zu  Lande  oder 
Wasser  zu  passieren  oder  bestimmte  Plätze  zu  besuchen 
und  zu  benutzen^:  pulveraticus ,  Strassen-  oder  eigentlich 
Kiesgeld ^;  passionaticus,  Passagegeld;  pontaticus,  Brü- 
ckengeld; portaticus,  Thorgeld  ^;  foraticus,  Marktgeld  ^; 
saumaticus,  Lastthiergeld^;  rotaticus,  vultaticus,  theoroona- 
ticus,   Wagengelder  nach  den  Rädern  oder  der  Deichsel 


^  Dipl.  II,  S.  94:  tarn  qnod  navalis  evectio  conferebat  aut  undique 
negoüaDtum  commercia  in  Iheloneo  aut  quolibet  ripatico  ex  ipsis  portubus 
...  in  fisco  noslro  solebant  recipere;  vgl.  oben  S.  602  N.  3,  wonach  die 
navalis  evectio  wohl  als  die  Abgabe  von  eioer  ganzen  Scbifisladung  gefasst 
werden  muss.  Wenn  es  heisst  Dipl.  I,  S.  57:  absqoe  tribntis,  naalo  et 
exactione,  so  scheint  ziemlich  dasselbe  gemeint  zusein.  Oder  heisst  naulum 
hier  Fährgeld,  Dncange  IV,  S.  612?    Ueber  ripaticns  s.  denselben  V,  S.  775. 

'  Die  Haupturkunde  ist  Dipl.  II,  S.  188:  nee  pontatico,  nee  por- 
tatico,  nee  pniviratico,  nee  roda(ti)co,  nee  salutatico,  nee  cispetalico,  nee  qua- 
Übet  redebicione.  Einzeln  werden  genannt  pontaticus  und  rotaticus  S.  116, 
rotaticus  S.  158,  pontaticus,  portaticus  und  rotaticus  S.  224.  305.  üeber- 
dnstimmend  sind  die  Urkunden  Pippins,  fiouq.  V,  S.  700  u.  a.  S.  auch 
form.  Roz.  32.  Spätere  Urkunden  fügen  andere  Namen  hinzn.  In  allge- 
meiner Bedeutung  scheint  transiturae  oder  trastorae  zu  stehen.  Vgl.  Du- 
cange  s.  v. ;  Lang  S.  34;  Hüllmann  S.  223;  Pastoret,  Ordonnances  XVI,  S. 
LXIX  ff.;  Falke,  Z.  f.  D.  Kulturgescb.  1860  S.  25  ff*.,  Zollwesen  S.  14  ff.; 
Jacobs  a.  a.  0.  S.  193. 

^  Ducange  V,  S.  515  hält  es  für  eine  allgemeine  Benennung  von 
Vl^egegeld  oder  dgl.  Pastoret  S.  LXXI  für  eine  Abgabe  von  Fremden  die 
Waaren  zum  Verkauf  brachten  (sur  la  poussiere  des  pieds). 

*  Vielleicht  auch  Hafengeld,    von  portus. 

^     Jacobs  denkt  an  eine  Ableitung  von  fores  oder  foras. 

*  Falke,  Zollwesen  S.  14,  bezieht  es  auf  die  Waare,  die  SaumlasL 
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berechnet*;  cespetalicus»  Raseiigeld,  wie  es  scheint  fiir  die 
BeuutzuDg  der  Strassen  und  der  Prade  zum  Ziehen  aii 
den  Flusseu  gezahlt  ^\  Dazu  kommeu  laudaticus  und  sa- 
lulaticüs,  wahrscheiulich  Abgaben  für  die  Erlaubnis  dea 
üaudel  auTangeu  zu  dürfen  ^  meslaticuH»  vielleichi  Mess- 
geld ^. 

Diese  Ausdrücke  und  also  auch  die  VerhäJtuisse  de- 
nen sie  eulsprechen  sind  meistens  aus  Römischen  Zeilen 
nicht  bekannt;  wenn  sie  daher  auch  in  manchen  Fälleti 
nur  formelartig  in  den  Urkunden  zusammengestellt  mi, 
m  muss  ihnen  doch  eine  bestimmte  Bedeutung  in  djesen 
Jahren  beigewohnt  haben;  und  es  bleibt  merkwürdig,  m 
wie  reichem  Detail  dieselben  gerade  jetzt  ausgebildet  er- 
scheinen ^ 

Mliuzen  haben  die  Pranken  wie  alle  Deutschen  Stämme 
von  den  Römern  empfangen,  ihre  Geldrechnung  wenig- 
stens an  die  in  Gallien  vorgefundene  angeschlossen,  doch 
auch  das  mit  eigenthumlicher  Umbildung  des  Verhältnisses 
zwischen  Gold  und  Silber  oder  geringerem  Metall^.  Die 
Salischen  Frauken  rechneten  nach  solidi,  einer  Goldmünze 

^  Filke  S>  15:  Eubchsdiguiig  für  die  durch  ^e  Bider  dem  VViesea- 
grund  oder  den  Abseien  der  Slnssen  zogt  fugte  Verletzung,  Nur  an  den 
Ftusspfad  denkt  Pastoret  $.  LXXIIL 

'  Diicatige  VI.  S.  51  bezieh l  das  Letzte  luf  das  Uecbl  Oberhaupt  Ge- 
schenke (salutaliooe^)  zu  fordern.  Falke  leitet  es  ab  ton  salus  in  der  Be- 
deulang  Schutz«    FHedeti. 

*  Falke:    Hir  MdlenMeine. 

»  Fulke  S,  24  ff.  biU  alle»  Ür  R<MMScb«  m«  ich  gtaube  ohne  Gnind. 
oder  doch  obue  ßeneb;  me  üri.  Chtodofecbs,  Dipl,  t,  S.  M,  auf  «tie  er 
sieb  MkdtHiolt  bemU,   ist  «tttscfaicdten  frbdi. 

*  leb  %9r$mse  ittf  dk  AbbandlsBg  iber  die  llnnzferhättnisse  in  den 
ftliertn  RecbbblM:bef«  des  Frimltsclieii  Rädb»  tl§61)  nnd  die  üateräuchiiD* 
|wi  fo«  So«tb«er  tn  den  PomlMiiigeii  lor  D.  G.  Bd.  L  H.  Auf  ik  ultl- 
rtieb«!!  dort  bemrtxten  Atbtüoi  Jcr  Fimzo^ea  nnd  Belgier  bin  leb  hier  nar 
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die  im  Römischen  Reich  im  Umlauf  war,  und  denarii, 
deren  40  einen  Solidus  ausmachten:  ein  Verhältnis  das 
weder  in  der  Beschaffenheit  der  vorgefundenen  Münzen 
noch  in  der  Rtfmischen  Eintheilung  des  Solidus  in  sili- 
quae  einen  bestimmten  Anhalt  hat  \  von  dem  es  auch  nicht 
deutlich  ist  wann  es  eingeführt  worden,  ob  es  älter  oder 
jünger  ist  als  die  Annahme  der  Solidi  ^  oder  gleichzeitig 
mit  dieser. 

Geprägt  sind  hauptsächlich  nur  Goldmünzen,  ganze 
und  besonders  häufig  drittel  Solidi  (sogenannte  trientes), 
Ton  den  älteren  Fränkischen  Königen  unter  Beibehaltung 
Rtfmischer  Stempel  und  Aufschriften,  die  roh  genug  nach- 
geahmt wurden^:  Ktfnig  Theudebert  zuerst  setzte  seinen 
Namen  auf  die  Stücke   die   er  schlagen   liess,   während 

^  Soetbeer  I,  S.  585  meint,  dass  die  siliquae,  deren  24  anf  einen 
Solidns  gingen,  da  sie  geringer  ausgeprägt,  von  den  Franken  auf  Vm  ^o'* 
herabgesetzt  und  denarii  genannt  seien,  während  Grote,  Mänzstudien  S. 
801 ,  diese  für  halbe  siliquae  hält.     Beides  sehr  zweifelhaft. 

*  In  der  angeführten  Abhandlung  S.  5  ff.  habe  ich  angeführt,  was 
daftkr  spricht,  dass  die  Rechnung  nach  Denarien,  die  in  der  Lex  Salica  regel- 
mässig vorangestellt  werden,  älter  ist;  die  entgegengesetzte  Ansicht  sucht 
Soetbeer  I,  S.  591  zu  begründen,  ohne  mich  indess  zu  überzeugen.  Das 
Wahrscheinlichste  ist  vielleicht,  dass  beides  gleichzeitig  ist.  Wenigstens  dass 
die  Franken  vor  Chlodovech  die  Eintheilung  des  Solidus  zu  12  Denarien  hat- 
ten, wie  Soetbeer  S.  556  will,  ist  ganz  anwahrscheinlich;  dann  müssten  in 
unseren  jetzigen  Texten  der  Lex  Sal.  alle  Ansätze  später  umgerechnet  sein, 
woran  gewiss  nicht  zu  denken  ist  und  wogegen  besonders  auch  die  offenbar 
sehr  alte  Berechnung  der  chunnas,  d.  b.  der  Hunderten  von  Denarien,  spricht, 
über  welche  Grimm ,  Einleitung  zu  Merkels  Ausgabe  S.  XV ,  handelt. 

'  Ueber  diese  Annahme,  die  von  Lenormant  zuerst  begründet  ist,  s. 
die  Abhandlung  S.  7  N.  Auch  Soetbeer  I,  S.  602  findet  sie  in  hohem 
Grade  wahrscheinlich.  Weitere  Zusammenstellungen  giebt  Digot  III,  S.  40  ff., 
der  aber  das  Prägen  Theudeberts  mit  seinem  Bilde  nur  als  eiue  vorüberge- 
hende Usurpation  ansieht,  andere  Münzen  der  folgenden  Könige  später  setzen 
will,  so  dass  es  erst  seit  dem  7.  Jahrb.  regelmässig  eigene  Königsmünzen  der 
Franken  gegeben  hätte:  eine  Annahme  die  aller  Begründung  entbehrt. 
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Präükische  Miiiizstälteu  audi  schon  früher  einzeln  nam- 
haft gemacht  sind  '.  Ist  anfangs  das  Rt^mische  Werlh* 
Yerhältuis,  72  Stück  auf  ein  Pfund  Goldes,  beibehalten 
und  nur  einzeln  wohl  eine  Ausprflgung  zu  geringerem 
Werth  vorgenommen,  so  ging  mau  bald,  walirscheinlich 
schon  um  die  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts,  zu  einen 
leichteren  Münzfuss  über  und  Hess  84  Solidl  schlagen*, 
ein  Verhältnis  das  sich  auch  bei  den  Weslgothen  and 
spater  bei  den  Langobarden  findet. 

Für  das  Prügen  der  Denarien  ist  als  Regel  anzo- 
uehmen,  dass  300  auf  ein  Pfund  Silber  gehen  solllenl 
Doch  ist  das  Verhiiltnis  nicht  immer  genau  eingehallen» 
eine  Zeit  lang  hat  man  schwerere  Stücke  geschlagen  ^  lu 
älterer  Zeit  galt  der  Denar  aber  nur  als  Scheideniiittze, 
und  auch  schlechtere  Stücke,  von  Billon,  aus  Römischer 
Zeit,  werden  in  Umlauf  gewesen  sein^  Theilstücke  Jes 
Denars  und  Kupfermünzen  kommen  nur  vereinzelt  vor*. 

*  S.  Soelheer  I,  S.  6U3.  Bfna  enlspricht  auch  was  Procop  de  k  G. 
tu,  33  belichtet.  t!iua  (nach  der  Abtreluiig  der  ProTenc«)  yo^k^fia  löj^qt^ 
aovy  ix  imv  itf  Fdllotg  fifmllti)$f  mnnitji^Tdt ,  ol  rot?  *Püjfiaiutv  9»* 
JoXiJtäTOQOS  .  .  >  j^a^aXT^^a  iy&eufyot  tut  Gtaxti^k  tovii^,  dllä  1^¥ 
a^ttBQitP  attimv  tixövet.  Er  sagt  uichl,  (lass  dei^  Kaiser  ihnen  das  Beeil 
gegeben.  Heber  das  spätere  Gepräge  vgt.  Müller,  D.  Möiizgesch.  I,  S.  l&3i 
und  das  Veraeicbnis  der  bekannten  Königümunien  bei  Soelheer  U  S,  607  (L 

'  S.  über  diese  Verändertiug,  die  zuerst  DüchalaJs  nachgewjesert  hal« 
die  Abb.  S.  B  N.  1  und  Soclbecr  1,  S.  618  ff.,  der  sich  gegen  die  von 
Lenorrnuul  iingenommetie  Elurührting  iti  der  Zeit  des  Mauritius«  durdi  Mn 
Prätendenten  Gnndovald,  erklärt  ntid  ausführt,  daas  der  teicblere  Mänatoi 
schon  Trüber  vorkommt. 

^  So  zuerst  Gudrard,  Irminou  S,  117,  womit  Soetbeer  1,  S,  Ö26  ff. 
tibereiöstiiutiil  T  wahrend  Grole  S.  822  widersprochen  bat. 

*  Sofilbeer  S.  633, 

^  Vgl,  was  in  der  Abbandlung  S.  9  angefübrl  iäi.  [n  ueiterer  Zftt 
sind  ailerdingä  tiel  mehr  Denaiieu  aurgefnadeo  als  Trübiir  und  darnvdi  «Üx 
Annahme  zu  bescbi^nkeu^  dasä  man  skh  vielfach  mit  schlechten  Rüniiscben 
Stucken  heboiren  habe 

«     Soelbeer  S.  63&  ÜT, 


Die  letzteren  tragen  den  Namen  Fränkischer  Könige, 
der  sich  auf  Denarien  und  silbernen  Theilstücken  fast 
niemals  findet  ^  auf  den  Goldmünzen  keineswegs  allgemein. 

Ein  grosser  Theil  dieser  hat  nur  die  Bezeichnung 
des  Mtinzers  (monetarius),  der  in  einzelnen  Fällen  auch 
neben  dem  König  genannt  wird  ^.  Wo  der  Name  des 
Königs  fehlt,  ist  manchmal  als  Prägstätte  der  Palast  des 
Königs  (in  palatio,  moneta  palatii)  augegeben;  oder  es 
ist .  von  dem  Fiscus  die  Rede  ^.  Solche  Bezeichnungen, 
besonders  aber  die  überaus  grosse  Zahl  verschiedener 
Orte  die  als  Münzstätten  genannt  werden  ^  weisen  auf 
eigenthümliche  Verhältnisse  hin  die  bei  der  Ausübung  des 
Münzrechts  statthatten,  über  die  es  aber  schwer  ist  zu 
rechter  Klarheit  zu  gelangen. 

Die  Zahl  der  Ortsnamen  auf  den  Münzen  ist  zu  gross, 
als  dass  man  nur  au  Märkte  denken  könnte,  die  an  ver- 
schiedenen Orten  abgehalten  und,  wie  es  später  wohl  zu 
geschehen  pflegte,  mit  dem  Münzrecht  ausgestattet  seien  ^. 
Noch  weniger  scheint  es  möglich  die  Sache  daraus  zu 
erklären,  dass  das  Recht  zu  münzen  oft  und  immer  mehr 
in  die  Hände  von  Stiftern,  Gemeinden  und  Privaten  über- 

*  Ueber  eine  Silbermünze  Theudeberts  s.  Cochet,  Revue  arcböol.  1869 
S.  444. 

'  Maretomos  fec. ;  Gligius  tno;  Monela  Elegiu:  s.  Soetbeer  I,  S.  608 
-610. 

'  fisco  roonit.,  Müller  S.  140;  wo  das  letzte  Wort  als  monet.  zu  ver- 
sieben ist.     Ueber  'racio  Gsci'  s.  nachher  S.  612  N.  2. 

*  Das  letzte  Verzeichnis  von  Barth4l4my,  Liste  des  noms  de  lieux  in- 
scrils  sur  les  roonnaies  raörovingiennes  (1865),  führt  721  Namen  auf;  wäh- 
rend andere  gar  von  mehreren  Tausenden  sprechen  (Fillon,  Lettres ...  sur 
quelques  monnaies  francaises  incdites  S.  32).  Vgl.  die  Schrift  von  Ponton 
d*Am^ourt,  Essai  sur  la  numismatique  M^rovingienne  (1864)  und  die  An- 
zeige Gott.  G.  A.  1865  S.  1011  ff. 

6     Soetbeer  U,  S.  300. 
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gegaiigeu  iind  beliebig  auf  ihren  Besitzungen,  in  Dörfern 
and  auf  einzelnen  Höfen  geübt  sei^;  oder  gar  anzuoeh- 
men,  dass  überall  im  Fratikenreich  das  Miinzrechl  gar 
kern  staatliches,  königliches  gewesen,  sondern  frei  von 
jedem  habe  geprUgf  werden  können  und  der  zugefügte 
Name  nur  dazu  gedient  habe  um  eine  gewisse  Garantie 
für  die  Reinheit  und  Vollwichtigkeit  zu  geben-.  Viel 
wahrscheinlicher  ist,  dass  die  Könige  das  Recht  dorcli 
Münzer  ausüben  liessen ,  die  ursprünglich  Beamte  warpß 
und  im  Namen  und  zum  Vortheil  des  kfiniglichen  Piscu«! 
prägten^,  die  aber  im  Lauf  der  Zeit  das  Geschäft  mehr 


*  So  Filton  in  einer  alleren  Schrifl ,  Comy^rilions  liislonriu«  el  u- 
lisliques  sar  ks  monnaies  de  Fruiice  (185t).  Andere  wollen  weni^tfUJ 
Bogennriiite  Mnnidpalmünieti  annehmen;  aber  es  sind  ketneswegis  l>lo«  iTir 
grösseren  Slädle  oder  SliUer  die  al»  Müiizstäilen  gennunl  werdeiK  \g\  t^ 
W.r  S.  tu    IT. 

^  ßarUi^km)\  Etüde  sur  les  monnoyers,  les  noms  dt»  lm\%  c\  U  U- 
bHcatioii  de  monoabf  Revue  arcb^oL  I6B5  I,  S.  I  R.  Die  ange^elitn^u 
Namen  sollen  die  Oile  {»ezelcbnen  ^  welche  Ahgfihen^  nicht  sn  den  kdnif 
sondern  an  Kirchen  oder  Pnvate  zu  entriehlen  hallen ,  was  nun  in  selh4 
geprägten^  mit  ihrem  Stempel  verseheni'n  Mcinzen  geschah,  woran  doch  »«* 
wiss  gar  rnchl  zu  denken  isl ;  s,  GöU»  G.  A.  a,  a.  0*  S.  1013*  Et>efl9« 
wenig  kann  man  Üigot  xiti<limmen,  wenn  er  meinl,  die  Noamen  der  Mttiuet 
erschienen  als  Regel  nuF  den  Münzen,  weit  die  Könige  nur  in  au$£^ron)irnh 
liehen  Fallen  wagten,  den  Kaisern  gegenüLer,  solche  oiil  ihrem  ßHdnii  ujul 
Namen  zu  schlagen, 

*  Andoenus  V.  Eligii  1^3:  honorabili  viro  Ahhoni  vocahnio,  fnUro  aiiH* 
fld  opinftll^ssimo,  qui  eo  lempore  in  urbe  Lemoviciiia  piiUlieiim  n^calis  «out- 
Ide  oniciitftoi  gerebaL  Elhemla  wird  t,  15  «nabll:  Ervi  enim  leiii(m<  quo 
census  puhlicuä  ei  endem  pagn  regia  Ihesauro  eiigebälnr  inferendus  ^ 
mm  omnis  census  in  nimai  cullei^tus  regi  panirelur  ferendus  ac  »clkl  •*o- 
meslkns  simni  el  mondarius  adhac  anrnm  ipsum  forniim  couione  r**'?*'*» 
ul  juila  riluin  pnri&siimiin  ac  miilnin  mthe  regis  pr;ie^onlJiretur  finMAtliiin  »tc 
Ikr  monelaiiiia  arheltel  hier  Tür  den  Konig«  als  ein  Diener  des  KAnif«;  ^ 
Mütae  heiäst  II,  76  publica*  Ob  man  mit  Stiettteer,  II,  S.  290.  «ni  den 
hier  gebranthlen  AnÄdrüiken  schliesscn  darf,  dass  es  auch  diidere  gmiettft, 
£idieint  mir  zweifeiitafL,     Mltuhür    j^leljl    anl  ib<n  Mnnirn  oOif^iia  mit  Hitiui- 
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selbständig  trieben,  ohne  wirkliche  Verleihung  in  den  ver- 
schiedenen Theilen  des  Reichs  es  in  eigenem  Namen  und 
dann  auch  zu  eigenem  Vortheil  handhabten.  Sie  beschränk- 
ten ihre  Thätigkeit  auch  nicht  auf  einzelne  bestimmte  Orte, 
sondern  zogen  wohl  umher,  um  zu  prägen  wo  ein  Be- 
dürfnis war  neue  Münze  zu  haben  ^  —  und  auf  solche 
scheint  flir  Zahlungen  ein  besonderes  Gewicht  gelegt  zu 
sein.  An  Gerichtsstätten,  wo  es  galt  Bussen  zu  entrichten  ^, 
oder  wo  Handel  und  Verkehr,  vielleicht  auch  wo  die  Lei- 
stung von  Abgaben  das  Bedürfnis  ergab  ^  haben  sie  ihre 
Präganstalten  aufgeschlagen,  und  immer  grösser  ist  im 
Lauf  der  Zeit  die  Zahl  der  Orte  geworden  welche  ein- 
mal Münzen  lieferten,  während  doch  die  grösseren  Städte 
immer  eine  besondere  Bedeutung  behaupteten^,  für  die 
Bedürfnisse  des  Hofes  aber  auch  speciell  in  der  Pfalz  des 
Königs  gemünzt  ward.    Einzelne  Stücke  weisen  auch  auf 

fQgnng  eines  Namens  (Mareti  a.  s.  w.),  wo  man  an  Eigentbämer  denken 
will;  Moller  I,  S.  209;  was  aber  wenigstens  nicht  nothwendig  in  dem  Aus- 
dmck  liegt.  Einzelne  Mönzer  werden  genannt  in  Paris,  Gregor  De  gl.  conf. 
c.  105,  in  Tours  V.  Aridii  (Mab.  I)  c.  8;  auf  den  erhaltenen  Münzen  sehr 
viele.     Von  Genossenschaften  derselben  ist  in  dieser  Zeit  nichts  bekannt. 

^  Vgl.  Möller  I,  S.  206;  besonders  Oigol  111,  S.  52  ff.,  der  diese 
(rfiher  von  mir  geäusserte  Vermnthnng  selbständig  ausführt. 

'  Ponton  d'Amecourt  ffibrt  als  Beispiel  an:  mallo  Materiaco,  m.  Mau- 
riaco,   m.  Campione,   m.  Sativii. 

'  Fossati,  De  ratione  nnmmorum  etc.,  Memorie  della  r.  acad.  di  To- 
rino  Ger.  2,  T.  V,  S.  59,  und  Robert,  Consid^rations  sur  la  monnaie  k  Vi- 
poque  Romane  (1851),  haben  daraus  die  Vielheit  der  Münzstätten  erklären 
wollen,  indem  dieser  die  Stelle  der  Vita  Eligii  I,  c.  15  (S.  610  N.  3)  so 
erklärt,  dass  der  Ertrag  der  Abgaben  an  Ort  und  Stelle  neu  ausgemünzt  wor- 
den sei.  Das  enthält  die  Stelle  allerdings  nicht,  wie  Müller  S.  1 35,  Soetbeer 
II,  S.  298  u.  a.  bemerkt  haben;  aber  immer  bleibt  es  möglich,  dass  auch 
solche  Zahlungen  zu  neuen  Prägungen  Anlass  gaben. 

*  Beides  zeigt  die  Schrift  von  Ponton  d'Am^court;  über  die  Münzen 
der  Pfalz  s.  S.  137. 
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eine  VerbinHuiig  mit  einer  Schule,  wahrscheinlich  der 
Hofschule,  hin*,  sei  es  dass  in  derselben  oder  dass  für 
ihren  Gebrauch  die  Prägung  vorgenommen  ward. 

Diese  Verhältnisse  ergeben,  dass  offenbar  slels  Kr 
Rechnung  der  Einfiel nen  gemünzt  werden  konnte:  eben 
daraufweisen  mitunter  die  Aufschriften  hin^. 

Dagegen  haben  milchlige  Grosse  das  Münzrecht  erst 
in  der  späteren  MerOYingischen  Zeit  selbständig  goiüii, 
soviel  wir  sehen  auch  nur  Silherdenarien  mit  ihrem  Na- 
men schlagen  lassend  Förmliche  Verleihungen  des  Münz- 
rechts  kommen  Überhaupt  nicht  vor"*. 

Unter  den  Miinzor(en  gehören  nicht  wenige  Auslra- 
sien  an^,   keiner  aber  dem  Lande  diesseit  des  Rheins. 

Vielleicht  schon  die  Ripuarischen  Frauken^,  jedeo- 
falls  die  Alamannen  und  Baieni  hatten  neben  dem  Gold- 


^  m  scoia  fji ;  escolare  tnoii,  Vgl.  Poolojj  d'Am^courl ,  Moftnsies  i»*" 
rüvingienneä  du  pabls  et  ie  l'i^cult;  |]BB2);  das  Letzte  deutet  er;  «seolüfi^ 
mendarius,  wo  doch  wohl  nur  monela  gemeint  ist* 

^  So  verätebe  Ich:  ratio  (isci ,  domni  ecciesiae,  basilicae^  monasteni. 
VgJ.  über  andere  Denlun^'ün   Müller   S.    138   IT. 

«     Müller  S.  145  i.     SoetLuer  II,  S    300. 

*  Eberrdu  S.  296.  Die  tffiiunüc  in  der  K.  Theuderich  II  dem  fc. 
schof  Ton  Lemans  ptiblicam  monfiiatn  ver[t*iht,  Dipl.  11,  S.  1^9,  »t  uiuwä- 
fei  ball  falsch. 

*  Sclioi  in  «len  frühest  vorltommeiiden  gehören  McU,  Vcrrföi»,  Költ; 
ausserdem  linden  sich  z.  B.  Toul  ^  Cambrai,  ToiiJ-nny,  Maslricht,  üimr, 
IHimwegen,  Duurstede,  Ztilpich,  Saarburg,  Andernach,  Mainz,  Woinis»  Sp&*f^ 
Strasburg f  BaseL     Digot  ill^  S,  51   zahlt  gegen  50  in  Auslrasien. 

*  So  Soelbeer  11^  S.  3J4,  wahrend  meine  Ahhandliing  dies  iwtiff»* 
hafl  liess  Es  hagt  sich,  ob  L  Rih.  XXXVI,  J2:  qiiod  si  cum  orgviiU)  sot* 
Tere  contigeril,  pro  soli^o  12  denaiios,  sicut  autiquitu!^  conslilulum  rst^  ah 
sprünglich  oder  du  spaterer  Zusatz  ist,  wie  XXIU:  tremisscm,  id  est  ip»" 
luor  tlenenos.  Aber  auch  im  letzteren  Falf  mache«  die  Wwl*  *«irnl  Mt^ 
qnilus  constitutum  ^sC  TrYahrscbcinlich ,  dass  die  Reehimng  alt  kl,  SoMbW 
will,  wie  S.  ÖÜ7  N.  2  be^nerkt,  sie  früher  selbst  den  Salischen  Franke«  ««• 
dicieren. 


613 

solidas  Silbermünzen,  welche  hier  Saigen  hiessen,  ohne 
Zweifel  die  alten  vollwichtigen  Römischen  Denarien,  welche 
wie  schon  Tacitas  bezeugt,  die  alten  Germanen  liebten  und 
die  bei  ihnen  in  Verkehr  blieben  auch  als  sie  im  Römi- 
schen Reich  ausser  Cours  kamen  ^  Drei  Fränkische  De- 
narien wurden  auf  eine  Saiga  gerechnet,  die  manchmal 
aber  auch  noch  den  alten  Namen  geführt  und  so  vielleicht 
dazu  Anlass  gegeben  hat  später  einen  Solidus  zu  12  De- 
narien anzunehmen. 

In  der  Merovingischen  Zeit  hat  es  aber  einen  sol- 
chen nicht  gegeben,  überall  nur  der  Goldsolidus  gegol- 
ten ^  Bei  den  Baiern  wurden  auf  diesen  später  aber  nur 
30  Denarien  gerechnet,  und  dasselbe  Verhältnis  liegt,  so- 
viel sich  ermitteln  lässt,  auch  schon  den  Ansätzen  des 
Bairischen  Rechtsbuchs  zu  Grunde  ^ 

Aber  keineswegs  wurden  alle  Zahlungen  wirklich  in 


^  Vgl.  die  angefahrte  Abhandlung.  Damit  ist  Soetbeer  and  auch  Digot 
ni,  S.  319  ff.  in  Uebereinstimmung.  Alle  Stellen  wo  die  saigae  genannt 
werden  sammelt  Soetbeer  II,  S.  356  ff.  (nachzutragen  sind  L.  Baj.  XII,  12. 
XVII,  2),  erwähnt  auch  die  bisherigen  Erklärungen  des  Namens,  anter  denen 
mir  die  Zurückführung  auf  die  serrati  nummi  fortwährend  die  ansprechendste 
erscheint. 

'  Das  hat  die  angeführte  Abhandlung  begründet,  und  damit  ist  Soet- 
beer Tollständig  in  Uebereinstimmung,  der  sich  II,  S.  327  gegen  Merkels  ab- 
weichende Ansicht  von  zwei  Arten  Solidi  bei  den  Alamannen  ausspricht. 

^  Die  Aasföhrung  von  Soetbeer  II,  S.  337  ff.,  dass  auch  bei  den 
Baiern  40  Denarien  auf  den  Solidus  gerechnet  wurden,  bat  mich  nicht  über- 
zeugen können.  Auf  die  saiga  werden  IX,  2.  3  drei  denarii  gerechnet:  das 
ergäbe  36  für  den  solidus:  bei  30  sollten  es  sein  2721  bei  40  SVa-  >" 
dem  einen  wie  in  dem  andern  Fall  wäre  abgerundet.  Nach  einer  spätem 
Aufzeichnung  (s.  die  Abb.  S.  30  N.)  scheinen  aber  bei  30  denarii  nur  10 
saigae  auf  den  solidus  gerechnet  zu  sein.  Die  L.  Alam.  nennt  den  dena- 
rius  gar  nicht;  erst  ein  Zusatz  Karoliogischer  Zeit,  LL.  III,  S.  132,  stellt 
ihn  der  saiga  gleich. 
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Münze  oder  dein  etiisprechenden  Werthmetall '  geleislei; 
sonderQ  es  konnte  stall  dessen  anch  anderes  gegeben 
werden,  Vieh»  Knechte,  unter  Umständeu  auch  Land^ 
Damm  ist  mitunter  den  Rechtsbiichern  ein  Tarif  beige- 
ftigt,  zu  welchem  Werlh  die  einzelnen  Gegenstände  ge- 
nommen werden  sollten  ^  Es  zeigt  dies,  dass  nicht  so 
viel  Geld  im  Umlauf  war  wie  die  Bedürfnisse  des  Lebens 
forderten;  die  gegebenen  WerlhbesUmmungen  lehren  zu- 
gleich,  wie  viel  dazu  gehören  mussle,  eine  grössere  Basse 
zu  entrichten,  deren  Geldwerlh  ntir  durch  hunderte  ?on 
Kühen  oder  Rindern  repräsentiert  ward.  Doch  haben  we- 
nigstens die  Könige  und  die  geistlichen  und  weltlicben 
Grossen  über  bedeutende  Summen  zu  verrügeo  gehabt  ^ 
Gold  kann,  namentlich  zu  Anfang,  nicht  selteti  im  Frün- 
kischeu  Reich  gewesen  sein,  während  der  Vorrath  sich 
im  Lauf  der  Jahre  ohne  Zweifel  bedeutend  vermindert  hal- 
Denn  von  Gewinn  edler  Metalle  durch  Bergbau  oder 
Goldwäscherei  ist  in  Fränkischen  Berichten  nirgends  die 
Rede^i  fand  vielleicht  die  letztere  statt,  kann  ihr  Ertrag 
doch  nicht  gross  gewesen  sein. 

*  Gegen  die  AnsicüL  von  Grote,  Münzsludku  S.  ÖJ8,  Uass  meisl  ffl 
Gold^  and  SilfaerbaiTen  gezahlt^   habe  kh  micb  schon  Ahh.  S.  10  t^,  erkliJt 

*  L.  Baj.  I,  9;  solvat  300  solidos  aiiro  adpretialos ;  si  Atimm  noo 
habet,  donel  alia  pecuma ,  maiidpia  terra  vel  qujc(]uid  habet.  VgL  die  liil. 
bei  Neugart  I,  S.  ^0:  rem  accipit  in  precio  adpreciati)  ioter  cabaffn  el  ifto 
predo  solidos  20  ('inter  —  el'  heisst  liier  und  ifi  zahlreichen  andern  Siel* 
lea,  Ifüter  aiirnm  et  argentum ,  inter  agros  el  prala :  sowohl  in  dem  «ineo 
wie  iu  dem  andern;  vgL  GölU  G.  A.  IS&O  S.  629;  Saeibet^r  H,  S,  504 
Fi.).  —  Darauf  bezieht  sich  auch ,  dass  bei  Execuüooeii  die  Hacbiiicburfts 
absdiälzen  Mm  was  za  nehmen,  L,  Sal.  L,  2;  nach  Salischena  Hedit  nnr 
beweglicrhe  Sachen;  &.  oben  S.   32  N.  6. 

^     L.  Hib.  XXXVI,  IL     Bpäier  die  Lex  BaxoQum. 

*  Vgl.  die  Zusammcueletlnngen  bei  Müller  l,  8,  230.  342  fT.»  Soti* 
beer  1I|  S.  305,     Zahlungen  bis  za  24000  Soli^i  werden  erwIbuL 

^    ISnr  Proi-op  in  der  S.  608  N.  1  angefahrtefi   Stdle  sagl,   diM  S» 
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Auch  sonst  wird  von  Berg;baa  wenig  berichtet  ^ 
Dass  der  Gewinn  von  Metall  oder  Salz  als  Vorrecht  des 
Königs  galt,  tritt  nirgends  hervor^.  Nur  eine  spätere 
Stelle  erwähnt,  dass  demselben  ein  Theil  des  Ertrags  von 
Bleiwerken  geliefert  ward^  Salinen  werden  als  Zubehör 
eines  Privatgutes  genannt^;  in  Baiern  hatte  nicht  blos 
der  Herzog  zahlreiche  Koten  ^ 

Weiden  und  Wälder  waren  in  fast  allen  Theilen  des 
Reichs  im  Besitz  des  Königs^;  doch  wird  man  dies  auf 
ein  allgemeines  Recht  desselben  nur  insofern  beziehen 
können,  als  weite  unbebaute  Gegenden  als  sein  Eigenthnm 

Fränkischen  Könige  Münzen  schlugen  Ix  TtSy  h  rdkkoig  fjLtidXXttiv ,  was 
aber  wohl  nicht  noth wendig  auf  Bergwerke  zu  beziehen  ist. 

^  Möglich  ist  dass  io  einer  Urk.  fOr  Willibrord,  Oipi.  II,  S.  189,  die 
4iisdräcke  gafergarias  bocbofinnas  eine  Deutung  auf  Hochöfen  zulassen.  Vgl. 
Alb.  Thi>,  Der  h.  Willibrord  S.  191. 

'  In  Baiern  gehen  zwei  Brüder  in  venatione  et  ad  aurum  faciendnm, 
Ind.  Arn.  VIII,  1  (Br.  not.  II,  1).  Vgl.  im  allgemeinen  Grüter,  De  regali 
metallornm  jure  (Bonn  1867)  S.  21  ff.,  und  Kommer,  Z.  f.  Bergrecht  1869 
H.  3,  S.  376  ff. 

^  G.  Dag.  c.  40:  plumbnm  qnod  ei  ex  metallo  ceositum  in  se- 
cnndo  semper  aono  soivebatur.  Dubos  S.  559  und  Lebuerou  8.  313 
schüessen  zu  viel  aus  dieser  Stelle. 

*     Tr.  Sang.  325:  cum  .  .  .  pascnis  montibus  salectis. 

^  S.  besonders  die  Schenkungen  an  Salzburg.  Ind.  Am.  1,  3:  tradi- 
dit  .  .  .  dux  ...  in  loco  qui  vocalur  Salinas  fornaces  20  et  totidem  pa- 
tellis  et  tertiam  partem  de  putiatorio  ibidem  concessit,  quod  barbarice  dicitur 
galgo  (vgl  V,  5;  Br.  not.  11,5:  tertiam  partem  de  illo  puteo  quo  sal  efQcitur; 
auch  XI,  3:  ad  Salinas  ad  illum  puteum  hoc  quo(d)  dicitur  galgo;  Ducange 
V.  S.  527);  VII,  6:  in  loco  qui  vocatur  Hai  ad  sal  coquendum  fornaces  9 
(vgl.  Br.  not.  IV,  5);  Br.  not.  IX,  6:  loca  fornacium  4  cum  patellis;  Br. 
not.  XIV,  50  ein  Privater  schenkt  fornacium  1.  Ind.  Arn.  I,  3  (Br.  Not. 
II,  5)  wird  eine  (recta)  decima  de  sale  erwähnt  die  H.  Theodo  schenkt; 
doch  ist  es  wohl  so  zu  verstehen  dass  er  den  Zehnten  von  seinem  Salzer- 
trag an  die  Kirche  giebt.  Andern  legt  er  einen  Salzzins  auf,  Ind.  VII,  6 
(Br.  not.  IV,  6). 

«    Vgl.  S.  585  ff.  und  S.  618  N. 
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angescilien  wurden  and  seioer  Verfligung  Qoterlagen. 
Grosse  Wälder  waren  wohl  ausdrücklich  dem  Gebrauch 
des  Königs,  namentlich  der  Jagd,  vorbehalten:  das  scheint 
der  Ausdruck  Forst  wie  später  auch  in  dieser  Zeit  m 
bedeuten  ^, 

Im  allgenieinen  war  aber  kein  unterschied  zwischen 
solchem  Gut  und  dem  was  der  König  sonst  besitzen  mochte. 
Dies  war  sehr  bedeutend,  und  des  Herrschers  Macht  und 
Reich ihum  beruhte  zum  guten  Theil  darauf;  allein  es  war 
immer  wie  ein  Privatbesitz,  der  ihm  und  seinem  Haas 
gehörte. 

Es  ward  nicht  unterschieden  was  die  königliche  Fa- 
milie etwa  vorher  gehabt  und  was  im  Lauf  der  Zeit  durch 
die  Eroberungen  in  Gallien  und  Deulschland,  die  vor  al- 
lem den  Besitz  vermehrten,  erworben  war*  So  wenig  der 
Germauische  König  oder  Fürst  früher  eine  besondere  Aus- 
stattung mit  Grundbesitz  empfangen  hat,  die  etwa  bei  dem 
Wechsel  der  Würde  in  verschiedenen  Geschlechtern  mit 
derselben  übertragen  wäre,  ebenso  wenig  ist  spater  ein 
besonderes  Staatsgut  ausgesondert,  dessen  Verwaltung  oder 
Niesbrauch  nur  dem  König  zugestanden  hätte.  Sondern 
was  er  empfing  das  hatte  er  wie  ein  Erbgut,  das  freilich 
mit  der  königlichen  Würde  verbunden  war,  aber  eben 
wie  diese  selbst  dem  ganzen  Geschlecht  angehörte.     Ge- 


'  So  in  der  Urk.  K.  Sigilierts  in  der  er  dem  ßcmacitis  scbeukt  in  f«- 
resle  noslra  nunccipala  Afilyeuna  t2  Mdltro  im  Umkreis,  und  verbietet  di»_ 
irgend  Jemand  ipt>am  fo realem  audeat  irrumpere^  Dipt*  It^  S.  88.  Ebenso  j 
115.  157.  311.  Tr.  Weiss.  12  S,  20.  Vgl  Dipl.  II,  S.24a:  silta  no 
C  . . .  qnioquid  ibidem  a  longo  tempore  üäciis  fuerit  vel  foreslaiiae  ooätri 
osque  Duac  defensarunL  P.  Theodberl  von  Baiern  scbenkl  de  fome  süo  trit 
milliuria,  ßi.  nol.  Ül,  10.  Dass  forst  uräprünglkb  den  beiligeti  Haiti  bt-ieitih» 
net  habe,  wie  Künssberg,  Germ.  Alterlhum  S.  232,  Bauimtiiti  ist  uoerweislidi* 
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rade  auch  hierin  macht  sich  bei  den  Franken  eine  pri- 
yatrechüiche  Auffassung  des  Königthums  mehr  als  bei 
andern  Stämmen,  mehr  namentlich  als  bei  den  Angelsach- 
sen, geltend  ^ 

Allerdings  besteht  dies  königliche  Besitzthum  zum 
grossen  Theil  aus  alten  Staatsgütern,  die  es  in  Gallien 
zahlreich  gegeben  hatte  und  die  eben  mit  der  Eroberung 
an  den  König  gefallen  sind^.  Dazu  kam,  wenn  ein  an- 
deres Germanisches  Reich  unterworfen  war,  das  Gut  des 
bisherigen  Fürstenhauses,  welches  nun  zugleich  mit  der 
Herrschaft  auf  den  Sieger  überging.  Durch  Gonfiscatio- 
nen  und  Schenkungen^,  durch  Kauf  und  Tausch^  und 
auf  anderem  Wege  konnte  es  dann  fortwährend  Vermeh- 
rung erhalten,  während  anderes  wieder  vergabt,  verschenkt 
oder  doch  zu  zeitweisem  Gebrauch  überlassen  ward.  Ein 
sehr  ausgedehnter  Landbesitz  war  so  in  den  Händen  des 
Königs,  der  aus  ganzen  Höfen  oder  einzelnen  Hufen,  aus 
Aeckern  und  Häusern,  Wäldern  und  Wassern  mit  Müh- 
len und  Fischereien  bestand,  und  auf  dem  es  grosse  Heer- 
den  und  zahlreiche  Knechte  gab^.     Der  König  erscheint 

^  Das  Angelsächsische  folcland  kommt  hier  in  Betracht.  Vgl.  im  all- 
gemeinen Allen,  Inqnirjr  into  the  rise  and  growth  of  the  royal  prerogative 
S.  XLIl.  Bei  den  Westgolhen  findet  sich  die  Unterscheidung  seit  Chintila, 
Helfericb  S.  82. 

'  Vgl.  oben  S.  55.  Dubos  S.  555  und  Lehuerou  S.  270  haben  im 
einzelnen  nachzuweisen  gesucht,  dass  unter  dem  späteren  Königsgut  sich  alt- 
römisches  Staatsgut  berunden  habe. 

8     S.  oben  S.  593  und  S.  555. 

*  Dipl.  I,  S.  117.  II,  S.  32.115.  Marc.  I,  30  (Boz.  298).  G.  Da- 
gob.  c.  ^7. 

^  Von  jeder  Art  des  Besitzes  lassen  sich  aus  den  Schenkungsurkun- 
den und  sonst  zahlreiche  Belege  geben;  Gregor  IX,  19:  possessionum  fisca- 
linm  praedia ;  IX,  20 :  agri  fiscales ;  VI,  45 :  de  domibus  fiscalibus ,  und 
ebenso  Gblothacbarii  11.  decret.  c.  8,  LL.  1,  S.  13;  —   villa  fiscalis  steht 
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als  ein  grosser  Grundbesitzer,  dessen  Land  rings  in  allen 
Theilen  des  Reichs  zerstreut  liegt,  und  auf  die  verschie 
denste  Weise  beDUtzt  uüd  bewirlschaftet  wird. 

Was  aber  des  Königs  ist,  das  trägt  doch  auch  eiuen 
gewissen  öffetitlichea  Charakter  an  sich,  es  kann  auch  als 
Gut  des  Staats  bezeichnet  werden'.  Nach  einem  sehr  ge- 
wöhnlichen Sprachgebrauch  wird  sonst  der  Fiscus  als 
der  Eigenlhlinier  und  Besitzer  genannt. 

Fiscus  als  Bezeichnung  für  die  königliche  Kasse  hat 
schon  das  Salische  Gesetz  gesagt^;  in  diesem  und  dem 
weiterefiSian  für  alles  königliche  Eigenthum  wird  das  Wort 
später  fortwährend  gebraucht  ^  mitunter  mit  einem  Zusalx 


6]t«r,  Gregor  VI,  32.  Marc.  H,  S2  (Roz.  80),  und  cb^nst»  tiIIb  refia  oder 
replis^  V.  Radegnndis  c.  1;  Örsiüus  V.  I^eodt-g  c.  14;  V.  Afisberii  c.  38j 
G.  Franc,  c  47;  V.  Berübe  (Mab  Ulr  1)  c  4;  —  regolis  sHvw,  Gregor  % 
10;  -  Silva  regis,  L  Bit**  LXXVh  —  silva  nostra  U  curn  it^a  vennn  rfoini- 
mca  .  .  »  atia  silva  dommica,  Dipl.  Jl^  S.  83;  in  Foreste  duminic«  vorher;  — 
Dipl,  Itt  S.  39  (zweifettiurier  £tLtlteH):  cum  garricis  el  ulroiSf  cnin  aqua  i( 
omni  piiicallonii  fiMi  nü!»lriT  in^iilis  qnoque  ac  molendifits  seu  p'iscmloniB ;  — 
Gregor  VIIJ,  4ü;  jmnenlonim  fistalhim  cuslodes ;  —  ForUuinl  V,  G^rmw» 
c,  14:  (iscales  remidi:  Gregor  V,  59:  fiscalis  vinitoris  servns  clc;  Cbioili»- 
cliani  II.  edbU  c.  21:  porcarii  fiücale«.  VgL  Sigilierls  Urkunde,  ohfii  8 
5ST  N.  3:   homines  flsd. 

*  Gregor  Mir.  S  luiiani  c.  22  gebrauthl  äen  Ausdruck:  ei  reipubit- 
cae  praedio.  Ueber  die  Abzeichnung  ^publictis'  s>  die  rolgunden  Noton  QOii 
besonders  S.  622  N.  L 

>     Das  alte  Redil  S.  213  N.  2;  oben  S.  44. 

^  Fred.  G.  27i  Jisciim  vellcns  implere;  Dipl.  II«  S.  32 :  fiscas  aogmciL 
lare  potueraL;  —  Dipl.  I,  S.  75:  Drdimuä  ergo  ei  de  ftsco  nosiro;  Grisfor 
V,  3!  vUlas  qiias  ei  rei  a  llsco  indul»erat;  V.  BallhibUs  c.  8r  malla  mo- 
f^era  et  paslns  de  (isco  domlnico  .  .  .  concessii ;  G.  Franc,  c  42 ;  eleroo^« 
narura  copia  de  fisco  palaUi  *  .  ,  distribuere  censum  jussit;  —  Dipl.  1^  S. 
229:  ad  tiscum  no&trum  bncLeDus  pertinetuil ;  It,  S.  115;  ad  ttecum  oostruni 
pervencraU  Diese  Beispiele  lassen  sich  leicht  vermehren.  Auflfallend  tat  dar 
Gebrauch  L.  Alum.  XXVEl :  Sin  aoteni  dox  exerdlnm  ordinaveht  ei  in  Ulft 
fisco  aliquld  furoverit  etc^   was  Merkel  unerktärl  läs»U 
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der  auf  die  öffentliche  Beziehung  hinweist  \  In  manchen 
Fällen  oder  Ausdrücken  wird  der  Piscus  nach  Römischer 
Weise  wie  ein  selbständiges  Rechtssubject  gefasst'^  Aber 
es  wohnt  dem  keine  weitere  Bedeutung  bei :  das  Recht  und 
die  Herrschaft  des  Fiscus^  ist  eben  nur  des  Königs  Recht 
und  Gewalt,  und  alles  was  dieser  hat  und  besitzt  gehört 
auch  zum  Fiscus^  Auch  das  einzelne  Gut  trägt  diesen 
Namen  ^  und  behält  ihn  selbst  dann  wenn  es  auf  einen 
andern  übertragen  wird^,    allerdings   ein  Zeichen  dass 

^  So  beisst  es  fiscus  publicus,  Gregor  Mir.  S.  Juliani  c.  17  Einmal 
steht  fisco  pnblicae  rei,  Dipl.  il,  S.  300;  vgl.  Andoenus  V.  Elgii  1,  20: 
nee  respublica  eripit,  nee  fiseus  invadit.  HanOger  ist  nach  Römischer  Weise 
der  Beisatz  sacraüssimus ,  Dipl.  II,  S.  211.  255.  333.  Marc.  II,  1.  3 
(Roz.  571*  215).     Aach  findet  sich:    ex  originario  fisco,  Dipl.  II,  S.  94. 

^  Dipl.  I,  S.  116:  qnidquid  fiscns  nosler  tenet;  S.  57  nnd  Marc. 
1,  15  (R.  148)  etc.:  quidqnid  est  fisci  nostri;  Dipl.  11,  S.  45:  ad 
fiseo  noslro  .  .  .  pessedetnr;  S.  34:  fiscus  noster  .  .  .  poteral  sperare; 
8.  116:  fiscns  noster  .  .  .  exigere  consuevit;  L.  Baj.  VII,  2:  fiscus  adqni- 
rat;  Gregor  X,  21 :  debitnm  fisco  servitium;  VI,  23:  eomposiliones  .  .  . 
fisco  debitas;  L.  Rib.  LVll,  4:  fiscum  nostrum  heredem  relinqnat;  Dipl.  II, 
S.  34  und  Marc.  I,  3  (R.  16):  a  fisco  grave  damoum  snstineat.  Die  mei- 
sten dieser  Bezeichnungen  sind  sehr  gewöhnlich.  Vgl.  auch  die  oben  S. 
592  N.  2  angeführten  Stellen  über  Strafgelder  die  an  den  Fiscus  fallen. 

'  Der  Ausdruck  '(in)  fisd  dilionibus'  findet  sich  häufiger;  Fred,  c  80. 
Maro.  J,  8.  20  (Roz.  7.  127)  etc. 

^  Die  Ansicht,  dass  der  Fiscus  eine  gemeinschaftliche  Kasse  der  Fran- 
ken sä.  Eckhart,  Fr.  Orient.  I,  S.  114;  Desing,  Reichs-Geschichte  I,  S.  114; 
Laden  111,  S.  258.  298,  entbehrt  aller  Begründung;  vgl.  S.  621  N.  2. 
Auch  Gu^rard  S.  48.  349  unterscheidet  mit  Unrecht  zwischen  dem  Gut  des 
Fiscus  und  des  Königs. 

^  Die  ältesten  Stellen  wären  Dipl.  1,  S.  75  vom  J.  528  nnd  8.  117 
vom  J.  558,  wenn  diese  echt  wären.  Dort  beisst  es:  de  fisco  nostro  Mad- 
doallo  .  .  .  dominationem  fisci  Maddoallensls ,  und  in  der  Unterschrift: 
Maddoallo  fisco  dominico.  V.  Mann  c.  52.  62:  fiscum  regium.  Vgl  Dipl. 
1,8.  164  in  einer  Urk.  Papst  Gregor  I:  Cusiacum  vero  et  Murosnelum 
flscos  regios.  Spätere  Stellen  sind  sehr  häufig.  V.  Eucherii  c.  8  steht: 
Vernum  fiseom  pnblicae  ditionis. 

«    S.  oben  8.  248  M.  1. 
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diese  königlichen  Besitzungen  eine  besondere  Stelluog 
einnahmen,  aber  zugleich  ein  Beweis  dass  das  Wort  sich 
nicht  auf  ein  besonderes  Staatsvermögen  bezieht. 

Zu  dem  Fiscns  geliört  auch  des  Königs  Schatz  \  wie 
er  nach  Deutscher  Weise  heisst,  d*  h.  das  bewegliche  Gut 
das  er  hat.  Er  wird  bewahrt  in  der  Schatzkammer;  ond 
in  diese  fliessen  alle  Einkünfle,  mögen  sie  aus  dem  Er- 
trag des  Landes  oder  aus  Steuern  oder  aus  andern  Quel- 
len konimeu.  Die  Schatzkammer  heisst  mit  Römischem 
Worte  aerariuni,  und  der  Beisatz  publicum-  bezeichnet 
auch  hier  nur  die  Beziehung  zu  dem  Oberhaupt  de« 
Staats^  und  auch  der  Name  'aeraria  Francorum\  der  ein- 
mal vorkommt,  berechtigt  nicht  an  etwas  anderes  zu  den- 


»     8.  oben  S.  137. 

3  Gregor  VJM,  30.  IX,  9,  IQ.  G.  Dngab.  c.  19;  sacelliim  pablicaio 
sieht  Dipt.  Jlf  S.  232.  268.  Andere  ßezeichnangen  sind  regestom,  Gr«gor 
IX,  10.  34*  X*  19,  und  man  sagt  auch:  in  ipso  aemni  regeslo,  Gregor  IX, 
9;  oder:  skni  nd  cellano  fläd  poUiersfil  esse  exacl&li^  Dipl.  M,  S.  224 
(cellarins  oder  ceüariuin  auch  S.  309  ;  cellarin^is  als  Abgabe  oheo  S.  586  ^.  3); 
oder:  ex  nosU'a  camera  vel  ßscDlibiis  reililibnSf  Dipl,  1^  S.  112*  Wie  dies« 
Worie  unter  sich  und  mil  tbesaiirus  pbwechseld  gebraucht  werden ,  zeigen 
fiele  Stellen.  Nach  Gregor  IX.  30  sind  die  SteuerrofJen  in  regis  lUesatiro» 
und  Dipl.  II,  S,  233  heisst  es,  eiü  Exemplar  einer  tJrknndc  solle  sein  in 
lessaiira  iioslra ;  Gregor  X,  19  ist  eine  Urkunde  in  regeMo  Cliilperici;  - 
wo  von  Confis^ationen  ^lü  Rede  ist  steht  Gregor  VI,  28 :  resque  ejus  ßstfl 
conlotae  sunt;  VII],  35:  resqne  ejus  .  .  .  aemrio  pnbtico  .  .  .  sunt  tiil«* 
Ifle;  IX,  19:  regolibus  thesuuris  snnt  ininta;  ^  von  Steaem  wird  ßcs»ift 
Dipl.  II,  S.  267  erst:  in  Bsd  diliones  rfldili^banl,  dann:  in  ftdeellum  pnbli- 
curn  i*eddt"re  debcret,  endlich:  noslris  aeranis  intern  dcbcant.  Com  unl*- 
grftndet  ist  die  Urtlerscheidnng  welche  Digol  IM,  S,  37  zwischen  dem  oflcnl^ 
tichen  Scbatz  und  dem  der  Könige  macht. 

*  In  pnblico  sielil  auch  oftmals  geradezu  für  'jn  fisco  (*un>/,  sowgW 
bei  Strafgeldern,  L  Alero.  I,  2,  XXXI,  1.  U  Baj.  1,  9.  II,  1.  2  etc,  ak 
bei  Abgatien  oder  Zinsen»  Chlolhachani  edict*  c.  23,  oben  S.  58ft  N.  3. 
Vgl.  S.  566  N.  3.  S,  569  N.  2.  Vielleicht  ist  so  aoch  die  Stelle  S  59S 
N,  6  IQ  erbläreii. 


621 

ken  \  Alles  was  in  dem  Schatz  enthalten  unterliegt  durch- 
aas  der  persönlichen  Verrügung  des  Königs.  Hie  und  da 
wird  bei  bedeutenden  Ausgaben  darauf  hingewiesen,  dass 
dem  Volk  daran  gelegen  war  zu  erfahren  wie  sie  bestrit- 
ten worden  sind^;  doch  von  einer  Zustimmung  zu  be- 
stimmten Verwendungen  kann  in  dieser  Zeit  in  keiner 
Weise  die  Rede  sein. 

Der  Schatz  des  Königs  kann  wohl  in  gewissem  Sinn 
als  ein  Besitz  des  ganzen  Volkes  oder  Staates  augeseben 
werden,  doch  nur  insofern  als  alles  was  dem  Haupt  des- 
selben angehört  eben  dadurch  eine  politische  Bedeutung 
erlangt,  und  ohne  dass  daraus  seine  Behandlung  und  Ver- 
waltung auf  besondere  Weise  bestimmt  worden  ist.  Es 
ist  dasselbe  als  wenn  von  der  Pfalz  der  Franken  ge- 
sprochen wird^ 

Und  es  zeigt  sich  auch  hier  was  wir  überall  bei  der 
Betrachtung  der  königlichen  Einkünfte  wahrgenommen  ha- 
ben. Wie  man  zwischen  öffentlichen  Steuern  und  herr- 
schaftlichen Zinsen  keine  scharfe  Grenze  ziehen  kann, 
wie  die  Einkünfte  aus  Friedens-  oder  Strafgeldern  wohl 
als  ein  privates  Recht  des  Königs  betrachtet  werden,  so 
erscheint  auch  der  Grundbesitz  und  das  ganze  Vermögen 
welches  das  Oberhaupt  des  Staates  zur  Verfügung  hat  in 
einer   solchen    Weise   dass    es   freilich   auch  öffentlichen 


^  Fred.  c.  45:  12000  solidomm  qitae  aonis  siogulis  Francoriim  ae- 
rariis  dissolvebant.     Ueber  sie  verrügt  der  König. 

'  Die  Königin  Fredegund  sagt  von  der  Ausstattung  ihrer  Tochter, 
Gregor  VI,  45:  Ne  putetis,  o  viri,  quicquam  hie  de  tiiesanris  anleriorum 
regiim  haben  .  .  .  nam  hie  de  thesauris  publicis  nihil  babelur.  Der  Gegen- 
satz ist  aber  das  Privatvermögen  der  Königin.  Darum  folgern  Stenzel,  Kriegs- 
verf.  S.  68.  329,  u.  a.  zu  viel  aus  dieser  Stelle. 

8     S.  oben  S.  141   N.   1. 
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Zwecken  zu  dienen  hat,  zonächst  aber  doch  der  Person 
des  KCinigs  angehört  und  seiner  V^rfiigung  überlassen  ist. 
Es  erstreckt  sich  dies  so  weit  dass  in  einer  gewisseo 
Weise  selbst  die  selbständigen  Ortschaften  des  Deutschen 
Landes  den  königlichen  Villen  gleichgestellt  wurden  K 
weil  sie  beide,  freilich  in  einem  sehr  verschiedenen  Sinn, 
den  König  und  nur  ihn  imn  Herrn  hatten. 

Es  erhält  hieraus  auch  die  ganze  Finanzverwallung 
ihre  Erklärung.  Der  Vorsteher  der  Schatzkammer  und 
der  für  die  Ausgaben  zu  sorgen  hat  ist  der  Schatzmeister 
oder  Oberkämmerer  des  Königs '^^  Mit  der  Verwaltung 
des  königlichen  Guts  im  Ganzen  hat  ausserdem  wahr- 
scheinlich der  Majordomus  zu  thun  gehabt^  Es  ist  oben 
dargelegt,  wie  dies  dazu  beilragen  musste,  ihm  die  bedeu- 
tende Stellung  zu  verschaflen  welche  er  später  im  Frän* 
kischen  Reich  einnahm;  es  erklärt,  wie  bei  dem  Sinken 
der  königlichen  Macht  eben  dieser  üollieamle  namenllicb 
auch  das  Recht  der  Verfügung  über  die  königlichen  Be- 
sitzungen an  sich  brachte. 

Mit  der  Verwaltung  der  königlichen  Güter  und  Er- 
hebung der  königlichen  Einkünfte  in  den  einzelnen  Land- 
schaften waren  dann  die  ordentlichen  Provinzialbeamtea  be- 


*  sie  heissen  vicus  piiblicus ,  caslnira  fnihUcum  n,  dgl. ;  s.  ob«n  S, 
ät&  N.  S;  zuiiacbäl  im  Gegeusalz  g«gca  die  Oilädiarten  wetdie  einen  Plri- 
vateEi  zum  Heirti  hnUen.  Aber  ebenen  werden  onch  die  eigeneo  tteii^ 
Izungen  des  Künig&  genannt:  villa  publica  Blelil  gleichbet1i*uletiil  mil  vilU  rt^ 
giö,  Jonas  V  Columbani  c-  31.  32.  Tr,  Fns.  9ö  i>.  78;  ebenso  hci**l  es: 
in  pablio  public»,  IHpb  II,  .S.  403.  415*  Vgl.  PltIz  S*  177,  der  In-nuTkl 
das^  diejj  besonders  in  äpater<:r  Zeit  der  Fdll  ist.  Von  diesen  nnlersibie«) 
mnu  dann  jene  ersleren  nicbl,  und  sie  wurden  fast  so  angesehen«  «fs  m  d«r 
König  auch  in  privatrecbtlkbem  Sinn  ibr  Herr;  vgl.  S.  572. 

*  S.  oben  S.  402  ir. 
"     S.  ohea  S.  422  S, 
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auftragt,  die  Grafen  oder  die  mitunter  statt  ihrer  genannt 
werden  die  Domestici  \  Der  Graf  hatte  nicht  blos  die 
Friedens-  und  Strafgelder  beizutreiben,  sondern  auch  die 
Römische  Grund-  und  Kopfsteuer  ward  von  ihm  einge- 
nommen^, und  die  Verpflichtung  zu  persönlicher  Abgabe 
unterlag  ebenfalls  seiner  .Controle^;  Zölle  und  Wegegel- 
der standen  unter  seiner  Aufsicht^;  und  auch  die  könig- 
lichen Besitzungen  gehörten  durchaus  zu  dem  Kreise  der 
ihm  überwiesenen  Verwaltung  ^  Eben  deshalb  hat  sein 
Amt  auch  einen  wesentlich  administrativen  Charakter  ^ 
es  hat  etwas  von  der  Stellung  eines  herrschaftlichen  Die- 
ners an  sich.    Aber  der  Graf  verband  damit  die  Gewalt 


1    Oben  S.  413.    Vgl.  aber  die  Grafen  S.  374. 

^  Gregor  VI,  22:  novos  comitee  ordinal  et  cuncta  jubet  sibi  urbium 
tributa  deferri;  IX,  30:  Gaiso  vero  comes  ejusdcm  temporis  accepto  capitu- 
lario  .  .  .  tributa  coepit  exigere;  Vli,  33:  A.  Jiidneus  ...  ad  exigendas 
cantiones,  qiias  ei  propter  tribata  publica  injoriosus  exvicario,  excomile  vero 
Cunomius  deposuerant,  Turonis  venit;  X,  29:  Eunte  autem  comile  ut  debi- 
tnm  fiseo  servilium  soiite  deberet  inferre.     Vgl.  auch  V,  27. 

'  Gregor  VN,  1 5 :  Ipse  (Audo  judex)  enim  cum  Mummolo  praefeclo 
maltos  de  Francis,  qui  tempore  Cbildeberti  regis  senioris  ingenui  fuerant, 
publico  tribnio  subegit. 

*  Die  Berehle  der  Könige  keine  Zölle  oder  ähnliche  Abgaben  zu  erhe- 
ben sind  regelmässig  an  die  judices  publici  gerichtet,  Dipl.  II,  S.  158.  188. 
224;  die  zweif.  Urk.  S.  4  an  drei  Grafen  und  andere  Beamte.  Der  comes  de 
ipso  pago  Parisiaco  erhebt  Zoll  ad  pailem  fisci  nostri,  S.  285. 

^  S.  Marc.  I,  39,  oben  S.  413  ^.  7.  Nach  Gregor  X,  28  sollen 
comites  und  domestici  regalis  expensae  necessaria  besorgen. 

^  Ich  will  nicht  gerade  den  Namen  Judex  fiscalis  gellend  machen,  der 
zunächst  den  Beamten  als  königlichen  bezeichnet  (oben  S.  366);  doch  ist 
auch  hier  die  Bcziehnng  gerade  auf  die  Einkünrie,  den  Fiscus  des  Königs, 
nicht  gleichgültig.  Ausserdem  heisst  es  V.  Sigiranni  c.  7:  Stephanus  qui 
tunc  fore  videbalur  rector  praefatae  civitatis  sub  ditione  fisci;  vgl.  Dipl.  li, 
S.  309,  wo  .  .  .  judices  celiario  für  j.  cellaiü  zu  stehen  scheint,  und  eine 
Formel  der  Leydencr  Handschrift  Nr.  113  f.  89:  ducibus  comitibus  vel 
omni  jure  fisci  regenlibus. 
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des  Richters,  und  da  er  schou  im  eigenen  Interesse  gcgcu 
säumige  Zahler  strenge  vertahren  mussle\  so  üble  er 
sei u  Recht  nicht  seilen  in  strenger,  Air  das  Volk  drücken- 
der Weise,  namentlich  in  den  Romanischen  Landen:  die 
Gerangnisse  waren  mit  Schuldnern  angefüllt  welche  die 
Yon  ihnen  geforderten  Leistungen  oder  die  firüchen  denen 
sie  verfallen  waren  nicht  zu  entrichten  vermochten^;  bis 
etwa  bei  frohen  Ereignissen  der  König  wohl  die  Zahlnog 
erliess  und  die  Gefangenen  der  Freiheit  wiedergabt 

Neben  den  Grafen  waren  die  niederen  königlicheD 
Beamten,  die  Vicarien  '  und  Tribunen  oder  Scliultheissett, 
auch  auf  diesem  Gebiet  Ihätig.  Die  letzteren  scbeineu  in 
den  einzelnen  Dörfern  denen  sie  vorstanden  was  des  Kö- 
nigs war  eingefordert  zu  haben,  und  wie  überall  so  wird 
auch  hier  kein  Unterschied  zwischen  herrschaftlichen  und 
Oflentlichen  Abgaben  gemacht  worden  sein.  Hatte  der 
König  eigenes  Land  in  einer  Gemeinde,  so  muss  der 
Dorfvorsieher  so  gut  den  Zins  der  hörigen  Leate  als  die 
den  Freien  obliegenden  Zahlungen  eingefordert  babett« 
Wie  dieser  manchmal  geradezu  mit  einem  Namen  bezeich- 
net wird  der  die  Steuerbearaten  andeutet  (ausser  tribunos 
fisci  ancti  exaclor''),  so  kommen  solche  auch  anderswo  ifl 
mehr  allgemeiner  Weise  vor,  ohne  dass  man  doch  berech- 
tigt wäre   an  eine  besondere  Classe  von  HebungsbeamleD 


i     S.  oben  8.  574. 

«  Fofiunat  V.  G^Tiuamii  c.  30.  37.  62*  68,  Vg».  Cnrm.  X,  14  mA 
der  Note. 

'  Gregor  VI,  23:  Als  dem  Ctiilppfich  ein  Sohn  geboren  war,  juM 
omnes  cuslodias  relaxari,  viados  absolvi  compoäilioneäque  ui^gligBuiiKU  Ucv 
(itibiUis  praecepK  omnitio  iioti  ej^lgi. 

*  Uet»er  «lleM  s.  olien  S.  382  N    2;  über  den  Tribtmus  S.  349. 

*  Oben  S.  351. 
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zu  denkend  Es  sind  vielleicht  bald  die  Grafen ^  bald 
ihre  Untergebenen  gemeint,  in  einzelnen  Fällen  wohl  auch 
blosse  Diener  oder  abhängige  Leute,  die  für  ihre  Herren 
die  Beitreibung  der  Gelder  besorgten. 

Dagegen  gab  es  eigene  ZoUner  ^ ,  und  verschieden 
von  ihnen  noch  niedere  Aufseher  der  Häfen,  die  als  Hö- 
rige oder  Knechte  des  Königs  erscheinen,  über  deren 
Person  er  zu  verfügen  berechtigt  ist^.  Aber  auch  jene 
sind   gewissermassen   doch    nur  Aufseher   über  eine  Art 


^  Gregor  X,  7.  Dipl.  II,  S.  195,  wo  es  beisst:  A.  dnci  et  A.  comiti 
ceterisque  fisci  nostri  exactoribus.  (n  einer  von  Pithoeus  angeführten  Ur- 
konde  von  St.  Denis  steht:  ah  oppressione  exactorum  regiorum  quos  dicnnt 
grafiiooes.  Aber  II,  S.  354  werden  anch  exactores  eines  Bischofs  genannt. 
Der  Ansdrock  exactnra,  V.  Wandregiseli  c.  3,  scheint,  wie  Mabillon  in  der 
Note  bemerkt ,  ein  anderes  Amt  zu  bezeichnen.  In  der  jungem  Vita  wird 
statt  dessen  ein  Pfaizgraf  genannt ,  woraus  man  doch  nicht  mit  Lebuerou  S. 
311  (Sch&ffner  S.  194)  folgern  darf,  ein  Pfalzgraf  sei  den  Finanzen  vorge- 
setzt gewesen,  obschon  derselbe  einmal  neben  dem  Majordomos  thitig  war, 
oben  S.  406  N.  1.  —  Ein  assessor  oder  assisor  wird  als  Steuerbeamter  V. 
Snlpicii  c.  24  genannt;  vgl.  Dncange  i,  S.  445.  —  Merkwürdig  ist  der 
Aasdruck  in  Chlothacharii  II.  edict.  c.  10,  LL.  I,  S.  15:  qui  se  qnaesluoso 
ordini  sodare  praesampserit ,  von  den  Juden  denen  es  verboten  wird  pnbli- 
cas  actiones  agere.  An  den  Kaufmansstand ,  wie  andere  wollen,  oder  gar 
eine  Wuchergeseltschaft,  Luden  III,  S.  565,  ist  dabei  nicht  zu  denken. 
Aach  nicht  eine  Art  von  Corporation  oder  Gesellschaft,  die  sich  mit  der  Er- 
hebung der  Abgaben  beschdltigte,  wie  Digot  III,  S.  26  sagt,  ist  anzunehmen, 
nur  allgemein  die  Classe  der  Finanzbeamten  gemeint.  Juden  dürfen  anch 
nicht  Zöllner  sein. 

*    Jedenfalls  nicht  blos  diese,  wie  Jacobs  S.  80  meint. 

s  Conc.  Matisc.  I.  c  13,  Mansi  IX,  S.  934.  Dipl.  II,  S.  188.  304 
309;  sie  werden  von  den  judices  unterschieden. 

^  König  Sigibert  schenkt,  Dipl.  II,  S.  94,  mit  Zöllen  und  anderen  Ab- 
gaben, die  judices  vel  agentes  nostri  erbeben :  pariter  et  homines  qui  in  ipsis 
portubus  commanent  vel  ipsos  portus  custodiunt  aul  ibi  aspicere  videntur.  Vgl. 
6.  Dagob.  c.  12:  portam  ipsius  civitatis  (Paris.),  quae  posita  est  juxta  car- 
cerem  Glaudni,  quam  negodator  suus  Salomon  eo  tempore  praesidebat,  cum 
Omnibus  teloneis,  quemadmodum  ad  suam  cameram  deservire  videbator. 

40 


626 

köuiglicher  Besitzungen,  ähnlich  wie  der  Zehnteaeinneh- 
iner,  der  eiumal  gienannt  wird  *,  nnd  sie  unterscheiden  gicb 
also  nicht  wesentlich  von  denen  welche  einzelnen  Höfen 
vorgesetzt  sind^  und  mit  den  niederen  Knechten  die  Be- 
wirlschaftunf^  aller  der  Güter  zu  besorgen  haben  die 
nicht  an  einen  Nutzniesser  ausgelhan  wurden.  Eben  da- 
hin gehören  die  Förster.  Dagegen  nehmen  die  Vorsteher 
der  Münzen  eine  höhere  Stellung  ein^^;  die  grössere  Ge- 
schicklichkeit deren  es  bedurfte,  vielleicht  auch  das  bt^ 
deutende  Vertrauen  welches  hier  bewiesen  werden  rou&sli\ 
scheint  dahin  geführt  zu  haben  persönlich  angesehene 
Leute  zu  der  Sielle  eines  Münzmeisters  zu  erheben* 

Alle  öiTentlichen  Rechte  haben,  insofern  sie  dem 
König  Einkommen  gewähren,  den  Charakter  eines  Besitz- 
thums  angenommen,  das  nicht  wesentlich  anders  behau- 
delt  wird  als  ein  Acker  oder  Hof  der  ihm  eigenthüiu- 
lich  angehört  und  vielleicht  auf  einem  |)rivatrechtlicben 
Wege  erworben  worden  ist.  Nicht  der  Staat  oder  das 
Land  und  am  wenigsten  das  V^olk  sind  das  Eigenthum 
des  Herrschers,  aber  was  es  an  Einkünften  Überhaupt  lu 
erheben  giebt,  auch  das  was  Land  und  Leute  nur  aus 
staatlichen  Rücksichten  leisten,  wird  auf  solche  Weise  be- 
handelt* 

Dies  zeigt  sich  noch  besonders,  wenn  wir  fragen, 
welche  Verwendung  diese  Einkünfte  erhielten.  Viel  i»l 
hier  freilich  unserer  Kunde  nicht  aufbewahrt  worden,  aber 


^     Chlolhachuni  consL  c*   1 J ,  LL.  J,  S.  3. 

^  DipJ.  H,  S.  272  wird  ein  königliches  Oal  getutnni,  obi  M.  itrviH 
üosler  castus  praePitse  vedilur.  Vgl,  S.  4Ü5  IS.  ^  und  S,  öl8  N„  wo  ««cfc 
mdfsv  Namen  zuiiamniengesleill  sind.     Uelier  servi  ösci  s,  üben  S,  174  iL 

^     5.  vorher  S.  609. 
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es  hat  auch  ofTenbar  nur  wenig  von  allgemeinerer  Bedeu- 
tung; gegeben ^ 

Eine  Hauptsache  war  die  Unterhaltung  des  Königs 
und  aller  derer  die  an  seinem  Hofe  lebten,  sich  seinem 
Dienst  widmeten.  Dazu  kamen  Geschenke  an  die  welche 
er  belohnen  oder  gewinnen  wollte^.  Auch  zu  Almosen 
scheinen  bedeutende  Summen  verwandt  zu  sein^;  Klöster 
erhielten  mitunter  alljährlich  grössere  Zahlungen^. 

Dagegen  von  Verwendungen  zu  öffentlichen  Zwecken 
ist  nicht  die  Rede.  Was  an  nützlichen  Anlagen  zu  stände 
kam,  Brückenbau  oder  Ausbesserung  von  Strassen  und 
dergl,  ward  ohne  Zweifel  als  besondere  Last  den  Unter- 
thanen  angelegt  ^  Die  Häuser  und  Paläste  des  Königs 
in  den  Städten  oder  auf  den  Villen  gehörten  eben  zu 
seinen  Besitzungen  und  wurden  durch  diese  unterhalten; 
andere  öffentliche  Gebäude  waren  nicht  vorhanden.  Die 
Rüstung  zum  Kriege  hatte  jeder  selbst  zu  besorgen,  und 
es  gab  weder  ein  Material  zu  erhalten,  noch  Magazine 
anzulegen,  noch   ein  Heer  zu  besolden.    Hier  zahlte  die 

1    Vgl.  Pertz  S.  136. 

'  Davon  ist  zum  Theil  oben  S.  134.  138  die  Bede  gewesen,  und  es 
ergiebt  sieb  ausserdem  ans  allem  was  wir  von  dem  Leben  der  Könige  wis- 
seo.  Alle  die  im  Palaste  lebten  (S.  431)  mussten  offenbar  ibren  Unterbalt 
vom  König  empfangen. 

8    Fortanat  V.  Patemi  c.  12.     Vgl.  oben  S.  413  N.  2. 

^  Gregor  V.  Patrum  c.  1 :  der  König  scbenkt  300  modios  tritici, 
ebenso  viel  Wein,  1 00  Sol.  für  Kleider,  qood  usque  nunc  ex  fisci  ditionibus 
capere  referantur;  Dipl.  I,  S.  57  wird  gesagt,  den  Möncben  eines  Klosters 
omoia  necessaria  ...  ex  censu  nostro  regio  praebeantur,  oder,  wie  es  in 
einer  bestätigenden  Urkunde  heisst:  ex  nostra  camera  vel  fiscalibus  reditibus . 

^  Es  giebt  darüber  aus  Merovingiscber  Zeit  keine  bestimmten  Nach- 
richten; 'die  späteren  Stellen  geben  Lezardi^re  111,  S.  268;  Sybel  S.  248; 
Rotb,  Benef.  S.  412.  In  derselben  wird  aber  auf  die  antiqua  consnetudo 
Bezug  genommen. 
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Beule  des  Kriegs.  Nur  fiir  eiuzelue  bewaflnete  Diener 
der  Grafen  und  des  Königs  selbst  scheinl  eine  regelmH- 
ssige  Löhnung  eingeführt  zu  sein  * ;  Freie  aber  die  dem 
König  persönlich  verbunden  waren  wurden  auf  andere 
Weise  belohnt. 

Denn  allerdings  ist  über  sehr  bedeutende  Theite  des 
Einkommens  zu  Gunsten  anderer  verfugt  worden,  ja  es 
hat  auf  den  ganzen  Zustand  des  Reichs  und  die  Umbil- 
dnng  der  Verfassung  nichts  so  grossen  Einfloss  gehabt 
wie  eben  die  Art  und  Weise  in  welcher  der  Krtoig  seine 
Besitzungen  und  seine  Einkünilie  verwandte. 

Zunächst  hi  hervorzuheben,  wie  eine  Quote  gewisser 
Einnahmen,  wenigstens  der  Friedensgelder,  den  ordeotK- 
chen  Beamten,  d.  h.  den  Grafen,  zukam;  vielleicht  war 
es  schon  jetzt  der  dritte  Theii*;  mitunter  ist  ein  solcher 
Antheil  auch  dem  Centenarius  zugesprochen  worden*,  der 
ursprünglich  nicht,  wie  die  Beamten  des  Königs,  hierauf 
Anspruch  machen  konnte.  Bei  den  Deutschen  Stäromefi 
aber,  die  eigene  Herzoge  hatten,  muss  früh  schon  dieseii 

'     S.  oben  S.  534  N.  1. 

*  Diesen  GruudtjaU  tprichl  cluä  spätere  CapK  783  von  c.  5«  LI  t 
S.  46 ,  ms :  Va  0"  ^*-'^^  Grafen ,  "/s  ^^  (mlalium.  Ganz  oboe  Gniod  I»»- 
hauptel  Championni^re ,  De  h  propri^l^  des  emu  coursütes  S>  127  181, 
das  sei  gradas  genanni. 

^  L.  Baj,  11,  14,  oben  S,  473  N,  4:  ein  Neuntel  der  CompoaUoiL 
Da  das  Fnedensgeld  ein  DjUtel  der  Coniposilion  war,  so  ^cheial  hier  vkdtr 
eiti  EHUel  davon  dem  Beamten  zuerkannt  zu  seil».  Einzelne  Bussen  mn>s#t 
geradeso  dem  iiidr'x  zugeratlei]  sein,  z.  B.  wenn  einer  da»  IVtheit  drs^Hlim 
verworren  hat  und  andere  Riehier  e&  bestätigen,  iBe  cootemptor,  qni  iuA\a 
injuriam  fecit^  solvat  12  sol,  ad  jndiceio  illum ;  L.  Alam.  XtJ,  8.  Aneb  i^w 
Strargelderu  tieissl  m  miiunler  dass  sie  dem  judex  gezutill  wurden;  *|i 
form.  And.  56  (Boz.  114):  od  pare  suo  compnnal  nnu  mm  jndice  iiil«nt- 
düiite;  Tr.  Sang.  Bi  .solva(l)  jndici;  wie  sonÄl  (8.  592  W  2)  der  Tmi» 
genonnl  wird. 
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die  Erhebung  sowohl  der  Gerichtsgelder  als  auch  anderer 
Einkünfte,  die  dem  König  zustanden,  überlassen  sein^: 
und  ist  es  nicht  förmlich  ausgesprochen  und  gesetzlich 
anerkannt  worden,  so  ist  es  doch  im  Lauf  der  Zeit  bei  der 
grösser  werdenden  Unabhängigkeit  der  herzoglichen  Ge- 
walten dahin  gekommen,'  das  Recht  in  ihre  Hand  überge- 
gangen. Selbst  von  königlichen  Besitzungen  ist  hier  nur 
selten  die  Rede,  und  man  hat  Grund  zu  glauben,  dass 
auch  sie  mit  den  Gütern  des  herzoglichen  Hauses  zum 
grossen  Theil  verbunden  worden  sind'^.  Dass  auch  die 
Grafen  sich  häufig  der  Güter  welche  sie  verwalten  sollten 
bemächtigten  und  die  Einkünfte  welche  sie  erhoben  für 
sich  behielten,  wird  uns  entweder  ausdrücklich  gesagt^ 
oder  ergiebt  sich  bei  der  später  eintretenden  Auflösung 
des  Reichs  aus  den  Thatsachen  die  vorliegen. 

Wie  diesen  Beamten  gewisse  Güter  mit  ihrem,  Ertrag 
gewissermassen  als  Besoldung  für  das  Amt  übertragen 
waren,  ist  vorher  angeführt  worden  ^,  und  ebenso  ist  dar- 
gelegt, wie  die  Könige  einen  bedeutenden  Theil  ihres  Be- 


^  L.  Baj.  XJII,  2.  3:  Duci  vcro  40  sol.  pro  fredo.  Anderswo  steht: 
in  fisco,  oder:  in  pnblico  (S.  620  N.  2).  Auch  andere  Einkänfte  bat  der 
Herzog;  so  verfügt  er,  Ind  Arn.  I,  3,  aber  decimam  ...  de  teloneo  quod 
datar  in  censo  dominico  (Br.  not.  II,  5:  decimam  partem  de  tbelonio  qni 
ibidem  in  dominicam  tollitur) ;  ebenso  Ober  andere  Abgaben,  Ind.  VlI,  6.  Br. 
not  IV,  6;  der  Herzog.  Lintfried  schenkt  Stnofa,  Fredus  nnd  Heerbann,  oben 
8«  561  N.  1. 

'  Vielleicht  ist  es  so  zu  verstehen,  wenn  Tassilo  ein  Landstück  in  fisco 
dominico  schenkt,  Ind.  Arn.  iV,  4;  doch  kann  dominicus  sich  auch  auf  den 
Herzog  beziehen ;  es  zeigt  dann  aber,  dass  man  hier  wenigstens  damals  nicht 
zwischen  königlich  und  herzoglich  unterschied. 

^  Audoenns  V.  Eligii  I,  20,  wo  der  König  sagli  dnces  mei  et  dome- 
stici  spatiosas  surripiunt  villas.     Vgl.  unten. 

*     Oben  S.  374    450. 
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silzes  all  Getreue,  Weltliche  und  GektlicKe,  vergablea  üüd 
verschenkteiL  Wir  sahen,  wie  dadurch  eine  nähere  Ver- 
bindung zwischen  den  Inhabern  und  dem  Künig  begrün- 
det ward,  wie  auch  nicht  jedes  Recht  desselben  auf  diese 
Besitzuugen  verloren  giug  ' :  sie  wurden  ähnlich  betrach* 
lel  wie  die  welche  von  den  Kirchen  und  Privaten  zu  Be- 
neficien  gegeben  waren  und  fielen  wohl  bei  dem  Tod  de« 
Empfängers  oder  unter  andern  Umstanden  an  den  KOoig 
znrück.  Doch  wurden  sie  in  der  Regel  auch  wieder  aas- 
gethan,  und  die  steigende  Zahl  der  Verleihungen  nmssle 
am  Ende  auch  den  reichsten  Vorrath  an  Land  und  ähn- 
lichem Besitz  erschäpfen. 

Deshalb  wurden  wohl  Versuche  gemacht  durch  Eia- 
Ziehungen  und  andere  Massregeln  das  Vermögen  des 
Königs  wiederherzustellen.  Solches  beabsichtigte  Prota- 
dius  da  er  Hausmeier  war^.  Ein  Rath  des  Königs  Da- 
gobert, wird  einmal  erzählt,  nahm  erst  die  Hälfte  aller 
geistlichen  Güter  in  Anspruch  ^  und  damit  nicht  zufridei 
beschloss  er  später  die  Hallte  noch  einmal  zu  theilen. 
Die  Nachricht  stammt  aus  späterer  Zeit,  und  es  ist  m^ 
lieh  dass  V^erhältnisse  wie  sie  am  Ende  der  Alerovingi 
sehen  Periode  eintraten  mit  Unrecht  schon  auf  frühere 
Regierungen  übertragen   sind  *.     Aber  sie  hat  einen  ge- 

^     Oben  S,  241   ü, 

3     Fred.  c.  27 ,   ©beii  S.  422  N.  3. 

^  Mirac.  S.  Martini  Verlav.  (Mab.  I)  c.  1  :  *:oepil  racullute«  Mnclomm 
locorum  iiiquireie  k\  media b  t^bulis  tlscuram  regnttam  itisciihere.  N«ch  den* 
Kloülcr  Vertavüiii  koiriroeiKi,  tibi  noUth  habobanliir  praedis  ^  medkw  pomia 
partem  ti&co  ailtüdil  et  oiedism  Fralribus  reli^uil  eleu  Dies  wird  lUdiircA 
motiviert  i  cum  maUis  ei  variis  bellorum  evcatihus  premeretur ,  de  raenötöf 
sanclomm  mulLa  abstulit^  qiiae  suis  riiililibns  parliluä  est 

*  Das  hat  besondf-rä  Rotb ,  Beoef.  S.  321,  ge^eo  die  Gtiiobw(trdi|itlil 
dieser  Nachricht  gellead  gfimacUL 
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wissen  Anhalt  auch  in  einem  gleichzeitigen  Zeugnis:  Da- 
gobert sachte,  sagt  die  Chronik  des  Fredegar ^  seinen 
Schatz  durch  Beraubung  der  Kirchen  und  Leudes  zu  fül- 
len. Und  es  ist  nicht  so  viel  anders,  wenn  König  Ghlo- 
thachar  ein  Drittel  des  Ertrags  aller  Kirchengüter  in  An- 
sprach nahm^.  Die  wiederholten  V^erbote  der  Concilien, 
Kirchengut  von  den  Königen  zu  empfangen  ^,  zeigen  auch 
hinreichend,  dass  diese  sich  eine  gewisse  Verfügung  über 
dasselbe  beilegten,  wenn  auch  in  stetem  Kampf  mit  der 
Geistlichkeit  und  durch  ihren  Einfluss  oft  bewogen,  das 
wieder  herzugeben  was  sie  selbst  oder  ihre  Vorgänger 
genommen,  auch  wohl  von  Massregeln  abzustehen  die  sie 
in  solcher  Weise  beabsichtigt  hatten^.  Später  aber  hat 
Karl  Martell  dem  Grundsatz,  dass  das  Kirchengut  auch 
für  die  Interessen  des  Herrschers  benutzt  werden  könne, 
die  weiteste  Anwendung  gegeben;  dasselbe  ist  nun  fast 
ebenso  wie  der  eigene  Besitz  des  Fiscus  für  Verleihungen 
an  die  Kriegsgefä,hrten  in  Anspruch  genommen,  ja  es  sind 


^  Fred.  c.  60:  cupiditatis  instinctu  super  rebus  ecclesiarnm  et  leudi- 
bas  sagad  desiderio  vellet  omnibus  undique  spoliis  novos  implere  thesauros. 
Es  gebt  das  keineswegs,  wie  Roth  sagt  S.  320,  nur  auf  edle  Metalle,  han- 
delt sich  nicbt,  wie  er  meint,  um  die  Hinwegnabme  irgend  eines  Prachtstücks, 
das  er  in  seinem  Schatz  zu  haben  wünschte. 

s     S.  oben  S.  568. 

^  S.  oben  S.  252  N.  1.  250  N.  1.  Es  ist  nicht  daran  zu  denken,  wie 
Roth  S.  316  will,  dass  es  sich  da  um  Gut  handele,  das  die  Könige  einge- 
zogen, weil  die  Stifter  denen  es  gehörte  in  andern  Reichen  lagen.  Er  selbst 
erkennt  dann  auch  an,  dass  andere  Fälle  vorkamen ;  wie  häufig,  können  wir 
bei  der  Reschaffenheit  unserer  Nachrichten  nicht  ermitteln. 

*  So  hat  Gunlcbram  Reraubungen  der  Kirchen  die  Chilperich  vorgenom- 
men wieder  gut  gemacht,  Gregor  VII,  7 ;  Chlothacbar  auf  die  Erhebung  je- 
nes Drittels  der  Einkünfte  verzichtet,  IV,  2. 
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die  geistlichen  Würden  selbst  nur  als  einträgliche,  Gdd 
und  Macht  verleihende  Stellen  behandelt  worden  \ 

Aber  auch  noch  in  anderer  Weise  haben  die  Mero- 
viügischen  Könige  über  ihre  Einkünfte  verfügt 

Der  Königin  und  wahrscheinlich  auch  den  Prinzen 
wurden  nicht  blos  einzelne  Guier  und  Ländereien,  mn- 
dem  ganze  Districte,  Städte  oder  Gaue  überlassen,  u» 
ebeu  die  Einküufte  derselben  zu  ziehen,  welche  sie  dann 
nach  ihrem  Gefallen  und  zu  ihrem  Vorlheil  verwenden 
konnten  l  Die  Beamten  hatten  ihnen  den  Ertrag  zu  lie- 
fern, und  dieser  fioss  in  den  Schatz,  den  §ie  fiir  ihren 
eigenen  Gebrauch  hatten  und  mit  dessen  Verwaltung  be- 
sondere Vorsteher  beauftragt  waren'*. 

Es  ist  hiervon  nicht  so  gar  sehr  verschieden,  wenn 
der  KOnig  einem  geistlichen  Stift  die  Einkünfte  einer  gao* 
zen  Gegend,  etwa  dem  Bischof  die  der  bischdflichen  Stadl 
oder  der  ganzen  Diöcese  überlässl.  Ein  solches  Rechl 
soll  nach  späterer  Ueberlieferung  schon  Chlodovech  dem 
Remigius  von  Reims  verliehen  haben*;  bestimmter  inmn 

*  Darüber  wkd  iu  der  FcrUeliuiig  dieses  Werkes  gcbandelL 

*  Gregor  VI,  45  sagt  die  Königin,  wo  von  der  Ansslsltung  ihrer  Töcfc- 
ler  die  Bede  ist:  omnia  enim  qyae  cermtia  de  mea  proprielate  oblila  §ttnl 
qnia  milit  gloHo<iissimiis  rei  mnila  largilus  est.  El  ego  nonoulla  de  |tfv> 
prio  congregavi  labüre^  et  de  domVbu^  milii  concessb  La  tu  de  fructibu»  <|iiili 
r]e  trihiiUs  [slunma  reparavi.  Sed  ai  vus  plernmqtie  me  tttunfiribus  ?esli^ 
dilaslis.  In  dtm  Pacliiro  m  Andelol,  Gregor  IX,  20^  werden  civiUUs  »gfl 
und  redilus  der  Königin  erwälint^  welche  sie  als  doa  und  morgengebt  eis- 
pfangeu  hatte  Vgl.  Forlunat  V.  RadegundU  c.  3:  Nam  cum  sibi  aliqui^ 
de  Iribulis  accid^m.  ex  omnibus  quae  venissenl  ad  esm  aote  dedii 
quam  recepit;    Gregor  De  glor.  cünr.  c.  41  ;    post  reddita  regina 

3     Oben  S.  138,  428.     Vgl.  Forlunal  VII,  17:    Regiaae  cf regia« 
irimonb  celsa  gubernas« 

*  V.  Retnigü,  ßoiiq.  III,  8,  378:  der  König  bewilligt  pelenUbiis 
rttm  incolis,  qiii  mtiliiplidbus  exeniis  erutit  gravati^  ul  quod  rcgi  d#l 
ecciesiae  Bemensi  persolvercut.     VgL  Find.  I^  14. 
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wir,  dass  Dagobert  der  Kirche  zu  Tours  die  Erhebuug 
aller  Einkaufte  übertrug  und  dass  damit  selbst  das  Recht 
zur  Ernennung  des  Grafen  auf  den  Bischof  überging  \ 
Etwas  ähnliches  ist  in  Lemaus  und  au  anderen  Orten  ge- 
schehen %  und  auch  die  Verleihungen  einzelner  Güter  ha- 
ben mitunter  einen  ähnlichen  Charakter. 

Denn  die  Villen  oder  Dörfer  die  der  König  an  je- 
manden überträgt  sind  nicht  alle  im  eigentlichen  Besitz 
des  Fiscus  gewesen,  sondern  die  Schenkung  hat  mitunter 
nur  deu  Sinn,  dass  die  Rechte  welche  der  König  besitzt, 
und  das  heisst  besonders  die  Einktiufte  welche  er  zieht, 
auf  den  Empfönger  übergehen  sollen  ^  So  verfüg!  der 
König  über  Leute  die  ihm  Steuern  oder  Zinse  zahlen  zu 
Gunsten  eines  Dritten  und  unterwirft  sie  gewisserraassen 
der  Hoheit  desselben,  obschon  sie  keine  Knechte  sind  und 
es  auch  durch  die  Uebertraguug  nicht  werden  können*. 
Ebenso  werden  Zölle  und  andere  Abgaben  verschenkt^: 
alles    was  der  königlichen  Kasse  Vortheil  gewährt  kann 


I 


^     Audöenus  V.  Ellgii  1,  32,  oben  S.  379  N.  1. 

«     S.  oben  S.  378  N.  3. 

'  So  heisst  es  V.  Ansbert]  c.  25:  Census  eliam  qui  de  %m&  pnbJkis 
€fiaomco  urdlne  ad  purtem  ponllQds  persotvi  cousiieveraDl.  Viellciciit  gei^ört 
lilerber  aucb  die  oben  8.  577  an^firübrte  Sckcnhung  an  Eligius;,  In  der 
freilicb  &ebr  zweifelhaflen  Sehe nkwngsnrk und«  ibcr  Lobdenbiirg  ao  Worms 
hebst  ea,  Dipl.  I,  S.  229^  der  König  schenke  die  Stadt,  Zoll,  Markt  ih  s. 
VI.,  mni  (^rius  ad  nostruiii  usum  auibuEare  videbstur,  die  Kirche  sotle  indiil- 
tffin  quieto  ordine  pos&idere  alque  domiaare  quod  partibus  fisci  nosiri  fuit 
mnsuelüdo  reddendi.  Auf  eine  Erzählung  der  V.  Tjgriae,  Uuaq.  IJi»  S.  4*56, 
haben  spätere  Au&cbanungen  Einßitss  erlangt. 

*  Oben  S.  193,  562. 

*  S  oben  S.  604.  Davon  verschiedün  hi  es,  wenn  blos  dn  TheU 
des  Ertrags  vergeben  wird^  z.  B,  100  Sol.  ans  dem  Zoll  m  Marseitfe  an  St, 
Denis,  Dipl*  11^  S,  224;  ein  Tbeil  der  Waaren  welche  zu  Fosses  einkame«  an 
Corbie,  Dipl.  U,  S.  306.     Vgl.  oben  S.  603  N.  2. 
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sie  auch  anderen  brmgeii,  und  der  Regent  bat  die  luibe- 
stritteue  Befugnis,  das  fj^entliche  Recht  yfie  das  privaie 
Gut  anf  solche  Weise  in  andere  Bände  übergehen  zu  las- 
sen, die  nun  jenes  eben  auch  wie  ein  Eigenlhun]  besitzen 
und  gebrauchen  K 

Am  häufigsten  aber  geschieht  dies  allerdings  bei  Be- 
sitzungen die  der  König  verschenkt  oder  die  auch  jemand 
schon  vorher  als  Eigenthum  haU  Es  wird  fiir  ein  einzel- 
nes verb ebenes  Gut  oder  für  alle  welche  dem  Empfänger 
gehören  Imrauiiität  gegeben,  d.  h.  es  geben  die  Abgabeu 
und  Leistungen  welche  den  öffentlichen  Beamten  oder 
dem  König  zu  entrichten  sind  ganz  oder  doch  grossen- 
theils  auf  den  Inliaber  über,  es  wird  den  königlichen  Be- 
amten untersagt  die  Besitzungen  zu  betreten  und  hier  die 
ihnen  sonst  zustehenden  Befugnisse  zu  üben, 

Üeber  die  Entstehung  und  Bedeutung  dieser  Immiiiii- 
täi  oder  Emunilät  sind  freilich  sehr  verschiedene  Ansieb- 
ten au%eslellt  worden.  Aber  weder  auf  ein  uraltes  Rechi 
besonderen  im  Besitz  des  Adels  befindlichen  Grundbesi- 
tzes^, noch  auf  den  allgemeinen  Frieden  des  Hauses  und 


^  Dass  ehvas  ahnliclies  schon  in  äeu  Vefhstlnisseii  der  spateren  Ko« 
mUchea  Reichsverwaltung  vorkam  |  hüt  besonders  Champioanicre,  Üe  la  pn^ 
pri^tä  des  eaQX  couranles  S,  126  fl*.,  geltend  ^  auch  wohl  mit  itecht  darauf 
aufmerksam  gemach^  dtiss  die  Ueherlragung  königlicher  Eiiikünrie  an  IkAOile 
und  andere  ein  nicht  uBwichliger  Factor  in  dem  späteren  Heneüciatwesen  ge- 
wesen ,  aher  er  und  die  ihm  folgen  (wie  Söcretan  in  den  Wem.  de  la  «oc 
d'fiist,  de  la  Sui&se  Romjitide  XVT)  geben  viel  zu  weit,  wenn  sie  dica  direci 
911  die  Römischen  Verkä Unisse  ankiiüpfen  wollen.  Von  einer  üebenmgutiy 
gerade  der  Römischen  Steuer  findet  sich  überhatipl  lücblSt  und  der  Nam*' 
hofior,  der  daA  Lcnkulen  äoll,  kommt  in  dieser  Periode  in  solcbeui  Siuo  gir 
nicht  vor;  eine  Stelle  der  Vita  Ensicii  ^  Bomj.  III,  S.  439:  auper  Ouiri  no- 
mim  quem  rex  hahebat  honorem,  ist  olfenbar  späterer  7^11  oihI  iti  ihnM 
Pfideutudg  unklar. 

>     So  MoDtDg  If  S,  130.   ISO.      An    der    letzter)  Steile    brzeicLud   vi 
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Hofes  ^  oder  auf  eine  bevorzugte  Stellung  des  aus  der 
Feldgemeinschaft  ausgeschiedenen  Landes^  lässt  sich  das 
zuriickführen  was  wir  in  den  Denkmälern  der  Fränki- 
schen Zeit  finden.  Auch  ist  es  offenbar  nicht  blos  und 
nicht  hauptsächlich  eine  Vertretung  abhängiger  Leute  den 
Organen  des  Staates  gegenüber  um  das  es  sich  handelt  ^. 
Sondern  ein  besonderes  Privilegium  wird  von  dem  König 
verliehen^,  das  sich  darauf  bezieht  dass  Rechte  die  ihm 
zustehen  von  ihm  und  seinen  Stellvertretern  nicht  geübt 
werden  sollen.  Dabei  wird  wohl  besonders  hervorgeho- 
ben, dass  die  Beamten  nicht  innerhalb  des  privilegierten 
oder  befreiten  Gutes  amtliche  Handlungen  vollziehen  sol- 
len, aber  wieder  mit  besonderer  Rücksicht  darauf  dass 
diese  eine  finanzielle  Bedeutung   haben:  der  König  ver- 


die  ErtheiluDg  der  ImmunitAt  an  die  Kirchen:  *Vom  Uebergange  der  adeli- 
chen  Immunitdt  auf  Kirchen  and  fromme  Stiflnngen'.  Wiederholt  ist  diese 
Ansicht  ohne  weitere  Begründung  von  Arnold,  V.  6.  v.  Worms  1,  S.  12, 
ond  Lambert,  Entwickelung  der  D.  Städteverf.  I,  S.  127,  der  sich  in  laoter 
Phantasien  ergeht. 

1  So  Zöpfl  S.  439;  Hensler,  V.  6.  der  Stadt  Basel  S.  5;  Gierke,  R. 
G.  d.  Genossenschaft  S.  131  fi.,  der  das  mit  der  Ansicht  Maurers  zn  ver- 
binden sncht,  am  Ende  aber  doch  anerkennt,  dass  die  Ueberlraguug  der  öf- 
fentlichen Gewalt  mit  der  Ueberlassung  der  öffentlichen  Einkünfte  anßng: 
ebenda  beginnt  aber  überhaupt  erst  das  was  in  den  Quellen  Immunität 
heisst. 

>  Maurer,  Einleitung  S.  239 ;  Fronhöfe  1,  S.  282  ff.,  wo  er  aber  doch 
diese  Immunität  von  der  andern  schon  bestimmter  unterscheidet.  S.  dagegen 
auch  Sickel,  Beitr.  V,  S.  4  N.  Es  Idsst  sich  dafür  nichts  anfuhren  als  eine 
späte  Stelle  (form.  Salzb.  11,  Rockinger  S.  14),  wo  die  Worte  iramonis 
und  immunitas  im  Gegensatz  ^u  Gemeinland  gebraucht  werden. 

*  So  Daniels  I,  8.  568,  der  daneben  die  von  Maurer  angenommene 
Immunität  als  eine  zweite  gelten  lässt. 

*  Vgl.  Roth,  Benef.  S.  118. 
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ziehtet  auf  die  Abgaben  die  ihm  gebühren;   er  überträgt 
sie  dem  welcher  die  Befreiiiiig;  empfäugt\ 

Ebeu  darin  liegt  cioe  Anknüpfutig  an  Verhällmsse 
wie  wir  sie  bisher  betrachtet  haben,  an  die  VerfUguugtu 
über  kÖJiigtiche  Einkünfte  überhaupt,  speciell  an  Befreiuu- 
gen  von  Abgaben  und  Leistungen,  wie  sie  auch  im  Rö- 
mischen Reich  vorkamen  und  viellejcfat  von  hier  am 
Eingang  bei  den  Deutschen  gefunden  und  wenigstens  den 
ersten  Ausgangspunkt  für  eine  eigenthümliche  und  wich- 
tige Eutwickelung  gegeben  haben  "* 


*  Dil!  äUcsteii  echlen  und  voHsläEdigeren  Iminnnilätsiirkanden  die  wit 
haben  sind:  DipL  U,  B.  31  von  Dagobert  für  ein  einzelnes  Gut  uiiil 
ohne  dass  der  Name  gebraucht  wird:  die  Kirche  soll  dasselbe  besitzen  ab^ 
qne  inlroitu  judkmm  (so  auch  S.  115;  Marc  t,  14  =  R*  147)  .  »  •  ei 
quicqtiid  de  freciiä  (rredis)  aut  de  r^Iiquils  exlndi:  ßscus  augnicnure  potncnt 
ad  ipsös  pauperes  proQciat  in  augmentis;  S.  34:  nnüa  pablica  jiidiciaria  |io* 
teslas  riec  praesens  nee  äuccidua  ad  caijsas  audiendum  aul  aliquid  exacU*«- 
dum  ibidem  uon  praesumal  ingredi  \  sed  gub  omni  enjumiale  hoc  ipsuin 
monasierium  vel  congregalio  mn.  äibim«!  omneB  fredos  coiicessos  debeat  pt'^- 
sidere,  vel  qnidquid  exinde  lläcus  forsilan  de  eorum  hominibus  auL  de  iog«^ 
nuis  ant  de  servientibus  aul  in  eorum  agris  commanentibus  vel  andcctiiiiq|Be 
poterat  sperare,  ex  indulgeiitia  nostra  in  biminarilus  ipsius  sancii  loci  vel 
stipendia  servorum  Dei  ,  .  .  debeant  cuncla  proDcere.  Dem  entsprechen  die 
FormeFn  Marc.  1,  2.  3.  4.  14.  tn  1,  3  (Roz.  10)^  der  eigenlHchen  Formel  li^r 
Ertheilung  allgemeiner  Immnmtal,  beisst  es:  nnllns  judex  publicus  ad  C9us»i» 
audiendo  ant  freda  ondique  exegeodum  qiioque  tempore  non  praesumat  in« 
gredere,  sed  hoc  ipsi  pontirex  vel  successores  ejus  .  ,  ,  sub  integre  emum- 
tatis  nomine  valeatil  dominarc.  Slaluenlcs  ergOi  ut  neqne  vos  neque  juniö* 
res  neque  successores  veslri  nee  nnlla  publica  judiciariu  poleMas  quoque  lern- 
pore  in  viltas  .  .  «  ad  audiendas  altercdtJones  lugredere  aut  freda  de  qua»- 
libet  causa»  exigere  nee  mansiones  aut  paratas  vel  fidejussores  tollere  non 
pmesumatis*,  sed  qnicquid  exinde  aut  de  ingennis  aul  de  servienlibus  cel^ 
riaque  nalionibns.  qne  sunt  inrra  agros  vel  Ones  seu  supra  terms  pniedkll 
aeccitfäiae  conmanentes,  flscns  aiil  de  freda  aut  nnde^^unque  potneral  sperarc, 
ex  noslra  indulgefitia  .  .  in  himinanbus  ipsius  aecclesiae  per  manu  sgeo* 
tium  eorum  proOciat  in  peqieluum, 

'     Vgl  Sfbet  S.  251   IT.  264  11'.,    der  aber  dudi  nicbl  genug  ha 
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Den  Römern  ist  die  Immunität  wesentlich  Freiheit 
von  Grundsteuer  und  ähnlicher  Leistung,  und  so,  scheint 
es,  haben  auch  die  ersten  Fränkischen  Könige  sie  verlie- 
hen \  Den  Besitzungen  des  Königs  aber  stand  sie  noth- 
wendlg  zu:  diese  konnten  keine  Steuern  zahlen  oder 
Dienste  leisten  ^  weil  ihr  Ertrag  und  ihre  Abgabe  durch- 
aus in  dieselbe  Kasse  geflossen  wären.  Wurde  nun  ein 
solches  Gut  an  einen  anderen  verliehen,  so  lag  es  nicht 
fern  ihm  dieselbe  Freiheit  zu  lassen;  aber  der  König  ging 


hebt,  wie  uon  aas  Römischen  Eiaticbtungen  bei  deo  Franken  ein  ganz  an- 
deres wurde,  als  früher  da  gewesen  war.  In  Frankreich  hat  Championniöre 
S.  1 07  ff.  zuerst  eine  ähnliche  Auffassung  wie  hier  begründet,  dem  S^cretan 
(a.  a.  0.  S.  78  ff.).  Bordier  in  der  fiibl.  de  l'^coie  des  chartes  2.  serie  IV, 
S.  202,  Clamageran  u.  a.  folgen.  Aber  mit  Recht  widerspricht  Laferii^re 
III,  S.  344  N.  IV,  S.  87  ff.,  wenn  die  Sache  so  gefasst  wird,  dass  der 
Ursprung  der  späteren  ^justice  seigneuriale'  in  der  Uebertragung  von  öffent- 
lichen Abgaben  schon  bei  den  Römern  liege  und  dies  unter  dem  Worte  *ho- 
nor*  zu  verstehen  sei. 

^  Das  ist  offenbar  der  Sinn  wenn  es  von  Ghlodovech  heisst,  Conc. 
Aurel.  c.  5,  Mansi  VIII,  S.  352:  ipsorum  agrorum  vel  ciericorum  immuni- 
tate  concessa.  Vgl.  Dipl.  I,  8.  57,  wo  der  König  schenkt  quidquid  est  fisci 
nostri  .  .  .  absqne  tributis,  naulo  et  exactione;  Flod.  II,  11:  Suggerens 
.  .  .  qnaliter  ipsa  ecclesia  sub  praecedentibus  legibus  a  tempore  domni  Re- 
migii  et  Chlodovei  regis  ...  ab  omni  functionum  publicarum  jugo  liberrima 
semper  extiterit;  ebend.  II,  2  wird  vom  Egidius  gesagt:  immunitalis  prae- 
ceptum  ecclesiae  suae  obtinuit,  ut  ab  omni  fiscali  functione  vel  mutiialione 
prorsus  haberetur  ac  permaneret  immunis.  Chlothacharii  const.  c.  1 1 ,  LL. 
I,  S.  3:  Ecclesiae  vel  clericis  nullam  requirant  agentes  pubiid  functionem, 
qui  avi  vel  genitoris  aut  germani  nostri  immunitatem  memerunt,  geht  wohl 
schon  weiter;  aber  auch  hier  wird  das  Gewicht  auf  die  Nichterhebung  der 
Abgaben  gelegt. 

^  Bei  den  Leistungen  für  Beamte  und  Gesandte  könnte  wohl  ein 
Zweifel  sein;  doch  glaube  ich  hat  Sybel  S.  263  Recht  auch  diese  Freiheit 
anzunehmen.  Derselbe  bemerkt  übrigens  S.  265  N.,  dass  Bouq.  IV,  S.  696 
(Dipl  11,  S.  314):  sub  emunitatis  nomine  cum  omnis  flscus  concessus  hoc 
habeat,  zu  lesen  sei  ^fredos';  ebenso  S.  642  (120)  statt:  omnes  ßscos 
debeant  possidere. 
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weiter  und  übertrug  alles  Recht  was  er  selbst  gehablhattp; 
und  da  hier  wie  überall  zwischen  dem  Recht  des  Herrschm 
und  des  Herrn  nicht  unterschieden  ward^  so  ist  beides« 
wenigstens  insofern  es  Eiukoinmen  gewährte,  dem  Besitzer 
zugefallen  ^  Die  Immunität  in  diesem  Sinn  ist  nicht  blos 
eine  Freiheit,  sondern  ein  Recht,  und  dieses  hat  nicliis 
mehr  mit  Römischen  Verhältnissen  gemein,  sondern  er- 
klärt sich  allein  aus  der  den  Deutschen  eigenthümlichen 
Vermischung  öffentlicher  und  privatrechtlicher  Befugnisse. 
Sie  ist  früh,  wir  können  nicht  mit  Sicherheit  sagen  zu 
welcher  Zeit,  bei  den  Pranken  zu  dieser  Ausbildung  ge- 
langt i 

Da  wir  nähere  Nachricht  erhalten,  wird  sie  bald  u&- 
mittelbar  mit  einer  bestimmten  Schenkung  gegeben  ao 
Weltliche^  und  Geistliche^,   bald   für  die  gesatnmten  Be- 


1  Sybel  S.  265  bemerki  mil  Recht,  cä  zeige  sich  hier  wcÄenlUcb  di« 
UnlähigkeU  zwischen  der  S  lern  Lsg«  wall  und  deren  sichlbarent  Trftger  in  im- 
lerscheiden.  Er  sagt:  *iii  dersclhen  Weiüe  dachleii  m  sich  den  tk^mk  "** 
bhaher  der  Gerichls-  und  Finanzhoheil^  wie  als  EigenIhQmer  s^einer  Wifeldur, 
Wiesen  und  Ackerflächen' ;  »her  «r  slatuierL  tinnötbigcr  und  fjnrictiligf*r  Weise, 
dass  die  Könige  eine  Palrimnnialgerichlsbarkeit  auf  ihren  Gütern  gehjibt  nod 
diese  dann  verschenkt  hätten.  Uies  wäre  an  ach  fiel  weniger  aulTatlenit, 
aber  mil  jener  Auffussung  im  Widerspruch.  Sie  verschenkten  mit  itüii  Ein- 
künden  auch  die  Odenllkh*?  GfiithUgewall.       Gegen    jene  Ansicht    hat    ainJi 

jichon  Lezardiere  111,  S.   139  gesprochen, 

^     Auch  wenn  mau  die  Stelle  tu  dem  Etjtct  Chlolhuchar»  8.  6d7  S,  I 

iti  dem  späteren  Sinn  nehineu  will  ^  so  ist  doch  keiueswega  unler  ttecn  atu» 

Childerich,  Chlüdovechs  Vorgänger,  xu  versleheti,  da  da»  Kdkl  Chlothnrhar  M. 

angehörfiu  muss ;  s,  unl«n.     Eme  Urkunde  Chlodovcctjs  ist  sehr  iweifHhaH 

s    8.  639  N.  1. 

^     Marc.  1,  ]4  (Roz.  147):  in  inlegra  eiruinilate  ubd^ne  nlliiis  lulroim» 

judicum  de  quaslibel  causoü  freda  ciigendum;    Be&latigung  I,   17  (H^  f^2)* 
^     Marc  I,   15  (H.  148).     Wenn  Sickel  V,  8,66  meinl,  dass  hier  tfi* 

ImmuüJt&l  nicht  mitgegehen ,  au  überäicht  er  die  Worte:    et  ctleni  qitae  «u 

perins  est,  die  den  Inhalt  wn  1,   14  anch  Für  dieae  Urkunde  fmiirni,     Hr- 
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sitzangen  an  ein  Kloster,  entweder  in  Verbindung  mit 
der  Aufnahme  in  den  königlichen  Schatz  \  oder  wenn  der 
König  darch  ein  besonderes  Privilegium  die  Exemtion 
Ton  bischöflicher  Gewalt  bestätigte,  wo  er  dann  regelmä- 
ssig die  Immunität  hinzufügte  ^  bald  auch  an  Klöster  und 
Bisthttmer  selbständig  für  sich  ^ ;  dass  auch  Weltlichen  fUr 
den  vollen  Umfang  ihrer  Güter  das  Recht  verliehen  wer- 

stäügUDgen  sind  I,  ]6  (R.  154);  Dipl.  II,  S.  31  (vorher  S.  635  N.  4); 
S.  190  (ohne  den  Namen);  S.  242. 

^  Hierher  wiirde  besonders  Chlodovechs  Urkunde  für  Reomaus  gehqren, 
wenn  sie  echt  wäre ,  Dipl.  1,  S.  31 :  der  Abt  locellum  sunm  .  .  .  nostrae 
celsitndini  tradidit  et  comroendavil,  ut  sab  nostra  emunitate  et  mundiburnio 
nostronimque  snccessomm  regum  semper  maneat  .  .  .  was  sie  besitzen  te- 
neant  in  omni  defensione,  reclamatione,  advocatione  et  immanitate  ...  et 
nemo  praedictas  res  eornm  inquietare  audeat,  nee  in  eorum  vicos  vel  villas 
et  cortes  ad  causas  audiendas  nee  ad  mansiones  faciendas  nee  freda  exactanda 
nee  oUas  foncliones  reqnirendas  ingredi  praesnmat,  sed  sub  nostra  nostio- 
nimquc  regnm  successoram  tuitione  et  mundiburnio  praedietnm  monasterium 
.  .  .  permaneat.  Sie  ist  aber  wohl  auf  jeden  Fall  interpoliert.  In  der  wahr- 
scheinlich echten  Restäligung  Cblotbachar  I.  (Sickel  III,  S.  21]  heisst  es  blos, 
S.  1 02 :  sub  nostra  nostronimque  regum  successoram  emnnitate  et  defensione 
recipimus  et  revocamiis  .  .  .  nullasque  requisitiones  nee  nos  nee  publici 
judices  ab  ipso  loco  vel  a  dominis  ejusdem  monasterii  requiramus.  Auch  die 
drei  Schutzbriefe  fnr  St.  Calais  zu  Anille,  S.  110.  124.  II,  S.  62,  verbinden 
Immunität  mit  Schutz;  und  wenn  es  daneben  auch  besondere  Immunitätsur- 
künden  gegeben  hat  (Sickel  III,  S.  15),  so  trage  ich  doch  Redenken  in  allen 
diesen  Stellen  (und  es  sind  Oberhaupt  alle  Schutzbriefe  fär  geistliche  Stifter 
die  wir  kennen)  an  eine  andere  beschränkte  Bedeutung  der  Immunität  oder 
gar  an  spätere  Interpolation  zu  denken;  dann  aber  kann  man  doch  nicht, 
wie  ich  Vassallität  S.  54  gegen  meine  frühere  Annahme  gesagt,  und  wie  Si- 
ckel III,  S.  42  will,  in  dieser  Zeit  beides  trennen ;  man  wird  nicht  das  eine 
gerade  ans  dem  andern  ableiten,  aber  wohl  sagen  dürfen,  dass  mit  dem 
Schutz  regelmässig  Immunität  verbunden  war. 

>  So  für  Resbach  (Rebais),  Dipl.  II,  8.  33;  für  Stavelot,  II,  S.  389; 
Marc.  I,  2  (Roz.  575).  Die  Immunität  ßndet  sich  aber  nicht  in  allen  Ur- 
kunden, z.  R.  nicht  für  St.  Denis,  II,  8.  98;  vgl.  über  diese  im  speciellen 
Sinn  Privilegien  genannten  Verleihungen  Sickel  IV. 

»  So  für  Speier,  Dipl.  II,  S.  424;  für  Monlier-en-Der,  S.  157;  für  8t. 
Maur  des  Fosses,   Bordier,  Du  recueii  S.  52. 
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den    konflte,   ist  wahrscheinlich,   wenn   auch  durch  kein 
heslimniles  Beispiel  zu  belegen. 

Die  Freiheit  bezog  sich  iti  den  bekannten  Fällen  r^ 
gelmässig  auf  alles  was  der  EmplUnger  besass,  und  es 
machte  nun  keinen  Unterschied,  ob  dasselbe  aus  könig^li- 
eher  Verleihung  herstammte  oder  in  anderer  Weise  erifor- 
ben  war\  Die  Rechte  welche  der  Herr  empfing  übte  er 
auch  gleichmässig  gegen  alle  die  auf  den  Gütern  lebten, 
mochten  sie  unfrei  oder  hörig  oder  im  Besitz  persönli* 
eher  Freiheit  sein^.  Der  Begriff  der  Immunität  ist  später 
selbst  auf  solche  Fälle  ausgedehnt,  wo  nur  die  Erhebung 
von  Einkünflen  in  einer  Ortschatl  von  dem  König  verlie- 
hen und  dadurch  eine  gewisse  Unterordnung  unter  dai 
Stift  oder  die  Person,  denen  das  Recht  zutheil  ward,  he- 
gründet  ist^ 

^  DipL  llf  S.  S4i  latii  quae  ex  msiru  largitale  quam  quae  ei  delfgi- 
Üone  ipsorum  0.  vel  germa»orum  äaQrum  \niu  (^entlorum  m\  {[uurumlibel  ibi- 
dem est  aal  faeril  deTolala  possessio  quoquo  lempore;  S.  158:  oliJoaii^vt 
ad  pr»e&cn»  conim  uiaDeat  pOi^sessiu  ¥^l  ilomifiatio  sut  quod  ld  aute«  .  .  ^ 
fueril  addiium  veJ  coiidouaUim ;  8.  304:  quicquid  ipse  s,  locus  a  diav  p^^- 
sente  .  .  ,  habjre  videtiir  quam  quod  iQposLmodijm  a  Deo  liax^iilihtis  liooii» 
aebus  vüJ  a  aobis  ibydem  ruerit  adetum  vel  conlaLam,  scu  quiciimquae  justt 
el  racionabyiiler  cum  omtie  äubsUncia  sau  ad  ipst>  monasttiio  se  tradediril 
et  res  suas  per  ügidema  insiroriieiila  ibidem  delegaveril  veJ   Llrmavent 

^  !^.  besonders  die  Stelle  Marc,  l,  3  S.  635  K  4.  Eicbbom  $.172 
besibräiikt  ciie  Immuuität  wie  übvrbaupt  so  aii€b  in  dieser  Beziebuiif  m 
sebr.  Eme  Bcxitsbuug  iiuf  die  welche  zum  Miliiifii  geboren  findel  sicli  aor 
m  den  tJrJLiiadea  die  zugleicb  Sebutz  gewäbrenf  Dipl.  1,  S.  110«  124«  lU  H« 
389;  aut  de  in^enyos  atit  de  äervienüiius  quae  ad  ipsoa  casus  legiliroo  rf> 
dibiint  mitio  et  earum  agros  commanire  videnlnr.  Eine  nidiere  BesUmntuni 
dcii  Unifaugs  uberbuupl  scheint  äicb  mir  oicbl  tlarauä  z\i  ergeben ,  mt  fMb- 
mann -Hüll  weg,  Civilpr  J,  8.  44 1^  will,  der  das  Wort  in  dem  Sinn  Vf*nretitO| 
nimmt:  aiicti  danit  müssle  die  Immpnilät  vielmebr  diese  V«rlreiung  begirtt)- 
den  als  sich  aach  ibr  richten. 

^  Die  oben  S*  577  N,  2  angerührte  Crkundet  ti)  der  es  hoisst:  jassi- 
ums  emonire,  isi«  wie  bemerkt^  i^ehi  verducbüg      Wenn  aber  der  Bischof  loa 
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Wo  in  gewöhnlicher  Weise  die  Immunität  gegeben 
ward,  yerschaifte  sie  Freiheit  von  der  gerichtlichen  Thä- 
tigkeit^  der  Beamten  innerhalb  des  gefreiten  Districts^ 
Yon  Gewährung  des  Quartiers,  des  Unterhalts  und  ähnlicher 
Leistungen  ^  von  anderen  Abgaben  die  in  dem  betreffen- 
den Lande  üblich  sein  mochten^:  das  Recht  diese  zu  er- 


Toars  sagt,  Dipl.  II,  S.  320:  emuaitatem  arbs  nostra  tota  proraeruit,  prae- 
stante  piissiroo  Dagobertho  quondam  rege  integraro  emanitatera  suscipit,  so 
bezieht  sich  das  ohne  Zweifel  darauf  dass  Dagobert  alle  Eiokünite  der  Stadt 
geschenkt  hat,  S.  379.  632.  Selbst  die  Verleihoog  der  Immunität  an  Beims 
«lorch  Chlodovech,  S.  637  N.  1,  hat  vielleicht  darin  bestanden,  dass  er  der 
Kirche  die  Einkünfte  eines  bestimmten  Districtes  verlieh,  oben  S.  632  N.  3. 

^  Vgl.  über  die  Formeln  Sickel  V,  S.  29  ff.  Ausser  dem  'causas'  oder 
*altercatioaes  audire'  wird  regelmässig  das  'fidejussores  tollere,  freda  exigere' 
und  allgemein  ^homines  distringere'  erwähnt.  Wo  Immunität  mit  Schutz  ge- 
geben wird,  heisst  es  nur :  nee  condemnare  nee  inquietare,  Dipl.  I,  S.  1 1 0. 
II,  S.  162.  Eine  Urk. ,  wo  von  injusta  freda  und  inlicitas  occasiones  die 
Rede  ist,  Dipl.  11^  S.  59,  ist  wenigstens  in  ihrer  Fassung  zweifelhaft.  Spä- 
ter finden  sich  solche  Bezeichnungen  öfter. 

'  Wenn  in  den  Urkunden  regelmässig  die  viilae  oder  curtes  der  Kirchen 
besonders  genannt  werden  (Marc.  1,  3  =  Boz.  16:  in  viilabus  ecciesiae ;  Dipl. 
II,  S.  158:  in  curtes  ipsius  monasterii;  Bordier  S.  53:  in  curtis  vel  vilas 
ipsios  abbat!  vel  ipso  monasterio),  so  ist  das  doch  nicht  allgemein  der  Fall, 
nicht  z.  B.  Dipl.  II,  S.  34;  Marc.  1,2  (B.  575),  und  ich  glaube  nicht, 
dass  man  bei  der  Art  und  Weise  wie  auch  dort  nachher  alle  Besitzungen 
aofgezählt  werden,  nor  an  eingeschlossene  Höfe  denken  darf,  wie  Sickel  V, 
S.  24  meint,  und  wie  später  solche  Beschränkungen  sich  finden.  Auch  der 
Ausdruck  ^casas  indominicatas  ingredi^  S.  383,  scheint  mir  eine  solche  nicht 
zn  enthalten. 

^  Begelmässig  wird  nur  mansiones  et  paratas  tollere  verboten;  ein- 
zeln aber  auch  weiter  specialisiert ,  Sickel  S.  33  fl*.;  Dipl.  II,  S.  268  fügt 
pastos  hinzu;  S.  158  rotaticum  infra  urbes  vel  in  mercatis;  S.  424  für 
Speier  die  sthopha  und  den  herebannus.  Königlicher  Bann  wird  sonst  in 
echteo  Urkunden  dieser  Zeit  nicht  erwähnt.  Eine  bestimmte  Leistung  wird 
vorbehalten  II,  S.  190,  aber  hier  auch  nicht  der  Ausdruck  Immunität  ge- 
braucht. In  den  Schutz-  und  Immunilätsurkunden  für  St  Calais  steht  nur: 
nee  inferendas  snmere,  Dipl.  I,  S.  110.  124.  11,  S.  162. 

*     Zollfreiheit  gehört  nicht'  dazu. 
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hfben  gitig  auf  den  Itiliaber  der  ImmutiitRt  iiber^;  uud 
wenigstens  einmal  ist  dies  sogar  auf  den  Heerbann«  die 
Bosse  für  den  Yersäuraten  Heerdiensl,  ausgedehnt  worden - 

Eine  Hauptsache  sind  aber  die  Friedensgelder,  d  h 
der  Ertrag  den  die  Gerichtsbarkeil  dem  König  und  seinen 
Beamten  lieferte. 

Das  finanzielle  Recht  ist  hier  die  Grundlage  för  an- 
dere wichtige  Verhältnisse  geworden»  Es  hat  sich  unmil- 
telbar  daran  die  Einrichtung  einer  besonderen  Gerichts- 
barkeit, die  Bestellung  eigener  nicht  von  dem  Kftoig 
abhängiger  Beamten  geschlossen.  Wie  der  Bischof  von 
Tours  mit  den  Einkünften  der  Stadt  auch  die  Erneii' 
nung  des  Grafen  erhielt,  so  ist  anderswo  der  District  wo 
der  Graf  keine  Einkünfte  zu  erheben  halle  auch  seiner 
gerichtlichen  und  obrigkeitlichen  Gewalt  entzogen,  und 
der  Eigen  th  um  er  hat  diese  Tür  sich  erlangt  oder  sie  auf 
einen  Stellvertreter  übertragen  können^.  Eben  die  Ge- 
richtsbarkeil selbst  wird  als  ein  Recht  auf  die  Straf-  and 
Fried eusgelder  aufgefasst  und  Fällt  dem  anheim  der  diese 
zu  erheben  befugt  ist*.     Weil  die  Öffentlichen  Rechte  wie 

^  Regelmässig  wird  dies  besonders  aasgedräckt »  dsss  «^  nher  aiid 
dann  gemein^  wenn  es  nkbl  gesagl,  hat  Bkkel  8.35  (f.  gezeigt  gegeit  Mjiii* 
rm\  Fronböfe  (,  S.  281   ff. 

*  S.  641  N.  3.  Das»  bipr  unter  bercbanmis  da»  sonst  sogenanitiP  Iiih 
filibLiiimf  eine  Lieferung  Tür  den  Kriege  gemeint  sei,  wie  Siekel  V^  g.  50  miU 
scheint  mir  nicht  walirscbeinbcli ,  da  dasselbe  gar  niehl  als  Anenltiche  {.«i* 
stnrig  vorkommt. 

»     S.  oben  S.  361. 

*  Wird  auch  iti  den  Ürkviuden  vüiangestt^lU ^  dai»s  der  Judex  nicbl  id 
cauBflS  audieudum  die  Besitzungen  belrelen  solle,  so  ergiebl^och  der  ganju* 
übrige  tnbalt,  dass  dies  nicbt  die  HaupUacbe,  nicht  das  LVspiünglicb«}  isU 
sondern  das  Abgeleitete,  das  was  sieb  daraus  ergab  dass  er  tuchl  die  tin* 
kommen  gewabrenden  Rechte  üben  duiTle.  Vgl.  Naudet  S.  441),  der  diefr 
Äcbr  rieblig  bomtjrkl  Iwl,  aucb  l^aboiiJrtye  S.   32H.     Wenn  Mdurur,  Irimihale 
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ein  Privatbesitz  behandelt  werden,  so  geschieht  es  dass 
ein  Grandherr  sie  als  Zubehör  seines  Bodens,  fast  wie 
einen  Ertrag  seines  Landes  empfangt ;  sein  Eigenthum  wird 
zn  einem  herrschaftlichen  Recht  in  höherem  Sinn  des 
Worts;  die  grossen  Gütercomplexe  welche  Private  oder 
geistliche  Stifter  in  Händen  haben  erscheinen  als  Herr- 
schaften von  staatsrechtlicher  Bedeutung^. 

Es  geht  so  weit  dass  wieder  Afterverleihungen  vor- 
kommen kennen.  Ein  Bischof,  der  ein  Kloster  errichtet 
oder  in  dessen  Diöcese  es  von  einem  andern  gegründet 
wird ,  ist  im  stände  auf  dies  dasselbe  Recht  zu  übertra- 
gen ^  Es  konnte  ebensowenig  Bedenken  haben,  dass  ein 
Weltlicher  ein  Gut  mit  dem  Recht  das  er  hatte  an  einen 
anderen  veräusserte^. 

I,  S.  283,  sagt,  die  fiscalischeo  Rechte  seien  nicht  abgeschafit,  so  ist  das 
aoch  nicht  zutreffend,  gerade  als  fiscalisch  sind  sie  beseitigt. 

*  S  oben  S.  334  ff.  Es  war  darauf  natürlich  von  Einflnss  dass  auch 
ohne  die  Imnnnitdt  ein  grösserer  Besitz  mit  abhängigen  Leuten  als  ein  ge- 
schlossener Oistrict  erschien,  wie  a.  a.  0.  gezeigt  worden  ist.  Ohne  die  Im- 
munität aber  hatte  der  Eigenthümer  über  die  freien  Hintersassen  keinerlei 
gerichtliches  Recht,  und  Lehuerou,  Inst.  Carol.  S.  218  ff.,  bat  Unrecht, 
wenn  er  die  ^Jurisdiction  domestique',  wie  er  sagt,  als  ein  allgemeines  Recht 
der  Grundbesitzer  betrachtet:  nur  von  einem  Recht  über  Knechte  und  Hö- 
rige kann  die  Rede  sein;  aber  dies  ist  keine  wahre  Gerichtsbarkeit,  ebenso 
wenig  wie  ihre  Zinse  und  Leistungen  Steuern  sind.  Erst  durch  die  Erwer- 
bung des  königlichen  Rechts  erhält  auch  das  Recht  des  Herrn  eine  höhere 
Bedeutung.  Vgl.  Gierke  I,  S.  133 ,  der  sich  die  Sache  nur  viel  zu  sehr 
theoretisch  zurecht  macht;  Bethmann-Hollweg  l,  S.  440,  der  dagegen  scharf 
ond  präcis  das  Wesentliche  erfasst. 

^  Dipl.  II,  8.  320,  wo  der  Bischof  sich  ausdrücklich  auf  die  ihm  und 
der  Stadt  zustehende  Immunität  beruft;  diese  wird  anderswo  offenbar  vor- 
ausgesetzt, wenn  er  für  seine  Beamte  auf  dieselben  Rechte  verzichtet  wie 
sonst  der  König. 

^  Die  Urkunden  Dipl.  1,  S.  73  und  97  sind  wahrscheinlich  falsch. 
Aber  Marc.  II,  1  (Roz.  575)  wird  dieselbe  Formel  gebraucht:  ut  remola 
pontißcum  simnique  ecciesiasticorum  omnium    ofHcialium  seu  publicornm  om- 
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Dabei  ist  aber  docli  oiemals  gauz  aud  darchaas  ik 
Verbindung  des  gefreiten  Landes  mit  dem  Oberhaupt  des 
Staats  und  mit  der  Gemeinde  der  es  ursprünglich  ange- 
hörte zerrissen  worden  '.  Gerade  die  Entstehung  der  Im- 
munitäten ans  der  Verleihung  wesentlich  finanzieller  Reclile 
lial  dies  hiiidern  müssen,  und  sie  hat  wenigstens  dazu 
beigetragen  die  Befugnis  des  Empfängers  immer  in  einer 
gewissen  Beschränkung  zu  erhallen.  Aber  es  haben  die^e 
Immunitäten  nicht  blos  die  Einkünfte  des  Königs  gemin- 
dert,  sondern  seiner  Gewalt  überhaupt  Abbruch  gethaii. 

Des  Königs  Einkünfte  sind  ein  wesentlicher  Theil 
seiner  Macht,  oft  die  Stutze,  die  Grundlage  seiner  Herr- 
schafl  Ihre  Verhältnisse  haben  aber  Wechseln  unterle- 
gen, wie  sie  in  anderen  Gebieten  des  Staates  stattgefau» 
den  haben,  und  in  unmittelbarem  Zusammenhang  mit  di^ 
sen.  Hätte  der  König  zu  genügendem  Grundbesitz  das 
Becht  auf  Friedeusgeld  und  jährliche  Leistungen  < Ge- 
schenke und  Sluofa)  behalten,  so  hätte  das  Kdnigtbum 
einen  festeren  Grund  gehabt,  als  nun  da  es  der  Leistim* 
gen  und  Steuern  manche  von  den  Römern  überkam  und 
andere  neu  einführte  oder  weiter  ausdehnte,  zugleich  aber 
sich  gewöhnte  das  Eine  mit  dem  Andern  zu  Gnnsten  von 
Privilegierten  aufzugeben. 

An  jeder  Seite  des  öfTentlichen  Lebens  lässt  sich  der 


nium  (lOteslaln,  niilbs  fnncLiones  vel  exsctioDis  neque  exqiiisila  et  laiidA  con- 
vi\iii  iieqiie  ^raüosa  veJ  iiisitlitisa  mumisL-iila  neque  eliara  cahaUorum  ^nilwi 
»ut  paravereda  vel  t:elera  aiigMia  AUt  in  qiiüdcuinqHe  runclioDes  liloium  dici 
polt^äL  de  tpsa  [acullale  paenitus  uau  reqttiratur,  a^d  sub  Jolegra  ewimilaUi 
fEK^ullatkulfl  ipsa,  skul  a  me  hacusque  püssessa  est,  in  jure  .  ,  .  pej'5ifrl<?rt. 
Hier  ist  Freibeil  von  di^r  G^^whIi  des  Bischöfe  inid  der  köaiglidien  ß<siintfM 
zugleich  g^üUf^inl. 

'     S,  darüJjcr  unlen. 
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Charakter  und  der  Gang  der  Verfassung  überhaupt  dar- 
legen. Immer  bemerken  wir,  dass  die  Person  des  Königs 
wesentlich  den  Staat,  die  Einheit  und  die  ganze  Organi- 
sation desselben  trägt  und  leitet,  dass  aber  zugleich  die 
verschiedenen  Gewalten  im  Reich  und  die  höheren  Kreise 
der  Bevölkerung  sich  der  Rechte  bemächtigten  welche 
des  Königs  sein  sollen.  Dieser  blieb  mit  der  alten  Würde 
und  der  alten  Autorität,  aber  Befugnisse  und  Rechte  gab 
er  hin,  und  er  hatte  zuzusehen,  wie  er  sie  bei  seinen 
Beamten  und  Untergebenen  bewahren  oder  wieder  erlan- 
gen könne.  Es  hat  sich  dieser  Gang  in  der  Geschichte 
der  Deutschen  Verfassung  mehr  als  einmal  wiederholt; 
zum  Theil  aber  ist  schon  in  dieser  Zeit  der  Grund  zu 
späteren  Entwickelungen  gelegt. 


8«    Charakter  und  üinbilduiig  der 
Veifassnng. 

Eine  Reihe  voE  nahezu  dreihundert  Jahreu  fassen  wir 
zusamineii,  wenn  wir  im  allgemeinen  von  der  Merovingi- 
scheu  Periode  sprechen;  eine  Zeil  des  Uebergangs  aas 
den  ahdentschen  Zustäöden  in  eine  Verfassung  und  ein 
Leben,  die  wohl  den  Zusammenhang  mit  jenen  noch  kei- 
neswegs völlig  zerrissen,  aber  doch  mannigfach  ueae 
Elemente  in  sich  aufgenommen  haben,  und  die  so  noch  aaf 
wesentlich  anderen  Grundlagen  beruhen,  auf  der  Herrschaft 
des  Ghristenthiiras,  auf  der  Verbindung  mit  der  Welt  des 
ÄlterUmms,  auf  der  Ausbildung  einer  umfassenden  und 
in  sich  starken  königlichen  Gewalt.  Wir  haben  den  Gang 
dieser  Entwickelung  bis  zu  einem  gewissen  Abscbluss  und 
bis  zu  einem  Höhepunkt  äusserer  und  innerer  Slärke  ver- 
folgt, wir  haben  dann  die  verschiedenen  Seilen  des  staat- 
lichen Lebens  während  dieser  Periode  ins  Auge  gefassl 
und  dabei  auch  die  im  Lauf  der  Zeil  einlretenden  Veräa- 
derungen  darzustellen  gesucht;  es  wird  uns  übrig  bleiben, 
die  einzelnen  Züge,  soweit  wir  vermögen,  zu  einem  Ge* 
sammlbild  zusammenzufassen,  den  Unterschied  dieser 
Zeit  von  dem  was  vorangegangen  festzustellen,  und  Wei- 
ler darzulegen,    wie  die  ganze  Verfassung,   nachdem  das 
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MeroviDgißche  Reich  jenen  Höhepuiitl  eiTeicht  und  also- 
bald  auch  Uberschrilleu  hatte,  eiuer  weiteren  allgemeiueii 
Urawandekng  unterlag,  uud  zwar  in  der  Weise  daßs  ein- 
zelne Verhältnisse  die  früher  von  untergeordneter  Bedeu- 
tung waren  zu  eiuer  besonderen  Ausbildung  gelangten, 
einen  Einfluss  auf  das  ganze  Slaatslebeu  erhielten,  den 
alten  Formen  zum  Theil  einen  neuen  Inhalt  gaben;  wie 
dadurch  die  Einheit  und  der  Bestand  des  Reichs,  die  Ver- 
bindung der  Germanischen  und  Romanischen  Elemente, 
die  sein  Wesen  ausmachte,  gefährdet,  überhaupt  ein  Zu- 
stand herbeigeführt  ward,  der  zunächst  nur  den  Anblick 
wilder  Anarchie  und  Auflösung  gewährt,  aus  dem  dann 
aber  durch  die  ungebrochene  Deutsche  Krafk  doch  wieder 
eine  Herstellung  von  Ordnung  und  Macht  möglich  ge- 
worden ist 

In  der  Bllilhezeit  des  Merovingischen  Reichs  hatte 
das  Königthuin  in  jeder  Beziehung  das  Uebergewicht ;  von 
ihm  erhielt  die  ganze  Verfassung  des  Reichs  ihr  Gepräge, 
ihren  bestimmten  unterscheidenden  Charakter. 

K  Nicht  Mos  dass  der  einzelne  Herrscher  persönlich 
verfügte  und  gebot  wie  er  wollte  und  diesem  seinen  Wil- 
len keine  Schranke  setzte  als  die  Unmöglichkeit  oder 
Schwierigkeit  der  Ausführung:  der  König  hatte  als  sol- 
cher auch  sehr  bestimmte  Rechte,  das  Königthum  übte 
auf  alle  Verhältnisse  den  bestimmenden  EinSuss  aus,  das 
gau2e  Volk  war  ihm  persönlich  verpflichtet,  über- 
haupt nur  durch  ihu  zu  staatlicher  Einheit  verbunden ; 
selbst  die  ständischen  Verhältnisse  desselben  wandelten 
sich  unter  seiner  Einwirkung  um.     Es  ist  dabei  nicht  so- 

■  wohl  von  plötzlichem  Wechsel,  von  der  auf  einmal  ge- 
scheheneu   Annahme    neuer  Grundsätze,   der   Einführung 
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neuer  Gesetze  und  Institutiotien  die  Rede;  souderü  ein 
allmählicher  Uebergang  findet  statt,  die  Folgen  derEreig- 
nisse  welche  eingetreten  machen  sich  geltend. 

Das  Deutsche  Königthum  als  eine  selbständige  Herr- 
schaft trägt  in  sich  die  Bedingungen  reicher  Entwkf' 
lung:  es  hat  eine  eigen ihüni lieh  slaatbildeude  Kraft;  es 
zeigt  sich  lUhig  die  Deutschen  Völkerschaften  und  Stämme 
aus  den  beschränktereu  Verhältnissen  der  älteren  Zeit  i\i 
umfassenderen  staatlichen  Vereinigungen  und  kräfliger 
Entwickelung  nach  aussen  zu  führen  '. 

Die  Gründung  aber  des  Fränkischen  Reichs  infolge 
einer  wahren  Eroberung,  die  Unterwerfung  der  meisten 
Deutschen  Stämme  durch  das  Recht  des  Krieges  sind  von 
besonderer  Wichtigkeit  geworden.  Auch  die  Befestigung 
der  Herrschaft  in  dem  bestimmten  königlichen  Geschlecht 
trug  dazu  bei  das  Königthum  zu  stärken.  Dass  es  sei- 
nen Hauptsitz  anfangs  in  den  Romanischen  Landen  hatte 
und  dass  auch  das  Austrasisch-Deulsche  Reich  immer  mit 
diesen  in  Zusammenhang  blieb,  dass  eben  dadurch  fort- 
während die  Beziehungen  zu  den  an  Gehorsam  gewöhn- 
ten, mit  bestimuiteu  Rechten  wenig  versehenen  Römischen 
Unterthanen  in  den  Vordergrund  traten  oder  doch  einen 
grossen  Theil  der  königlichen  Wirksamkeit  ausmachten, 
dies  alles  muss  augeschlagen   werden,    wenn   es   gilt  die 


*  Eine  konot  aber  lohenswerthe  Chai-akteristik  des  FriiiVistheti  Staal» 
irtiii  «eitler  Erilwitrkelung  iiuler  deu  Merüvirjg«ni  giebl  die  Tühinger  Diä&ert»' 
lion  von  VV.  INiideliii ,  Die  ersle  Periode  der  Eritwickelungügeschjchle  d«l 
Oefilscheii  Cenüal^ewalL  Das  Merovingi^ciie  Kf^niglhurii  Süittg.  \%^h 
Mehr  in  dos  Detail  gebt  Ebeliog,  Die  staalltch«ti  GewaJt«ii  im  Frvtikenrm^ 
rmler  den  M«?rovingerii.  GreiUetiJierg  1859.  Beide  stolzen  sich  auf  ilif  X* 
G.  uud  Roths  Beiielidaf weisen.  Ebenso  die  hier  cioHhlagendcu  AhschmlH 
von  Fcrry     The  Frank:,,   ISST, 
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allgemeine  Stelluug  Her  einzelnen  Könige  und  derKdnrgs- 
herrsehaft  iiberhaapt  unler  den  Frauken  richtig  zu  wür- 
tilgen.  Gerade  ntilcr  dem  Schutz  dieser  Verhältnisse  ha- 
ben dfe  Rechte  des  Königs ,  wenn  sie  anch  an  sich  we- 
sentlicii  Deulsch  waren  nnd  nur  selten  auf  unmittelbarer 
Entlehtiuug  aus  Römischen  Institutionen  beruhten ,  eine 
andere  Bedeutung,  die  bestehenden  Formen  haben  einen 
volleren  Inhalt  bekoniinen,  als  es  sonst  möglich  gewesen 
wäre. 

I  Dies  zeigt  sich  bei  den  Abgaben  welche  der  König 
erhebt,  bei  dem  Aufgebot  des  Volks  zum  Kriege,  bei  dem 
Ernfluss  auf  die  gerichtlichen  Entscheidungen  und  bei  der 
Besorgung  alles  dessen  was  wir  zur  Regierung  im  enge- 
ren Sinn  des  Wortes  zählen-  Wenn  das  Letzte  grossen- 
theils  erst  jetzt  in  den  veränderten  Verhältnissen  entstan- 
den oder  fiir  die  Deutschen  in  den  Kreis  öffentlicher  Be- 
rücksichtigung hineingetreteu  ist,  wenn  umgekehrt  die 
Abgaben  und  Leistungen  der  Deutschen  gegen  den  König, 
obschon  sie  in  vielen  Fällen  nur  eine  Fortsetzung  derer 
sind  welche  sie  frtiher  ihrem  gewählten  Fürsten  zu  ent- 
richten pflegten,  jetzt  doch  durch  die  Bekanntschaft  mit 
Römischen  Einrichtungen  und  durch  das  Recht  der  Ero- 
berung eine  bedeutende  Ausdehnung  erfahren    haben:    so 

list  der  König  in  den  Beziehungen  zur  Gerich tsversamm- 
Inng  und  zum  kriegerischen  Aufgebot  des  Volks  wesent- 
lich an  die  Stelle  der  Landesversammlung  getreten.  Er 
ist  der  Nachfolger  der  alten  Fürsten,  hat  aber  zugleich 
die  Rechte  des  Volks  dem  diese  vorstanden  zum  grossen 
Theil  in  seine  Gewalt  aufgenommen,  und  sie  dann  wieder 
seinen  Grafen  und  Berzogen  zur  Handhabung  übertragen. 
Die  königliche  Gewalt  hat  hier  ihren  Ausdruck  in 
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dem  Bann,  Gerichts-  uud  Heerbann,  dem  das  Volk  m- 
terworfen  ist,  dessen  Ausführung  den  Beamten  obliegt: 
der  Befehl,  der  als  Bami  erlassen  wird,  bezeichnet  rfie 
königliche  Macht,  die  Strafe  für  Nichtachtung  oder  Ue- 
berschreitung  desselben  sichert  ihre  Auwendnng.  Und  bis 
in  die  Verhältnisse  des  privaten  LebeBs,  der  Familie,  hat 
der  König  dieses  Recht  ausgedehnt  ^ 

Gewiss  steht  das  Volk  dem  nicht  willen-  und  reclil- 
los  gegenüber.  Es  ist  immer  noch  ein  Deutsches  König;* 
thum  um  das  es  sich  handelt,  nicht  eiue  unumschränkte 
Herrschergewall  wie  sie  der  Römische  Imperator  oder  eifi 
Hunischer  Khan  geübt  hatte.  Wie  in  den  Gerichten 
das  Volk  nach  alter  Weise  urtheilt  und  Entscheidungen 
trifft,  so  wohnt  auch  dem  versammelten  Heer,  wo  es  zur 
Entscheiduug  des  Krieges  kommt,  die  Macht  oder  selbst 
das  Recht  bei  seinem  Willen  Geltung  zu  geben.  Doch 
fehlt  eiue  wahrhafte  und  geregelte  Betheiliguug  der  freie» 
Volksgenossen  an  den  allgemeinen  Angelegenheiten  des 
Reichs,  dessen  Eiiheil,  dessen  Existenz  lauge  blos  vou 
der  Person  des  Königs  abhängt  und  in  dem  das  eigent- 
lich politische  Leben  von  ihm  und  seiner  Umgebung  ge- 
leilet wird. 

Die  höhere  Gerichlsgewall  ist  ebenso  wie  die  allge- 
meine obere  Regierungsgewalt  in  dem  Hof  den  Könip 
couceutriert.  Bier  ist  dieser  mit  seinen  Getreuen  tbätig, 
und  die  Hofbeamten,  welche  aus  Dienern  seines  Hauses 
und  seiner  Person  zu  eiuilussreichen  Staalsdienera  ge* 
worden  sind,  üben  den  wichtigsten  Einfluss  aus,  wobei  sich 


'     S,  oheu  S,   148  N.  2  und  vgl.  Ferry,  The  Franks  S.  392.  tirr  lir- 
sonders  benorhebl,  vfk  der  Rftnig  dnrch  pnieceplione»  Eben  befühl  »der  m* 
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ilmeu  dann  andere  höher  gestellte  und  persönlich  geehrte 
Mäntier,  Geistliche  und  Weltliche,  anschliesseii.  Die  Fä- 
den der  Regierung  laufen  hier  zusammen,  die  wicJitigsten 
gerlGhlljchen  Entscheidungen  werden  hier  getroffen.  Aus 
dem  erweiterten  Kreise  der  zum  Hof  gehörigen  und  an 
den  Hof  kommenden  Leute,  gewissermassen  aus  eiuem 
grösseren  Staatsrath,  bildet  sieh  zum  Theil  erst  wieder  eine 
Reichsversaramhing,  welche  aber  auf  Deutschem  Baden 
zugleich  mit  der  alten  V^olks-  oder  Heerversamnilung  in 
Verbindung  steht.  Diese  hat  hier  nicht  aufgehört,  doch 
ist  ihre  Bedeutung  lange  eine  sehr  beschränkte  gewesen. 

'  Nicht  ohne  Bedeutung  ist  die  Theilnahtne  des  Volks 

oder  doch  seiner  Grossen  an  den  Verliältnisseu  der  meh- 
reren Fränkischen  Könige  unter  einander.  Das  Gefilhl 
der  Zusarainengehörigkeil,  der  Wunsch  den  Frieden  und 
die  Eintracht  zn  erhalten,  führten  dahin,  dass  jene  häufiger 
herzutraten,  um  Streitigkeiten  zu  schlichten,  Verträge  zu 
befestigen  und  so  das  Wohl  de«  Ganzen  zu  fördern. 
Aber  an  einem  fest  ausgebildeten  Recht  hat  es  auch  hier 
gefehlt.  Und  da  es  häufiger  geübt  ward,  ist  schon  ein 
wesentlicher  Schritt  zur  Umbildung  der  alten  Ordnung 
agemacht. 

I  Der  König  vertritt  das  Reich  und  die  Völker  die 
er  beherrscht  in  allen  Verhältnissen  zu  anderen  Staaten: 
wie  Krieg  und  Frieden,  so  hängen  auch  Verträge  allein 
VOM  ihm  ab,  und  ihm  kommen  die  Leistungen  zu  gut  die 
von  besiegten  oder  verbündeten  Fürsten  übernommen 
werden.  Mit  den  Gothischen  Königen  S|)aniens,  den  Lan- 
gobardischeu  Italiens  werden  Verbindungen  verschiedener 
Art  eingegangen:  die  Beziehungen  zu  den  fernen  Kaisern  in 
Byzanz  sind  vielfachem  Wechsel  unterworfen;  immer  sind 
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die  l'imbhlngigkeit  und  Selbsmudigkeit   des  Fränkischen 
Reichs  verlreleii  und  aufrecht  erhallen  worden. 

Hier  zeigt  sich  der  König  wahrhaft  als  Oberhaupt  dp» 
Staates. 

Er  ist  es  aach  dem  eigenen  Volk  oder  wie  man  sa- 
gen muss  den  verschiedenen  unter  ihm  vereinigten  VrtI- 
kern  und  Stämmen  gegenüber.  Auf  alle  erstreckt  sich 
sein  Schutz:  er  ist  der  Schirmer  des  Rechts  und  des 
Friedens  in  dem  sie  leben.  Das  öfTentliche  Recht  and 
das  öffentliche  Beste  soll  seine  Sorge  sein  wie  die  »einer 
Diener  und  Beamten  ^  ist  es  ihre  und  des  Volkes  PSicbt 
des  Königs  Mutzen  zu  schaffen,  so  gehört  es  auch  zu  der 
Stellung  des  Königs,  des  Reiches  und  des  Volkes  Bestand 
und  Wohl  zu  erhalten  und  zu  fördern  ^. 

Es  fehlt  nicht  ganz  an  Einrichtungen  die  einen  (öf- 
fentlichen Charakter  an  sich  ti^agen.  Freilich  sind  sie 
meist  aus  Römischen  Verhältnissen  entlehnt  l  Das  Steuer- 
und  Zollsystem  ward  beibehalten ;  Münzen,  Masse  und  Ge 

^  FortiinaL  It^  14  von  ChUdebert;  publica  Jura  regens;  VI,  4;  Cb>* 
riberltiä  adesl  qui  publica  jiira  giibcrnaus ;  vgl.  die  S,  154  (f,  aogcfüliilru 
StelJeD.  Gregor  IX,  10«  da  König  tiuDlchram  eine  ZusatnineiikiiDri  miL  (M- 
debert  will,  so  ist  der  Gnind:  tarn  pro  Tilae  nostrae  coromodo  quimi  pro 
iitililatibus  publids.  Aebiilich  v\ird  tlur  Anlu^s  tn  Vürsarnm langen  vod  Oeisl* 
licbeti  angt'gebeD,  oben  S.  5 IS  IS.  L  K5riig  Gimtcbraii]  sagt  in  seinem  Cdkl« 
LL.  I,  S.  5;  Dqiti  pro  regni  ergo  oostd  statiilitate  el  salvatione  regioui» 
vel  populi  sollidLudine  pervigili  aUeiUiiiB  perlractaremus;  und  pro  stAbiltttl# 
regni,  bcissl  es  bäulig  in  den  Urkunden ,  Ibue  der  König  etwas  oder  aollcii 
die  beten  denen  der  Kdnig  gutes  tbut.  Wie  die  neamten  and  Unterlhaoeu 
nUlilalem  regis  befördern  und  oichts  dawider  Uiun  sollen  (ob<.*o  S.  151  S 
3),  HO  sagt  Gregor  X,  8  vom  GfiiilchrüQi  Boso ,  er  bribe  gefetilt  ^  non  oht- 
dieodo  praeeepliotiibus  veslns,  $ed  ageiido  eontra  vobiutatetn  vestratn  «Iqot 
iititi Latein  publlcam. 

^     Vgl.  besonders  die  Ejthorlatio  oben  S.  151>  N.   K 
^     Vgl,  besonders  Gnörard  /  Irminon  1,  S.  112.  118.   IßO,    der   ilwr 
die.^e  Verliällni.täe  zu  ungän^itig  dar^ttsflt.     Von  geseUUchen  Bestimmnagen  dtm 
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Wichte,  nameutlich  das  Römische  Pfund,  blieben  in  Ge- 
brauch K  Auf  den  Schutz  dffeutlicher  Strassen  ist  in  den 
Gesetzen  Rücksicht  genommen  K  Diese  suchten  auch  sonst 
Störungen  gemeinniitzlicher  Dinge  zu  hindern  ^  und  stell- 
ten des  Königs  oder  Herzogs  Höfe^  und  ebenso  die  neu- 
erbauten Kirchen  unter  einen  besonderen  Frieden.  Hie 
und   da  erstreckte  sich   eine  Massregel  des  Königs   auf 


Münzen  und  Masse  wissen  wir  vor  der  Karolingischen  Zeit  nichts ;  doch  kann 
es  nicht  ganz  an  einzelnen  Bestimmungen  gerehlt  haben;  und  die  Münzen 
sind  längere  Zeit  verhältnismässig  vollwichtig  und  gut  geschlagen.  —  In 
Chilperici  edict.  c.  10,  LL.  II,  S.  11,  steht:  De  tronia  vero  sie  convenit 
observare,  ut,  sicut  antea  consuaetudo  fuit  sub  temporibus  patri  vel  genito- 
ris  nostri,  sie  sequatur  et  mali  homines  reprimantur.  Pertz  meint,  es  sei 
Urutina',  die  Wage,  gemeint;  Pardessus  dagegen,  Dipl.  I,  S  145  N.  11, 
will  Helonia'  lesen;  Zöpfl  S.  280  N.  47  hält  an  der  Schreibung  erster  Hand 
des  Codex  Hrotia'  fest  und  erklärt  dies  gleich  Hrustis'.  Die  Stelle  kann  nur 
als  ein  Beweis  angerührt  werden,  dass  der  König  eingerissenen  Misbräucben 
der  mali  homines  zu  wehren  suchte.  —  Eine  Urk.  Dagoberts,  Dipl.  I,  S.  55, 
wo  von  dem  pensum  palatii  nostri.  die  Rede,  ist  unecht. 

*  Darin  stimmen  Gu^rard ,  Fossati  u.  a.  überein. 

^  L.  Baj.  X,  19:  Si  qnis  via  publica  ubi  [rex  vel]  dux  egreditur  vel 
via  equale  alicujus  clauserit  contra  legem,  cum  12  sol.  componat.  Die  fol- 
genden Capitel  enthalten  ähnliche  Bestimmungen  über  die  via  convicinalis  vel 
pastoralis  und  die  semita  convicinalis.  Vgl.  L.  Burg.  XXVIl,  3.  L.  Rom. 
XVII,  S.  1.  Einer  via  publica  wird  öfter  erwähnt,  auch  in  den  Städten 
Mainz,  Worms  u.  s.  w.  Dass  Brunichild  solche  herstellen  Hess,  Digot  II, 
S.  155,  ist  sagenhaft.  —  In  der  zweifelhaften  Urk.  Dipl.  11,  S.  60  und 
Bordier  S.  51  vrird  verboten  innerhalb  einer  Immunität  einen  transitnm  pu- 
blicum zu  machen. 

^  Vgl.  L.  Alam.  LXXXV  über  die  Sperrung  eines  Flusses.  Ueber 
Mühlen  und  anderes  s.  L.  Baj.  IX,  2  in  der  folgenden  Note.  Vgl.  auch  X, 
22.  23  über  Quellen  und  Brunnen. 

*  L.  Alam.  XXIX.  XXXI.  L.  Baj.  II,  10.  11.  12.  An  der  leUten 
Stelle  heisst  es:  domus  dncis  domus  publica  est.  IX,  2:  Et  si  in  ecciesia 
vel  infra  curte  ducis  vel  in  fabrica  vel  in  molino  aliquid  furaverit,  triuniun- 
geldo  conponat  .  .  .,  quia  istas  quattuor  domus  casas  publicae  sunt  et  sem- 
per  patentes. 
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Verhältnisse  des  Verkehrs  oder  Handels  \  Im  gjatizen 
aber  ist  wenig  auf  diesen  Gebieten  gethan;  was  wir  Ver- 
waltung nennen  hat  die  Könige  und  ihre  Beamte  nicht 
viel  beschäftigt^.  Fast  immer  ist  es  ner  das  Bedürfnis 
der  öffentlichen  Sicherheit,  welches  zu  besonderen  Ein- 
richtungen, zu  der  Aufstellung  von  Wachen,  zu  der  Or- 
ganisation von  besonderen  Scharen  in  den  einzelnen  llun' 
derten  Anlass  gab  ^,  Der  Krieg  Tiibrle  zu  Grenzsperren 
gegen  die  Nachbarn  und  unter  den  einzelnen  Fränkischen 
Reichen  ^;  wogegen  dann  in  Friedensschlüssen  wieder  der 
freie  Verkehr  gesichert  ward ''. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  aber  die  Art  und 
Weise  wie  überhaupt  neue  Anordnungen  und  Eiuriciiluti- 
gen  im  Reiche  getroffen  wurden,  und  wie  es  sich  mit  der 
Erlassung  von  Gesetzen,  mit  der  Festsetzung  oder  Re- 
daction  des  Rechtes  verhielt. 

In   der   ersten  Zeil   des  Merovingiscben   Reichs   er- 


^  Oipl.  IJ,  8.  94:  jubeuiu!»,  nt  nuvrgia  ad  porlu5  ipsos,  ubi  (Mir  lern- 
pora  praecedetiliuQ]  regam  parentiiiu  Bostrorum  ire  congueletdliieii]  habuervul« 
discarrarit,     Dia  Vorschrifl  hal  finanzielle  BecJenlung, 

'^  Eine  Stelle  wie  kii  Eliugang  zu  Marc«  i,  5  (Uoz.  517)  kino  wmi^ 
BQStrageri:  Quamliliel  iioä  ad  lulüiätr  airdiiiii  guberiiaridu(ii(]ue  rerun»  &Ult 
praecelsis  occiipationibiiä  rogiae  solliciliidinis  eiira  (cansa)  LOiistriagut  X^l 
oben  S.  444  ff,  449. 

^  S.  oben  S.  31 B.  329,  Ein  Slreben  der  Könige  isl,  wie  es  Oilu- 
thadiarii  II,  edicl.  c.  11   heUal:  ul  pai  ei  diiäciplltia  in  regiio  tiostro  üt. 

*  Difi  Slelleii  sind  zu  anclerem  Zweclte  oben  S.  534  N.  4  zn»]imaien> 
gestellt.  Vgl,  Gregor  JX|  1 :  Uude  talis  puslmodutD  inlcr  eos  inimiciti« 
piillulavii«  ni  ad  civilates  Seplimaniae  nntlum  de  regao  ejas  tri»nsire  pemiit* 
lereut* 

^  So  im  Vertrag  von  Aodelot.  Gregor  IX,  20:  El  qal»  inict  pne- 
fatoä  r^ges  pnra  et  i^imple^i  est  .  .  .  concardla  iciltgata,  con^enitr  ^^^  ***  olrn- 
que  VEgno  utfius{|ue  iidelibus.  lam  pro  c&nm  publJcis  quam  priraUs »  ijul- 
Lumque  votuenl  ambukre,    pervlnrn  nnlllii   temporibus  denegcüir. 
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scheinen  einzelne  Erlasse  des  Königs  in  der  Form  und 
Weise  kaiserlicher  Constitutionen ;  es  sind  Edicte,  Decrete, 
die  freilich  nicht  gerade  neues  Recht  machen ,  tiber  doch 
Vorschriften  über  verschiedene  Gegenstände  enthalten  und 
einschärfen  was  Ton  dem  Volke  beobachtet  werden  soll  \ 
Dass  dieses  oder  auch  nur  die  Grossen  am  Hof  ihre  Zu- 
stimmung gegeben  oder  irgend  welchen  Antheil  genom- 
men, wird  nicht  gesagt:  doch  ist  damit  nicht  noth wendig 
ausgeschlossen  dass  es  geschehend 

Andere  Verfügungen  beruhen  auf  gegenseitiger  Ver- 
einbarung mehrerer  Könige,  welche  sich  im  Interesse  des 
Friedens  und  der  öiTentlichen  Sicherheit  über  Massregeln 
einigten,  die  in  den  Rechtszustand  des  Volks  ebenso  sehr 
wie  in   die  eigentlich  politischen  Verhältnisse  eingriffen  ^ 

^  S.  Childeberti  epistola,  Guntchramni  edictnm,  LL.  I.  Zu  verglei- 
chen ist  besonders  Chlothacbarii  constitutio,  mit  der  ganz  Römischen  Ein- 
leitang:  Usus  est  ciementiae  principalis  necessitatem  provincialium  vel  snb- 
jectorum  sibi  omnium  popuiorum  provida  soliidtius  meole  tradare  et  pro 
quiete  eornm  quaecumque  jnste  sunt  observanda,  indita  in  titniis  constitu- 
tione, conscribere;  quibns  quantnm  plus  fuerit  justitiae  atque  integritatis  im- 
pensum,  tantum  pronius  amor  devotionis  incumbit.  Ideoqne  per  hanc  gene- 
ralem  auctoritatem  praecipientes  jubemus,  nt  etc.  Für  die  königlichen  Er- 
lasse wird  der  Ausdruck  edictus  gebraucht:  LL.  11,  S.  10.  I,  S.  14;  S.  9 
c.  4:  Qui  vero  edictum  nostrum  ausus  fuerit  contemnere;  vgl.  die  Stellen 
aus  L.  fiaj.  oben  S.  91  N.  1;  häufiger  decretus:  LL.  1,  S.  4:  hujus  de- 
creti  ac  definitionis  generalis  vigore  decernimus;  S.  13  c.  10:  si  quis  a  ju- 
dicibus  hunc  decretum  violare  praesumpserit.  Vgl.  Dipl.  I,  S  149:  per 
hanc  decreti  nostri  paginam,  contra  hoc  nostrae  sanctionis  decretum..  Kö- 
nigliche Urkunden  heissen  sonst  im  allgemeinen  praeceptum,  praeceptio, 
Marc,  praef.  L  12.  13.  16.  17  etc.,  oder  auctoritas,  Marc.  1,  12.  13  etc. 
VgL  oben  S.  148  ff.  und  Sickel,   Acta  I,  S.  185. 

«  Vgl.  Bethraann- Hollweg  I,  S.  462  N.  73.  Slobbe  I,  S.  215  be- 
hauptet zu  viel,  wenn  er  sagt,  dass  überall  die  Mitwirkung  der  Grossen  oder 
des  Volks  erwähnt  werde. 

°  Ich  schliesse  mich  hier  an  die  Bemerkung  an  welche  schon  meh- 
rere gemacht  haben,   dass   die  decretio  Chlothacbarii  regis,  LL.  1,  S.  11  — 


Zum  Theil  werdeu  hier  auch  geradezu  privalmhlliche 
Bestimmuiigeu  nach  der  Weise  der  allen  Volksrecble  ge- 
troH'eu;  und  dass  diese  auch  bei  den  DeulscheD  Stiimiiieu 
uuler  Fränkischer  Herrschaft  vielfach  den  Charakter  kft- 
oiglicher  Verordnungen  an  sich  tragen,  ist  früher  b^ 
merkt  worden  ^  Nichts  ist  mehr  geeignet  uin  zu  zeigen, 
wie  bedeutend  die  Stellung  der  Könige  auch  auf  dieÄem 
Gebiet  geworden  war  Das  Abfassen  des  Gesetze«  (diciare 
legem),  welches  friiher  von  dem  Volk  gesagi  ward^  ist 
nun  ein  Recht  des  Königs^,  der  die  Arbeil  seinerseits 
einzelnen  MäDueru  uberlrllgL  Doch  ist  danu  das  volleo* 
dele  Gesetz  der  Versammlung  der  Grossen  und  des  Volb 
zur  Billigung  und  Aunahme  vorgelegl  worden^  Zuerst 
bei  Chilpericbs  Edict*,  dann  bei  den  Gesetzen  Childcberls 
von  Auslrasien  und  ebenso  bei  den  Rechtsbüchern  «ler 
Alamauuen  und  ßaiern  geschieht  dessen  ausdrücklich  Er- 
wähnung ^,  während  König  Chlolhachar  IL  Edict  nicIiU 
ist  als  die  Bestätigung   von  Beschltissen  welche  die  Gro- 

13,  offenliar  mil  dem  pacUiii]  Cliiideberli  oriij  Chlothacharii  nahe  ttuam- 
meiihärigi  uid  ilass  besoriderä  c  H  fT.  am  dem  Vortrage  «f'Uist  gettomtn*« 
sind.  S.  Pordessus,  Dipl.  i.  Proleg,  S.  3ti8.  T<»xt  S.  168  N. :  tgl.  «b*« 
S.  329  N.  3, 

^     S.  üben  S.  91   m 

^     8.  Das  alle  Rtichl  S.   7t. 

'  Prolog  XII r  L.  Baj.  (LL-  111,  S.  259):  Tbeodericus  rex  Kranconioi  ctt<n 
esset  Catataaniä  elegil  viros  siipietrles,  qtii  in  regno  suo  iegiiius  adUtiiiis  tm* 
diii  eratil.  Ipso  aulein  dicianle  jussit  mnacHbere  legem  FranGoratn  ei  Jü»- 
mannorym  el  Bajoanorum  uniciiique  genli,  quae  in  eju^i  potesljle  emtU.  *^- 
tjundiira  «;onsueludinem  snam ,  addidil  quue  addetidn  cranl,  et  inpruvts4  *i 
inconpusitt)  rfist^cnviL,  ei  qua«  erarit  seciindiim  cousuetudiaem  pagiiiionim,  am^ 
litvii  geciindum  legem  cliristianorum, 

*  Man  katin  nicbl  mit  Laferriere.  Ill,  S.  25&  (rgl«  240)»  GdtidtA 
damuf  legen^  dass  das  Edicl  erlp^äcii  sei  *[>ar  le  fatitasqne  mari  <jr  Fr^d^ 
gondfl^    pour  une  €om|iiete  dölojale'. 

^    i$.  ot^n  im  AbacbuitL  6  S*  543. 
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ssen  des  Reichs  g^fasst  haben,  uud  welche  uns,  wie  wir 
noch  »ehea  werden,  eben  ein  Bild  stattgehabter  Veräude- 
rung  in  den  politischen  Zustunden  gew^ihren.  Das  Volk 
hat  seine  Thelbahme  bei  der  Abfassung  neuer  Gesetze 
oder  bei  der  schriftlichen  Aufzeichnung  des  alten  Rech- 
tes also  nicht  verlorea';  wenn  aber  zu  Anfang  des  Kö- 
nigs Wille  und  Autorität  von  überwiegendem  Einfluss 
waren  ^  so  ist  die  Macht  später  an  die  Aristokratie  iiber- 
gegangen,  welche  auf  den  Reichsversammlungen  allein 
thätig  war  und  für  das  Volk  als  Ganzes  handelte. 

Die  Meroviiiger  sind  sehr  früh  mit  der  Geisüichkeit 
in  enge  Verbindung  getreten,  und  eifrige  Christen  wie 
sie  wenigstens  dem  Namen  nach  waren,  mussten  sie  he- 
mUht  sein  den  Grundsätzen  des  Christenthums  auch  auf 
die  rechtlichen  V'erhältnisse  des  Volks  Eingang  zu  ver- 
schaffen. Gerade  das  wird  als  die  Absicht  bei  den  spä- 
teren Redacliuneu  der  Volksrechte  genannt  ^  und  auch 
andere  Gesetze   tragen  davon  die  Spur  deutlich  an  sich^ 

^  Es  heissl  CbildeberLi  ilecreL  c  2 :  iioc  cooveiiil  uoa  cum  leodis  ao- 
stros}  c.  d;  converut  nobls;  vgl.  c.  4.  6.  S.  H.  12;  c.  14:  pbcuit  ob- 
MH'ar«;  Chiperid  edicl.  c*  3:  placuit  stque  coüveDit;  ebenso  c,  5;  coq- 
vemt  c  1.  2,  4.  t».  7.  10;  auch  in  den  Zusätzen  zur  Lex  Sallca,  LL  U, 
S.  12»  c.  5:  nobis  convenil  observare;  ein  Ausdruck  der  schon  io  der  al- 
len Lei  gewöbtiJicb  ist,  II»  6.  \\\  4  elc.  Vgl,  den  Epilog,  Das  alte  Eleclil 
8.  43»  in  eber  Recension :  ona  cum  Francis  pertractavlt  .  .  .,  qiiotl  iM  cum 
suis  Franck  addere  deberel,  nachher:  cum  legnum  suniM  pennvenit.  An 
der  ersten  Stelle  h&\  der  andere  Teil:  cum  oblimaüs  sais. 

*  Er  erliess  jedenfalls  die  Gesetze^  und  von  ihm  ging  die  Abfassung 
derselben  ans;  darum  nennt  ihn  Fortanal  IX»  1  :  legiler,  Lezardiere  J,  S. 
121  (T.  603  ff.  hei  viel  lasammeogestelll ,  imr  alles  wieder  im  regelmässig 
and  syslematijKh  aufgefasst. 

A     S.  die  Stelle  S.  656  K  S. 

♦  Eine  Geschichte  des  Dentäcben  Recbls^  welche»  ohne  Staatsgescbichle 
zu  sein^  mit  ftücksiclil  anf  die  politii^che»  Veränderungen  ausfülrlich  die  Um" 
Wandelungen  in  den  RecbläifruudtiaUen  darslellte,  wäre  eine  wichtige  Aufgabe, 
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Da  wurdeQ  nicht  allein  die  Hebert ragiißgen  van  Erbgut 
an  die  Kirchen  beglinstlgt  und  von  der  früheren  Strenge 
des  Rechts  gelösl\  auch  die  Familienverhältnisse,  die  al- 
len BeziehuBgen  der  Verwandtschaft,  das  ganze  Strafrecht 
erlitten  wesentliche  Modificatiouen,  Man  verhol  die  Khe 
iß  mehreren  Graden  der  Verwandtschaft -,  man  beförderte 
dagegen  das  Erbrecht  der  Angehörigen,  selbst  der  Wei- 
ber ^  und  führte  das  Repräsentalionsrecht  der  Enkel  ein*. 
Dagegen  ward  die  Verj)fli€htnjig  der  Verwandten  znr  ge 
genseitigen  Haftung  beschränkt  %  das  eigenthümliche  Ver- 
fahren des  Salischen  Rechts  aufgehoben  '\  Recht  und  Pflichi 
der  Familie  zur  Stellung  der  Eideshelfer  beseitigt".  Auch 
sonst  fanden,  wie  wir  schon  sahen,  im  gerichtlichen  Ver- 
fahren manche  und  wichtige  Veränderungen  stau.  Das 
Gotlesurtheil   nahm   einen   christlichen  Charakter   an  und 


die  durch  Ejchhorn  in  keiner  Weise  gelöst  worden  i,st,      Uss  whrt  anch  (An 
würdigerer  Inhall  einer  Gescliicble  der  Gc&eliegebung  der  allen  Üeulscheii  gp» 
Wesen    als    das    was  Davoud  -  Ofi^Lilon    geben    kouute.      Und  leider  hat  ludij 
Stobbe  sich  diese  Aufgabe  iikhl  gesielU,  kein  anderer  m  ftitgemeiu  las  Au^ 
geffisst,  SQ  viel  auch  im  einzelnen   aulliläreüdes  beigebrachl  isL 

»     L  AJam.  1.     L.  Baj,  I,   1,     V^L  Eichlioni  ^57. 

=ä     CJiildeberti  decr.  c,  2,  LL.  J,  S.  9.     Text  111  der  L  SaL  XIII,   II; 
vgL  Pardessus  S.  ä5.      Das  Couc  Rem.  c.  tü   aeUle   ab  Strafe  Ausscb<üs«j 
von  allen  AemterD*  s.  oben  S.  398  N.   1.      Auch   das  Verbot  der  Ehe  mill 
fiioanen  ^eb6rL  bierfier,  ChJolLacbarü  const.  c«  9;  edict.  c.  18. 

^  Cbilperici  edia  c.  3,  LL.  11,  S.  lü,  Ueber  die  Kadifolge  d«r 
Töübler  s.  oben  S.  222. 

*  Cbildeberü  decr.  c.  ^1. 
^'     Cbildeberü  decr.  c.  5;    vgL  Wilda,   Sträfrechl    I,  S    393;     Sobiu 

*  S.  den  Teil  IV  der  L.  Sah  XCIX  in  zwei  HandÄcbrillen :  De  chrt^ 
nechniUi  lege  qnae  paganornm  tempore  obsenabant  deiQceps  mimqiiam  v«- 
leat^  qnia  per  ipsam  cccidit  rnidlornie  potestä».  Der  Satz  ist  mil  (Jnn;<'ltt 
früher  dem  Üeem  CbUdeherts  angebangt;  &.  LL.  I,  S.   10  N 

'     S.  üben  S.  49 L 
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ward  in  der  Anwcndatig  beschränkt  \  Auch  der  Zwei 
kampr  erbieh  eine  kirchliche  Weihe  und  wurde  in  dieser 
Weise  als  Mittel  der  Rechtsculscheidutig  ziigelasseti  ^^. 
Das  Recht  der  bJEzelüeii  erliihr  manche  Beschränkung, 
der  obrigkeitlichen  Gewalt  dagegen  ward  zur  Sichemng 
des  Rechts  und  Friedens  weitere  Ausdehnung  gegeben. 
Aussergerichtlich  sich  durch  Vereinbarung  über  Entschä- 
digung und  Genugthaung  abzufinden,  ward  wenigstenB  bei 
schwereren  Verbrechen  untereagt^.  Oie  Rache  nicht  gera- 
dezu verboten,  aber  durch  gesetzliche  Bestimmungen  ihr 
entgegengewirkt,  ihr  Raum  entzogen  *\  Die  aite  Friedlo- 
sigkeit  erscheint,  wenn  auch  in  beschränkter  Anwendung, 
als  Entziehung  des  königlichen  Schutzes^.     Lebensstrafen 

^  0d9  Cap.  hM,  4,  LL.  II,  S.  !2,  enlhäll  den  nicht  ganz  deullidien 
Sutz;  .  S!  qais  allerum  ad  calidam  provocaveril  praeter  evisionetn  doriiirii- 
cim  .  ,  .  iol.  15  ciiJp.  juii.  Belliinoiiu-Ilallwitg  S.  512  ver^iUslit  Jf^yaLgUdit.' 
G^iiQjicQigvnji.  Die  Imk  llik  lüsiät  das  GollegurUiäl  er^t  zu,  wenn  jemutid 
EiäJeäJiuUt^r  iiicbt  finden  kamt,  XXXI,  5 :  Quod  ta  in  pfüviniivi  tUpiirip  ju- 
ratoreij  in\enue  non  poluent,  ad  igiu^m  eeu  ad  »orterii  se  ncuj^iu'e  ^tudeaU 
Vgl.  B4i  t|  S.  4U  mä  Grituoa  H,  \.  S.  9^12  ff.  ^int  pnz  chiisLlicJie  Ar(, 
ad  cruceip  äl^re  ei  iiadert;,  ittiiniL  forin.  IMgn.  12  (B02.  50!2),  ih  il^er  Hn- 
roHn^i^  ist. 

'  Grflfor  Vlt^  H:  Qmitchrainnus  Boso  sicli  mm  Zweikainpr  erbie- 
leihd  sagl:  At  »i  aliquls  &At  älmiEiii  milii  ^ui  Itut^  mmm  IcnpirigAl  ocqiUc, 
vtmäX  nunc  pabm  ei  loqnalur*  Tu,  o  rei  pii^siftie,  panen^  hm  xn  Del  ]u^ 
dicio  elc, ;  v|!l,  VII^  32;  Fred.  c.  5]  (vüu  den  Laugobafdmi) ;  et  prooidai 
.  .  .  tjnique  iirmatusj  ad  ^»mguJare  ceHameu^  ut  judicii*  D«i  his  duoliuä  kqu' 
tligantibutä  cognoäcatiir  Gt€. 

^  Chiltlel^erti  et  Chloiliarii  paci,  c  ä,  LL.  1,  S.  7:  «Jui  faoiura  vulj 
cetare  et  occuJie  sioe  indle«  composiitocieiD  atteperil  ^  iaU^oni  äimilis  est ; 
Cblolbacharii  IL  decrel.  c.  5,  S.  12:  St  ijuiis  occulle  ram  aive  conposicio- 
nein  a  cjuolili«!l  latrooe  .icceperii,  utraque  latronia  cMlpam  ätibjaceat;  Chdde- 
btjri]  decr.  c  &i  S,  lÜ:  tun  Todtschl^ger  nnn  de  pretb  r«(iemption]&  se 
redunat  aitl  componaL 

^  BeUiioaiin^Ejoliweg  )ä,  464  geht  aber  zu  w«iil,  weaa  «j  ak  tdr  ganz 
nuxulAnsig  liäll;  des  war  die  i^elbiil  in  dur  Zeit  Karl  d,  Cr,  nidil. 

''     L«  Hib.  LXXXVlt:    Si  qim  ijouiinem  qui  forbannitus  est  in  domuui 
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sind  häufig  geworden.  Regelmässig;  sollten  sie  bei  Capi- 
taWerbrecheu  eintreten,  d.  h.  tiacli  der  Erklärung  des 
Bairischen  Gesetzes  wenn  jemaiid  etwas  gegen  das  Leben 
des  Herrschers  unternahm  oder  Verrath  am  Lande  be- 
ging ^;  aber  das  Ripnarische  Gesetz  rechnet  dahin  selbst 
den  Fall  wenn  man  des  Königs  Urkunde  für  falsch  er- 
erklärle^.  Und  auch  auf  andere  Verbrechen,  namentlich 
auf  Diebstahl  ist  es  ausgedehnt  ^.  Gegen  den  freigebornen 
und  angesehenen  Franken  konnte  nur  der  König  sie  ver 
hängen ,  den  geringeren  Mann  aber  auch  der  Graf  tödten 
oder  körperlich  züchtigen  lassen^  Vornehme  Männer 
wurden  häufig  mit  Verbannung  und  Verlust  der  Güter  be- 
straft ^  Gefängnisse  waren  fast  an  jedem  grösseren  Orte 
vorhanden  und  mit  Schuldigen  geriilit,  besonders  solchen 


reciptire  praesampsedl,  si  Ripnaiius  est,  60  sol.  etc.  Chilperici  edicl.  c.  9, 
LL»  11,  S.  11:  Nam  si  c€rte  riieril  malus  homo,  qui  male  in  pago  facial  «t 
ni>n  babeal  abi  conäistat  nee  reä  ucide  conpoaal,  el  per  süfAS  vadit  et  in^ 
pruesetilia  nee  a§ens  nee  parenles  ipsnm  addiicere  possunt^  tUDC  ageiis  itU 
el  cm  male  feck  nübkcnm  adcusenl,  el  Ipsum  miLteintts  foras  noslro  ier- 
mone,  ul  qnicumqnc  enm  invenerit  quomodo  sie  ante  pavido  loterlltiaL 

^  L  ßaj.  IT,  1  :  Cl  niilltis  über  Bajuvarias  alodem  aul  vitain  siiie 
capitaU  mmine  perdal«  id  est  si  in  necem  diicls  consiliettus  foerit  aut  inimi- 
cos  in  provindam  iuvitaverit  aut  civilalem  capere  ah  extraoei»  machiiia¥«rit. 
Dahin  gehört  dann  L.  Bib.  LXi\|   1. 

'  L.  ßib»  LKi  2:  Quod  si  testamentum  regis  absqne  contrario  (e- 
stamento  falsuoi  clamaverit,  non  alinnde  um  de  vila  camponat. 

^  Diebstahl  wird  sehr  häufig  mit  lern  Tod  am  Galgen  besiralt;  Gre* 
gor  VI,  S,  Mir.  S.  Muriim  I,  21*  lü,  5S.  Vgl.  Chlodovecbi  cap.  add.  2, 
3  f  und  über  den  DiebsCalil  überhaupt  Clitldeherti  el  Cblotharit  pactom  c.  1 
—4;  Chbtbachani  IL  decr.  c  2;  L.  Baj.  IX^  8.  S.  Wilda  S.  892; 
Sobm  in  der  Z.  L  R.  G.  V,  S.  415* 

♦     Childeberli  dtcr.  c,  8,   oben  S.  370  N.  2.      Vgl.  L.  Rib    LXXII.J 
LXXIlIf    wo  <ier  princeps  der  König  isl  nnd  eben  von  einem  freien  Hipua*'^ 
Her  gesprochen  wird,     üeber  die  Strafen  der  minores  s.  L.  Baj.  11^  4*  VII, 
3 ;  vgh  8.  204, 

^     Gregor  tV,  13.  23.  26.  V»  1.  5.  14.  19  etc.     VgU  oben  S,  $93. 
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die  verwirkte  Bussen  oder  auch  Abgaben  und  Steuern 
nicht  hatten  zahlen  ktfanen^  Auch  angesehene  Männer 
wurdeo  mit  Kelten  belastet^.  Die  Kirche  gewährte  wohl 
den  Schuldigen  ein  Asyl  gegen  Verfolgung;  in  gewissen 
Fällen  sollte  aber  auch  das  den  Missetfaäter  nicht  schü- 
tzen ^ 

Der  ¥on  einzelnen  Königen  getroffenen  Anstalten  zur 
Aufrechthaltung  oder  Herstellung  rechtlicher  Sicherheil 
ist  wiederholt  gedacht  worden^.  Polizeiliche  Rticksichten 
machten  sich  mehrfach  in  dem  Sirafrecht  geltend  ^  Eine 
ausgedehnte  Gewalt  war  in  die  Hände  der  Grafen  gelegt, 
welcher  nur  die  ebensn  grosse  Verantwortlichkeit  ent- 
sprach der  sie  uuterworfen  sein  sollten^«  Wie  wenig 
aber  das  alles  half,  und  wie  unter  den  neuen  Gesetzen 
nicht  eine  Verbesserung  sondern  die  ärgste  Verderbung 
aller  Sitte  und  Ordnung  eintrat,  haben  wir  auch  gesehen. 

Diese  Zustände  haben  dann  auch  dazu  beigetragen, 
um  den  Uebergang  vieler  freier  Leute  Römischer  uud 
Deutscher  Herkunft  in  den  Schutz  mächtiger  Grossen, 
geistlicher  oder  weltlicher,   zu  veranlassen*     Andere  ge- 

'     Die  Beispiele   sind  sehr  häulig :    Gregor  V,  B,  X,  6.     Mir.  S.  Man. 

IV,  26;  vgl.  II,  42.     Forttmal  V,  Albim  c  16,     V.  Severiiii  (Mab.  I)  c.  6. 

V.  Maximini  (Mab.  [)  c.  8.  Y.  Genavefae,  ßoaq.  HI,  S.  370,  c,  IL  Jo- 
Das  V.  Goitunham  c.  S4.     Vgl  oben  S.  624. 

*  Gregor  VII,  32.  IX,  13. 

»  Löbdl  S,  331  (2.  A,  S.  264).  Wilda  S.  537  K,  aubfiibrlich  Fehl 
S.  376  S^,  Cbid«;berti  flecr.  c.  4  verordne l  vod  dem  laplor:  et  si  ad  ec- 
ctesiam  coDfugium  Tecerit,  reddeodus  ab  epiBcopo.  Doch  ist  dies  ein  be- 
sonderer Fall,  und  CblolhÄclani  decr.  c,  6  sagt:  NuiluB  tairüuem  fej 
quemlibet  culpabiienj,  sicol  cum  episcopis  convenit ,  de  alrio  ecciesiae  eilra- 
bere  praesumai  eic.     Vgl.  L  Ahm,  III;    U  Baj.  I,  ?• 

*  S.  oben  8.  318.  329.  654. 
6    Vgl.  V^üda  8.  484  &, 

«    Obeo  S.  369  C 
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iiachteti  sich  auf  «olche  Weise  deu  Leistuugen  zu  entzie^ 
hen  weiche  der  Staat  yon  ihnen  forderte»  den  Kopfsteuern 
welche  auf  den  Rdmern  laslelen  und  welche  mehr  als 
einmal  auch  Pranken  aufzulegen  versucht  ward.  Dagegen 
sind  manche  auch  au  Besitz  und  Einflus»  gestiegen,  haben 
auf  Kosten  alter  Standesgenosseu  oder  des  Königs  ihre 
Güter  und  Rechte  ausgedehnt;  die  welche  dea  K(jnjgs 
Diener  und  Getreue  sein  sollten  haben  ihre  Hände  nach 
seinen  Befugnissen  au^estreckt,  was  sie  für  ihn  zu  verwal- 
ten hatten  2U  ihrem  Nutzeu  verwandt,  im  raschen  Wech- 
sel der  Verbindung  und  Anhänglichkeit  den  unter  sich 
streitenden  Fürsten  immer  neue  Zugeständnisse  abgetroUi, 
ihrerseits  wieder  durch  Streit  und  Fehde  den  allgemmen 
Zustand  des  Reichs  nur  unerfreulicher  gemacht. 

Die  Zeiten  gebieterischer  Königsmacht  und  herrischer 
Willkür  einer  gross  gewordenen  Aristokratie  grenzen 
nahe  an  einander,  und  es  scheint  weder  in  der  einen 
noch  in  der  anderen  Raum  für  eine  krafiige  Volksfreiheit 
zu  sein.  Und  doch  war  sie  nicht  ganz  unterdrückL  Sit 
hatte  ihre  Stätte  in  den  kleiueren  Volksgenieinden ,  die 
nach  alter  Weise  ihre  Angelegenheiten  besorgten,  die 
Streitigkeiten  ihrer  Mitglieder  entschieden,  Oberhaupt  das 
Recht  wiesen  und  unter  sich  den  Frieden  wahrten.  Hier 
steht  der  freie  Grundbesitz  in  ungeschwächtem  Anäehn, 
und  hier  erhält  sich,  namentlich  auf  Deutschem  Boden, 
der  Stamm  einer  freien  ländlichen  Bevdlkeraug  mit  ihren 
alten  Anschauungen  und  Gewohnheiten*  Die  Zeit  der 
vollen  Unabhängigkeit,  des  freien  Entschlusses  über  Krieg 
und  Frieden,  ebenso  die  Möglichkeit  neuer  Niederlassung 
oder  weiter  Wanderung  ist  freilich  vorüber;  auch  das 
Heidenthum    ist  im  \'erschwiuden,    und   die   alten  Bande 
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2wisclieii  Recht  und  Glaubeti  werdea  gelöst;  an  deu  mei- 
sten Stellen  ist  das  Christen thüm  gepredigt  und  hat  äu* 
s^erliche  Annahme  gefunden ;  das  Recht  erfährt  dadurch 
eine  Umbildung,  und  selbst  die  alte  Lebensweise  begiunt 
den  Einfluss  vorangeschrittener  Nachbarn  und  der  Ver- 
Ijreitung  neuer  Sitteu  äu  spuren.  Man  wird  dadurch 
nicht  immer  glücklicher  und  besser;  die  alte  Härte  macht 
oft  einer  grösseren  Rohheit  Platz,  Doch  mildert  sich 
auch  die  Sitte»  der  Blick  reicht  weiter,  die  Grundlagen 
nener  Bildung  werden  gelegt.  Und  von  der  allen  Frei- 
heil bleibt  noch  manches  übrig:  man  lebt  nach  ange- 
stammtem Recht,  ohne  Steuer,  nur  durch  Treue  an  den 
Herrscher  gebunden. 

Die  einzelnen  Landschaften  oder  Gaue  haben  könig- 
liche Beamte  zu  Vorstehern,  und  wie  diese  Grafen  im 
allgemeinen  die  Organe  des  königlichen  Willens  sind,  so 
leiten  sie  insbesoudere  auch  die  Gerichtsversammlungeu  der 
HunderteUp  Doch  stehen  ihnen  hier  die  vom  Volk  ge- 
wählten Hunnen  zur  Seite,  als  Vertreter  desselben,  mit 
eigenthümlichen  Befugnissen  uud  Rechten*  Ein  weites 
Gebiet  von  Geschäfteu  ist  den  Grafen  übertragen;  allein 
dass  ihre  amtliche  Thätigkeit  nicht  tief  in  die  Verhält- 
nisse des  Lebens  eingedrungen  ist,  überall  der  (reien  Be- 
wegung der  Einzelnen  und  der  alten  Gewohnheit  des  Vol- 
kes weiten  Spielraum  gelassen  hat,  ergiebt  sich  hin- 
länglich aus  den  Zeugnissen  der  Geschichte. 

Im  Lauf  der  Zeit  sind  auch  die. Grafen  mehr  und 
mehr,  besonders  im  Deutschen  Lande,  entweder  aus  ein- 
gebornen  Geschlechtern  der  einzelnen  Gaue  genommen, 
oder  haben  sich  in  ihrem  Amtsbezirk  dergestalt  festzuse- 
tzen   gewusst   dass   sie   wohl   die  Würde  erblich  an  ihr 
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Haus  braditen  und  bei  dem  Sinken  der  Königsmacht 
wie  Flirsten  oder  Herren  ihrer  Gebiete  erschienen,  die  mit 
dem  Volk  dem  sie  vorstanden  durch  mannigfache  Bande 
gleichen  Rechtes,  gemeinschaftlichen  Besitzes  und  anderer 
Verhältnisse  verbunden,  und  auf  den  Reichsyersammlun- 
gen  uud  bei  anderen  Gelegenheiten  mehr  fast  als  die  Ver- 
treter de»  Volks  gegen  den  König,  denn  als  die  Diener 
dieses  thätig  waren. 

Ueherhaupt  steht  der  Einheit  des  Reichs,  welche  durch 
das  Königthum  gebildet  uod  gehalten  wird,  die  Selbstän- 
digkeit der  Landschaften  und  die  Verschiedenheit  der  Völ- 
kerschaf\en  und  Stämme  gegenüber,  und  diese  führt  einen 
fast  unablässig  fortgehenden  stillen  Kampf  gegen  jene 
Einheit  an,  und  es  gelingt  ihr  nicht  seilen  die  Organe 
welche  dieser  dienen  sollen  flir  sich  zu  gewinnen  und  so 
der  zusammenhaltenden  Herrschergewalt  den  stärksten 
Abbruch  zu  thnn. 

Wie  die  Grafen  ihre  Stellung  auf  diese  Weise  ver- 
ändert haben,  so  ist  es  in  noch  höherem  Masse  mit  den 
Herzogen  geschehen. 

Auch  die  Herzoge  sollten  königliche  Beamte  sein* 
sollten  zunächst  dife  kriegerischen  Verhältnisse  leiten*, 
dem  Heer  vorstehen  und  es  führen  wohin  der  König  ge- 
bot. Aber  die  Bedeutung  der  Deutschen  Herzoge  ist  früh 
eine  andere  geworden.  Sie  sind  die  Häupter  der  Stämme, 
welche  zunächst  alle  wichtigeren  Rechte  unter  denselben 


^  Un&B  auch  bei  den  Oenlschen  Stammen  die  Bedentang  des  Henof- 
UmniB  arsprfiTiglicb  eine  mlliiäriache  war,  zeigt  die  Lex  Eaj.  XVI^  11,  wo 
der  Umlang  des  Herzogthnms  so  bezeichnet  wird:  lerminum  ubi  dnx  eieiTi- 
tum  duxiL  Nur  dass  man  zweifeln  Itann,  ob  jemals  dies  ^anz  alktu  gegi»!- 
kn  half  wie  Merkel »  De  rep»  Alam.  5.  9.  36,  auoimmt* 
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ausüben  und  Ihneii  innerhalb  des  Fränkischen  Reichs  eine 
besondere  politische  Entwickelung  gewähren. 

Urspriinglich  sind  sie  von  den  Königen  eiug;efietzt  K 
Inter  Childeberl  11.  wird  der  Alaraannische  Herzog  Len- 
lefrid  von  seinem  Amt  entfernt  und  ein  anderer^  llncile- 
Inus,  an  seine  Stelle  gesetzt-.  Adeln  sehr  bald  hat  sich 
nn  bestimmten  Geschlechtern  ein  erbliches  Recht  gebildet, 
[welches  die  Könige  anzuerkennen  hatten.  Am  enlschie' 
[clensten  tritt  dasselbe  bei  den  Baiern  entgegen,  wo  das 
'Gesetz  selbst  darauf  Rlicksichl  nimmt  und  den  Agilolßn- 

Igern  den  Besitz  der  herzoglichen  Würde  sichert  Es  be- 
darf freilich  der  königlichen  Bestätigung  oder  Anerken- 
nung für  den  jedesmaligen  Herzog,  und  ausserdem  wird 
dem  Volk  ein  Einfluss  auf  die  Erhebung  desselben  ein- 
geräumt ^  so  dass  in  eigenthümlicher  Weise  die  verschie- 
denen Grundsätze  der  üebertragung  fürstlicher  Gewalt 
^  zusammenwirkend  erscheinen:  erblicher  Anspruch  des  Ge- 
Hschlechts,  Wahl  des  Volks,  üebertragung  durch  einen  hö- 

^m  '     AgaLhias  I,  6  von  Leiitharis    und  nuceliDUs:    Tüvrat  dt   tui    rvi^cf^« 

yo»c  fifyitrrrjv  tij(ii3jy    <xt(   xal  lav  {fffiiQov  It^vovg   ^yetff^at ,    ^*i/dV- 

*     Frfid.  c,  8:      l^iideCriduB    Alamannorura    dox   in    oQfensam    anteiltcli 
regis  iDCidil  .  .  ^     Ordinalus  esl  loco  ipsius  ÜadJeaufl  dux.     Nocb  unter  Si- 
gjt>ert   ist  der  Hei-zog  LeitlhanaB   am  Fränkischen    Uofe    und   erscfeiagi   hier 
einen  verhaästeu  Grüsäcn  'facUotie  Grimoaldi', 
^L  "     L.  ßaj.  111,   1   heiäst  es:    Dux  vero  qoi  praeesL  in  popnlo  iJi«;  seoi- 

^B  per  de  genere  AgiioMngaruin  fnit  et  debel  esse;  quia  gic  reges  anlecessorea 
nostri  concessenini  eis;  qm  de  genere  illorum  ßdeli»  regi  erat  et  prudens, 
ipBoni  eouslitnereuL  dticem  ad  regeudum  popuJum  illuio.  Vgl.  11,  t  :  ducem 
.  .  .  ^uem  rex  ordinavii  in  provinda  üla  aul  populus  üihi  elegerit  ducem. 
IbI  ein  Sohn  utigehorsani  gewesen^  heiast  es  II,  9:  el  si  die  solns  hcredes 
ejus  sopenriÄerit  paLreni  snurti,  in  regi  eril  pflle^lale  cui  ?iill  donfll,  aiil  illl 
ml  alteri. 
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heren  Herm ;  wie  es  aber  inDerlialb  des  I 
aaeb  spaler  vereiti^  gewcsea  ist,  der 
9^n^  nicht  aJs  Gefessatz  endüeo.  Der  abo  eiügeselzte 
Herzog«  beisst  es  dauL  soll  des  Kings  KaHes  thss,  d  1 
das  Heer  fahren,  das  R<iss  bMägn,  er  sttD  das  ?all 
richteii.  im  Geriebt  streila  \  ebm  den  Iddiam  Geridl»* 
md  Heerbaaa  iibea,  dabei  aber  den  Kdnig  Ireii  sea. 
Ist  er  aber  aiso  toliküha  oder  irotng  oder  ? ob  Leictaiu 
getrieben  oder  aiiaiaiseiid  uad  aafgeblaseo  oder  stoh  mwi 
rebellisch  da^s  er  den  BefeU  des  Kditigs  Temekiet.  so. 
fljgt  ein  Titel  des  Bairischen  Gesetzes  hittza  der  vidldcht 
spateren  Trsprnngs  ist,  soO  er  des  Geschenks  der  Wtrdf 
des  Herzogthums  entbehren,  ja  ewiger  VerdanuBnis  Uii- 
gegeben  sein  \  In  einer  Stelle  des  Gesetzes  selbsl  wird 
er  mit  Strafe  wie  ein  anderer  Beamter  bedroht '. 

Aber  das  Gesetz   gewährt  dem  Herzog  aach  h^hen^ 
Richte^.     Als  Schulz  für  die   persönliche   Würde    dient 


eröto  amhfltare^  {mpahrai  jadion,  «pnuu  «ihlller  li- 

vadter  bajnlare  ,  .  .  in  omnibiu  jnssJoDem  regi«^  poie^äi  utpjiü«,  [^  hUm 
lUT,  t:  dum  adhoc  .  potenai  tst  et  ntiliUUm  rfgis  polest  Fa.^fr^  '*, 
e%adlSam  gohtmare^  eqoiiiii  Mcendtre^  ntititateiii  regia  imptere 

*  Add.  il,  LL.  fll,  S.  336:  Sl  qn»  ratem  dia  Je  prnunru  tm 
qacoi  rei  ordnurerit  tarn  andax  aal  eontmaai  ut  lenute  sümulalaj  seit 
pfoigrfiM  et  clalns  vel  Bi»p«riKifi  Mi^m  tibeWm  fnerit.  qui  decrttum  n- 
gis  eonleiiiiiMfit,  doottnn  £giiititia  ipAOA  dn^ü  careat «  eliarD  inuiper  fpt 
asperiMe  cont^mpbcioiiia  sdat  $e  esse  cood^moaloni  €t  vim  ^Inl»  amllUL 
Man  hat  onlaalir  aDgenommea^  JasB  ditf^erTiteJ  nicht  spiler  tii(teseizt,  ^i>- 
(km  in  BÜrifChen  ßaud^chrifleu  weggelassen  sei;  doch  ßndet  sich  et«i« 
tata]ifechendes  anch  nicht  in  d«r  Lex  Alam.     VgL  Qnitzmann  S.   57, 

^  L.  Baj.  VII,  4:  Uiü  cüoira  hoc  praeceptum  fecenti  sive  dux^  ün 
jttd«x  T  $lire  aJiqna  penona ,  co^oscsl  m  contra  lega^m  fedsse  ^  40  soL  dl 
cnlfNihiJi»  in  pnhUco. 

*  U  Baj.  lli  1 :  Ei  pro  hoc  qtwd  dyi  est  addaUtr  ei  major  boaor 
(\mm  cQteris  parentibiis  ejus  etc.,  ia  Beziehnof  auf  das  Wergeid. 
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das  mehrfach  gesteigerte  Wergeid,  ebenso  die  höhere 
Busse  welche  fUr  Vergehen  entrichtet  werden  soll  welche 
Personen  and  Sachen  treffen  die  mit  dem  Herzog  in  Ver- 
bindung stehen.  Der  Frevel  gegen  seinen  Abgeordneten 
oder  auf  seinem  Hofe  wird  schwerer  gesühnt  ^ ;  denn  s^in 
HahBs  heisst  es,  ist  ein  öffentliches  Haus,  das  eines  höhe- 
rM  Friedens  genoss^.  Wenn  der  Herzog  das  H^^r  be* 
fdüigte  das  aus  seiner  Provinz  auszog,  so  wurden  Dieb- 
stahl und  Streit  strenger  bestraft  ^  Jede  Empörung  wird 
mift  hohen  Bussen  belegt^;  wer  ihm  nach  dem  Leben 
trachtet  hat  sein  eigenes  verwiiiLt^;  wer  ihn  erschlägt  tnuss 
Bit  dem  Tode  bilssen  und  verliert  all  sein  Gut^  Wenn 
der  Sohn  sich  gegen  den  Vater  erhebt,  ist  er  mit  Ver- 
bannung und  mit  dem  Verlust  des  ganzen  väterlichen 
Erbes  bedroht  ^ 

Dem  entspricht  es,  wenn  der  Herzog  das  Volk  der 
Provinz  zu  allgemeinen  Versammlungen  um  sich  verei- 

»     L.  Alam.  XXIX-XXXIV.     L.  Baj.  II,  10—12. 

^  L.  Baj.  U,  12:  Si  quis  infra  carte  duds  aliquid  involaverit,  quia 
donna  duds  domis  publica  est,  triuniungelt  conponat;  vgl.  IX,  2,  oben  S. 
653  N.  4.  L.  Alam.  XXIX,  1 :  nt  unusqniaqae  hotno  pacem  habeat  ad  do- 
miDum  auum  venieDdu  et  de  Ulo  reveriendo.  Auch  teiaem  Befehl  oder  Sie- 
gel wird  höhere  Autorität  beigelegt  als  dem  anderer  Beamten,  L.  Alam. 
XXVlll.  L.  Baj.  II,  13. 

s    L.  Baj.  II,  4.     L.  Alam.  XXVI.  XXVII. 

*    L.  Baj.  II,  3. 

^  L.  Baj.  11^  1 :  in  ducis  sit  potestate  vita  ipsius  ei  res  ejus  in  Pa- 
trimonium; L.  Alam.  XXIV:  aut  vilam  perdat  aul  ae  redimat  sicut  dux  aut 
principes  populi  judicaverint. 

^  L.  Baj.  II,  2:  Si  quis  ducem  suum  occiderit,  anima  illius  pro 
attimt  ejus  mortem  quam  iAtulit  recipiat,  et  res  ejus  inflsceDlur  in  publice 
in  sempiternum.  Ueber  das  VerhAUnis  dieser  Stelle  zu  III  s.  Macbricbten 
1S69  Nr.  2v  8.  124  ff. 

7     L.  Biy.  II,  9.     L.  Alam.  XXXV. 
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nigl  ' ,  und  es  hängt  mit  seiuer  ganzen  Stellung  ziiflao 
meu,  dass  er  nach  den  Gesetzen  selbst  überall  innerhalb 
des  Landes  die  höchste  Gewalt  auszuüben  hat  und  da 
einschreitet  wo  die  Grafen  oder  niederen  Beamten  nicU 
durchzudringen  vermögen :  wer  diesen  zu  mächtig  ist,  dei 
soll  der  Herzog  za  Recht  ziehend  Er  hat  eine  geriebt 
liehe  Gewalt  der  des  Kt»nigs  entsprechend^;  er  entschei- 
det, wem  derjenige  dienen  soll  der  der  Knechtschaft  ver- 
fallen ist^  Er  bestellt  unter  Mitwirkung  des  Volks  dii 
Richter';  vielleicht  hat  er  selbst  die  Grafen  erüanni' 
Conliscationen  scheinen  zu  seinen  Guuslen  stattzufinden^ 
und  das  Friedensgeld  wird   ihm  gezahlt  ^     Er  tritt  auck 

»     S.  oben  S.  497  IT. 

^  L  Baj.  n,  5:  El  si  lalls  homo  potens  hoc  recerit,  gtiet» 
€omh  distringere  non  potest^  Liidc  dicat  duci  suo,  et  dnx  illom  clislriDgJt 
cimdum  legem ;  L,  Alam.  XXXVl,  5 :  Si  est  talis  persona^  qnod  comn 
da»tr)Qgere  cioa  po(«st,  tuiii:  eum  dux  legitime  dtslringjit. 

^  L.  AJam.  XL[V,  1 :  Si  qms  über  iibtüum  crimeti  aliqiuid,  q 
mortale,  iriposuerit  et  ad  regem  aut  ad  ducem  eam  a(!cu&Bverit  etc,  IUI«  |{ 
Si  qmis  ioterpelJatus  ante  ducem  de  qualecumque  CAUsa  etc.  VgL  IVKI,  i 
XXIV.  —  L.  ßaj*  [|  10:  mallet  mm  (den  Bkchor)  ante  regem  td  iliM 
ant  ante  plebem  suam;  vgl.  11^  9  und  die  Stelle  N.  2*  Dagegen  gebt  t,  2 
rege  cogenle  vej  prindpe  qni  iti  illa  regione  judex  est,  wohl  nicht  tut  Ah 
Herzog}  wie  Quitzmano  S.  70  meint. 

*  L  Baj.  VIII,  IS;    serviüo    deputanda    coi    dux    JQsserit;    L.  lUn. 
XXXVni,  5:   ubi  dux  tiinc  ordinaveril  in  «ervido  tradatur, 

*  L.  Alam.  XLF,  1;    s,  oben  S.  472. 

*  Das  itehmeti  StäJia  I,  S.  219,  Mederer,  Beitriige  S,  183. 
mann  B.  72  a.  a.  an.  Doch  lässt  es  sieb  für  die  ältere  Zeit  wtmlpUM 
Dicht  dartbun ;  dass  es  in  der  Lex  ßaj  11,  5  vom  Grafen  heisst :  idik  A 
cat  dnd  sn  o  elc.^  beweist  es  wabi  nicht. 

^     L.  ßaj.  11,  1 ,    wo    wohl    der  Aasdnick  Patrimonium   iof  ihn  ff 
IV,  31. 

®     L.  ßaj.  XIII,  2:    duct    vero    40    sol,   pro   tredo.      Ebenso  Xtl 
Anderswo  stebt,  dass  die  40  SoL  in  pnbHco  (oben  S.  602  N.  3)  oder 
fredus  ad  fiscum  gezahlt  werden,    I,  6^  7;  IX»  14  (ebenso  toq  der  SO 
von  6UQ  SoJ.  [|,  4:  conpoc^at  iu  pablicOf  während  11^  3  gesagt  nifd:  m 
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Wie  sonst  der  König;  an  die  Stelle  fehlender  Verwandten  \ 
and  auf  ihn  ist  also  die  allgemeine  Schatzgewalt  des 
höchsten  Herrn  übertragen.  So  heisst  es ,  er  habe  das 
Land  in  seiner  Gewalt^,  and  seine  Herrschaft  wird  gera- 
dezu mit  demselben  Worte  wie  die  des  Königs  (regnam) 
bezeichnet',  wie  es  denn  aach  in  manchen  Beziehungen 
für  gleich  gilt,  ob  der  Herzog  oder  der  König  selbst  be- 
theiligt ist^:  auch  des  Herzogs  Befehl  kann  einen  Todt- 
schlag  straflos  machen  ^ 

Eine  solche  Gewalt  vom  Gesetz  anerkannt  und  aas- 

ponat  duci  600  sol.);  allein  auch  diese  Zahlungen  empfing  wohl  der  Herzog. 
Vgl.  oben  S.  628  N.  3.  Mitunter  konnte  er  sie  freilich  selbst  verwirken, 
vorher  S.  666  N.  3.  —  L.  Alam.  XI,  2 :  ita  eum  soI?at  aut  regi  ant  duci.  — 
Vgl.  Quitzmann  S.  65. 

^  L.  Baj.  III,  28:  solvat  parentibus  si  habet,  si  autem  non  habet 
solvat  dud  etc. ;  Tgl.  31 :  Si  parentes  desunt ,  accipiat  fiscus.  Es  wird 
anch  der  Fall  erwogen,  dass  ein  Herzog  erschlagen  der  keine  Verwandte  hat; 
dann  erhält  der  König  das  Wergeid,  III,  2. 

'  L.  Baj.  11,  8:  duci  suo,  qui  illam  pro?inciain  in  potestatem  habet. 
Denselben  Ausdruck  gebraucht  der  Prolog  zur  Lex  Baj.  von  dem  König  (S. 
656  N.  3). 

^  L.  Baj.  II,  9 :  et  regnum  ejus  auferre  ab  eo  j  L.  Alam.  XXXV,  1 : 
ant  per  raptum  regnum  ejus  possidere.  Panlus  Diac.  III,  29  nennt  schon 
den  Garibald,  den  ersten  Bairischen  Herzog  den  wir  kennen,  rex;  vgl.  die 
V.  Austrobertae  (Mab.  111,  1)  c.  4:  Alamannorum  regis  ex  prosapia.  —  An- 
gelegenheiten die  den  Herzog  betreffen  heissen  L.  Alam.  XXXII  res  domini- 
cae;  vgl.  oben  S.  628  N.  4.  629  N.  1.  König  und  Herzog  werden  beide 
als  dominus  bezeichnet,  N.  5. 

*  L.  Baj  II,  4:  Si  quis  in  exercitu  quem  rex  ordinavit  vel  dux;  II, 
14:  sive  regis  vassus  sive  ducis;  X,  19:  viam  publicam  ubi  rex  vel  dux 
egreditur,  wenigstens  nach  mehreren  Handschriften.  Doch  ist  nach  L  Alam. 
XXVH  ein  Unterschied,  ob  der  König  oder  Herzog  ein  Heer  fuhrt:  im  er- 
ateren  Fall  wird  ein  Diebstahl  noch  dreimal  höher  bestraft. 

*  L.  Baj.  II,  8:  Si  quis  hominem  per  jussionem  regis  vel  duci  suo 
.  .  .  occiderit,  non  requiratur  ei  nee  feidosus  sit,  quia  jussio  de  domino  suo 
füit  et  non  potnit  contradicere  jussionem;  sed  dux  defendat  eum  et  filios 
ejus  pro  eo;  et  si  dux  ille  mortuus  fuerit,  alias  dux,  qui  in  loco  ejus  acce- 
dit,    defendat  eum. 


drüekiich  festgesetzt  inusste  noth wendig  im  Lauf  der  Zell 
und  atiter  der  Einwirkung;  der  all^meiDen  historische 
Verhältnisse  zu  einer  fast  vt^lligen  Selbständigkeit  iÄner- 
halb  des  bestimmten  Territoriums  fahren,  und  wenn  aacli 
keineswegs  jede  Einwirkung  der  Könige  und  der  Pr^nki- 
sehen  Herrscliatlt  ausgeschlossen  war\  wenn  namentllck 
zu  Anfang  von  einer  Unabhängigkeit  nach  obeu  nicht  die 
Rede  sein  konnte,  so  sehen  wir  doch  hinreichend,  wif 
für  diese  Deutschen  Stämme  eine  mehr  eigenthumliche 
Gntwickelung  unter  eiogebornen  oder  einheimisch  gewor- 
denen Fürsten  mdglich  ward,  Es  macht  freilich  an  ^ict 
noch  keinen  Unterschied,  ob  der  König  oder  der  Herzog 
als  sein  Stellvertreter  die  k^uiglichen  Rechte  ausübte 
doch  je  eutfernter  vom  Mittelpunkt  de^  Reichs  dieser  war, 
desto  weniger  bedeutete  es  dass  sein  Recht  auf  den 
des  Königs  beruhte.  Die  Gewalt  welche  dieser  hatte  war 
keineswegs  überall  gegenwärtig,  auf  alles  einwirkend,  unil 
wenn  sie  mitunter  sich  stark  und  eingreifend  zeigte,  selbst 
die  Schranken  des  Gesetzes  überschreiten  konnte,  so  lag; 
es  in  den  Verhältnissen  begründet,  dass  sie  auch  ebettie 
oft  uuwirksam  und  fast  wie  nicht  vorhanden  erscbieo* 
Dass  dies  in  den  entlegenen  Deutschen  Gebieten  am  mei- 
sten der  Fall  war,  ist  aus  allem  deutlich.  Einer  Immer 
zunehmenden  Selbständigkeit  der  Herzoge  in  AlamanuieQ. 
Thüringen  und  Baiern  ward  so  in  aller  Weise  VcM'schob 
geleistet. 

Und  auch  die   Fränkisch  -  Deutschen  Lande  standen 
8|}äter  in   einem   nicht  sehr  verschiedenen  Verhältnis  tu 

^  So  eujp£l»st  nach  V.  Gulli,  SS,  II,  S.  i2,  dar  HtJ-xof  llwuo  «• 
Mumanition  ikli^hle  vom  Kitixlg  SigitiDri.  Aber  dvi^ellm  htfiik  Jie  pmdfm 
seines  lindes  xur  Syooile  utjii  [ässi  dneo  Bischof  einselzeit« 
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leii  Meroviugischeij  Königen,  die  immer  auf  dem  GalH- 
Bcheü  Boden  ihren  Sitz  behiellen ,  und  mehr  und  mehr 
|mit  ihrer  iiächsteii  Umgebung  romanisierl  wurden. 

Hier   machen   sieh  aber  auch   noch  audere  Verhäll- 

lisse  gellend ,   die   der  Gewalt   des  Königlhiims  und  der 

laf  ihr  beruhenden  Einheit  des   Reichs   Abbruch  Ihalen, 

im  Lauf  der  Zeit  zu  bedeutenden  Veränderungen  in  den 

Zuständen  und  der  Verfassung  desselben  führten. 

Von  je  her  liat  die  königliche  Gewalt  etwas  privat- 
rrechtliches    in    ihrem  Wesen    gehabt,   oder  sie   ist   doch 
lin  Beziehungen   eingetreten  die  nicht  noth wendig  mit  der 
Bedeutung    einer    ottentlichen    Gewalt    zusammeuliängen, 
\Rs  gehört  dies   zu   dem  Charakter  der  Deutschen  politi- 
idien  Entwickelung  und  wiederholt  sich  zu  verschiedenen 
Seiten  auf  verschiedene  und  doch  analoge  Weise.    Schon 
Idie  alle  Gefolgschaft,   so  bestimmt  wir  sie   auch  als  ein 
lausschliessliches  Recht  des  Fürsten  in  Anspruch  nehmen, 
[ist  wesentlich  dieser  Art,    indem    einzelne  Mitglieder  der 
[Gemeinde  dadurch  in  eine  besondere  persönliche  Verbin- 
[düng   mit  dem  Fürsten   oder  dem  König  treten.     Das  ei* 
Igeuthümliche  Recht  des  Schutzes  oder  Mundiums,  welches 
[dieser  ausübt,  begründet  ebenfalls  Verhältnisse  privalrecht- 
[lieber  Natur;  die  Gewalt  des  Königs  ist  hier  einer  erwei- 
terten Familiengewalt  gleichgesetzt,  und  seine  Schützlinge, 
iC^gen  sie  freigeboren   oder  freigelassen   sein,    sind   ihm 
Enicht  als  dem  Haupt  des  Volks   oder  Staats  sondern   als 
leinem  Herrn    wie    anderen   Herren    untergeordnet.      Erst 
in    der    weiteren  Ausdehnung    auf  alle  Ünterthanen  fällt 
jie  Schutzgewalt   des  Königs   mit   seinem  Herrscher  recht 
Kusammen.    Die  öffentlichen  Einkünfte,   die  derselbe  em- 
[pßingt,  vermischen  sich  mit  herrschaftlichen  Abgaben  und 
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Zinsen,  ond  oanientlich  die  Rr^mische  Persoieftstfoer  weist  ] 
man  bald  aicht  von  deo  Zinsgeldern  za  iiaiersclieidem 
zu  denen  hörige  oder  andere  niedrige  Leute  verpAicfatd  | 
sind.  Wenn  der  König  zu  Gunsten  einzelner  übet  Otknl- 
liehe  Abgaben  verfugt,  so  betrachtet  er  diese  wie  ein  Pri* 
vatgut,  das  blos  zu  seinem  Besten  da  ist  ond  von  ibm 
nach  Gutdünken  verwandt  werden  kann.  Es  giebt  keinen 
Unterschied  zwischen  einer  Kasse  des  Staats  und  des 
Königs,  zwischen  einem  Besitz  des  Einen  und  des  Andern, 
sondern  indem  alles  der  Person  des  Königs  beigelefl 
wird,  verfährt  er  mit  Geld  und  Land  oder  was  es  ist 
nicht  viel  anders  als  ein  reicher  Privatmann  mit  seinem 
Gute  thnn  mag.  Es  begründen  dann  die  zahlreichen  Er- 
theilungen  königlichen  Landes  an  Mitglieder  des  Volks 
immer  auch  besondere  V^erbindungen  mit  dem  König,  und 
je  häufiger  sie  stattfinden.  Je  mehr  die  grosse  Zahl  der 
angesehenen  Männer  des  Reichs  sich  hieran  betheiligt,  < 
desto  mehr  wächst  auch  die  Bedeutung  dieser  V^erbält- 
nisse:  die  hierauf  beruhende  Autorität  und  Macht  de^ 
Herrschers  drängt  seine  allgemeine  öffentliche  Gewalt  in 
den  Hintergrund  zurück.  Die  Grafen  sind  schon,  weil 
sie  die  königlichen  Einkünfte  erheben,  als  Piscalbeamte 
bezeichnet,  und  es  lässl  sich  auch  sonst  keine  ganz  scharfe 
Grenze  zwischen  herrschaftlichen  Beamten  höheren  und 
niederen  Ranges  und  den  Öffentlichen  ziehen.  AUe  Die- 
ner des  Königs  sind  auch  Beamte  des  Staats,  und  alle 
die  hier  gebraucht  werden  haben  auch  mit  den  eigenen  | 
Angelegenheiten   des    Königs    zu   thnn  ^      Nun   erhalieo  \ 


^     VgL  Gu^rard,  Irminon  [,  S.  436,  dei*  mil  Recht  darauf  aurmerb<»ni 
maclilf    wifi   damals   auit    übarges   de   l'öut   s'adjoignaient  ordiojiiremeiit  tloj 
emploiea  doinealiqiies. 


auch  die  Grafen  Güter  die  mit  ihrem  Amt  eng  verbunden 
sind;  die  hohen  Geistlichen  haben  ihrer  von  je  her  für 
sich  oder  ihre  Kirchen  iu  bedeutendem  Umfang  bekom- 
men. Sie  und  andere  die  dem  König  zn  besonderem 
Dienst  verbunden  sind  (die  alten  Antrnstjouen)  oder  die 
auch  nur  Land  von  ihm  empfangen  haben  werden  vor- 
zugsweise als  seine  Getreuen  und  Leudes  bezeichnet  Wie 
alles  einen  persönlichen,  privalrechtlichen  Charakter  an- 
nimmt was  staatlich  sein  sollte,  so  auch  die  Verpflich- 
lung  gegen  den  König,  die  an  sich  dem  Oberhaupt  des 
Reichs  oder  Volks  gebührte,  die  ihn  aber  noch  in  beson- 
derem Sinn  zum  Herrn  der  Einzelnen  machte. 

Was  aber  in  mancher  Beziehung  als  ein  Vortbeil 
fllr  das  Königthum,  als  eine  Stärkung  des  ihm  zustehen- 
den Rechts  erscheinen  konnte,  that  am  Ende  doch  seiner 
Gewalt  bald  wesentlichen  Abbruch. 

Es  liegt  in  der  Natur  persönlicher  Verhältnisse  dass 
sie  sich  nicht  in  feste  Ordnungen  fügen:  der  kräftige  Kö- 
nig mochte  die  Grossen  des  Hofes  und  Landes  leiten  und 
als  seine  Diener  verwenden;  unter  dem  schwächeren,  der 
ihrer  bedurfte,  folgten  sie  eigenem  Belieben  oder  nahmen 
die  Entscheidung  der  Dinge  In  ihre  Hand. 

Immer  hat  der  Schatz  eine  bedeutende  Rolle  gespieU : 
er  gewährte  dem  König  die  Mittel  seine  Getreuen  zu  be- 
lohnen, die  Einzelnen  seinem  Dienst  zu  erbalten.  Aber 
er  wurde  nicht  blos  durch  die  Geschenke  die  diese  em- 
pfingen geleert,  auch  sein  Einkommen  minderte  sich,  je 
mehr  der  König  Land   vergabte    das   ihm  gehörte,   über 


andere   Einkünfte  zu 
verfügte.    Schon   dem 


Gunsten  von  Kirchen  und  Privaten 
ttig  Chilperich   legi   Gregor  die 


43 


674 

Worte  IQ  den  Mund*:  ^Arni  ist  unser  Fiscas;  anserc 
ReJchthiimer  §ifld  an  die  Kirchen  übergegangen;  die  Bi- 
schöfe herrschen;  unsere  Macht  ist  vergangen  und  aaf 
die  Bischöfe  der  Städte  übertragen'.  Mit  den  Geistlichen 
wetteiferten  hier  die  Welllichen.  *Die  Herzoge  und  Dome- 
slici,  soll  Dagobert  geklagt  haben  ^  bemächtigen  sich  um- 
fangreicher Güter',  Viel  weiter  ist  das  in  der  folgenden 
Zeil  gegangen,  und  was  die  Könige  thaten  um  sich  da- 
gegen zn  schützen,  war  enlweder  unwirksam  oder  rief  Goo- 
flicte  hervor,  die  meist  nicht  zn  ihrem  Vortheil  endeten. 

Und  nicht  blos  über  ihr  Einkommen  verftjgten  sie,  auch 
über  die  staatlichen  Rechte.  Ein  Bischof  erhielt  das  Recht 
den  Grafen  seiner  Stadt  zu  ernennend  Durch  die  Ver- 
leihung der  Immunität  kam  das  Recht  namentlich  auch 
auf  die  Friedensgelder  und  andere  gerichtliche  Gefälle  an 
die  weltlichen  und  geistlichen  Grossen:  die  Folge  war. 
dass  diese  nun  die  gerichtliche  Gewalt  über  die  von  ihnen 
abhängigen,  auf  ihren  Besitzungen  sesshaften  Leute,  auch 
die  persönlich  freien,  ausüblen:  sie  hatten  dazu  ihre  Be- 
amten oder  Richter,  die  den  Beamten  des  Königs  an  die 
Seite  traten;  es  bildeten  sich  Versammlungen,  die  den  Ge- 
richtsversammlungen der  Hunderten  entsprachen. 

Es  ist  zwellelhafl,  ob  diese  die  ganze  Gerichtsbarkeit 
zu  üben  befugt  waren  ^,    oder  ob  die  Angehörigen  einer 


*  Gregor  VI,  46:  Ecce  pauper  rctnapsil  fiscus  noster;  ecce  (ftviiint 
nctölrae  ad  cc^leBlas  mni  IrariäkUie;  naLli  |i«mlus  tiisi  soll  episcupi  re^n^iit; 
perUt  honor  nof^ter  et  tran&lalus  est  ad  epLscopos  dviUtitm. 

^  Eligius  V.  Äudoeoi  l,  2U:  Ouca^  inci  ei  doiueslici  spatio««»  sirnj* 
piuQt  vilJfls. 

3     S.  oben  8.  379,  632, 

*  ÖelliniiiJirj'HollwBg  1,  S.  491  oLergelil  die  Frage,  namenilich  fo  fteii*^ 
huiig  auf  CrimiiialBachen ,   auf  die  es  vor  allem  aiikammt :    nach  dem  Wurt* 
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Immonität  noch  Tor  den  Grafen  ze  Recht  stehen  mussten, 
wo  dann  der  Berr  sie  zn  vertreten  hatte  selbst  oder  durch 
seinen  Beamten  \  Doch  ist  von  einer  Beschränkung  na- 
mentlich  nach  der  Verschiedenheit  der  Sachen  in  den  ür- 
künden  nirgends  die  Rede,  und  Bestimmungen  die  in  die- 
ser Beziehaag  in  der  Karolingischen  Zeit  getroffen  wur- 
den sind  wir  kaum  berechtigt  als  jetzt  von  selber  gellend 
zu  betrachten.  Wenn  aber  ein  Streit  zwischen  Angehö- 
rigen der  Kirche  und  selbständigen  Freien  zu  entscheiden 
war,  verfügte  ein  Gesetz  Chlolhachar  IL  %  dass  der  öffent- 

Iml  der  Urkunden  werden  wir  aiinebmen  müssen,  dass  sie  nidil  ansgescbtos- 
sen  waren.  Und  bo  enlscheidet  sicli  auch  Maurer,  rronhöfe  l\  S.  490.  519, 
der  »her  mil  Unrecht  Imra^r  .tii  eine  gruiidlierrliclie  Gerich ts!>arkeil  denkt 
und  nur  ansnahmf^weiüe  uiil  der  Jimnunitäl  einen  Theil  der  öfTentheltvn 
iiberLrageu  laäsl.  Die  ImmunitäL  giebl  immer  ^^denUi^he  Gericlibbafkt:il.,  uud 
ohne  sie  giebt  es  überbaupi  keine. 

1  Eiclihorn,  ZeiLictir.  II,  S.  122  ff.  i).  Sh  u.  ß.  G.  f.  8tj,  seilt  die 
Bedeulung  der  Immutiilai  viel  2tt  sehr  in  die  Vertrelung,  will  di«  Gerichis- 
barkeil  des  Herr»  nur  a\s  eine  nach  Kofrecht  über  eigene  uud  honiörige 
Leute  bclracbten  j  aber  sie  ist  ehe«  liicbt  blas  ein  Auslln*s  des  Herrenrecbl» 
in  sieb,  sondern  eine  üebertragung  der  öfTentlidien  GerJchläbarkeil  r  s.  oben 
S.  643  N.  1.  Von  einer  Verü^eiung  ist  aucb  nirgends  ausdrücküch  die 
Rede;  die  Urk,  Marc,  l,  24,  die  ßelbiöann-Hollweg  J,  S.  442  N.  anfubit 
bat  ebensowenig  wie  L.  Kik  XX Xl^  L  2  etwa^  mit  der  tmmunilal  TAt  thun. 
So  bezweifle  ich,  ob  man  aich  nur  inti  ibnen  ^  Pardessus  S,  5t*2 ,  Manr«'i\ 
Fronböre  J^  S.  512,  u.  a.  aonehmen  darf,  dass  bei  Klagen  driller  Filets  auf 
dem  Grafengeriehl  Recht  zu  geben  war.  Vgt.  Weiske  S,  99^  Walter  f.  109 
N«  6|  die  diesen  Fd\  niebl  besonders  erwähnen;  wlbrend  Lebuert^u,  lui^t* 
Carol.  S.  247  (ähnlicb  Scbäffner  9.  354),  das  Wesen  der  [mmunilAt  in  vöU 
[iger  UnabMnglgkeil  von  der  gräDichen  Gewalt  Mlzt,  Vgl.  KöslJin  in  der  Z, 
r.  D.  R.  Xm,  S.  415  nr.  Gar  keine  juslice  f^eigneuriale  will  nigot  \\U  S.  91 
gelten  lassen,  während  Cbampionniere  S.  361  fT.  unter  die&em  Namen  we> 
nig&tens  ursprünglich  keine  GericIiUbarkeil ,  nur  Ünanzielle  Rechte,  verslelit; 
was  aber  darauf  beruht,  dass  er  überhaupt  die  Ricbler,  weil  sie  nkbl  ur- 
lheilen, weäentlith  mir  uls  die  auäiebt  welche  Bussen  eintreiben  oder  erbeben, 

■  Cblotbacharii  I).  edict.  c  5,  LU  1,  S.  14:  O«iod  si  causa  inier 
personam  publicam  et  bopines  ecctesiae  sleterit,  pariter  ab  utrnque  parle 
praepotsiti  eecleäiarum  et  judex  publicum»  in  audientia  publica  po^ili  ea  debeant 
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liehe  Richter  mit  dem  Propst  zusammen  Gericht  haheo 
sollte.  Es  war  ein  Versuch  die  nothweudig  eintretenden 
Conflicte  zu  schlichten,  der  freilich  nicht  nir  alle  Fälle 
ausgereicht  haben  wird :  und  manche  Unäicherheiten  raocli' 
ten  bleiben,  die  erst  die  Karolitigische  Zeit  zu  beseitigeu 
suchte. 

Dagegea  haben  dem  Aufgebot  zum  Kriege  wohl  aucb 
innerhalb  einer  Immunität  diejenigen  Folge  leisten  sollen 
die  überhaupt  verpflichtet  waren:  wer  es  nicht  that,  ver- 
wirkte  die  Busse,  die  hier  noch  regelmässig  an  den  Köüig 
M\ 

So  war  allerdings  der  Zusammenbang  zwischen  dem 
überhaupt  des  Staats  und  den  Genossen  des  Volks  hier  nicht 
ganz  zerrissen.  Gleichwohl  ist  die  Veränderung  welche 
eintrat  schon  jetzt  bedeutend  und  für  die  Folge  fast  eul- 
scheidend  gewesen.  Es  gab  grössere  Gebiete  wo  die  un- 
mittelbare Einwirkung  des  königlichen  Beamten  in  wich- 
tigen Beziehungen  ausgeschlossen  war  und  wo  die  Aufl^ 
führung  allgemeiner  Massregeln  nur  durch  den  Herrn  ge* 
schab  ^;  es  gab  Männer  mit  gerichtlichen  und  öiTentlichen 
Functionen,  deren  Recht  wohl  auf  eine  V^erleihung  des 
Königs  zurückging,  die  aber  nicht  unter  der  unmittelba- 
ren Autorität  desselben  standen.  Es  finden  sich  Theiie 
des  Reichs  die  eine  Art  besonderer  Herrschaften  bilden, 
deren  Umfang  oft   nicht  gering  war  und  sich  verraehrle, 


judicare.  Ob  die  ab«D  8.  391  aDgcftlhrten  Fälle  wo  der  biädtof  mit  tieta 
Grat  zu  Gericlit  sitzt  hierher  gehi>rea,  wie  Bethuiann  - üollweg  t,  S.  443  ^. 
wiU,    scheint  mir  xwelfelliaft. 

^     I>enn  nur  ausnnhms weise  wird  auch  ^ie  geschenkt ;  s,  ob^ri  S.  641. 

*  Dies  lejgt  Child^berli  decret.  c.  12»  wo  bei  der  Verfolgung  foo  üe» 
betlhälero  üüs  Gebiet  der  ßdeles  vod  dem  der  Hundejlen  unlei-äcbiedisn  wird ; 
vgL  oben  S.  33ä  IS.  1. 
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je  mehr  Freie  sich  in  den  Schulz  der  Kirchen  und  welt- 
lichen Grossen  begaben,  ihr  freies  Eigetithum  diesen  über- 
trugen niid  sich  mit  BeneGcien  oder  eigentlichem  Zinsgut 
begnügten.  Gewiss  sind  diese  Zustände  noch  nicht  voll- 
ständig entwickelt,  und  sie  haben  nicht  ganz  die  allen 
Ordnungen  durchbrochen;  allein  sie  gefährden  dieselben 
ernsllicli,  und  die  gleichmässige  Stellung  des  ganzen  Vol- 
kes und  Laudes  zum  obersten  Herrn  dem  König  ist  auch 
hierdurch  gestört. 

Die  privatrechtliche  Aufassung  der  königlichen  Ge- 
walt führt  also  dahin,  dass  einmal  persönliche  Verbindun- 
gen zu  dem  König  den  allgemeinen  Unterthanenverband 
ersetzen  \  dass  anderer  seits  die  Rechte,  welche  dieser  nur 
von  Staats  wegen  als  dessen  Oberhaupt  ausüben  und  auf 
seine  Organe  übertragen  sollte,  wie  Privatrechte  verlie- 
hen und  besessen  werden.  In  beidem  liegt  ein  Keim  zur 
Zersetzung  und  Umgestaltung  der  Zustände,  wie  sie,  in 
Anschluss  an  die  alte  Volksverfassung,  aber  unter  der 
Herrschaft  eines  kräftigen  Könlgthiims,  zuerst  gebildet  wor- 
den sind.  Beides  hat  zunächst  hauptsächlich  auf  dem 
eroberten  Gallischen  Boden  Bedeutung,  wo  die  Zahl  der 
königlichen  Landverleihungen  und  der  ertheilten  Immuni- 
täten bei  weitem  am  grössten  ist.  Wenn  aber  die  Ent- 
wickelung  auf  dem  einen  Gebiet  auch  hier  nur  langsamer 
vorscbritt  und  erst  in  späterer  Zeit  ihre  ganze  folgen- 
t  reiche  Wichtigkeit  zeigte,  so  führte  jenes  zu  Veränderun- 

'  Difise  Bemerkung  behält  aueli  nach  den  Ausfiihnjngen  voi  Holh  ihr 
volJcB  Rechr :  sie  sagt  ndt^rlicli  nkhl ,  dass  von  An  rang  an  kein  allgemeiner 
UnierihanicnverbaEK)  bestanden,  auch  nicht  dass  er  später  ganz  vergessen^ 
aber  wohl  dass  er  dtircb  die  persöii lieben  Verbindungen  und  Verpflichtungen, 
und  namentlich  in  den  höheren  Kreisen ^  ersetzt^  in  den  Hintergrund  gedrftngt 
wortien  ist  unt!  an  Bedeutung  vi-rloreii  hat* 
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gen,  die  der  Bedeuiuiig  und  dem  Wesen  des  alten  Kö* 
nigthums  iinmiüelbar  die  grösste  Gefahr  brachten  liüd 
wahrscheinlich  den  Bestand  des  Reichs  selbst  in  Frage 
gestellt  hätten,  wenn  nicht  eben  damals  das  östliche  Fran- 
kenland  sich  in  eigenthümlicher  Kraft  erhoben  and  ein 
neues  hier  einheimisches  Geschlecht  die  Geschicke  dw 
ganzen  Reichs  in  seine  Hand  genommen  hätte,  in  einer 
Weise  dass  noch  einmal  den  Grundsätzen  des  Deutschen 
Königthums  der  Sieg  verschafft  ward. 

Bis  zu  diesem  Wechsel  der  Dinge  heran  haben  wir 
die  Eutwickelung  zu  begleiten. 

Die  weltlichen  und  geistlichen  Grossen,  die  welche 
vorzugsweise  die  Getreuen  und  Leudes  des  Königs  hiessen. 
die  im  Besitz  der  wichtigeren  Aemter,  eigenen  und  ki}- 
njglichen  Landes,  dazu  Öffentlicher  Rechte  waren,  hildeteo 
eine  Aristokratie,  welche,  wie  sie  auf  der  einen  Seite  die 
geringeren  Freien  von  sich  abhängig  machte  und  unter- 
drückte, bald  auch  anfing  den  Königen  selbst  entgegen- 
zutreten. 

Der  zunehmende  Einfluss  hochgestellter  reicher  Män- 
ner würde  an  sich  auch  ohne  die  eigenlbümliche  Weise 
der  Verbindung  mit  dem  König,  die  durch  den  Empfanp^ 
von  Aemlern  und  Land  im  Frankenreieh  begründet  ward, 
erklärlich  sein ;  allein  die  grosse  Schwäche  in  der  sich 
sehr  bald  die  Könige  ihren  Grossen  gegenüber  befanden, 
die  fast  völlige  Abhängigkeit  in  die  sie  versanken,  nach- 
dem sie  kurz  vorher  so  stolz  und  übermüthig  geboten 
hatten,  begreift  sich  nur,  wenn  man 'erwägt,  dass  eben 
die,  welche  die  Stützen  des  Königs  sein  sollten,  sich  gegen 
ihn  wandten,  und  dass  das  grosse  Besitzth uro,  auf  welchem 
seine  Macht  wesentlich  beruhte,  nun   in  die  Hände  eben 
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dieser  iibergegangeii  war  \  die,  statt  ihm  zu  dieuen,  sich  oft 
genug  ihm  feindlich  enlgegenstellten  oder  doch  darauf  aus 
waren  seine  Rechte  an  sich  zu  bringen  und  für  sich  zu 
üben. 

Schon  unter  den  Söhnen  Chlothachar  L  traten  ein- 
zelne hervorragende  Männer  auf,  die  es  wagten  sich  in 
offener  Empcjruug  gegen  den  König  zu  erheben  =^:  sie 
gedachten  die  inneren  Streitigkeiten  der  Merovinger  zu  be- 
nutzen, um  sich  selbst  der  Herrschaft  zu  bemächtigen^. 
Allein  sie  blieben  ohne  grösseren  Anhang,  oder  fanden 
ihn  nur  bei  den  Romanen  im  Süden,  welche  wohl  geneigt 
sein  mochten  sich  der  Fränkischen  Herren  zu  entledigen  *, 
die  aber  dann  doch  nicht  die  Kraft  zur  glücklichen  Hin- 
ausfuhrung der  Sache  besassen;  indem  jene  sich  gegen 
das  berechtigte  Königshaus,  aber  unter  dem  trügerischen 
Schein  selbst  demselben  anzugehören,  erhoben,  fehlte 
ihrem  Beginnen  der  Rückhalt,  und  das  Unternehmen  miss- 
lang durchaus. 

Von  viel  grösserer  Bedeutung  war,  dass  in  den  Deut- 
schen TheiJen  des  Reichs  sich  mächtige  Geschlechter  er- 
hoben,   zunächst   in   den   Fränkischen  Landen   zwischen 

^     S.  die  S.  674  N.  1.  2  aügeführtea  Stellen. 

>  S.  Lübeli  3.  232  fT.  (2.  A.  S.  lüü).  Lehuerou ,  iiiäl  Mruv.  S. 
439  r 

^  So  schon  Munderich  ^  Grefor  |]I,  14^  wo  er  sagt :  Quid  mihi  et 
Thettdtiricü  regi.  Sic  etum  mihi  solium  regiii  dehetur  ul  Uli  .  .  .  gciai 
Theudoricüs,  qm»  re%  snm  ego  sicut  et  ille.  Zum  Volk  sagt  er:  Priiiccps 
ego  süm;    scquimini  me. 

*  lieber  die  Erhebung  des  Gundobßld,  Gregor  VI,  24  (9.  116  N.  2). 
Vllj  lt>,  s,  besonders  l-'auriel  11,  S,  265  ff*  Dem  Üiscliof  Theodonis  von 
Matisilieii  ward  vorgeworfen:  voluiiäsel  Pranconim  feguim  impeiialibus  p«r 
haec  subdere  diliouibtis,  Gregor  VI,  24*  l)«r  ersten  ErheiMjDg  lagen  aber 
andere  Motive  zu  Grunde.  Ueber  spatere  Bewegungen  im  isüden  Galliens  s. 
Faujlel  Jl,  S*  437,   der  nur  zu  viel  auf  den  Gegensatz  der  Nationen  giebt. 
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Maas  und  Rhein,  wo  die  Kraft  des  Aastrasischeu  Reiches 
war  Schon  während  der  Minderjährigkeit  des  Königs 
Childebert  IL  nahmen  hier  die  Grossen  die  Herrschaft  in 
Anspruch^;  und  als  die  KtSuigm  Bmnichild  ihren  Forde- 
rungen entgegentrat  tind  keck  den  Kampf  gegen  ihre 
wachsende  Macht  aufnahm^,  den  sie  mit  Energie  und 
Versland,  aber  auch  mit  Rücksichtslosigkeit  und  Gewalt- 
samkeit führte  ^  so  Hessen  jene  in  ihrem  Widersland  nicht 

1  Gregor  VI,  4  sagei^  die  Crossen :  Nunc  autcm  Müs  tnas  regnit 
r&goumque  ejus  non  Uia  sed  nostra  tiiitlone  satvalur.  Vgl.  ob«n  S.  127  ff. 
Da  aber  Ctülücberts  Erzieher  Wetndelio  gestorben,  in  locum  ejus  oniJos  e^t 
subi'opiQSj  eo  quod  regina  mater  curam  velit  propriam  habere  de  Olb« 
Gregor  Vlll,  22. 

^  Die  Emp^^rnfig  des  Bauch  mgus^  vot)  dem  es  heisst :  ot  ila  dicam  ad 
ipsius  regaliä  scepu^i  se  jaclans  gloriAm  perveolre»  hing  mit  dem  Widerstantl 
gegen  Brunicbild  zusammen;  er  wird  ermordet,  andere  müssen  aar  andere 
Weise  bösäen;  Gregor  IX,  9.  12.  H.  DaBo  folgte  freilich  der  Vertrag  von 
AndeloU 

^  Schon  Lehuerou  B.  471  steUt  einige  Stellen  m»  Fredegur  zusiin- 
men.  Fred,  c.  tS:  Wmtrio  diix  inslignnle  Bninichilde  interficilur;  c  10: 
Cautinus  dtix  Theudeberli  interfkitur-  e.  21:  Aegila  patricius,  nullis  calpH 
«xslaiitlbu5 ,  iitäüganle  Brunicbilde  ligatus  mlerÜcitiir,  nisi  tantiim  copidUalif 
instinttu,  ul  faeullates  ejus  tiäcns  adsumeret-  c.  24:  Besiderium  VieoQeoi 
epi^opum  deiciunt ,  et  instigaote  .  .  .  Brunichiide  subrogatus  eat  loco  ij 
.  .  .  Domnolits;  DeeiderioB  vero  in  insuLam  quandam  exilio  retmdjtar 
Proladins  patricios  ordinalur  iasügaüöne  ßrunicliildis,  üt  Berioaldas 
inleriretf  enm  elc;  c,  27:  Proiadiu^,  inäliganle  ßruniehüde,  Theuderico 
bente,  major  domiis  substiLuiUir;  aber  er  wird  ermordet ;  c  28:  Uncilenas, 
qui  ad  moriem  Protadü  inüldiose  fucrat  lociitas  ^  iQUti  gante  Bmnichilde,  pede 
LrnncaLo  de  rebus  exspoJialus  ad  debilitatem  perdnctns  est;  c.  29:  Vullus 
{>alridus,  idemque  BrunichlJdc  insliganle  consllio  ,  ,  .  jnbente  Tbeuderic» 
omditur  j  c.  32 :  Theuderictis  ,  ,  ,  persuasu  a?iae  snae  Bmnichildae  san- 
dum  Desiderium  de  eiilio  regressum  lapidare  prseceptt.  So  in  ßnrguod. 
Dann  heU!  sie  einen  Sohn  gegen  deo  andern  auf.  Zn  nener  Macht  m  An* 
sirasieu  gcitommen ,  aber  von  Chlotbacbar  bedroht  ^  schickt  sie  den  Wam»- 
char,  nm  die  Deulschen  aurziibieten.  Post  tergum  indiculuni  direxit,  ut  AI- 
boenaa  cum  ceteris  Warnacbariiini  inlerJicerel»  Diea  veranlasst  ihren  end* 
lieben  Sturz.     Da  wird  Ihr  vorgeworfen  ^    quod  decem  reges  Francomm  fn 
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^nach  und  trugen  am  Ende  eiuen  eutscheideuden  Sieg  da- 
von. BruDJchild  blisste  mit  blutigem  Tode,  ihr  Geschlecht 
verlor  die  Herrschaft  welche  ihm  zukam,  und  ein  anderer 
Merovfnger,  Chlolhachar  II»  von  Neustrien,  ward  auf  den 
Austrasischen  Thron  erhohen.  Wir  haben  schon  gese- 
hen \  dass  seitdem  die  Aristokratie  Am  Recht  behauptete 
sich  bei  der  Erhebung  der  folgenden  Könige  zu  betheili- 
gen, wie  es  ihr  früher  nicht  zugestanden  hatte.  Aber 
auch  andere  Folgen  knüpften  sich  unmittelbar  daran. 
i  Schon  früher  haben  die  Könige  den  Unterthanen  und 
■^  besonders  den  Grossen  railunter  Versicherungen  oder  Be- 
stätigungen ihrer  Rechte  gewährt.  Strenge  Handhabung 
der  Gerechtigkeit  verspricht  König  Guntchram  in  seinem 
Edict^:  Verbrechen  sollen  bestraft^  Urtheil  und  Recht  ge- 
handhabt werden;  den  Richtern  wird  befohlen  persönlich 
ihr  Amt  zu  verwalten  und  nicht  Stellvertreter  zu  senden, 
die  leichter  sich  bestechen  lassen  oder  nach  fremdem  Gut 
trachten.  Die  Geistlichen  sollen  mit  den  Beamten  Hand 
in  Hand  gehen  und  ihres  theils  zur  Besserung  der  öffent- 
lichen Zustände   beitragen.     In   dem  Vertrage,    den  der 

ipsam  inlerfecü  (jssent^  i^  42.     Dagegen  wird  das  Lob  Papst  Gregor  I.,  das 
Lutfen  Ulf  S.  53S  a.  a    geJtend  macheH,   doch  nicht  nusreichen.     Nur  dasg 
sie  di€  Ge^fabr,    welche  in  der  wachsenden  Macht   der  Aristokratie  lag,    er- 
hannte  und  sie  zu  brechen  suchte,  miisE  man  anerkennen.     Vgl.  was^  nach 
^Montesquieu   XXXI^   I,  Perry,    The  Franks  S^  J9Ü  ^. ;  Hugiienin,    Bist,  de 
irAustrasie  B.  317;  Digol  U,  S.  157  bemerkl  haben.     Ihnen  gcgentiber  lösst 
Bonnelf,  S.  91   AT.,  doch  einseitig  ühertreihend,  die  Brnntchild  wie  die  Chrim- 
bilde  der  Sage  nur  der  Rache  leben,  nur  vernichten  um  m  vernichLen,  po- 
litisch nar  mit  dem  Majordomus  um  den  Einfluss  kämpfen. 
'     S.  oben  S.  124  fT. 
i  '     LL  I,  $.3,  wo  es  z.  8,  heiasl:     Convenit  ergo,  ul  joülitiae  et  ae» 

qtiUatis  in  omnibas  vigore  servato  difltringat  legalis  ultio  judicum  quos  non 
corrigil  canonica  praedicalio  saeerdotum  .  .  .  Cuncü  ita<|iiti  jcfdices  ]U£ta, 
sicttt  Deo  p(acct|  Mudeant  daie  judida» 
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König  mit  Cliildebert  11.  zu  Andelot  im  Jahre  587  alige- 
schlössen,  werden  datin  Verpflichluiigen  Ubernoromeu, 
theilß  die  Leiides  gegenseitig  nicht  zu  verfahren,  Iheils 
ihnen  die  Besitzungen  welche  sie  empfangen  haben  za 
lassen,  und  wn  in  den  letzten  liriegsjahren  der  alte  Zu- 
stand  gestört  ist,  ihn  herzustellen  zur  Befriedigung  der 
Könige  und  des  Volks  ^  Noch  waren  jene  kräftig  genu^, 
und  auch  in  den  folgenden  Jahren  konnten  die  oben  erwähn* 
ten  strengeren  Gesetze  Childebert  11.  und  Chlothachar  11 
erlassen  werden,  die  zur  Sicherheit  des  Eigenthums  uud 
des  Friedens  Einrichtangen  von  eigenlhUmlicher  Bedeu- 
tung begründen  oder  doch  in  schärferer  Weise  als  vor- 
her  erneuern  sollten  ".  Lebensstrafen  wurden  für  Räuber 
und  Diebe  und  andere  Verbrecher  ausgesprochen^  und 
die  Beamten  tlir  die  Vollziehung  der  Strafen  verantwort- 
lich gemacht.  Das  Volk  soll  in  seinen  Hunderten  unter 
sich  haften,  Wachen  bilden,  die  Cebelthäter  verfolgen; 
die  Könige  aber  versprechen  nur,  dass  ihre  Knechte  nicht 
besser  gehalten  werden  sollen  als  andere  Unfreie  ^ 

Es  ist  ein  wesentlich  anderer  Geist,  der  in  der  Con- 
stitution König  Chlothachars  sich  ausspricht^.  Er  giebl 
den  Grossen  Versprechungen,  die  ihre  Rechte  sichern  und 
der  königlichen  WilJkiir  Schranken  setzen,  und  er  gelti 
dabei  auf  sehr  wichtige  politische  Verhältnisse  ein,  wie 


'     S.  oben  3.  252  N.  3.      Vgl.    Ürapeyron,    De    BurgoDdiae    liisioiii 
(Par.  1869)  S>  74  (I. 

*  S»  vorher  S.  601    und  die  dorl  N*  3  angeföbrlen  friüscreii  Slelltu« 
^     PactoB  pra  ifiiiore  pncis  c.  1.  2.  3.      Chlolbacharii  deci'et  c*  2.  3. 

Childcberd  tiecrel,  c.  4.  5-  7.  8«      VgL  vorher  S.  661^  und    über  das  \tt* 
häUfits  der  riesetze  zu  einander  S.  655  IS.  3,    auch  Digol  II,  S.  93» 

*  Cliüdebciü  decret  c  13.     Vgl.  Chlotbadiarii  decreU  c,  d. 
^    IL.  I,  S.  2» 
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'sie  [teil  Pränkischeii  Staat  in  späterer  Zeit  beweglen. 
Dass  schon  Chlotfaachar  I.  Iii  der  Zeit  höchster  Macht- 
vollkotniiieiiheil  der  Merovingischen  Könige  freiwillig  ein 
solches  Gesetz  erlassen  habe»  ist  nicht  zu  denken,  und 
wir  sehen  nicht,  dass  Verhältnisse  obgewaltet  die  ihm 
dasselbe  hätten  abnöthigen  können.  Es  sind  freilich  keine 
ganz  neuen  Grundsätze,  und  nichts  ist  darin  enthalten, 
was  mit  dem  Wesen  auch  des  alten  Königthums^  geradezu 
in  Widerspruch  stände;  allein  dass  der  König  so  allge- 
mein und  so  umfassend  die  bestehenden  Rechte  sicherzu- 
stellen verspricht,  dass  er  namentlich  dem  Misbrauch  kö- 
niglicher Befugnisse  entsagt,  und  den  weltlichen  Grossen, 
mehr  aber  noch  den  Geistlichen  wichtige  Versprechungen 
macht,  das  weist  auf  eine  Zeit  hin,  wo  die  Macht  der 
Aristokratie  sich  bereits  höher  gehoben  hatte,  und  wo  sie 
auch  den  offenen  Kampf  gegen  die  Könige  nicht  scheute, 
tun  ihre  Freiheiten  zu  sichern  und  zu  erweitern  ^ 


^  lieber  die  Zeit  der  c4^iislitutio  Cblolbacliani  ist  seil  lange  viel  ge- 
stiiltea  wardeQ,  ob  sie  dem  ersleu  oder  zweiten  Kdoig  des  NametLS  ange> 
höre.  Die  lierausgeber  Baluze,  Pert2,  Pardeesuä  haben  sie  meist  jenem  bei- 
gelegt ,  dagegen  zuerst  be^sonders  Montesquieu  XXXI »  11  sich  erkiärl  y  dem 
andere,  besonders  Franzoseii ,  Maadet  S.  340  ^  Gii^rsrd  ^  Bibi.  de  l'dcole  des 
charlefi  ly  S.  341,  G^rardi  Hlstoire  des  Francs  d'AusIrasie  f,  S.  324,  aber 
»ucli  Eichhorn  §.  123  N.  a  und  andere  beigetreten  sind*  Sie  haben  he^ 
sonders  gellend  gemach l ,  dai^  der  Salz  c.  11:  Ecclesiae  vel  clericls  nul- 
lam  reqnirant  ngenles  publld  fnnctionem ,  qnl  avi  vel  genitoris  anl  germani 
noslii  immunitatcm  memerunt ,  glbgeo  Chlothacbar  L  spreche ,  da  sein  Gross- 
valer  Chilperich  Heide  war  und  schwerlieh  den  Kirchen  IromuniLäl  ertheiU 
lialven  könne «  auch  wenn  wir  unter  dieser  nur  Steucrrreihcit  im  UOmi&chen 
Sinn  verstehen  wollen.  Dagegen  hat  Rolli,  Benet  S.  224  N.,  gemeint,  es 
licsse  sich  zeigen ,  dass  die  Verordnung  unmöglich  von  Chlolhachar  tl.  sein 
könne:  er  hernfl  sich  darauf,  das>  dieser  keinen  Bruder  gehaibt  der  regiert. 
Aber  die  Worle  *vel  germani  nosü'i'  fehlen  in  der  einen  der  beiden  Hand- 
Schriften  und  sind  also  wohl  ein  ZnsaU  den  man  anfiigte,  als  mun  die  con- 
slitulio  auf  Chlothachar  H.  bezog.     Für   micb    enlscheidet   der   ganze  Inhalt^ 
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Kurz  nach  dem  Sturz  cierBrunichild  irereinigleu  sich 
die  Grossen  in  Paris  zu  einer  allgemeinen  Versammlung, 
die  Geistlichen  2nr  ßeratbung  und  Wahrung  ihrer  Inter 
essen  ^  aber  auch  die  Weltlichen  um  eine  Gewährleistung 
ihrer  Freiheiten  zu  erhalten.  Der  König  hat  die  Beschlüsse 
welche  jene  fassten,  insoweit  sie  in  den  Bereich  des  Staats 
sich  erstreckten,  bestätigt,  und  hat  weitere  Bestiitimungen 
zu  Gunsten  der  andern  Stände  hinzugeHlgt,  welche  aüle 
dem  Misbrauch  weh  reu,  das  vorhandene  Recht  befestigen^ 
allem  Volk  gewissermassen  eine  urkundliche  Festsetzung 
der  Regierungsgrundsätze  geben  sollten.  Man  hat  es  die 
erste  Magna  charta  genannt,  welche  ein  Germanischer  Kö- 
nig  seinen  Unterthanen    verliehen  l     Es  sind   aber  znm 

der  in  der  That  nur  m  die  Zeit  Chiotbachar  U.  passl,  mit  dem  des  cdklAiB 
ton  614^  wie  die  folgende  ZusammeQstellnng  leigt«  die  gr6s&te  Verwandt 
schalt  bat.  Dagegen  liesse  sicti  vklieicht  geltead  machen,  wai»  Bettioiatin- 
Hotlweg  I,  S.  461  anfülirl,  dass  in  der  constit,  c,  13  die  30jährige  Ver- 
jäbruDg  als  ein  Recht  der  ßömeri  Kirchen  und  Geistlichen  bexeicbiet,  dage- 
gen in  Chiltleberti  decret^  c.  3  allgemein  gemacht  werdet  jenes  kötioe  nicht 
später  sein  als  dies.  Allein  allgemehi  ifil  die  Verfügung  Chitdeberts  nicht: 
fir  L^nd  nnd  Rnechle  bat  sie  lüjahrjge  Verjahriiög,  m  hat  in  dem  Satt: 
De  reliquis  vero  cöndilionibns  omnes  ojnnino  causas  tricenaria  lex  exdiuta^ 
den  Zusatz  I  praeter  id  quod  in  aha  regna  huc  usque  detenuil,  der  auf  Ab- 
weichQugen  hiiideulelt  sie  hezielit  sich  andern  oflfenhar  auf  Austrasien;  di« 
constJlutio  dagegen  wohl  auf  ßurgund  (s.  unten);  es  bleibt  wenigsteni 
zweifellalt,  oh  hier  unter  provindales  nur  Römer  lu  venlelieii  sind; 
die  Bestimmnng,  wie  sie  hier  laulcL,  hetriül  judG»ralls  auch  L^nd^ 
ganze  Stelle  ist  ajso  nicht  he^cbränkler  sondern  Mmfossendej'  als  die  Ch 
berts.  Was  man  noch  in  Anschlag  bringen  küntite^  dass  der  alte  Cod.  Safi> 
germ.  Nr.  936,  jelzt  Fonds  Laiin  S,  12097  (s.  Dellale,  ln?entatre  des 
de  Bl  Germ  S.  36) ,  in  dem  die  cotistitutic»  alehl ,  und  der  &eit  d^ 
gahe  LL  I  wieder  aufgefunden  und  verglichen  ist  (Archiv  VIII ,  S,  29Z), 
sonst  (itir  GoQcilien  find  Actenstücke  des  6.  Jahrh  (das  jüngste  von  573] 
entliftiti  kann  in  der  Sache  nichts  entscheiden. 

^     S.   die   BeschtüE&e   des    Parii^er    Ccmcilä    bei    Mansi  X ,  6«  539 
vgllsländiger  Friedrich,  Drei  tined.  Concilien  S.  9  fT. 

>    Upfi  D.  St.  u.  R.  G.  1,  S.  82    (3.  A.  S.  433).     AehnJidi  Uhii- 
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Theil  dieselben  Punkte  welche  auch  in  der  sogeoantilen 
Constitulion  Chlolhachars  enthalten  sind,  Theils  wieder- 
holen sie  sich,  theils  ergänzen  sie  sich  gegenseitig,  und 
man  wird  nicht  zweifeln  kennen,  beide  demselben  KUnig 
und  wesentlich  derselben  Zeit  beizulegen.  Wenn  wir  die 
wichtigsten  Artikel  zusammenzustellen,  werden  wir  den 
Charakter  der  Bewegung  i^ollständiger  zu  überblicken  im 
Stande  sein. 

Die  Constitution  beginnt  damit,  dass  in  allen  Fällen 
die  Norm  des  alten  Rechts  bewahrt  werden  soll  ^  und 
sie  schliesst  mit  der  Versicherung,  dass  den  Römern  das 
R(}mische  Recht,  allen  Völkern  aber  das  ihre  nach  alter 
Festsetzung  verbleiben  werde  l  Ausdrücklich  wird  auch 
den  Römern  die  Entscheidung  ihrer  Streitigkeiten  nach 
Römischem  Recht  gesichert  ^  Die  geistlichen  Gesetze  sol- 
len gehallen  werden.  Das  Edict  bestätigt  gerade  eine 
Anzahl  Beschlüsse  welche  frühere  Synoden  und  zuletzt 
wieder  die  Bischöfe  zu  Paris  gefasst  haben:  die  freie 
Wahl  der  Bischöfe  wird  der  Geistlichkeil  und  dem  Volk 
versprochen,  nur  fügt  der  König  hinzu,  dass  der  Gewählte 
von  ihm  die  Bestätigung  empfängt,  und  er  lässt  die  Mög- 


rou  S.  485 :  c^esi  1«  Cttarle  du  Vtle  Biecle,  und  sejidem  mcbrere.  Es  sind 
oaiCirlkb  uicbt  alle  und  nicht  hsuplsächlich  neue  Grundsätze  ^  die  iiier  feül- 
gesldli  werden;  doch  fassl  Lezardiere  IIJ^  S.  58,  357  d\t  Sache  nicht  ricli- 
tig,  wenn  da»  Gesetz  a\&  eine  biü&ae  Wkederherslellung  uitd  Befestigung  der 
ulten  Veffassung  gelten  soll.  Vgl.  Digot  111,  S,  158;  Orapeyron ,  De  ßur- 
gundiae  bbtona  S.  105,  der  aber  ohne  Grund  das  Edkt  auf  ßurguiidiäehen 
Eintluss  zurück fühjeu  will. 

^  ut  m  omnlhuä  causis  antiqui  juris  norme  servelur  et  nulJa  senlen- 
lia  a  quolibet  judkum  vim  ftmutalis  obliueal  quiie  modiiin  legis  atque  aequU 
iatis  excedil. 

»     S.  ohen  S.  87  N.  2. 

^     Gunst,  c.  4,  ob«ti  a.  a»  0. 


686 

Iichkeit.  dass  einer  aus  dem  Palast  genommen  werde ,  wo 
dann  auf  das  Verdienst  der  Person  und  der  geistlichen 
Bildung  gesehen  werden  soll  ^  Kein  Bischof  darf  sieb 
selbst  bei  Lebzeiten  einen  Nachfolger  wählen,  nnd  ebenso 
wenig  soll  ihm  ein  anderer  gesetzt  werdeu:  alle  Gesuche 
die  darauf  gehen  sind  znriickzuweisen.  Ein  Geistlicher 
darf  sich  nicht  von  seinem  Bischof  an  den  König  oder 
einen  Mächtigen  wenden  und  in  dessen  Schulz  begeben; 
wer  einen  solchen  aufnimmt  und  unerachtet  der  Mahnung 
des  Bischofs  behält,  verfkllt  der  Gicommunication.  Wenn 
er  etwas  verschuldet  hat,  soll  eine  königliche  Verwendung 
ihm  Verzeihung  verschaffen.  Den  Geistlichen  wird  in  Be- 
ziehung auf  ihre  Stellung  zu  den  weltlichen  Gerichten 
eine  Exemtion  von  bedeutendem  Umfang  gegeben:  gewisse 
Sache  sollen  nur  mit  Wissen  und  unter  Mitwirkung  der 
Bischöfe  vorgenommen,  andere  der  Untersuchung  und  wohl 
auch  der  Bestrafung  dieser  überlassen  werden  "i  Liegt  eine 
Rechtssache  zwischen  Leuten  der  Kirche  und  öCTentlichea 
Personen,  d.  h.  Angehörigen  des  Reichs  die  nur  unter  dem 
König  stehen,  vor»  so  sollen  der  Propst  und  der  Richter 
zusammen  zu  Gericht  sitzen^.  Dasselbe  gilt  bei  Freige- 
lassenen, die  unter  dem  Schutz  der  Kirche  stehen,  und 
welche  von  dieser  im  Geuuss  ihrer  Freiheit  geschützt  wer* 


^  Edic4.  c.  t,  ahen  S.  393  N.  1,  wo  schon  bemerkt,  dass  das  Utzl« 
offenbar  ein  Zusatz  des  Königs  ii^t;  der  SiiLe  kl  auch  gew\s&  »icbl  mo  tu 
versieben  j  dnfis  auch  der  welcher  de  pallflio  eliKilni'  vom  Clefus  uriil  Volk 
gewihll   wird,    wie  Lezardiere  II,  S.  245  will. 

*     S.  obe«  S.  488  N.   1  über  die  Erltfarung  von  v.  4. 

^     c,  5;  s.  S.  f)75  M.  5.     Dns  kann  man  wirklieb  ein  gemisclilts  odfr 
znsammengeseUk's  (Bericht   nennen,   aber   ziisummet^feseUt    au$    eineiii  h«T- 
^haAJicben    (nicht  gdslliclien)    und   6lfenllich«n   Bkhler;    vgL    Sobtfj «    Z.  L_ 
K,  R.  IX,  S.  216  N,,  der  übrigens  auf  diese  Stelle  nkbl  eingeht 


^ 
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den  sollend  Alles  Bestimmungen  von  grosser Bedentnng 
am  die  Unabhängigkeit  des  geistlichen  Standes  gegen  Ein- 
grifTe  zu  schützen.  Es  lehnt  laich  daran  die  Bestätigung 
der  Immunitäten  in  der  Constitution  des  Königs  ^  und  diese 
geht  noch  weiter,  wenn  sie  dem  Bischof  selbst  eine  Auf- 
sicht über  den  Richter  oder  Grafen  beilegt:  dieser  soll 
von  ihm  ermahnt  oder  veranlasst  werden,  wenn  er  un- 
recht richtet,   es  zu  bessernd 

Beide  Gesetze  sagen,  dass  niemand,  wenn  er  nicht 
auf  handhafter  That  beim  Diebstahl  gefunden  ist  setzt 
das  Edict  hinzu,  ungehört  verurtheilt  werden  kann^ 
Dem  gegenüber  steht  in  dem  einen  der  Grundsatz,  dass 
jeder  der  eines  Verbrechens  überfuhrt  ist  auch  die  ver- 
schuldete Strafe  zu  leiden  hat^.  Friede  und  Zucht  herr- 
sche im  Reich,  und  der  Uebermuth  und  der  Ungehorsam 
der  Uebelwollenden  werde  aufs  strengste  unterdrückt^. 
Zur  Sicherheit  aber  der  Rechtspflege  bestimmt  das  Edict, 
dass  in  den  einzelnen  Gauen  nur  Richter  gewählt  werden 


^  Auch  hier  weicht  das  Edict  c.  7  von  dem  ConcU  c.  5  (7)  ab. 
Vgl.  S.  466  N.  3  über  ähnliche  Bestimmangen  die  auf  dem  Conc.  Matisc. 
II.  getroffen  sind. 

s    Const.  eil,  oben  S.  637  N.  1. 

>    Const  c.  6,  oben  S.  398  N.  1. 

^  Const.  c.  3:  Si  qnis  in  aliqno  erimine  fuerit  accusatns,  non  con- 
demnetor  penitus  inauditus.  Edict.  c.  22:  Neque  ingenuus  neqne  servus, 
qui  cum  fnrto  non  deprehenditor,  ab  jodicibus  aut  ad  quemcumque  interfici 
non  debeat  inauditus. 

'^  Const.  c.  3:  Sed  si  in  erimine  accnsatnr  et  habita  discussione  fue- 
rit fortasse  convictns,  pro  modo  criminis  sententiam  qua  meretar  excipiat 
nltione. 

*  Edict.  c.  1 1 :  Ut  pax  et  disciplina  in  regno  nostro  sit  Christo  pro- 
pitiante  perpetua,  rebellio  vel  iiisolentia  malorum  hominum  soverissime  re- 
primatur. 
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sollen,  welche  dort  ansässig  sind  und  mit  ihrem  Vermd- 
gen  für  etwaige  Ueherschreituugea  ihrer  Befugnis  haften 
könnend  Und  die  geistlichen  und  weltlichen  Grossen, 
die  in  verschiedenen  Gegenden  des  Reichs  Besitzungen 
haben,  sollen  immer  ihre  Beamte  aus  den  Eingeborneii 
jeder  Provinz  nehmen  ^  Auch  sollen  sich  diese  keine  Ge- 
waltihätigkeilen  gegen  andere  erlaubend  Juden  dilrfea 
gar  keine  öffentlichen  Aemter  bekleiden^. 

Insonderheit  verspricht  Chlotbachar  mit  königlicbeo 
Urkunden  keinen  Misbrauch  zu  treiben,  so  dass  eine  der 
andern  Abbruch  thne  oder  den  Gesetzen  entgegentrete^; 
die  Grbschaflteu  sollen  den  rechtmässigen  Besitzern  ohoe 
königliche  Ginmischung  gelassen  werden '\  und  ebenso 
kein  königlicher  Befehl  jemanden  zur  Ehe  zwingen,  am 
wenigsten   Wittwen    oder  Mädchen   die   sich    der  Kirche 

*  EdicL  c,  12,   oben  S.  377  W.  1. 
»     Etlkt.  c.  19,  oben  S.  361   N.  1. 

^  EilicL  c.  20 ;  Agenies  igjttir  episcopüiniin  ml  potcDtum  \m  polt' 
atalem  nullius  rei  callectii  soblb  ciec  auferaut  nee  cujtiscumque  cotitemptnffl 
per  se  £acere  non  praesumanL 

*  EdicU  c.   10;    vgK  8.  210.  625  N,  1. 

^  CoosL  c.  9:  Ul  auctorilateB  cum  justitia  et  lege  eomfietenlt  tu 
ommbus  maoeant  slahili  llrmilale,  uec  äubsecjuentibus  BUf;loritatibü&  caiitr* 
legem  «Ikiüä  vacuentur;  c.  5 :  8i  quis  aucloriiateiri  nostram  äubrc{4iü« 
contra  legem  eticuerit  rallenJo  p^inci|M^m  non  valebil*  vgl.  c.  7.  Edict  c 
1 3 :  PraecefiLiuaeä  nostrae  per  omriin  impleauliir  *  .  .  (das  Weitere  fehlt  in 
ungern  Teiteii).  Diese  Üe^ümiDuuge»  gegen  das  Erscfaleidien  und  Mis&brin* 
eben  köiiigliclier  aucturilule»  begfdn  i»id)^  wenn  man  in  den  Schrifbidleni 
liest  wie  oll  dergleichen  wirklich  geschehen  ist;  s.  oben  S.  14$  und  ^A1l- 
det  S.  500. 

*  EdkL  c»  6:  Cuicumque  dt^functOi  si  ialestatus  decesseril,  propin- 
qul  abi^qne  coiilrsnelate  judicum  in  eju^  facultate  juxU  legem  gticcedjiit 
Coost.  G,  2:  In  i^urenlum  ergo  successiombus  quicquld  legibus  deceniilitr* 
ohiei^etur,  omfitbnfi  conlra  impelrandi  aliquid  licentia  derogata;  qua«  fl 
quolibel  ordine  impetrala  Aierit  vel  oblenla,  a  judicIbaK  repudiala  et  iiuoi» 
habealur  et  vacua. 
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gewidmet  habeul  Auf  gewaltsame  EntfEihrung  ist  Todes- 
strafe gesetzt. 

\  Neue  UDd  uHgereclite  Steuern  sollen  abgethau,  Zölle 
nur  itt  der  Weise  erhoben  werden  wie  zu  den  Zeilen  der 
Könige  Guntchram,  Ghilperich  undSigiberl^  Die  Schwei- 
nehirten des  Königs  dürfen  die  Wälder  der  Privaten  oder 
Kirchen  ohne  ihre  Genehmigung  nichl  betreten^.  Wenn 
keine  Mast  gewachsen  ist,  soll  die  Abgabe  von  Schwei- 
nen an  den  König  ganz  wegfallen.  So  das  Pariser  Edict  ^ ; 
während  die  Constitution  alle  Acker-,  Weidegelder  und 
Schweinezehnten  den  Kirchen  erlässt^  denen  es  zugleich 
die  alte  Immunität  sichert. 

Besonders  zu  ihren  Gunsten  wird  die  dreissigjährige 

»Verjährung  des  Römischen  Rechts  bestätigt ''.  Auch  alle 
Schenkungen  welche  den  Kirchen  gemacht  sind  sollen  Be- 
staod  haben  l  Insonderheit  aber  alle  Verleihungen  früherer 
Könige,  mögen  sie  geistlichen  oder  weltlichen  Personen 
gegeben  sein,  nnabbrüchlich  dauern \  Und  hat  einer 
der  Getreuen   und  Lendes   in  den  letzten  Unruhen,   weil 


Const.  c.  7 :     Nullas  per  auctonUtein  nostram  niaU^iiBODium  viduae 
[vel  puetiae  sioe  ipäarum  voLanlat«  praesuuiat  i;ipelere;  oeque  per  suggestio- 
Fnes  subrepüüas  rapianlnr  injiiste;  eb,  c.  3,     E^icl.  c.   18. 
s     Edi^-t^  c.  8.  %  oben  S,  571  N,  2.  603  N.  3> 
^     Edkl.  c.  21:     Porcarii  fl&cales  in  Silvas  ecdesjarum  aui  privalornin 
I  aba(|ue  vobinlate  pojssessoiiä  m  Silvas  earum  ingredi  riuo  praesumanL 
*     Edicl.  c.  23,  oben  S-  586  N.  3. 
«     ConsL  eil,    oben  S.  583  N.  1. 
«     CoDBt.  c.  13;  vgl  S.  684  N. 

'     Coujii.  c*  10:     Ul   ciblalionibus    defiiMciorura  ecciesiis  depulala  n«!- 
'  tonim    cumpelitiooibu9    siitej*aütur,    praesenti    uüitsliltitiotiä    praeslamus.      In 
vergleicben    sind    die    ße  st  immun  gen    der    L«x   Alam.  und  Lex  Baj.    in    dtm 
Stellen  die  oben  S.  219  N,  1  ttiigefohrl  sind 

«     Con»l.  c.  12.     Edkl.  c  16^   oben  S.  252  N.  3. 
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er  seiuem  Herro  treu  blieb,  sein  Besitzthuio  verloren,  so 
soll  er  dasselbe  wieder  erhallen  *. 

Jede  Ueberlretuiig  des  Edicts  wird  zum  Schluss  mil 
Todesstrafe  belegt  ^.  Aber  die  meisteti  Bestimmungen  sind 
gegen  den  König  gerichtet,  und  was  sollte  ihm  geschehen, 
wenn  er  sie  nicht  hielt?  Ihm  drohte  wohl  der  V>rlu«l 
des  Throns  und  Lebens,  wie  sie  den  Eukela  der  Brnni* 
child  genoiumeu  worden  sind. 

Die  hohe  Geistlichkeit  und  mit  ihr  die  Romanen  des 
westlichen  Fraukenreichs  haben  in  diesen  Gesetzen  wich* 
tige  Versjch<?rungen  gerade  zu  ihren  Gunsten  erlaugt,  und 
jene  ist  darauf  bedacht  gewesen  was  hier  zugestanden 
war  sich  ftir  die  Zukunft  zu  sichern  ^.  Aber  die  Fränki- 
sche Aristokratie,  welche  mit  ihnen  verbunden  war,  hat 
auch  das  Uebergewicht  das  sie  hatte  behauptet,  ihren  Be- 
sitz rechtlich  befestigt,  ihre  Befugnisse  ausgedehnt^.  Wie 
ttie  die  Erhebung  des  Königs   von   sich  abhängig  machL 


'     Edkl    e.   17. 

^  EiHct.  c*  24:  Quicumqne  vero  hanc  deliberAlionem ,  quam  cum 
poiitilkibus  vel  tam  magnis  rtrU  opüoialibDä  »ui  Gdelibns  noslris  in  syuo* 
dali  candlio  iriBlituiiinis,  Umerure  praesumpserit,  in  ipstim  capilali  senienlii 
judici'tur,    <|iiftUler  alii  nan  dehcant  similia  perpoUiire. 

*  Wiederholl  werden  die  Bcschliissü  von  Paiis  bestütigt  oder  auf  ihrt 
Geiuing  angetragen;  Conc.  iuc,  c.  1.  Rem,  e.  3.  Clipp.  c  4^  M^hkI  \  S.^ 
546;    S.  591;    Friedrich  S.  62. 

*  WesenÜidi  anders  beurtheiJt  PerU,  tiausnneier  S.  29  0.,  dia^e  V« 
änderung.  Nach  ihm  sull  die  Vereitiigwng  der  drei  lieidie  gerade  dazu 
nen,  um  die  Uebermachl  4er  Lenden  zu  beschränken:  die  Macbl  des  Kft^ 
ntgs  sei  gestiegen^  die  Lenle  kamen  in  eine  wobiLbäüge  Abbängigkeil,  ood 
das  Land  iwiscbeii  Pyrenäen  und  Elbe  bebe  xnm  ersten  Mal  d^s  Ansetin  ei- 
nes geordneten  Staates  gewonnen.  Allcrditigs  ward  die  Ordnung  herge- 
stellt ^  »ber  nicht  i*bt:n  äul  dauernden  Grundlagen  und  zu  Gunslea  dta  kö* 
niglbnms,  Aul  die  bedeutende  Veränderung,  welche  durch  oder  naoh  König 
('hlüüiadiur  IL  Kdicbuug  lierbeigeftJhrl  ist,  weist  auch  Mainicil.  rieiJthuliU 
dti^  nllen  Deutschen  I,  8.  249  IT,   eniscbieden  hin. 
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beginnt  sie  auch  auf  grösseren  oder  kleinerem  Ver- 
sammlungen die  wichtigHten  Angelegenheiten  des  Reichs 
zu  beralhen.  Die  einzelnen  Geschlechter  befesligen  sich 
in  ihren  Würden  und  Besitzungen,  und  die  Gesammtheit 
derselben  weiss  sich  die  bedeutendsten  Rechte  anzueignen 
und  sicherzustellen.  Das  Königshaus  dagegen  sinkt  tie* 
fer  und  tiefer,  als  ruhe  ein  Fluch  auf  den  Nachkom- 
men der  gewaltsamen  sündenvollen  GeneratianeE ,  die  bis 
zum  Anfang  des  siebenten  Jahrhunderts  geschaltet  hatten. 

■ChlothacharIL  Sohn,  Dagobert,  ist  fast  der  letzte  Regent, 
der  einige  Jahre  mit  Kraft  und  Einsicht  regiert  ^  und 
auch  er  ist  von  seiner  Umgebung  abhängig  und  hält  nicht 
aus  auf  der  betretenen  Bahn,  Schon  um  die  Mitte  des 
Jahrhunderts  erzählte  man,  wie  die  Krafl  des  Löwen  von 
den  Königen  gewichen  sei,  und  wie  erst  sie  als  gierige 
Wölfe  um  den  Besitz  stritten,  dann  aber  die  Grossen 
gleich  hissigen  Hunden  alles  zu  zerfleischen  suchten  ^ 
Da  war  bei  den  Herrschern  keine  Kraft,  um  dem  einbre- 
chenden Verfall  zu  wehreiL 

■  Eben  damals  aber  traten  die  Hausmeier  an  der  Spitze 
der  Grossen  hervor;  der  Sieg  dea  diese  erfochten  hatten 
ward  auch  für  ihre  Stellung  und  Tur  die  ganze  weitere 
EntWickelung  der  Verhältnisse  von  entscheidender  Bedeu- 
tnng. 

B  Es  ist  oben  dargelegt  worden,  wie  sich  der  Vorste- 
her des  königlicheu  Hauses  allmählich  zu  der  ersten  Stelle 
am  Hof  und  eben  damit  auch  im  Reich  der  Franken 
erhoben  hat.     Der  persönliche  Charakter  der  ganzen  Re- 


J  »     VgL  über  ihn  rauriel  l[,  S.  424  ff,;   Digcl  tN,  S,   1§2  ff. 

'     S,  die  Gcüchichle  von  dtr  Vision  der  Basina,  llist  epil    c.  12,  und 
was  üb«r  dieseJben  Brofiieu  bemerkt  bal,   UueJleii  x.  G.  Uagolmrtü  S«  14. 

44* 
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gieruug.  die  grosse  Bedeutung  aller  Verhältnisse  die  sich 
an  den  Hof  kiiLipften,  dazu  wahrscheinlich  eiu  Einfluss 
auf  die  Verwaltung  und  die  Verleihuugen  des  königlichen 
Guts  haben  dem  Ärai  eine  immer  grössere  Wichtigkeit 
gegeben.  Ursprünglich  wie  jeder  andere  Beamte  von  dem 
Kdnig  ernannt,  ward  er  später  unter  Mitwirkung  der 
Grossen,  welchen  er  vorgesetzt  war  und  mit  deren  Ange- 
legenheiten er  zu  thun  halle,  gewählt.  Dann  erscheint  er 
wohl  als  ihr  Vertreter  und  Führer  Mit  ihnen  hat  War- 
nachar  den  Sturz  der  Brunichild  herbeigeführt  * ;  von  dem 
neuen  König  Hess  er  sich  versprechen,  dass  er  solange 
er  lebe  die  Wurde  des  Majordonms  behalten  solle-;  und 
zwar  in  Burgnnd,  während  in  Austrasien  Rado  die  Stelle 
erhielt.  Dort  steht  er  an  der  Spitze  der  geistlichen  und 
weltlichen  Grossen,  da  der  König  Chlothachar  IL  ihnen 
Forderungen  bewilligt  die  sie  erhoben  haben  und  dies 
urkundlich  verbrieft:  er  ist  wie  das  Haupt  des  Landes, 
in  dem  eine  gewisse  Selbständigkeit  desselben  dem  König 
gegenüber  zum  Ausdruck  kommt  ^ 

^  Fred,  c,  41:  Burgtinderarones  veiu ,  tani  episcopi  qQam  eeteri  leu* 
des,  iimemes  ßrankhildeiii  et  odiuin  in  eara  habentes,  cum  Wamacbano 
consilium  iuieoteä  Iractabaat  etc. ;  c,  42 :  Chlotliaritis  obviam  com  eierditt 
venjt^  multos  jam  de  Austrasiis  secüni  babens  factioDu  Wdrnacbarii  majoiiä 
domus  .  .  .  FactiouG  Warnacbaxii  majoris  domus  cum  rebqais  mBxiin«  loCis 
proceribus  de  regno  BiirguDdiüe  Bruoichildis  .  .  ,  produdliu  etc. 

^  Fred.  c.  42 :  Wamacbarius  m  regno  ßurgMndm«  siibslituitur  major 
domntf  sacratnuülo  a  Cblülbario  iiccej>lü ,  ne  umqnam  vilae  ÄUae  t«mporÜKi& 
degradarelur. 

^  Fred,  c  44:  Waruacbarium  majorem  domus  mm  universis  ponli- 
lidbua  sed  et  ßiirguDderaroDes  Bonogulo  villa  ad  se  venire  proecepli»  ibiqoe 
cuuclia  petilionibus  aiinueiis,  praeceplionibiis  roborat.  Die  SteUe  It&st  keinen 
i^weifel^  imna  Warnacliar  als  das  llaypt  dci  Grossen  erscbeiot;  und  Sdi6n*r 
S,  73  seilt  ibre  Bedeulimg  zu  sehr  herab,  —  Sotlie  bierber  die  Goostituüo 
Chlolbacbarii  geboren?     Es  war  im  Johr  616. 

*    Avtt  die  Bedeutiiog   der  Zugeelaudiiisse  welche   dem  Wamaclior  g«- 
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In  der  folgenden  Zeit  ist  die  Macht  des  Majordomus 
nur  inimer  mehr  gestiegen*  Alle  wichtigen  Geschäfte  ge- 
hen durch  seine  Hand  ^ ,  von  \hm  hängen  die  Beamten 
ab^,  er  ertheilt  Gnaden  und  Ehrend  er  vertriü  den  Kö- 
nig gegen  seine  Unterthanen  *.  Die  in  den  Schutz  des 
Königs  aufgenommen  werden  stehen  unter  der  besonde- 
ren Obhut  desselben  \  und  er  verleibt  dieselbe  Sicher- 
heit welche  sonst  nur  von  der  Person  des  Königs  selbst 
gewährt  werden  konnte  *\  DerMajordomus  hält  sogar  an 
des  Königs  statt  das  Gericht  in  der  Pfalz  l  Sein  Name 
wird    auf  Münzen  gesetzt ^    So  erscheint  er  als  der  ei- 


macht  werden  hat  besonders  tingcwieseti ^  Drapejrroii,  De  Buigundiae  hislo- 
lia  S.  103f  Dur  viellekht  docb  za  vi&L  Gewicht  daraof  fEr  die  Erhebung  des 
MajordoDiiis  üherhaiipt  gelegt. 

*  Oie  Befehle  welche  sonst  an  alle  Beamte  gericlilet  werden  sind  jetzt 
mitunter  blos  4em  Majordomtis  adrcsaierl,  Dipl.  I^  S*  83. 

^  Die  freilich  spätere  V.  Gengulphi^  ßouq.  III^  S.  635,  sagli  majordo« 
mns  ideo  cognoTniriahaliir ,  quia  qul  palatio  adhaerebanl  et  per  provinclas 
Jura  dabanl  cum  ejus  consilio  (fuae  sgenda  eraut  regni  gnbeniaeola  admlni^ 
straLaot. 

"  V,  Praejecti  c,  9:  Einem  Bischof  der  an  den  Hof  kam  Domtnas 
tantam  apud  majorem  doroits  praestilit  gratJam,  ut  .  .  .  smnmo  cnm  ho- 
Eiore  adeplus  sit.     Gaudenl  res  et  auHd  ejus,   proceres  alqoe  optimales. 

*  An  ihn  sind  die  Briefe  mitgenchtet  die  fär  den  König  bestimmt 
Auf  einen  Empfehlungsbrief  an  den  Ma- 
37  ,    erfolgt  (nach  Mabillons  Ansicht)  die 


waren,  Marc.  I,  34  (Boz.  412). 

jordoraus  Grimoaldt    Boaq.  IV,  S, 

Antwort  des  Königs ,   eh.  S.  44. 

»    Marc.  I,  24  {ü.  9). 

*  Dipl.  IL  S.  274.  298  a.  d.  J.  706.  714.  Vgl  Form.  Bign.  15 
(R.  673),  ein  Schulzbrief  (Paas)  fnr  einen  Reisenden  nach  Üalien  ^  w*jh! 
ans  der  spatem  Zeil. 

^  Ein  Beiäpiel  von  Grimoald  Dipl.  11^  S.  286.  Das5  er  auch  in  den 
Versa m min n gen  der  Grossen  am  Hof  oder  später  allgemein  im  Reich  fm 
den  König  den  Vorsiti  geführt,  wie  Perry,  The  Franks  8.  257 ,  sagt ,  weiss 
ich  nicht  zu  ttelegei). 

*  So  der  Ehrniiis;  l,ongpfrier,  Cnfl.  Hmüsi^eait  S,  38.     Soetbeer,  Fnr- 
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gentliche  Regent  des  Reichs;   und   er  wird  als  Fiirel  der 
Frauken^  oder  als  Uoterttönig  bezeichnet^* 

Darin  lag  dann  wohl  eine  Aufforderung,  ja  man  kann 
sagen  die  Nülhigung  auch  die  Rechte  des  Königthums 
wahrzunehmen,  sich  dem  Uebermuth  und  der  Willkür  der 
Grossen  entgegenzustellen.  Diese  mochten  zeitweise  aaf 
die  Besetzung  des  Amles  Einfluss  erhalten,  ganz  von  sich 
abhängig  machen  konnten  sie  es  doch  nicht.  Von  Pippio, 
der  ersi  in  Austrasleu,  dann  eine  Zeit  lang  im  ganzen 
Frankenreich  die  Würde  innehatte,  wird  die  streuge  Ge- 
rechtigkeit gerühmt  die  er  handhabte,  die  ihn  aber  den 
Grossen  verhasst  machte.  In  Burgund  wurden  zu  der  Zeit 
da  er  den  vollen  Einfluss  nnter  dem  König  Dagobert  be* 
hanptele  die  angesehensten  Männer  zur  Rechenschaft  ge- 
zogen nnd  so  die  hohen  Geistlichen  und  Weltlichen  mit  Furcht 
erfüllt  ^  Später  waren  selbst  die  Austrasicr  mit  seiüem 
Walten  unzufrieden,  so  dass  sie  daran  gedacht  haben  sol- 
len ihn  aus  dem  Wege  zu  schafen;  doch  die  Liebe  zur 
Gerechtigkeit  und  die  Furcht  Gottes,  sagt  der  Chronist, 
befreiten  ihn  von  der  Gefahr^. 

schlingen  M,  S.  300.     Digot  III^  S.  48  will  aa  irgend  eineo  Monelarius  dt» 
Namens  deulten. 

*  princeps  Francorum;  so  Erchmoaldas ,  V.  Hatibifdis  c.  2;  Ebroiii, 
V.  Fiüberli  c.  10^  Pippin,  V,  altera  Wandregiselt  c.  L  Die  Wärde  heiiM 
principatns  T  G.  Franc,  c.  35.  V«  Ansberli  c.  31*  Andere  SleUen  späur« 
Perti  S.  174  führt  itm  erst  bei  Pippin  d.  m,  an. 

^    sabregulus  schon  Gundulf,  V«  Ärnutfi  c*  4;    Grimo«td,   V*  Roma 
c.  1 1  j  Ebroin,  ürsiaus  V.  Lendeg.  c,  S.     Ebeoso   nennl  ipiler  Papsi 
g«r  den  Karl  Martdl,  Cod.  CaroL  L  2* 

"  Fred,  c,  58:  Tanlo  Umore  potiUfices  el  proceres  in  regno  Bar* 
gimdjaf!  consislenles  sen  el  ceteros  leudes  advenlus  Dogoberli  coDCiiMcral, 
Ol  a  cuQciis  e&isH  admirandum.  Pauperibus  juäiitiam  habenübus  ^odioni 
vebementer  inrogavcmt 

*  Fred.  c.  61:   zelas  Audlrusioi-uoi   adrersoä  eaadem  vebortienler  ^- 


^maä 


695 


Anderswo  hat  die  Aristokratie  sogar  das  Ami  des 
Haiismeiers  eingehen  lassen  wollen.  Als  Warnachar  von 
Burguud  p;estorben  war,  lehnten  es  die  Grossen  einstim- 
raig  ab  einen  Nachfolger  zu  wählen  ond  erklärten,  dass 
sie  lieber  unmittelbar  unter  dem  König  stehen  wollleii  K 
Da  später  Flaochat  doch  zu  dieser  Würde  erhoben  ward, 
mnsste  er  den  weltlichen  und  geistlichen  Grossen  schwö- 
ren, dass  er  ihnen  ihre  Aemter  und  Ehren  erhalten  wolle  ^: 
so  sucÜten  sie  sich  gegen  die  Willkür  zu  schützen  die 
der  Hausrneier  bei  Ertheilung  der  Aeinler  und  Güter  zu 
üben  vermochte.  Freilich  ohne  dass  es  ihnen  auf  die 
Dauer  gelungen  wäre;  denn  es  kamen  die  Zeiten,  da  im 
Neustrischen  Reich  Ebroin  die  Stellung  mit  zügelloser 
Gewalt  übte  und  ein  Regiment  voll  Eigenmächtigkeit  und 

gerebiil^  u\  ^tiam  ipsiim  cum  üagoherlo  mnareiittir  facere  odlosum,  m  pü- 
tluis  iiiterijcerelar*  Das»  *zeluH  AusU'asiorum*  den  Hass  gegen  die  Atislrasier 
bedeule»  wie  Periz  8.  164  ineini ,  scheint  mir  nkhl  richtig;  uüd  die  Aende- 
nijig  'Neuslrasbrutn'  nicht  gerech tferligl ;  ebensowenig  ist  über  nnl  BonTielJ 
g.  100  N.  (vgl.  Schöne  S.  81  N.)  zu  erkt&ren :  der  Eifer  rtii-  Pippio.  Es 
sind  die  Grossen  überbaupl  welche  gegen  den  Känig  sind  (cum  lendes  sui 
ejus  nequiüöiD  gemerent),  and  die  Aostrasier  welche  ^ich  jeUül  gegen  Pippin 
erklären^  weil  er  dieser  nc^quitia  niclil  abliiiri;  also  nicht,  wie  Schöne  a  a.  0. 
will ,  entweder  der  Hass  der  Neustrier  gegeo  die  Austrasier  oder  die  Vorliebe 
der  Aoslrasier  fiir  Pippiu,    was  die  Neustrier  gegen  Pippin  aufbringt. 

^  Fred.  c.  54 :  Chlotarius  com  proceribua  el  leudibus  BurgundJae 
Trecassis  conjuugilirt  cum  eos  sollicitassetf  si  vellent  mortuo  jam  Warnathü- 
rio  aljum  m  ejns  honoris  gradiim  snbllmare,  Sed  omnes  itnaniniiler  dene- 
gautes  se  neqitaquam  vclle  majorem  domus  eligere,  regis  grauem  ohnixe  pe- 
leales  cum  rege  tranigere.  Ludeiiii  Erklärung^  Ol,  S.  571.  796  ^  die  ßur- 
gnnden  seien  mit  den  Neils triern  zusammengetreten  und  holten  mit  ihnen 
eine  Herrächafl  unter  demselben  Majordomuä  gebildet ,  ist  durcbans  wilU 
körlieh. 

^  Fred.  c.  89:  Flaocbalns  cunctis  ducibuä  de  regno  Bargiindiae  sm 
et  ponlitkibus  per  episloTam  etiam  et  sacramentiB  finnavii,  uniciuqne  gradom 
honoris  et  dlgnitatem  &cii  et  »micitlaiB  fierpeloo  conservare.  Darauf  ist  auch 
das  Versprechen  eniiger  Könige  gmchtet ,  dass  mi:hl  öeamtc  am  einer  Pro- 
vinz in  die  aufieru  ^«^ehickt  werden  sollen;  s,  oben  8.  377  N.   1. 
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Härte  führte  Schwachen  unmündigen  Prinzen  blieb  der 
königliche  Name,  aber  kaum  ein  Schalten  der  Macht 
Während  der  Hausmeier  sie  beherrschte«  kämpfte  er  za- 
gleich  gegen  den  unruhigen  Trotz  der  anderen  Grossen, 
aber  auch  gegeu  die  längst  begründeten  Rechte  and  Be- 
sitzungen derselben,  und  ohne  auf  Gesetz  und  Billigkeit 
IQ  sehen,  nur  den  blinden  Begierden  und  der  angenblick- 
licben  Befriedigung  der  Herrschsucht  hingegeben  *.  Er 
erlangte  eben  deshalb  auch  keinen  dauernden  Erfolg; 
rasch  wechselte  die  Entscheidung,  und  in  dem  Kampf  des 
Ehrgeizes  und  der  Leidenschaften  war  bald  der  eine  bald 
der  andere  Sieger;  eine  mächtige  Aristokratie  bestritt 
nicht  dem  Merovinger  den  Thron,  aber  dem  Emporkamm- 
ling  die  nächste  Stelle  am  Thron  und  die  Gewalt  welche 
der  Krone  selbst  fehlte.  Da  er  gestürzt  war,  Hess  sie 
sich  Zusicherungen  geben  welche  die  Selbständigkeit  der 
einzelnen  Reiche  sichern,  der  Macht  und  Willkur  des  Ma* 
jordomus  Schranken  ziehen  soUten^ 

^  V.  Ragnoberti,  Boaq.  lÜ,  S.  619:  Ebroioos  «  .  .,  qm  ti  infimo 
geoere  ortus  majotis  domus  honore  a  rege  foeral  sublimatas.  Uaic  stodiinii 
erat,  lit,  quoscumqtie  ex  Franconim  genere  alla  ortos  ptt)geiiie  nobUiUtk  tw 
diss«t  IQ  saecali  ulililale  proQrere.  ipsis  vel  iul«rreclU  lul  efTagiüs  sNe  sab- 
IaIU  de  inedlO)  tates  io  eorum  honore  «iabtevoret ,  qui  tut  mottilü  oblig^y 
?€l  sensu  debililaU  aat  viUUte  «Liqua  pareutdae  degeaeres,  qod  audereat  qos 
praijceptLs  impiis  re^nltare;  V.  Leodeg.  t.  12:  priores  opUnutes  co«pit  in- 
iiUnlrr  pi'rsequi,  quos  aulem  comprehendcre  valait  tut  gladü  iDterfectione 
praittravil  atit  ad  genles  extraneas  ablatU  facnltntibns  effiigavil,  Vgl«  andi 
V.  Lflodeg.  c.  2  3.  12;  G.  Franc*  c.  45,  Heber  Ebroios  Slcüong  den 
Grossen  gegenober  TgL  Loden  ttl,  S.  596;  Fanriel  II,  S.  461;  Lebueroii, 
tniL  Caror.  S.  270  ff;  BouTidt  8.  118,  dessen  Vertheidiguog  wieder  Fehr, 
Staat  Qad  Kirche  S.  105  B^.<,  entgegengetreten  ist.  Drapeyron,  De  Burgan- 
diae  historia  S.  HS  ff.,  siebt  in  dem  Kampf  Ebroins  nnd  Leodegars  den 
Gegensau  Romaniscber  (Neüslrischer)  aod  Germaniseber  (Anstrasiscber)  Tpn- 
denien,  den  er  wnbl  etwas  zu  sehr  ausmalt, 

*     V.  Leodeg.   c  4    Hbrt    na^b   den   obeD   S.  161    N    4    angeföhrl/eti 


^ 
» 
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Zu  dauerndem  oder  gar  erblichem  Besitz  der  Würde 
hat  es  in  Neuslrieu  und  Burguud  keiner  gebracht.  Er- 
wägeo  wir  wie  die  Verhältnisse  waren,  so  müssen  wir 
sagen,  dass  es  doch  keineswegs  zu  erwarten  stand,  der 
Hausuiejer  werde  bei  der  beginuendcn  Auflösung  aller 
Verhältnisse  den  Sieg  und  fiir  sich  und  seine  Würde  die 
höchste  Gewalt  davontragen.  Wenn  er  sich  von  den 
Grossen  trennte  und  weder  den  König  gegen  sie  noch 
sie  gegen  den  König  zu  vertreten  geneigt  war,  sondern 
eine  Stellung  zwischen  beiden  eiiizanehnien  suchte,  wo  er 
allein  gebot  und  alle  die  sonst  berechtigt  waren  be- 
schränkte, so  musste  ihm  bald  der  sichere  Boden  für 
seine  Wirksamkeit  fehlen,  und  persönliche  Kraft  oder 
rohe  Gewalt  konnten  nicht  ausreichen,  um  eine  Herr- 
schaft zu  schützen,  die  der  allgemeinen  Anerkennung 
ebenso  sehr  wie  der  inneren  Stärke  entbehrte.  Befehle 
wie  sie  Ebroin  gab,  dass  niemand  ahne  seine  Erlaubnis 
an  den  Hof  kommen  solle,  dass  Gewaltthäiigkeiten  seiner 
Anhänger  straflos  seien  S  die  Art  und  Weise  wie  er  mit 


f  Worten  fort:  iieque  ullus  ad  laätar  Mebroml  tjrrannidem  assumeret  ui  post- 
fnodom  sictil  ille  conlubernales  despicerel,  sed  dam  mutiia  sibi  üoccessione 
culmiDis  Ijebere  sognoscercut »  uuiüs  se  alii  anteferre  ouderet.  Die  Meifjting 
Bcbetnt  h&i  zu  sein,  4sis&  die  Grossen  abwechselnd  die  Würfle  de&  Ituus« 
meiers  (culmen)   bekleiden    wollen»      Vgl.  Perl7  S.    18;    Luden  III,  S.  598» 

»806.  Scliöne  S*  8S  verstebt  nnr  den  Gegensalx  gegen  Erbbchkeit;  Bonnell 
%  115  ein  Reclil  der  Grosseo  den  Majordomns  abzugetzen.  Unter  den 
reclores  sind  wobi  weder  mit  diesem  die  Majoresdomus  nocb  mil  Scböne  8  ^7 
diese  und  di«  Herzoge  zn  versleben  sondern  die  Grafen  sind  gemeint:  da» 
alte  Recbt  ond  einbeimische  Beamte  werden  garantiert ,  wie  in  dem  Edicl 
^Chlotttactjar»;  s.  oben  S.  377  N.  1  und  vgl.  S.  695  N.  3. 
^M  ^     \.  t^odeg    c.  3:     Tyrannicnm    envni    dederat    tn^c  edktnm ,    iti  dt* 

^^  Burgundiac  ptrtibus  nnllns  praesnmerpl  adire  pölatium  nisi  qni  ejus  accepis- 
fiet  mandstum;  c,  12:  tale  dedit  ediclum ,  iit^  si  qms  qmd  cniquam ,  dum 
in  Inrbalione  fueral^  intulUset  dl^penditim    Tel    praeddmf    nutittts  ex  boc  ge- 


698 

wenigen  Getreuen  über  den*  Thron  verfügte  \  konnten 
am  wenigsten  jetzt  bestehen ,  wo  die  Grossen  schon  g^ 
wohnt  waren  in  den  Reichsversammlungeu  einen  erheb- 
liehen  Einfluss  auf  die  öffentlichen  Geschäfte  zu  üben  ^, 

lu  anderer  Weise  aber  entwickelten  sich  die  Verhält* 
nisse  in  Anstraslen.  Auch  hier,  besonders  in  den  Frän- 
kischen Gebieten  zwischen  Maas,  Mosel  und  Rhein,  gab 
es  eine  mächtige,  einflussreiche  Aristokratie:  sie  hat  der 
Brunichild  widerstrebt,  an  ihrem  Sturz  gearbeitet,  sich 
unter  Chlothachar  IL,  den  sie  als  König  anerkannte^ 
in  Besitz  von  Macht  und  Efnfltiss  befestigt,  für  eine  ge- 
wisse Selbständigkeit  des  Deutschen  Landes  gestrebt:  es 
Ist  wohl  als  ihr  Werk  zu  betrachten,  dass,  da  ^it  der 
Wiedervereinigung  des  Frankenreichs  unter  jenem  Kdnig 
die  Theilungen  in  früherer  Weise  sich  nicht  erneuern, 
Äustrasien  wiederholt  in  einem  Sohn  des  regierenden  Kö- 
nigs seinen  besonderen  Herrscher  erhält  \  unter  dem  ihre 


Diiraretur  c^lnniiiiB.  RaBC  Tuil  occasäio^  uL  noii  redderet  spolinm  qnod  tum- 
slri  sui  ei  caatalerant  ie  praeüatione  nmltornm« 

^  V.  Leodeg.  c.  3:  rex  Loüiarius  a  Diimiiio  vocalos  de  hac  lue«  mi- 
gravil.  Sed  cum  UebroiTins  ejus  rratrem  gefm^niim ,  nomine  Theodf?rTnim, 
toiivocatis  optimatibtts ,  soUemniler ,  iU  mu»  est ,  debirisset  snbliaiart*  m  r^ 
gnum»  superbiaö  spiritn  iiimidas  eos  noluil  deinde  coiivocare  .  .  .  Cninqae 
mültitudo  nobilinm ,  qui  ad  regis  tiovi  propcrabant  occnrsum ,  rnttidante  Ht* 
brmno  ilineris  accepissenl  repudiüm  etc.     Vgl.  obea  S.  126, 

^  Peru  S.  41  betrachtet  den  Wider^tond  der  L-eudes  jn  sehr  ab  ei- 
nen ong(.*rech(eri^  wäbreod  er  sieb  doch  auf  das  Sirebeo  zur  BeMralirurig  der 
beslebenderi  Verhaltnisse  gnindel. 

^  Fred,  c,  40:  Chlolhaniis  fadione  ÄrnMlIi  et  Pippiui  *e!  cekitirnn 
procenim  Ausler  ingreditur,  Botinells  Zweifel  S.  94  N.  scheint  mir  nhnr 
Gnmd. 

*  G,  Franc,  c.  41:  Quem  (Uagobertura)  rex  adnltutn  una  nun  Pi* 
pino  ctuce  in  Auster  regualurum  direxit,  Wenn  sie  von  «iner  WnlU  i^r^ 
eben.   »0  isl  das  wohl  spätere  AyJTassuug ;  s,  oben  S.  124  N.  d. 
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Häupter  däDin  zumal  wenn  er  minderjährig  ist,  die  Füh- 
rung der  staatlichen  Geschäflie  haben,  einer  das  Amt  des 
Majordomns  verwaltet  \ 

^  Aber  dies  ist  mehr  die  Form  in  die  sich  ihrEinflnss 
kleidet,  als  dass  er  hierauf  beruht  hätte-  Es  sind  hier 
einzelne  Geschlechter  um  die  es  sich  handelt,  von  Alters 
her  im  Lande  ansässig'^,  durch  g^rossen  Besitz,  durch  Be- 
kleidung wichtiger  Aemter  ausgezeichnet  Ihnen  gehörten 
Pippiu  und  Arnulf  an,  die  bei  der  Erhebung  Chinthachars, 
der  Einsetzung  seines  Sohnes  Dagobert  als  Königs  in 
Austrasien  thätig,  unter  diesem  die  einflnssreichsten  Räth- 
geber,  die  Leiter  des  Staates  waren'',  Pippin  als  Major- 
domus,  Arnulf,  nachdem  er  die  Reihe  hoher  Staatsämter 
durchlaufen,  als  Bischof  in  Metz,  der  Residenz  der  Au- 
strasischen  Könige. 

Da  nach  des  Vaters  Tod  Dagobert  die  Herrschaft  im 
Westen  übernahm  und  Pippin  ihm  hierhin  folgte,  empiin- 


*  Vgl.  Perry^  The  Franks  S.  219  ff.,  der  die  Anstrasischen  Majores- 
domus  fkh  Yertreler  des  Deutschen  Etements  gegen  die  noiaanUchen:  Ten  den* 
zen  deä  königlichen  Hauses  aaeieht. 

^     Heber  die  Herkunft  und  ßesitzungen  der   beiden  Fsmirien  hat  einge- 

I  hend  and  kriüsch  gehandelt  Bonneil,  Die  Anlange  des  Karolingischen  Büuses, 
und  naoietitheh  die  rtaclirichlen  von  der  Herkuua  Pippins  aus  Brabatit  he- 
seitigL 

^     VgL  Fred.  c.  52 ;    instiganlibus   heatijssimo    viro  alque  pontillce  Ar- 

'  nalfo  et  Pippino  majore  domtiÄ  seil  et  ctiens  prioribus  suhliinalis  in  Auster. 
S.  t>esonders  »hur  Fred>  c.  58:  Usque  eodem  tempore  ah  iDitlo  quo  re* 
grisre  coeperal  consifio  primitus  btiatissirai  ArnuJli  Mfltensjs  urbi«  poiitllids 
et  Pippiai  tnajorii»  donius  usus,  lanta  |>ro^p«riiate  regsle  regimnn  iu  Auster 
rogelMt ,  ul  a  cunctis  geutibuB  immeDso  ordinc  laodem  haberelL  .  .  ,  Post 
discesHiiii  beati  Aniulll  adhuc  consilio  Pipplni  majoris  domus  et  Chunibvrtl 
ponüfids  urhis  Colooiae  titens  el  ah  ipso  fortitei  jidmonitns ,  lanlae  prospe- 
ritatis  el  justiliae  amore  compleius  universas  fiihi  äuhdiLnii»  ^tntea  etc.  Auch 
c.  62:  Pipplnus  .  .  pro  juüütiae  ainore  qua  Üagohertum  couäiJiose  tn- 
struieral,    dum  suo  osui  fucrat  coiuilio  ete* 
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gen  imter  Sigihert,  der  niin  als  König  im  Oslreich  ein- 
gesetzt ward,  ein  Herzog  Adalgisel,  wahrscheinlich  Ar- 
nulfs Sohn  \  und  der  Bischof  Cunibert  von  Köln  die  Re- 
gierung des  Palastes  und  des  Reiches-,  bis  nach  Dago- 
berts Tod  Pippin  selbst  in  die  Heimat  zurückkehrte  und 
hier  mit  Cunibert  gemeinsam  die  Herrschaft  führtet  In 
dem  Amt  des  Majorctonius  ist  ihm  nach  knrzer  Unterbre- 
chung der  Sohn  Grimt^ald  nachgefolgt  *, 

Als  aber  Sigibert  gestorben»  wagte  dieser  den  Blick 
noch  weiter  zu  tragen.  Den  rechtmässigen  Erben  des 
Reichs,  Dagobert,  den  jungen  Sohn  des  Königs,  schickte 
er  in  ein  Irisches  Kloster  uud  liess  den  eignen  Sohn  ao 
seiner  statt  den  königlichen  Namen  annehmend  Das  aber 
war  zu  viel:  es  widersprach  dem  Recht,  der  Anschauung 
der  Franken  von  der  Bedeutung  des  Königsthums,  der 
Heiligkeit  des  allen  Königshauses.  Die  Franken  Auslra- 
siens  erhoben  sich,   erschlugen  den  Grimoald,   erkannten 


1    So  Bonndl  S.  102  N. 

*  Fred.  c.  75:  Ctunibertnm  CotoTuac  urhis  poniitkem  el  jldalgise- 
lam  dficeta  pälatium  el  rej^iaro  guberDsndam  iDstltuit. 

^  Fred.  €.  85 :  Cum  Pippious  major  domiis  posl  Dagoberti  obiiuai 
el  ceteri  diices  Auslrasbrum  ,  qui  usque  in  ü^ansilii  Dagoberli  suae  fuerant 
ditinni  re(etili,  Sigihprtum  anadimi  consplralioae  expeUbsent^  Pippinos  cum 
ChnniLerto  .  .  .  omne^que  leiides  Aitülrasiorum  secum  ulerqne  pntdenUr 
et  eam  dulcedine  attraheoles,  eos  benigne  gubernantes,  eonim  amicitiim  oon- 
stringant  sertiperque  servanl, 

*  Fred,  c-  86.  88:  Gradüs  bonoris  roajoris  domns  in  pafatio  Sifi- 
herti  et  omni  regno  Aii^tragionim  in  manu  Grimoafdi  confiriDatus  est  tt^h^ 
menter. 

^  Das$  der  K^iiig  diesem  f ruber  die  Annabmc  an  Sohne«  statt  ond 
die  JSaelifülge  versprücben  habe,  i^l  eine  Nachriebt  der  späteren  Vita  Sigi- 
bertif  die  der  negrün^liing  eutbebrt;  s.  ZinkeiseDf  De  Fraocorum  major«  do- 
mo« S.  74  ff.;  Bonne II  S.  Ul.     Vgl.  üben  S,  llö  N.  3* 
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» 


den  GhlodoTeus^  Dagobert  I.  Sohn,  der  die  Herrschaft 
im  Westen  führte,   auch  als  ihrem  König  an  ^ 

Eine  Zeit  lang  hat  Anstrahlen  weder  einen  eignen 
K(9nig  noch  einen  Hausmeier  für  sicli  gehabt.  Erst  da 
Chlothachar  MI.  dem  Chlodovens  nachgefolgt,  ist  ein  jün- 
gerer Bruder,  Childerich  H. ,  zur  Herrschaft  im  Ostreich 
gekommen 'r  und  ihm  stand  ein  Grosser  des  Landes,  der 
Herzog  Wulfald  zur  Seilet  der  Majordomus  genannt 
wird*,  und  der  mit  jenem  eine  Zeit  lang  auch  die  Herr- 
schaft im  Westen  fiihrte,  ohne  doch  hier  die  gleiche  Wurde 
zu  bekleidend 

Immer  mehr  gerieth  das  Reich  in  Auflösung  und  Zer- 
rüttuug.  Könige  wurden  auf  den  Thron  gesetzt,  deren 
Name  kaum  einen  Platz  in  der  geschichtlichen  Ueberlie- 

iferung  erhalten  hat^';  im  Westreich  kämpfte  der  Inhaber 
i 


K 


» 


G.  Franc,  c.  43;  s*  oben  S.  110  N.  4.  Die  Warte  welche  Perlz 
H.  44  dem  Romaricli  in  den  Mund  legt  stützen  sich  woül  aui  kein  alles 
iZeugnis :  nur  auf  eine  Warnung  tm  allgemeinen  weist  die  jüngere  Viia  hin* 
Wie  Scliöne  S.  83  den  Fredegar  gegen  den  Bericht  der  Gesia  anfühfcn 
kann,    isl  nnbegreiÜch,   da  die  Chronik  gar  nichl  his  zu  dieser  Zeit  geht. 

*  G.  Franc  45:  Childericns  ...  in  Aualria  una  cum  Vuifiddü  duct? 
regnnm  suscipere  perreiit. 

^  Den  Wulfaldod  nennen  die  G*  Franc,  c.  46  dm.  Leider  sind  sie 
hier  fast  die  einzige  Quelle^  üü&  der  die  Coiit.  Fred,  nur  ahgescbiieben  ist. 
Vgl.  üb.  tle  maj.  domus  regiae,  Bmq.  II,  S.  699:  Vnifoaldo  apud  Au*lra- 
siam  du^is  officio  fungeriLe.  Von  ihm  verschieden  hi  der  Wotfandns  comes 
dessen  Drknade  Dipl.  11  ^  .S.  165  steht;  von  diesem  handelt  Digol  IV,  S, 
316  GT«  Der  dux  Austrasiorum,  dessen  Sohn  die  Tochter  des  alleren  Pippin 
iiir  Ehe  verlangt,  V.  Gertrudis  c.  1»  ist  woW  keine  historische  Person;  s. 
über  die  Vita  Bonuell  S.   151* 

*  V,  Leodeg.  e.  5. 

*  Nach  ürsinus  V.  Leodeg.  c.  4  wäre  die  Wurde  des  Majordomus  an 
den  ßtschof  Leodegarhis  gekommen,  während  die  ältere  Vila  und  G.  Frone. 
c.  45  hJos  seinen  Elnfluss  im  Palai^t  rühmen;    s,  oben  S    433  fi.  2. 

INor  die  V.  S\iJfridi  Eborac    bat  uns  eine  Mhchridtl  von  K,  Dagobert 
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der  oberslen  Hofwtirde  mit  den  geistlichen  und  welllichen 
Grosseu.  Iü  Aystrasien  aber  behauptet  sich  das  Geschlecht 
Aronirs  in  Macht  and  Ansehn:  dass  mit  Grimoald  und 
seinem  Sahn  der  Mannsstamni  des  älteren  Pippin  yer- 
Eichtet,  hat  jenem  am  Ende  nur  Vorschub  geleistet:  em 
Enkel  AruultX  der  Tochtersohn  Pippins  und  nach  diesen» 
benannt,  sieht  mit  einem  Vetter  dem  Martin  zusammen 
an  der  Spitze  des  Hauses:  am  Ende  des  siebenten  Jahr- 
hunderts erscheinen  sie  als  die  Häupter  und  Ftihrer  der 
Austrasischen  Franken  ^  Keiner  von  beiden  wird  al« 
Hausmeier  genannt,  am  wenigsten  hätten  sie  gemeinschaft- 
lich die  hohe  Hofwürde  bekleiden  können,  und  wenn  die- 
selbe vielleicht  einer  seinen  übrigen  Rechten  hinzogentgt  hat, 
so  geschah  es  nur,  um  sich  den  Gewohnheiten  anzuschlie- 
ssen  die  sich  in  der  letzten  Zeit  gebildet  hatten.  Die 
Macht  Pippins  und  seines  Genossen  beruhte  auf  wesent- 
lich anderen  Verhältnissen :  als  die  Häupter  der  ersten  und 
vornehmsten  Familie  führten  sie  die  Herrschaft  im  Lande; 
wie  sie  den  herzoglichen  Titel  empfingen-,  so  entsprach 
auch  ihr^  ganze  Stellung  dem  Herzogthum  das  sich  bei 
andern  Stämmen   schon   früher  ausgebildet  hatte.      Auch 


11,  erhalleii,  was  alier  hei  der  Araiulii  unsurer  Quellen  weniger  xu  verwoii- 
dera  ist,  als  es  beim  eijilen  Anblick  scbeioea  mag.  Einige  Urkuodeo  be- 
ätätjgeti  dann  mna  Regierung. 

^  G.  Fraua.  c.  46 :  lAaitiuUä  et  Pippinus  juoior^  fUiiis  An^igigeti  quon- 
dam ,    dccedeutil>iiä  ref^ibus  düaiiüäbaiUur  iu  Au^Ler, 

^  bi  duces  sdgeti  die  Gesta  Frone,  a.  a.  0.  Pippin  hdsfil  aucb  ia  d«r 
V.  Wiroiiis,  Bouq.  111}  S.  638,  dui  Fraitcoruait  dnx  beim  Alcuin  der  V.  WÜ* 
Itbrordi  c,  6  etc.  Es  bernbl  sa  auf  einer  im  ganzen  richligcn  Auffassuüf^ 
wenu  die  gpättiu  und  flusschmnekendeii  Ann.  MeUeiiseS)  SS.  1,  S.  ^16,  fi^geo: 
urienlalium  Francoruro,  gkrroso  genitori  feliciler  succedens,  snscepit  princi* 
patum.  Vgl.  uueti  Genssler,  Grabfeld  Ü,  ^*  13  ff, ,  der  diene  Gewalt  our 
zu  wr'ii  auf  dem  recblen  Rbeinufer  ausdefinl. 
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diese  Franbeu  traleii  dem  Königsliaas  unter  eingebonien 
Füraten  mit  dem  Streben  nach  grösserer  Selbständigkeit 
gegenüber,    uud  nur  das  gab  ihren  VerhähuisseE  etwas 

Ipigeulhiimliches,  dass  sie  immer  noch  in  einer  mehr  un» 
Diittelbaren  Verbindung  mit  dem  Romanischen  Lande  stan- 
den, und  dass  wenigstens  öfter  ein  König  des  Meroviugi- 
scben  Hauses  in  ihrer  Mitte  lebte,  neben  dem  der  Anstrasi- 
sehe  Herzog  nur  als  ein  Erster  unter  den  Grossen  er* 
scheinen  konnte  und  eine  Stellung  einnahm,  die  sieb  der 
des  Hausmeiers  in  den  vereinigten  Reichen  Nenstrien  und 
^Burgund  verglich  und  diese  Bezeichnung  empfing. 
H  Als  Martin  in  einem  Kampf  gegen  Ebroin  seinen 
Tod  gefunden,  blieb  Pippin  allein  an  der  Spitze  seines 
Volks,  das  er  gegen  Eingriffe  der  Neustrischen  Könige 
und  Hausmeier  schützte.     Nach  Dagobert  IL  Tod   (678) 

»gab  es  längere  Zeit  keinen  König  im  Lande,  uud  wenn 
man  auch  die  Jahre  nach  der  Regierungszeit  des  schwa- 
chen Theodericb  Uh  von  Nenstrien  zählte  oder  einzelne 
Urkunden  mit  seinem  Namen  versehen  liess',  Tür  das  We- 
sen der  Sache  trug  es  wenig  ans;  dem  Ebroin,  der  dort 
noch  immer  waltete ^  war  man  am  wenigsten  zu  gehor- 
chen bereit,  und  obschon  derselbe  in  einer  Schlacht  bei 
Locofao-  gesiegt  halte,  so  behauptete  Pippin  doch  auch 
nachher  seine  Stellung.     Als  der  berechtigte  Fürst  schloss 

^B  '  Es  gebön  dahin  eine  örkiiride  für  SUblo,  Dipl.  iL  S,  189,  doe 
^^elwas  zweifdhafte  fm  Ebermünsler  5*195,  Ausserdem  kotiiml  ifioe  Urkuüde 
in  ßeU"B€bl  wo  der  Honig  sagt:  per  ngm  tleo  pjopicb  aoBtra  lam  m  Wiu- 
l8lr<*Cü  ([uaiD  Aaslre«  vel  in  ßurgtiDÜiaf  oben  S.  78  IS»  L  Man  &e\zi  Mtne 
|UrkuDdeu  riacb  dem  Sieg  itSer  MarUa  uud  Pi|>piii  um  das  Jahr  6S0. 

3  Abwdcbend  von  ßünnell  1,  S.  123  ^. ,  der  an  «meu  Qn  Boy-Fay 
denkl,  erklaren  ükb  tÜgol  IV,  S.  79  und  Jacob«,  Geogr.  S.  214,  wi«  frü- 
Iter  L«l>eüf^  für  l^faiuc  zwiäcbt>ii  Laoii  und  Sokä^jUM;  llugutMiin  S.  4G4>  für 
Lifou-le-Grand  in  der  Gegend  wn  Toul. 
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er  mit  dem  Nachfolger  Ebroins  einen  Frieden  ',  Es  heisst 
von  ihm  dass  er  viele  Städte  und  Gaue  innehatte^,  dass 
er  die  Herrschaft  des  Deutschen  Landes  von  dem  Koh- 
lenwalde bis  zum  Rhein,  von  der  Maas  bis  zur  Mosel 
fiihrle^,  und  wenn  auch  spätere  Darstellungen  ihre  Auf- 
fassung von  den  Einflüssen  der  folgenden  Ereignisse  nicht 
frei  gehallen  haben ^,  so  erhellt  doch  soviel,  dass  Pijipin 
in  den  Landen  zwischen  Maas  und  Rhein  als  Herr  gebot 
und  ihm  das  Fränkische  Volk  hier  im  Osten  willig  sich 
unterordnete. 

Hätte  Pippin  sich  hieran  genügen  lassen,  dann  hätten 
diese  Deutschen  Franken  wohl  ihren  Weg  selbständig  Tiir 
sich  fortsetzen  mögen,  ungestört  von  den  wilden  Partei- 
kämpfen welche  fortwährend  den  Westen  erschutterteä 
und  die  Zerrüttung  des  Merovingischen  Reiches  raschen 
Ganges  weiter  führten.  Dann  aber  wäre  auch  das  Werk 
Chlodovechs  zerstört,  das  Deutsche  Land  von  dem  Rö- 
mischen W^esleu  gelrennt  worden,  und  nicht  von  einer 
Umbildung,  sondern  von  einer  Vernichtung  des  von  ihm 
gegründeten  Reiches  und  der  in  demselben  herrschenden 
Verfassung  hätten  wir  zu  sprechen. 


^  G.  Franc,  c.  47:  AccepU  itaque  Waratto  inier  baec  otisides  » 
pratdklo  Pippitiü  el  pacem  cam  eo  inül.  Mit  seinem  Nachfolger  i&t  Pippifl 
wieder  im  Kriege. 

*  V,  Laiilhüni  (Mab.  lUj  1)  c,  6 :  (n  Ulo  tempore  erst  pnnceps 
PJpptQUS  super  plurimas  regioues  et  dvitjtes  sitaä  in  Europa, 

^  V.  Evermarif  ßouq*  Itl ,  S.  637 :  Germamae  pariis  monurcbiam  i 
Silva  Carbonaria  usqm  ad  Rlieni  lluvium  el  a  Mqh«  usque  ad  MoseJlam  le- 
nente  mediano  Pippioo.  Vgl.  was  die  Ann.  Metteases  1.1.  von  seinem  Gro«^ 
vster  sagen:  qui  poputnm  inlcr  Carhonariam  .Hilvam  el  Masam  lliiMum  f\ 
tiaque  ad  Fresiotium  line^»  vattis  limitibüs  bablLunlem  jnsLi?i  legibus  giib(;rnabil 

*  kb  meine  besonders  die  Annale«  MeUeni>es,  über  deren  weiu«  bislo- 
risilien  Cbarnkler   Uonnell  S.    157   IT  aiisfubrficb  gebandelt  baL 
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Das   einst  so   starke  Merovitigische  Königthum    war 

aller  seiner  Kraft  beraubt.  Was  half  die  Heiligkeit  des 
Geschlechts,  wenn  seinen  Mitgliedern  auf  dem  Thron 
selbst  alle  Macht  nnd  Würde  fehlte,  wenn  statt  smer 
mächtige  Grosse  oder  ehrgeizige  Emporkömmlinge  nach 
Guldiinken  schalteten?  Wie  mussten  alle  Grundsätze  der 
alten  Verfassung  hintilllig  werden,  wenn  die  Beamten  eigen- 
mächtig und  erblich  in  ihren  Provinzen  geboten,  flir  sich 
die  Einküntte  erhoben,  zn  ihrem  Vortheil  alle  königlichen 
Rechte  ausiibten.  Wie  war  auch  die  alte  Hofverl'assnng 
ganz  nnd  gar  in  ihr  Gegentheil  umgeschlagen,  wenh  an 
dem  Hof  selbst  der  König  nicht  der  Mittelpnnkl  aller  Ver- 
hältuisse  war,  sondern  von  der  Gnade  des  gewaltigen  Pa- 
laslbeamten  abhing.  Au  die  Stelle  von  Unterlbanen 
mit  bestimmten  Pflichten  gegen  den  König  und  Herrn  war 
eine  Aristokratie  getreten,  wdche  ihre  zahlreichen  Unter- 
gebenen von  der  nnmitlelbaren  Einwirkung  des  Staats- 
oberhaupts trennte  und  selbst  übermüthig  und  irolzig  ihrem 
Obern  gegen iibersland.  Ware  es  wenigstens  dem  Hausmeter 
gelungen  sie  in  Abhängigkeit  und  mit  ihr  auch  die  Be- 
amten in  der  alten  Verbindung  nnd  Unterordnung  gegen 
den  Thron  zu  erhalten:  man  hätte  es  geschehen  lassen 
können,  dass  jener  für  den  König  die  zwingende  und  ver- 
einigende Gewall  des  Herrschers  ausübte.  Allein  nach 
dem  harten  und  willkürlichen  Regiment  des  Kbroin  zeigt 
sich  nur  grössere  Widersetzlichkeit  und  ärgere  Verwir- 
rung als  je.  Rasch  folgten  sich  die  Prälendenten:  den 
Waratto  verdrängte  der  eigene  Sohn:  dann  trat  jener 
wieder  an  seine  Stelle;  und  ihm  folgte  Bertharius  schwach 
an  Geist  wie  ungestalt  an  Körper*. 

»     G.  Franc,  c.  47.  48. 

45 
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Ueber  Neustrieii  und  einen  Theil  Burgunds  hinaus 
hat  sich  die  Gewalt  dieser  Ma.ntier  und  ihrer  Könige  ei- 
geuüich  niemals  mehr  erstreckt*  Die  West-  und  Südpro- 
vinzen Galliens  waren  sich,  soviel  wir  sehen  S  selbst  tiber- 
lassen,  die  Äustrasischen  Frauken  standen  in  trotziger 
Selbständigkeit,  bei  den  übrigen  Deutschen  geboten  Her* 
zöge  in  völliger  Unabhängigkeit.  So  trennten  sich  wieder 
die  kaum  vereinigten  Völker  des  Deutschen  Landes«  es 
trat  die  alte  Zersplitterung  wenigstens  der  grösseren  Stämuie 
aufs  neue  hervor,  und  wenig  fehlte  dass  der  Verfall  de« 
Merovingischen  Köuiglhums  auch  zu  einer  völligen  Auf- 
lösung des  grossen  Frankenreichs  führte.  Beides  ist  mit 
einander  gegründet  und  gewachsen;  es  scheint  nur  na- 
türlich,  dass  auch  die  Schwäche  des  Einen  den  Untergang 
des  Andern  yerursachl. 

Schon  UDter  König  Dagobert  L  hatte  sich  der  Berzog 
Hadulf,  der  von  ihm  zur  Vertheidignng  der  Ostgrenm^ 
gegen  die  Wenden  eingesetzt  war,  empört  und  eine  on- 
abhängige  Stellung  in  Anspruch  genommen^',  und  ihn 
folgten  andere  nach«  die  ihren  Sitz  in  Würzburg  battea 
und  von  hier  aus  das  Land  der  späteren  Ostfranken  am 
Main  beherrschten  ^.     Weder  die  Merovingischen  Könige 

^  Eigentlich  ei'fahi-en  wir  gar  ulckU  von  denselben  vor  dem  CinMl 
der  Araber. 

^  Fred.  c.  87:  Radairns  superbia  elalud  ad  onodom  re^  tu  Tboiifl' 
gia  se  ease  censebat  .  .  ^  lo  verbis  tameo  Sigiherto  regioaen  ijon  deiieg«* 
bal,  sed  in  faclis  fortiter  ejusdem  resislebat  dominalioni,  Treffend  wird  inil 
diesen  Worten  da.s  Verkillnis  dieser  Herzoge  angegeben. 

^     S.  besonderä  die  V.  Kiiidiii  c.  5:  regnsuie  ibi  eodem  lempore 
dam  doce  Gozberto,  filio  Ilel^niä  seniohs,    qui    fuit    lilins  Hruodis.     Vgl^ 
ßurcbardt  11,  B:    lucus    idem    (Wirzf^burg)   siih    siuiquis  olini  ducibus  afx' 
c&^Mi  fuerut  toliii»  orientuÜM  Franciae.      Erlautcriuigen   daxu  giebt  besondiv$ 
£ceard  in  der  Fjaiicio  Orientalin  1. 
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noch  die  Austrasischen  Herzoge  haben,  soYiel  wir  erken- 
nen,   hier  noch  irgend  welche  Einwirkung  geübt  ^ 

üas  Alamannische  Land  war  damals  nicht  unter  Ei- 
nem Herzog  verbunden,  sondern  die  Gaue  auf  dem  lin- 
ken Rheinuler,  der  Elsass  namentlich,  hatten  ihren  beson- 
deren Fürsten,  der  in  engerer  Verbindung  mit  dem  Fran- 
kenreich geblieben  zu  sein  scheint  %  während  aus  dem 
Deutschen  Lande  längere  Zeit  hindurch  jede  Nachricht 
fehlt,  die  uns  erst  da  wieder  geboten  wird,  als  es  galt  die 
Fränkische  Herrschaft  bei  Herzogen  zur  Anerkennung  zu 
bringen  die  volle  Unabliängigkeit  für  sich  in  Anspruch 
nahmen '^  Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  iu  der  Zwi- 
schenzeit Volk  und  Fürsten  sich  durchaus  selbst  überlas- 
sen waren  und  ihre  eigenen  Wege  verfolgten. 
^L  Noch  deutlicher  zeigt  sich  ein  solcher  Zustand  bei 
den  Baiern.  Es  niageinigermassen  zweifelhaft  sein,  wann 
die  Herzoge  Theodo  lebten  zu  denen  Emmeram  und  Rud- 
bert  kamen '^;  gewiss  ist  dass  sie  und  ihre  Nachfolger  so 
durchaus  als  die  alleinigen  Regenten  des  Landes  erschei- 
nen, dass  sich  lauge  Zeit  auch  gar  keine  Spur  einer  Be- 
ziehuDg  zu  den  Fränkischen  Herrschern  zeigt,  Iu  Re- 
gensburg der  alten  Römerstadt  war  die  Residenz  des  Her- 


t  Oie  Nachiiclit  der  Amj.  Mett.,  SS.  J,  S.  317,  dass  Pippirj  gleich  m- 
firigs  die  Schwaben  tind  Baiern,  Thüringer  und  Sachsen  hekamplt  und  untei- 
worreu  hahe,   entbehrt  nller  ßegrundung* 

^  Uehtsr  die  Herzoge  im  Ebaäs  s.  ScbApIlin ,  Alsstia  ill  I,  S.  753. 
Do2U  kommen  die  Weissenburger  UrLiinden   vom  dux  üiitrndu^. 

'  S.  Slalin  I,  S»  179  Das  Niiliere  wird  später  bcriidisicliügl  werden 
mössen* 

*  Vgl*  (ÜB  gründliche  Dar*lellirng  von  Mederer,  BeiU^age  zurGescIiichle 
von  Baiern  tll,  S.  133  fT.  Wüji  nenerdings  iiber  diese  Fragen  vcrhandull 
ist,  iirauche  icli  liier  nicht  zu  berikksichU^cn, 

45* 
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zogs,  wo  er  hafhielt  umgeben  vo»  Getreaen  and  Dieneni 
wie  sie  anderswo  der  König  selber  halte  ^  Ei»  ausge- 
dehnter Grundbesitz  mit  darauf  wohnenden  hdrigen  oder 
zi  11  spttichtigen  Leuten  slaud  üim  zu,  und  wurde  zuriiTlieil 
den  neu  gegründeten  Kirchen  geschenkt,  zum  Theil  attch 
an  angesehene  oder  doch  freie  Männer  zu  Beneficium  ge> 
geben  ^.  Die  Beamten  können  nur  durch  den  Herzog  ein* 
gesetzt  sein:  sie  werden  als  seine  Satrapen  bezeichnet ^ 
mit  einem  Wort  das  auch  von  den  Volksfursten  des  ndni- 
liehen  Deutschlands  gebraucht  wird,  das  aber  im  Präfiki- 
sehen  Reich  nirgends  vorkommt.  Die  Geistlichen  stehen 
ebenso  in  Abhängigkeit  von  dem  Herzog,  unter  dessen 
Schutz  sie  an  der  weiteren  Bekehrung  des  Landes  arbei- 
ten» und  von  dem  sie  die  Sitze  und  Grenzen  ihrer  Wirk- 
samkeit angewiesen  erhalten.  In  der  folgenden  Zeit  hat 
der  Herzog  das  Land  unter  mehrere  Söhne  gelheilt ^;  auf 
Versamr|iluDgen  der  weltlichen  und  geistlichen  Grossen 
»lud  gesetzliche  Bestimmungen  getroffen^  ohne  dass  vau 
einer  Theilnahme  oder  Bestätigung  des  Fränkischen  K^ 
nigs  die  Rede  wäre:  und  vielleicht  selbst  das  äussere Zei- 


^  Vgl  die  V.  EDimeramml  von  Aribo,  z.  B.  c.  21:  prmc€()&  icmß 
cum  satrspb  el  i^aüerdüliljüä  elc;  V.  Coibiniarii  c.  22:  cum  piimotibuf  sut» 
pAJaduai  egressua.  Das  paluüuii}  wird  iiiit^h  c«  19,  ehetidu  ein  cubicul«riiii 
genaaiiL 

*  Dies  zeigen   besonders    die  Salzburger  NachHfhlei»    im  tndioilus  Ar- 
um\s  iteid  den  ßruveB  nollliae  dunat«  Sa!zb       Vgl.  V.  Uiidberti  c.   3     4 
oben  8.  257   ff. 

=>  8.  die  N,  J.  Ebenso  Tr.  Fris.  12  S.  31  (Mon*  ß,  X,  8,  7):  p«t 
canBensuni  Tas^ilünis  et  saLral>um  ejus.  Reda  braucht  d^$  Wort  von  (ftn 
Sächäiscbeu  GautürslL'u ,  M.  1^  S.   101. 

*  Aribo  V.  I^orbiniam  c.  !0:  Theodo  dux  .  .  .  nobitium  ^iruruni 
aJacnlate  praeiipuns  .  .  ,  pruviiiciani  ipsöfij  sibi  et  lUiwis  i«  qiiwnior  ftnrm 
divi^tL 
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eil  selbsläudiger  Regierung,  die  Rechnung  nach  den 
Jahren  seiner  Herrschaft,  hat  ihiii  nicht  gefehlt  ^ 

B  Pjppin  und  sein  Geschlecht  waren  auf  einem  Wege 
der  ganz  zu  demselben  Ziele  fuhren  konnte;  es  fehlen 
die  Nachrichten,  um  YoIIständig  seine  Beziehungen  zu  dem 
Lande  dem  er  angehörte  zu  überblicken:  aber  dass  er 
die  Grafen  ernannte,  auf  die  Bischöfe  Einfluss  übte,  die 
königlichen  Einkünfte  erhob  und  in  der  königlichen  Pfalz 
zu  Gericht  sass,  lässt  sich  nicht  bezweifeln.  Ebensowenig 
wie  die  Herzoge  der  entfernteren  Stämme  wären  er  und 
die  Austrasier  durch  die  Kräfte  Neustriens  in  die  alte 
Verbindung  und  in  die  Abhängigkeit  von  dem  Romanisch- 
Fränkischen  Lande  zurückzutühreu  gewesen.  Dariu  aber 
lag  die  Gefahr  für  die  bisherige  Gntwickelung  namentlich 
anch  des  Deutschen  Volks.  Die  einzelnen  Stämme  wären 
wieder  auf  sich  angewiesen,  auf  frühere  Formen  der 
Verfassung  zurückgellihrt,  der  Zusammenhang  mit  der 
Welt  des  Alterthums  und  dem  Christeuthum  wäre  so 
in  Frage  gestellt  worden. 

^P  Darum  war  es  von  entscheidender  Bedeutung,  dass 
Pippin  sich  nicht  allein  auf  Austrasischem  Boden  hielt, 
dass  er  nicht  die  Absicht  hatte  und  vielleicht  wegen  der 
langen  und  mannigfachen  Verbindung  seines  Hauses  und 
Volkes  mit  dem  Westen  sie  nicht  haben  konnte,  blos  der 
Herzog  eines  Theils  der  Franken  zu  sein^,  sondern  dazu 

r'  Das  Lelzle  wissen  wir  freilich  erst  von  Tassilo, 
'  Ob  di«  Kampfe  mit  WaraUos  INachrolgor  von  Pippiii  oder  HUiemaj' 
ansgingerif  sagen  un^icre  Quellen  nicht  G-  Francs,  c.  47 :  Pueiunlque  inlei 
ipso  Ciiälemaro  Pt  Pippino  tiellft  civilia  et  mulüif"  dis^ordiae.  Noch  Eiiett  man 
m  der  alten  Eioheit  h&\  und  sprach  von  ßürgerkriegeo.  Fred.  conl.  c.  98 
hat  einen  Zu&ati:  Nam  ad  castrurn  Namugo  coolra  haslem  Pippini  diicts  Gis* 
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gelrieben  ward,  dem  brsheni^eri  Regiment  im  Westen  ein 
Ende  zu  machen  und  die  Leilmig  der  Dinge  im  ganzen 
Frankerirach  io  die  Hand  zu  nehmen.  Schon  sein  Gross- 
valer  hatte  hier  am  Hole  Dagoberts  geboten,  Wulfald  war 
dem  König  Childerich  nach  Neustrien  gefolgt,  Pippiu, 
ohne  den  König  fiir  sich  zu  haben,  aber  angerufen  von 
den  Gegnern  des  Hausmeiers  Bertharins,  zog  mit  seinen 
Austrasiern  aus  und  schlug  die  Schlacht  bei  Tcstri,  wel- 
che über  die  Zakunfl  des  Frankenreichs  entschied*.  E« 
ist  nicht  sowohl,  wie  eine  spätere  Chronik  es  darslelU-, 
die  Unabhängigkeit  der  Anstrasier  oder  die  Sicherheit 
ihres  Landes  warum  es  sich  handelt,  sondern  es  gilt  viel- 
mehr die  Entscheidung,  ob  das  Frankenreich  aus  einander 
fallen  oder  zu  neuer  Kraft  und  Einheit  sich  erheben  soll 
ob  die  Deutschen  Völker  sich  von  den  Romanischen  Gehie- 
ten  sondern,  diese  innerer  Auflösung  überlassen  und  sich 
ihrer  seits  mit  den  empfangenen  Elementen  einer  neneo 
Bildung  begnügen  werden,  oder  ob  beide  noch  einmal 
zusammengefügt  ihre  ßesitzthümer  austauschen  und  auf 
den  betretenen  Bahnen  fortgehen  können. 

Einst  hat  die  Fränkische  Macht  vom  Römischen 
Lande  aus  die  Deutschen  Stämme  unterworfen  und  in  die 
eigene  neu  begonnene  Entwickelung  hineingezogen.  Nun 
ist  dort  die  Kraft  entwichen,  die  alte  Verfassung  zerrijltel; 
Auflösung  und  Verfall   haben  alle  Verhältnisse  ergriffen. 

lemarus  cousurg«[iä,  IiauduleDter  fslso  Jiiramento  dato,  quam  piurimofi  eantifl 
aobiks  viros  ocddil. 

'  G.  Franc.  48.  Fred,  cont  99.  ßotinell  »chreibl  Terlry;  »ach  Ji- 
coliB  S.  230  linden  skh  beide  Formen  iiir  den  Ort,  der  iv(!süich  von  SU 
Queülki  liegl;  auch  Hügueom  S.  477,  Digot  IV,  S,  88  und  G^rard  S.  375 
ziehen  Tcötri  vor. 

^     AtiD»  Metten^es  S.  316,   die  dies  a\\e&  sebr  »usgemutf  Imbtuu 
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Aber  das  Deutsche  FrankeiilaiHl  isl  kräftiger,  in  Recht 
'  und  Sitte  reiner,  den  Deutschen  Zuständen  treuer  geblie- 
ben, und  es  vermag^  nun  den  stammverwandten  oder  enpe 
verbundenen  Bewohnern  des  Westens  einen  Halt  zu  bie- 
ten,  an  dem  diese  sich  wieder  erheben  können. 

Das  ist  die  Bedeutung  dessen  was  Pippin  vollbraclii: 
der  Sieg  welcher  ihn  zum  Herrn  des  FrJinkischen  Reichs 
in  Gallien  macht  knüpft  noch  einmal  das  Deutsche  und 
Romanische  Land  au  einander,  aber  so  dass  jenes  nun 
das  llebergewicht,  sein  Fürstenhaus  die  Herrschaft  erlangt, 

König  freilich  ist  Pippin  nicht  geworden  Ob  er  es 
gekonnt  hätte,  vermögen  wir  nicht  zu  sagen.  Gewiss  dass 
er  es  nicht  versucht  hat.  Das  Beispiel  des  Oheims  mochte 
schrecken;  der  Vortheil  wäre  zweifelhaft,  der  Erfolg  un- 
sicher gewesen,  während  alles  was  nöthig  und  wünschens- 
werth  erschien  auch  ohne  das  erreicht  werden  konnte. 
Die  Geschichte  der  letzten  Zeit  wies  die  Wege  die  er  zu 
betreten  hatte:  König  und  Volk  waren  die  Herrschaft  des 
Häusmeiers  gewöhnt.  So  übernahm  Pippin  diese  Würde  \ 
welche  seine  Vorfahren  bereits  innegehabt  hatten.  schaU 
tete  aber  mit  derselben,  wie  die  Umstände  und  sein  In- 
teresse es  fordern  mochten.  Da  er  selber  nach  Austra- 
sien  zurückging,  ernannte  er  anfangs  einen  V'ertreler 
oder  Statthalter,  dann  machte  er  seinen  Sohn  Grimoald 
zum  Majordomus,  und  da  dieser  vor  dem  Vater  starb, 
trat  der  Enkel  Theudoald  an  die  Stelle.  •  Ein  zweiter 
Sohn  Pippius  Drogo  empfing  herzogliche  Wurde  in  Gam- 


'  Sehr  gul  sagen  die  G.  Frauc.  c.  48:  PosI  haet  Pippinus  cum 
Theuderico  rege  coppii  e&&t  (innc«[i5  regimiiiis  ac  majordomus  (principale 
ri>giiniDe  majordomiia). 
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pauieD.  Die  gevrohtiten  PormeD  blieben  und  wurden 
benutzt ,  um  die  gewonnene  Herrschaft  ohne  ^eif altsamen 
Umstarz  der  bestehenden  Ordnungen  zu  befestigen  dod 
zu  behaupten.  Aber  in  Auätrasieo  gebot  Pippin  alleiit 
und  ohne  jede  Beschränkung:  hier  ist  er  Herzog  und  nicht 
flausnieier  gewesen  K  Dabei  habeu  Prinzen  des  alten  Me- 
roviogischen  Hauses  den  königlichen  Namen  geführt,  and 
auch  Austrasieu  hat  sie  in  dieser  Stellung  anerkannl'. 
Aber  aller  Maeht  und  Autorität  sind  sie  beraubt,  oad 
nichts  als  leere  Ehren  und  Titel  sind  übrig  geblieben  ^ 
Des  Königs  Rechte  lagen  Scitnmtlich  in  der  Hand  de« 
neuen  Herrschers,  dem  alles  gehörte  was  bis  dahin  kö- 
niglich hiess»  der  den  Hof  und  die  Lendes,  die  Versamm 
lung  des  Volks  und  das  Heer  in  gleicher  Weise  unter 
sich  hattet 


^  Dieä  ächeiDt  mir  sehr  wichtig  und  nach  deu  atigcfübrteu  ZeugDissa» 
die  wir  haben  gor  nichl  bezweK&U  werden  zu  können.  Auch  ta  den  Urltmidtn 
hdsst  Pippin  niemals  major  domus,  DipK  11,  S.  2«>3.  259.  273.  274.  293. 
Die  ürk  8.  212,  wo  als  Einleitung  steJil:  Pippinuä  diu,  Anchitd  regis  üliui 
.  »  ,  sub  inajoris  domus  nomitiie  Francorum  adminiäUflbal  prindpalutn  rep- 
lern  etc-i  ist  so  j^^dtuifölls  utiächl.  Uebeitreibeiid  Äugen  die  Ann.  Meli  *  ä. 
320  r  Dtspositis  miiem  pradenler  omnibas  iti  occidente  regni  gubernactillf. 
ud  orienlalem  Frandom^  imperii  sni  scdm^  cum  summa  gloria  et  exslUtionr 
reverUlnr.  Unas  ha  sich  nicht  um  eine  völlige  UriabbÄiigigkeit  fajindeU,  «rir<i 
mmi  Digot  IV,  S.  7&  gerne  ^nguben.  AtiT  die  Bezelctinung  prindpalas  isl 
kein  Gewicht  m  legetin,  BouneN  S.  171;  princeps  tar  den  Majordomus  findel 
sich  öaer}   s.  obeo  S*  694  IS.  2. 

"     Dies  zeigen  die  Urkunden  der  letxlen  Merotiiiger  für  diese  Gcg*tt*deu. 

^  Dies  bleib!  neblig  auch  wenn  die  Darstellung  EinbanU  tu  der  V, 
Karoli  M  c,  1  und  andere  die  ibi^  Tolgen  übertrieben  tmd  für  dies«  Zeil  loiu 
Tbeil  üobegniiidel  sind,  wie  Digot  IV,  S.  93,  ßonnell  S.  125  fT,  o.  a.  ht- 
merkt  faabea. 

*  Was  Perlz  S.  58  über  die  Verwnndehmg  d«s  königlicher*  Geiol^'f> 
(wie  er  die  Leudes  Fassl)  in  Getreue  Pippins  bemerkt,  ist  wohl  dicht  auI  >ü 
becLimmle  Vorgänge  zaräükjiurubr«a  ^   und   stützt  sieb  nur  anf  eintelm^  mxh 
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Wohl  haben  die  Neuslrisclieii  Grossen  noch  einen 
V^ersuch  gemacht  sich  der  Herrschaflt  des  Austrasischen 
Fürstenhauses  zu  entziehen.  Aher  wenn  der  jaoge  Enkel 
Pippins  erlag,  sn  hat  sein  grosser  Sohn  Karl  durch  einen 
neuen  Sieg  und  durch  seine  glorreiche  Regierung  alles  her- 
gesteilt  und  weiter  geführt  was  der  Vater  begründet  hatte  K 

Vergegenwärtigen  wir  uns  die  Bedeutung  des  Ereig- 
nisses das  stattgefunden,  so  sehen  wir.  dass  es  doch  nicht 
blos  und  nicht  hauplsächlich  eine  Revolution  im  Palast 
der  Könige  war  welche  damals  eintrat.  Die  MeroTiuger 
sind  allerdings  durch  ihre  Grossen  um  Ansehn  und  Kraft 
gebracht  und  von  den  hohen  Bolbeamten  zuletzt  fast  je- 
des  Einflusses  auf  die  Regierung  beraubt.  Allein  das  zü- 
gellose Regiment  das  dadurch  entstand  hat  sich  nicht  zu 
behaupten  vermocht,  sondern  ist  dem  Uebergewicht  eines 
neuen  Fränkischen  Geschlechts  erlegen,  das  sich  zuerst 
in  seiner  Heimat  Austrasien  der  Herrschaft  bemächtigte, 
hier  den  Merovingischen  König  so  gut  wie  völlig  besei- 
tigte, dann  aber  hinübergrifl"  in  die  Verhältnisse  des  Nach- 
barlandes und  diese  ebenfalls  von  sich  abhäugig  machte. 
Das  Auftreten  dieses  Deutsch-Fränkischen  Hauses  ist  von 


genaue  Aubdrüi;kti  der  j^päLerei)  Ann.  MeUeiij^.  Aber  racliacli  wurdti  das- 
<^']he  allerdings  erreicht.  —  Eirii-rj  dotiieslictiä  den  Pippln  nennt  die  W  Lani- 
berü  c.  9 ;  homo  iiisgims  in  palatio  Pip|>ini ,  V.  Erminonis  e.  4 ;  eine  Ur- 
kunde desselben  unleracbrnben  8  Graren,  Dipl.  11,  S.26Ü.  Vom  Karl  Mar- 
teEl  werden  ein  referendarius,  Paulnii  Gest.  epp.  MeU.  11,  S.  267^  ein  Icga- 
tarius,  V*  Pardiilfl  (Mab.  III»  l)  c  7»  und  andere  Beamle  erwähul.  —  Karl 
schenkt  Atich  omnem  rem  in  (iäd  ditioDibiii^ ,  DipL  11^  8.  334.  Schon  wird 
111  Urkunden  seiner  als  de&  Regenten  gedacht,  S.  300;  defnncUi  domtiu 
Theodenco  el  eleclo  Karob  majore  domus;  Aicam  V.  Wiltibrurdi  c<  8, 
spricht  dann  schon  von  dem  regoum  des  Pippln »  ja  iJtntierl  ihn  nach  späte- 
rer AuQasgung  c.  12  sogar  als  rex, 
»    G,  Fraoc.  c.  51—53. 
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viel  grösserer  Wichtigkeit,  als  die  Erhebung  der  WüHe 
des  Majordomus  jemals  hiltte  werden  k(^nnen.  Diese  hal 
nur  den  Verfall  und  die  Auflösung  des  Reichs  befördert, 
während  das  Geschlecht  Pippins  sogleich  seine  grosse  Auf- 
gabe begriff,  die  Einheit  des  Reiches  herzustellen  und  dif 
alten  Ordnungen  der  Verfassung,  soweit  es  möglich  war, 
wieder  ins  Lebeu  zu  rufen. 

Beides  war  luil  grossen  Schwierigkeiten  verbunden. 
Den  Austrasischen  Fürsten,  die  kurz  vorher  nichts  mehr 
als  die  übrigen  Deutschen  Herzoge  gewesen  waren,  die 
diesen  an  Alter  und  Macht  ihrer  Würde  wohl  nach- 
standen, wollten  die  anderen  Stämme  und  ihre  Fürslen 
sich  mit  nichten  unterwerfen  \  Die  Könige,  welche  auf- 
gestellt wurden,  konnten  wohl  eine  Anerkennung  ihrer 
Herrschaft  in  Anspruch  nehmen,  aber  viel  hatte  diese  nie 
bedeutet,  und  mehr  und  mehr  war  sie  in  Vergessenheit 
gerathen.  Wollten  Pippin  und  seine  Nachfolger  sie  gel- 
tend machen,  ihr  wieder  wirkliche  Bedeutung  geben,  so 
hatten  sie  einen  Widerstand  zu  erwarten  der  nicht  ohne 
schwere  Kämpfe  zu  überwinden  war. 

Etwas  ähnliches  aber  konnte  auch  innerhalb  des 
Fränkischen  Landes  geschehen.  Da  waren  die  Lendes 
zur  alten  Treue,  die  Grafen  und  sonstigen  Beamte  zur 
Abhängigkeit  früherer  Zeiten  zurUckzurilhren;  der  Entwi- 


^  Erchanbeitj  breviarinm  ,  SS.  IT,  S.  328 :  Ulis  namque  lemportbais 
ac  deinceps  Colefredus  dux  Alamanaorum  Laeterique  drcumquaique  duces  nt*- 
loemat  obtemperare  ducibus  Francorum,  eo  quod  tion  potiierinl  regibus  Me- 
i'oveis  »ervire,  sicuti  anlea  sollll  eraut;  Ideo  se  unusquisque  secum  lenoit. 
Vgl  die  Aüü.  Melt  S.  317:  Hae  nimm  gcntes  .  .  .  propltr  desidiam  re- 
gQm  et  d{)mesUcas  dis^etiftiones  el  bella  rivitia ,  quae  in  moltaB  partes  dUUi 
regni  ingrueraDt,  legitimain  domiDBlionem  deserentes,  äiDguli  in  proprio  soln 
artiti»  liberlalera   moliebaütur  derendere;    vgL  S»  320. 
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ckelung  selbständiger  localer  Gewalten  geistlicher  und 
wehlicher  Art  war  entgegeuzii treten,  ein  einheitliches  Re- 
giment herstellig  zu  machend  Dass  dabei  die  stattgehab- 
ten Veränderungen  in  dem  Recht  des  Volks,  die  grossen 
Umwälzungen  in  den  Besitzverhältnissen  nicht  ungesche- 
hen gemacht  worden  konnten,  versteht  sich  von  selbst. 
Es  galt  vielmehr  die  neuen  Zuslände  mit  den  allen  Ord- 
nungen in  Einklang  zu  bringen,  eine  feste  Herrscher-  und 
Regierungsgewall  unter  den  vorhandenen  Verhältnissen 
zu  begründen,  und  auf  diesem  Grund  auch  die  einst  so 
gewaltige  Macht  der  Fränkischen  Waffen  wiederherzu- 
slellen,  damit  in  den  kommenden  Zeiten  das  Fränkische 
Volk  die  Stelle  in  Europas  Geschichte  einnehme,  die 
ihm  Chlodovech  bereitet  hatte  uad  die  auch  während  der 
Ausartung  seines  Geschlechts  kein  anderes  Deutsches  Volk 
ze  gewinnen  vermocht  hat. 

Das  war  die  Arbeit  welche  Pippin  seinen  Nachfol- 
gern hinlerliess.  Wie  sie  dieselbe  zu  vollbringen,  wie  sie 
das  Werk  des  Ahnherrn  auszuftiliren,  zuletzt  in  der  gross- 
artigslen  Weise  zu  vollenden  vermochten,  wie  noch  ein- 
mal die  Verfassung  des  Reichs  in  kräftiger  und  gewalti- 
ger Weise  einheitlich  geordnet  ward  und  selbst  zu  einer 
höheren  Lösung  der  politischen  Aufgaben  heranstrebte, 
ist  der  Inhalt  unserer  weiteren  Darstellung. 

'  Vgl  Guizot,  Essais  S.  267 ,  der  aber  zu  viel  sagt ,  wenn  «r  beiae 
ßelrachtungen  »chliessl:  ha  dksoluUori  et  Je  d^sordre  n'^laiBnt  pas  tnoin^ 
dres  daiis  chaque  comtä  que  daus  Ff^lat.  Aber  nocb  weiter  geht  er  His(. 
de  la  civil isatiou  tt,  S.  227  (L  23S,  wo  er  s^bliessl:  A  ancun«  epocjuc, 
peal-^trt',  k  chaos  n'a  el^  si  grand,  T^tai  n*ii  bI  peul  existi*.  Wohl  mit 
Kecht  hebt  er  hervor,  wie  die  verschiedenen  Klem<;iile  und  Gewallen  im 
Kampf  mit  einander  Ingen;  aach  fehlte  die  Eiitht'it  und  fesler  Ztisainnien- 
hang;  aber  ein  sflicher  Zustand  völliger  Auflösung  isl  doch  keineswegs  der 
Erhebung  des  ersten  Karolingers  vorangegangen 
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Zu  3.  11%  N.  3.  Ueber  frebta  vgl.  die  Stellen  an«  i^m  Uher  cella- 
rii  von  Beromönster  im  Anzeiger  für  Schweiz.  Geschichte  1867  Nr.  4,  S.  80, 
wo  integra  vrehta,  avena  vrechta  vorkommt,  and  ebend.  1868  Nr.  2  S.  112. 
Es  entspricht  dem  Lateinisehen  meritam,  Graff  III,  S.  817. 

S.  264  N.  1.  Die  Vita  Ondalrici  c.  28,  SS.  IV,  S.  418,  hat  noch: 
dmdes  ejus  (des  Königs),   mit  der  Glosse:    gratos,   consiliarios. 

S.  379  N.  2.  In  der  Vita  Desiderii  Cat.  c.  3,  Labbe  I,  S.  700,  steht 
comecia. 

S.  383  N.  3  ist  hinzuzufügen:  Dipl.  II,  S.  337:  Stratborgo  dviute 
...  in  soburbano  civitatis  novo. 

S.  407  N.  I«  408  N.  2.  4.  In  dem  Abdruck  der  Urkunde  bei  Tar- 
dif  Nr.  4Si  S.  ^8  wird  der  Nam^  des  liuditor  Rigofridus  gelesen,  widirend 
der  Pfalzgraf  N.  44  S.  37  Sigofi-edus  heilst,  beide  also  nicht  identisch  sein 
können. 

S.  ^73  N.  2.  Die  hier  angefahrte  Abhandlung  von  fieseler  ist  air 
seitdem  in  einem  Separatabdruck  aus  Bd.  IX  d.  Z.  f.  R.  Q.  vqp  4eiqselbeD 
freundlich  mitgetheilt;  was  die  Stellung  des  Bairischen  judex  betrifilt  so 
stimmt  sie  in  allem  wesentlichen  mit  dem  was  hier  entwickelt  ist  öberein; 
dagegen  hält  Beseler  den  spater  vorkommenden  Gentenarius  für  den  Schuh- 
heissen. 

S.  605.  Die  im  Text  angeführten  Namen  foraticus,  taudaticus,  sau- 
maticns,  themonaticns,  vultaticus  finden  sich  nur  in  der  zweifelhaften  (8.  603 
N.  4)  Urk.  Dipl.  II,  S.  5  und  späteren  Documenten  der  Karolingischen  Zeit. 
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abbates  396.  430.   431  n.  1.   438.   487   (n.  1).   507   n.  l.    547    n.  l. 

639  D.  1.  —  abbatia  palatini  oratorii  430  q.  4. 
accolae  182  n.  4.  194  n.  4.  234  (n.  3). 
actio  (publica)  367  n.  3.  446  (n.  1).  —   causarum  actio  479  n.  1.  481. 

—  publicae  actiones  446  n.  1.  481  (n.  1). 
actores  (publid)  445  n.  2.  583  n.  1. 

actus  320. 

adalingus  294  d.  1.     Vgl.  nöbiles.  —   adalschalc  268  n.  3. 

administratio  384  n.  1.     a.  publica  444  n.  3.     a.  praefectoria  420  n.  5. 

advocatos  (episcopi)  361  n.  2.     advocatio  639  n.   1. 

aeditui  palatini  440  n.  1. 

aerarium  (pnbticum)  620  n.  2.     a.  Ffancornm  620.  621  n.  1. 

agentes  (pnblici)  284  n.  1.  445  (n.  2).  487  n.  1.  688  n.  8. 

ager,  agri  310  n.  2.  322  n.  2.   -  agräritfm  583  (n.  1).  584  (d.2).  585 

n.  3.  689. 
Agilolfingi  293.  665. 
aicis  320  (n.  2). 
alag  224  n.  3. 
Alamanni,  Alamannia  9.  12  n.  2.    18.  64.  65  ff.  74.  85.  87  n.  2.    109. 

(n.  3).  208.  211  n.  5.  292.  341.  342   n.  1.  343.  350.  365   n.  4. 

460  ff.  467  ff  497.  498.  559.  562  ff.  670.  707.  -  Lex  Alamannorum. 
aldiones  (baldü?)  184  (n.  1). 
alodis  221  (o.  2).  222  (n.  3).   223.  224  (n.  4).   225.   247  n.  3.    581. 

—  altodiones  221  n.  2.    -   aloarii  223  (n.  1). 

^  E»  sind  unter  den  Lateinischen  Worten  der  Quellen  auch  solche 
Stellen  bemerkt  wo  überhaupt  von  dem  Gegenstand  gehandelt  wird,  unter 
coroes,  dux,  rex  z.  B.  wenigistens  diejenigen  wo  etwas  bemerkenswerthes 
von  den  Grafen,   Herzogen  und  Königen  angeführt  ist. 
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411   n.  4. 
aaiator  355  n.   1. 

wmäd  198  (n.  2.  4>.  199  ■.  1.  335  o.  3.  537  n.  2.  a.  (reg»)  264 1.  I. 
angariae  599  n.  4.  600  (a.  2).  643  n.  3. 
Aagfi  cC  Werini  ».  La. 
aatrastioo«  211  n.  5.   212  n.  1.  262-267.    263  u.  4.  269  n.   L    271 

0.  4.  273  0.  3.  280.  2SS.  335  n.  3.    430  (a.  2>  439.  507.  5U(». 

53o.     Tgl.  trsat». 
aotrntioMS  464  n.  2. 
umba  (regs)  132.  409  (o.  1.  3>. 
apfMritor»  533  a.  2. 
arcfaiater  404  n.  5. 
ardikapellaiiiis  411  n.  5.  430  n.  4. 
argenUrin»  211  n.  3. 
214  0.  1. 
per  a.  jnrare  162  o.  1.  264  m  1. 
404  D.  4. 
arvn  320. 
aspclÜB  40  a.  2. 
aaaeaaor,  aasiaor  625  o.   1. 
auctarüas  (reg»)  518  b.  1.  655  n.  1.  688  (n.  5).  689  v.  1.     TgL  piae- 

eeptnm. 
aiufitor  407  o.  5.  716.  —  aoAtorea  484. 
aognatos  59  a.  3.   142  (q.  1 — 3;. 
aala   (regia)    136    n.  6.   408  n.  5.    414  n.  5.  etc.   422  n.  3.    433  a.  1. 

aala  paladna,  palaCü  418  n.  4.  436  o.  1.  —  aaüd,  anlicoiag  439  0.3. 

aatid   palaCmi  436  a.  1.     pneri  aaiid  440  a.  1.     aaüciia  scribs  409 

0.  3.  —  optimales  anlae  429  a.  3.     prindpes,  proceres^  anfid  439  a.  3. 

—   aaiae  rector.  —  Vgl.  paiaünm. 
aoriculanos  410  a.  4. 

aorifei  33  a.  1.  168  d.  3.  211   a.  3.  404  (q.  7).  610  o.  3 
aarom  614.  615.     a.   pagense  556  (n.  4).  574  (d.  2). 
Aaster,   Anstrasia;    Anstrasii,   Anstreiises  77  (n.  1).   78  (d.  1).  106  o.  1. 

111.  112  (n.  1).  124.  277.  341.  342  (o.  1).    540  ff.  552.  680  ff. 

694  a.  4.  698  ff.  709  ff 
bajnJns  435  a.  1. 
Bajavani  17.  74  (n.  4).   84.   85.    208.   211   n.  5.    293.  342.  343.  363. 

364.  365  n.  4.  461.  472  ff   496.  665  ff.  670.  707.  708    —     Les 

Baja?arioniiD. 

449.  472.   590  ff.  591   d.  2.  641  a.  3.  650.  -    bannire   158  n. 

3.  373.  374  o.  1.  523.  524  (n.  1  —  3).  590  o.   l.     fgl.  hahbaaoiu. 

forbaanitut». 
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bant  327  (n.  2). 

bara,  para  327  (n.  7).  328  (n.  1). 

barbari  80  (n.  1-3).  87  ml.  2.  176  n.  4. 

baroDes  183  n.  3.  184. 

barscaiki,   parscaiki  185  (n.  2).  315  n.  2. 

bellatores  528  n.  5. 

beneficmm  (ex  beneficio,    in  b.  etc.)   225  fl.  228  n.  2.   229  (n.  3).  230 

(n.  1).   231  (n.  2).    232   (n.  1).  254  n.  3.   256-258.   663.   682. 

708.  —  b.  (regis)  242  flf.  250  (n.  1).  257.  375  (n.  1).  536.  (630). 

—  benefidare,   inbeneficiare  232  n.  2. 
bene  meriti  170  n.  1. 
bipennis  528  n.  3. 
boni  homines  213.  464  (n.  2.  5). 
Burgundiones,    Borgnndia    18.  59.  71.  87    n.  2.    107  (n.  2).    108.  111. 

208.  277.  292.  347  n.,  3.  383.  —  Lex  Bargandionnm. 
buticalarius  403  n.  4. 
calasneo  310  n.  5. 
Camera  620  n.  2.   625  n.  4.   627    n.  4.    -  camerarins  tf403   404   n.  3. 

428  n.  2.  622. 
campiooes  492  n.  2. 
campas   MarUas   502  n.  3.   521  ff.   529.   530.  539  ff.   546.  555.     Vgl. 

498  (n.  1).  499  (n.  2).  573  (n.  1). 
caacellarias  409  n.  1.  411  n.  4.  480  n.  3.  486  n.  5. 
cantor  404  (n.  6). 

capitalis  sententia  690  n.  2.  —  crimen  capitale.  —  Vgl.  viu. 
capitalarinm  569  n.  2.  574  (n.  5).  576  n.  2. 
Caput  mansus,  capmansns  221  n.  1. 
Carbonaria  silva  106  n.  1.  704. 
carcer  624.  660.  661.  —  cnslodes  carceris  372  n.  1. 
carpentarius  168  n.  3. 

carrada  (qaarrada)  602  n.  3.  —  carralis  (evectio)  602  n.  3. 
casae  indominicatae  641  n.  2. 
casati  171.  172.  —  casata,  casatus  171  n.  5. 
castrnm  364  n.  3.  535  n.  1.     c.  publicum  315  n.  3.  622  n.  1.     castra 

regatia  440  n.  2,  539  n.  2. 
causae  civiles  482  n.  3.  488  n.  1.  491.     causa  criminalis  488  n.  1.  674 

n.  4.   —  causae  publicae  518  n.  1.  —  causarum  actio, 
cellarium  620  n.  2.  623  n.  6.  —  cellarinsU  687  n.  3. 
censns  172  n.  3.  192  n.  1.  3.  193  n.  1.  2.  228.  229.  233.  234  n.  2. 

236.  251.  556  n.  2.  560  ff.  566  n.  2.  633.  689.     c.  pnblicus  192 

n.  3.  576  n.  1.  578  n.  1.  579  n.  2.  610  n.  3.     c.  dominicus  609. 

u.  1.     c.  fiscaUs  379  n.  1.    -   censilia  172    n.  3.   —  Vgl.  tribntum. 
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centena  36.  43.  316  AT.  318  n.  3  321  n.  4.  328—330.  333.  338  n.  1. 
356.  370  D.  2.  460—462.  468  ff.  486.  527.  534  n.  2.  682.  - 
centorii  322  n.  2.  —  ceotenarias,  ceotorio  318.  322  329  (n.  2  . 
330.  332  D.  2.  333  n.  1.  349  d.  6.  350  d.  2.  352  o.  5.  355 
359.  363.  364.  370.  381.  397.  414  d.  1.  461.  467  ffl  493.  628. 
663. 

cerarii  180  n.  1. 

cespetaticits  605  n.  2.  606. 

ebartariiw  179  n.  1.  411  n.  4. 

cbwihiwerch  173  n.  2. 

dtbaroedos  404  d.  6. 

cifes  311  (fi.  3).  314  n.  4  464  n.  1.  —  redores  dTinm  464  d.  1.  ju- 
didam  dvinm  331  n.  4. 

dvilia   bella    114    d.  2.    532.    709  n.  2.  714  d.  1. 

dvitas  309  n.  2.  323.  324.  330  ff.  364  (o.  3.  4).  385  n.  t.  388  o.  1. 
525  fi.  2.  537  n.  3.  602  (n.  1).  632  n.  2.  c.  regalis  29  o.  1.  - 
princeps  d?ilatis  364  n.  4 ;  Tgl.  395  n.  3.     rector  dvitatU  623  n.  6. 

dementia  (reg»)  143  n.  1. 

derid  466  (n.  3).  487.  488.  572  (n.  4).  686. 

dientes  198  n.  3.  4. 

dipeo  evectos  (rex)  123  (n.  2).  541  n.  1. 

coloni  171  n.  3.  184  n.  3.  185—190.  193  ri.  4.  194.  208.  562  d.  3. 
564.  —   mandpia   colöilaria.  —  cotonftinra  187  n.  4.  —  colonatloim 

187  n.  4.  —  colonia,    colonica  172  n.  1.    184  n.  3.  185  n.  1.   4. 

188  (n.  2).  237  n.  1.  315  n.  2. 

comites  158.  175.  268.  283  (n.  4).  328  n.  1.  330.  331  n.  4.  332  (q. 

1.  2)  349  n.  6.  357  (n.  5).  358  n.  4.  359.  362—382.  385.  386. 

390-392.  393  q.  2.  395.  399.  406  413.  414.  422  d.  3.  429. 

447.  461  ff.  495  (n.  2).  500.  502  n.  2.  505  n.  1.  506.  519  n.  3. 

531.  537.  623.  625.  628.  661.  663.  664.  668.  675.  687.  — 

vicecomes    —    comitatns  320  n.  4.  364  n.  1.  367  n.  3.  373   n.  3. 

376   n.  1.  4.    377  n.  2.    378    n.  2.  3.    379    (n.  2.  3).    438  n.  4. 

comitiva   376  n.  1.   379  (n.  2).     comitia,    comeda   364    n.  1.   367 

n.  3.  379  (n.  2).  716.  —  Vgl.  grafio. 
comes  palatü  283  n.  4.  405-409.  425    508-511.  575  n.  1.    716.    - 

c  Palatinos  405  n.  5.  408  n.  5. 
comes  Stabuli  402.  406.  418.  —    comitatns  stabnlornm  402  n.  3.    -    Vgl. 

stabularii. 
commanentes  s.  manentes. 
commarchia  310  n.  4.  —   commarcbani  310. 
comroendare,  commendatio  192  n  2.   195-197.  245.  259-261.  265  n  1. 

281.  436.  438  (n.  1).  •—  commeodatitiae  226  n.  4.  245  n.   1. 
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commentariensis  352  n.  4.  411   n.  4. 

comroilitoaes  436  n.  1. 

communis  terra,   silva  etc.  32.  -*  commune  142  a.  5.  332  n.  1. 

compositiones  (592).  597  n.  3.  624  o.  d.  628  n.  3.  659  (n.  3).  667.   c. 

diutuTDa  475  o.  1.  t^  boba  compositionis  215  n.  3.  —  Vff.  weregeldam. 
coDciüum  (publicum)  497  n.  1.     c.  synddale  s.  synodos. 
condita  319  (n.  1.  2).  382  n.  1. 
confessor  430  n.  4. 

conQuium  316  n.  4.  —  confinitimi  311.  812  n.5.  —  Vgl.  fidis. 
confiscare,  infiscare  252  n.  1.  507  n.  2.  593—596.  617.  660.  668. 
conjectnrae  598  n.  4.  ' 

coojuratores  313.  491.  658..  Vgl.  sacramenUim. 
conliberti  182  n.  4. 

coosUiarius  268  n.  3.  432  (n.  1).  716. 
consistorium  (principis)  431  n.  4. 
consortes  224  «.  2« 
coDstitutio  655. 
consuetudo,  coosuetudiues  s.  lex.    e.  pagi  325  lu  1.     c  paganorum  93  n. 

2.  —  consueludinaria  ftuictio. 
consnl  (Chlodovecbus)  59  n.  3.     Vgl.  procoosul. 
contribnies  311  (n.  2). 

contubeminm  38.  528  n.  1.  —  440  n.  2.  —  contubernalee  696  n.  2. 
conveotos  461  d.  1.  497  n.  2.  498  n.  3  etc.     c.  generalis  540  n.  1. 
conviva  regia  42.  263  (n.  3).  289  n.  1.  414.  432  (n.  1). 
convivia  599  n.  4.  643  n.  3. 
coquus  400  n.  1.  404  (n.  2). 
Corona  60  n.  2.  130.  131. 
crafo  8.  grafio. 
credeates  464  n.  2. 
creditarii  405  n.  2. 
crimen  capitale  488  n.  1.  660  (n.  1).     crime»  majeatatis.  -^  crüninalia  nfr 

gotia  488  n.  1.     causa  criminalia. 
criniti  (reges)  27  o.  5.  120—122. 
ad  cruoem  stare  659  n.  2. 

cubicnlarius  402  n.  5.  403.  404  n.  1.  457.  708  n.  1.  Vgl.  major  cia>iculi. 
cunelinge  311   n.  2. 
caneus  528  n.  3. 

cunnenduon  318  n.  3;    vgl.  huntari. 
cnrator  331  n.  2. 

curia  331.  —  curiales  331  n    3.  464  n.  1. 
Cursor  405  (n.  2). 
cnrtila  legilimam  314  n.  4. 
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cartis  pobliei  315  n.  3. 

cnstodes,   castodiae    147  n.  4.  534  n.  3.  —    cnstodes  ctrceiis  402  n.  3. 

c.  sUfae,   regü  saltos    405  n.  3.  413    b.  6.     c.  filianm  626  n.  2. 

c  ecdesiae  641  d.  2.  —   cosIm  thesauranun  402  b.  5. 
debiles,   debUiores  personae  204  n.  2.  212  n.  1.  370  d.  2.  572  d.  3. 
dcbilom  (serri)  172  d.  3. 
decani  360.  528  (n.  2). 
dedmae  585  n.  3.  586-588.    d.  porcoram  583  (n.  1).  586  (o.  3).  587 

D.  3.  632  D.  2.  689.    d.  de  sale  615  a.  5.  —  dedmator  583  o.  1. 

626. 
decrelom,  decretos  (regis)  90.  393  d.  1.  655  (d.  1);   vgl.  666  d.  2. 
defeosio  162  (n.  3).  178  o.  3.  4.    195  d.  1.   259  d    2.  260  d.   1.    639 

n.  1. 
defensor   331  (d.  2).  332  d.  3.   333  n.  1.   349  o.  6.   354  (o.  3).  355. 

~  d.  ecdesiae  361  o.  2.  3. 
denarii  607  ff.  —   per  denariom  179  n.  1.    180  (d.  3).    181  n.  3.  588 

n.  3.     praeceptom  denariale  182  o.  1. 
describere  575  n.  2.  —  descriptiones  567  (n.  3).  570  (n.  3).     descriptio- 

nnm  libri  567  d.  2.   568  d.   1.  574;   TgL  570  n.  1    —  d^scriptores 

575  n.  2. 
diaconns  269.  270  o.  1.  488  d.  1. 
dictare  legem  656. 
disGotere  488  n.  1.  575  a.  2.  —    düscossor  575  a.  2.     missi  discussores 

361  n.  1. 
dispeosator  (domos)  414  n.  5.  419  o.  4. 
distringere  488  o.  1.  641  n.  1. 
difus  143  D.  1. 
domesticns   283  n.   1.    385  n.  3.  404  n.  1.  411-414.   423.  424  o.  2 

428  n.  2.  437  n.  2.  480  n.  3.  502  n.  2.  623.  674.  712  o.  4.  - 

domesticatns  414  n.  5. 
dominare,  domioatio  249  n.  4. 
dominns  (rex)    142  (n.  5).  —    in   dominico  173  n.  2.      fiscos    dominicos; 

forestis,  sil?a  domioica  142  n.  5.      res   domioicae  669  n.  3.      censos 

domioicns;  leges  dominicae.     Audi:  ordinatio  domioica   142  o.  5.     tru- 

stis  dominica;  missns  domioiciis.  —  maosns  (cartis,  terra,  casa),  do- 
minicos ,   dominicatos ,   indominicatus. 
dmdi,  drodes  264  n.   1.  716. 
domos  (=:  vicos)  309  n.  2. 
dorpf  s.  thorp. 
duces  150.  181  (o.  2\  257.  268.  269.  283  (n.  4).  379  n.  3    384—388. 

400.  414.  428  n.  2.    429.    437  n.  2.   447.   472.   497-  500.   531. 

537.   629.  630  (n.  1).  664  ff.  674.  701  n.  3.  702    o.  2}.  706  ff. 
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712.  ~  ducatus  339  (o.  2).  340.  342  (n.  2).  378  d.  3.  385  n.  2. 

386  D.  1.  2.  388  n.  2.     d.  regni  389  o.  1. 
duddus  402  n.  5. 
ecciesiarum  res,  facaltates,  praedia  219.  238.  252  (n.  1.  2).  257.  280  d. 

3.  334  ff.  568.  572  (n.  4).  582.  630  631.  689.  —  judices  ecciesiae. 
edictnm,  edictas  (regis)  90.  91  n.  1.  410  n.  4.  655  (n.  1).  Vgl.  decretam. 
eiba  327  n.  3. 

declus  (rex)  123  n.  2;  vgl.  122  ff.  545.  681. 
emunitas  s.  immunitas. 
episcopi  (pontifices,  sacerdoles)  269.  270  n.  1.  278.  280.  324.  332.  340. 

360  n.  3.  361  n.  1.  378.  379.  389-396.    414.   427  n    3.    430. 

431.  433.  438.  460  n.  3.  479.  487.  502  n.  2.  506.  507.  513  ff. 

516  ff.  538.  548  n.  2.  632  ff  643.  674.  685—687 
epistolarii  179  n.  1. 

eqni  (als  Tribut)  559  (n.  3).  (als  Geschenke)  556.  —  equorum  cnstos . 
eqnites  528  n.  5. 
etnekae,  etbnike  172  n.  3. 
eologiae  554  n.  1.  556  o.  2. 

evectio  (publica)  599  (n.  1).  —  evectio  carralis  et  oavigalis. 
evisio  domioica  659  n.  1. 
exactio  (publica)  572  o.  2.    576  n.  1.    599  n.  4.    605  n.  1.  —    exactor 

351  (o.  6).  573  n.  3.  4.  6^4.  625  n.  1.    ^  exactora  625  n.  1. 
excellentia  143  n   1. 
exercilos  278  n.  9.   373   n.  3.   387    (n.  2).   513.    515  (o.  1).   521  ff. 

539  (d.  2).  601.  627.  664  n.  1.  667.  —  exercitum  movere,  commo- 

vere  523  n.  2.  3.  —  capnt  exercitus  531  n.  2.  —  exercitales  (bomi- 

nes)  185  n.  1.  3.  214  (n.  1). 
exilium  594  (n.  4).  595  (n.  1).  660. 
exitus  313  n.  3. 

faber  aerarius  211  n.  3.     f.  ferrarins  33  n.  1.  168  n.  3.  211  n.  3. 
familiäres  169  n.  3.     f.  regis  153  n.  2. 
famnii  169  n.  3.    176  d.  3.  184  n.   1.  199  n.  1.   537  n.  2.    f.  fiscales 

615  n.  5.  —  (regi)  famolari  153  n.  1.  44t)  n.  2. 
fara  199  d.  2.  327  n.  6.  ~  farones  125  n.  1. 
feld  327  (n.  4). 
fides,   fidelitas    158.  159.  251  (n.  3.  4).  258.  264  n.  1.  367  n.  3.  451 

(n.  1).  ~    fidelitatem   conjnrare  158  (n.  3).  159.  264  n.  1.  —    fi- 

deles  158.  159.  198  n.  4.    240.   252  n.  3.   271  (n.  4).  272.  276. 

282  n.  1.  439.  451  d.  1.  595  (n.  3).  630.  678.  689. 
ßnis  310.  316  d.  2.  4.  320  (n.  3).    321.  322  n.  1.  —    finitimi   312  n. 

5.  —  Vgl.  coofinium. 
fiscn«  44.  136  n.  6.  221    n.   1.   241    n.  2.  246   (n.  1.  2).  247    (n    2). 
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248  (D.  1.  2\  367  n.  3.  422  (b.  2.  3).  423.  592  a.  2.  f>tO.  61S 
ff.  630.  636  rn.  W  637  ■.  2.  674.  f.  pablku  619  d.  1.  f.  re- 
gias.  regalis  619  n.  5.  f.  dominicns  618  a.  3.  619  d.  5.  629  o.  2. 
L  onpnum,  sacratiasiiias  619  o.  1.  —  ilid  cBtio,  «ütioaeB  619  n.  3. 
629  D.  2.  623  d.  6.  712  m.  4.  ratio  Gad  612  n.  2.  —  poeses- 
sioMs  facalet,  doms  U  vib  f.  617  d.  5.  —  cmma  flsoiis.  fnnctio 
ndkDB.  —  Ubnlae  fisconim  regaliam  574  (a.  6).  —  fiUa  fiscalis.  — 
homiiMs,  seni,  bmnli  fed,  fscites.  fisattnu  174  d.  5.  —  jadex 
fiscalis,  tribanns  ßscL 

foedmti  24  (a.  3). 

faldand  239. 

fbrauntid  (fonstid)  336  n. 

kmücQs  605  (n.  2).  716. 

fiDiiMmiutiis  659  a.  5. 

forestb  (legb,  doninka)  616  (b.  1).  617  o.  5w  —  fwcstarii  405  d.  3. 
616  D.  1.  626. 

fortes,  fortiores,  fortissimi  285  n.  o.  297  n.  1. 

framea  528  n.  3. 

Frand  8.  18  fL  72  b.  3.  87  n.  2.  112  o.  1.  17S  b.  4.  201  (n.  2)w  204 
(n.  4).  208  211  B.  5.  212  in.  1).  268  n.  1.  271.  366  n.  3.  370 
b.  2.  660.  —  Frand  sopcriores  77  n.  1.  Fr.  TorBaoenae  29  ■.  1. 
—  Fraoconun  rex,  regnnm  98.  99.  112  n»  1.  113  n.  1.  3.  116  n. 
2.  —  Francoram  terra,  regio  113  a.  3.  —  FranaMum  aerarimi,  p»- 
latioB,  jBdidnB.  —  Franda  99.  112  (n.  1).  113  (a.  1).  341.  Fr. 
RMnensia  64  b.  2. 

francisca  528  n.  3. 

fredas,  frednm  40  589.  591.  592.  628  (n.  3).  636  n.  1.  641  (b.  1). 
642.  644.  668.  676. 

frehu  servi  172  (a.  3).  716. 

fiilaz  177  n.  4. 

Frisiones  76  (n.  3).  208.  295.  327.  343. 

fronliof  221  (n.  1). 

fonctio  (publica)  576  b.  1.  585  n. 
fiscalis  440  n.  2.  588  n.  3. 
consuetadiiiaria  568  n.  3.  ~ 

gaburen  s.  kapomiL. 

gafergarias  bochofinnas  615  n.  1. 

galgo  615  n.  5. 

gasindi    170   (n.  1).    198  n.  2.  199  b.  1.  200  (n    2).  335  n.  3. 
sind  (comes)  365  n.  4. 

gau  326.     YgL  pagns. 

geMum  (sarti)  172  n.  3. 


1.  2. 

599  n 

.  4.  637  n. 

1 

etc. 

L  fisci. 

637 

n.  1. 

L  tributaiia 

5: 

•  6  n 

1.      f. 

Amctio  senri 

173  n.  2. 
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genealogia    (generatio,   gens)    regalis    100   n.  J.      genus  regiiiin   100  n.   1. 

138  D.  7. 
germanitas  120  n.  1. 

gradus  (honoris)  425  n.  1.  628  n.  2.  695  n.  2. 
grafio  39.  43.  175  n.  5.  362  n.  1.  365  (n.  4).  366  (n.  1.3),  429  n  2. 

479   n,  2.   480  n.  3.   502  n.  2.   505  n.  3.   534   n.  3.   625   n.  1. 

crafo  c  tribonus  353  il  3.  —  grftfia  370  o.  3.  —  ¥gK  comiUs. 
gubernatio    (popnli),   gvberoacula   (regDi),   gaberoare  164   n.  5.  367    n.  3. 

434  D.  4.  450  n.  1.  654  n.  2.  693  n.  2.  —  gubernator  patatii  419 

n.  1. 
haldii  g.  fildiones. 

per  bafitradam  178  n.  4.  180  n.  3. 

haribannus,  berebannus  590  n.  1.  592  (n.  1).  641  t.  3.  642  (n.  2).  676. 
harpator  168  n.  3. 
hasta  130.  (n.  2—4). 

heim  31.  310  (n.  1).  —  keknburgo  353  n.  3, 
herba  et  aqua  526  n.  3.  601. 
hereditas  35  (n.  3).  221.  658.  688. 
hluz  224  n.  3. 
hoba  172  n.  1.  214—216.  217  n.  2.  220.  224  (n- 3).  h.  salic«.  -   bo- 

buDna  172  n.  1.  —  hobarii  171. 
hochofinnas  s.  gafergarias. 
hofstat  189  D.  2. 
homines  183  n.  3.  193  n.  1.  2.  3.  4.  198  n.  2.  199v  2X10.  271  (n.  3> 

272.  281.  335  n.  3.     homo  ecciesiasticus,  regius  93  n.  1.  1=74  n.  4. 

175  n.  2.  179  (n.  1).  182  n.  4.    527  n.  2,  590  n.  3^.  ~    h.  fisci 
*587  n.  3.  617  n.  5.  —  bomimom  200  o.  1 
honor,  honores  425  n.  1.  446.  447  n.   1.  634  n.  1.  637  n    1.  695  n.  2. 

696  n.  1.    palatinus  h.  420  n.  6.  447  n.  1. 
honorati  (yiri)  286  (n.  1.  2)    519  n.  3. 
horogato  170  n.  1. 
hostis  524  n.  3.  -    bostiliter  (ambnlare)  524  n.  3.  527  n.  3.  -    hosti- 

litium  642  n.  1. 
buntari  317  n.  1.  320.  321.  —  buDno  355.   —  VgK  centena. 
igttobfles  214  n.  1.  299  n.  3. 

illustres  (viri)  2S3  (n.  3.  4).    284.  297  n.  3.  -    vir  inhister  (rex)  141. 
immonilas,    emunitas  250  n.  I.  296.  338.  339.  397  n.  2.  581.  582  (n. 

1).  585  (n.  2).  604  n.  3.  634  -644.  674     676.  683  n.   1.  687. 
imperialia  omamenta  133  m  2 
indominicatas  s.  dbminQS. 
inferenda  556  (d.  4).  558  (n.  4).  —   soKdi   infereodaleft  556  n.  4.     vac- 

cae  inferendalea  558  d.  3.    559  n.  1. 
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inferiores  204  n.  2.     206  n.  2.  526  n.  4. 

infestor  (iofertor?)  400  o.  1. 

infideles  t49  (d.  4).  251   o.  4.  451  n.  1.  590  (o.  2). 

intiscare  s.  contiscare. 

ingenni  180  n.  2.  3.  1S2  o.  2.  192  n.  2.  193  (o.  3.  4).  204  ff.  204) 
n  2.  212  n.  1.  4.  5.  299  (n.  2).  335  o.  3.  578  (d.  4).  —  b«o« 
iogenaos  187  n.  4.  192  d.  3.  211  n.  5.  212  n.  4.  5.  577  (n.  3J. 
valde  ingenoos  206  n.  2.  212  n.  4.  —  ingeooitas  178  d.  4.  1S2  n. 
1.  2.  —  iogenniC  ordioe  senire  192  n.  2.  —  mansi  ingenufles. 

Judaei  210.  574  n.  1.  593  o.  1. 

jndkes  156  n.  1.  210  d.  2.  331  n.  4.  354  (n.  2).  357.  360.  366.  370 
n.  1.  2.  371  o.  1.  4.  383.  385  o.  3.  386  d.  3.  391  n.  4.  39S 
D.  1.  449  (n.  1).  468  ff.  493.  500.  623  d.  3.  4.  628  n.  3.  642. 
681  (n.  2).  687.  688.  716.  —  jndices  pablid  449  n.  1.  et  priTiti 
360  n.  3.  —  jndex  fiscalis  366  (n.  2).  623  n.  6.  —  jodex  loci  366 
n.  2.  469  D.  1.  474  d.  5.  6.  —  jndices  ecclesiae  360  d.  3.  —  jn- 
dicare  469.  472.  473.  482.  483.  —  judidem  Francomm    514   n    3. 

jndidnm  Dd  492.  658.  659  (n.  1). 

JQgera  322  n.  2. 

jnniores  174  n.  2.  201  o.  2.  285  (n.  1).  383  (n.  2).  525  n.  2.  526  n.4. 

jurnales  215.  216. 

kamarari  402  n.  5. 

kapnrnn,  gebnren  311  n.  4. 

kernmaldrum  173  n.  3. 

knebt  170  n.  1. 

largitas  241  (n.  2.  3>  242  n  3.  243.  248  n.  2.  3.  249  d.  1.  252  n.  1. 

latrones  329  o  2.  367  n  3.  370  n.  2.  371  n.  1.  659  o.  3.  661  n.  3. 
682. 

landaticos  606.  716. 

lazesbnbae  189  n.  2. 

legatns,  legatarins  269  (n.  1).  443  (n.  3).  590.  598  (n.  5.  6).  599  n.  2. 
712  n.  4. 

leti  s.  liü.  —  lesa  183  n.  3. 

leodis,    leodis,   leodgeld  273  (o.  3). 

lendes  159  n.  3.  160  n.  4.  206.  207  d.  1.  2.  273  ff.  427  n.  2.  4  etc. 
439.  514  524  n.  4.  534  n.  3  536.  537.  678.  682.  689.  -  len- 
desamio  (leode  et  samio]  158  (n.  3).  159  n.  3.  275. 

k\y  leges  89  ff.  656  ff.  lex  atqne  aequitas  483  d.  1.  685  n.  1.  lex  et 
consnetudo  161  d.  4  367  n.  3.  leges  consuetudinesqne  novae  161 
n.  1.  patriae  leges  386  n.  3.  lex  lod  87  p.  2.  325  n.  1.  leges 
dominicae  490  n.  2.  leges  populäres  499  n.4.  liber  legis  473  n.  1. 
478  n.  4  —legis  doctores  432  n.  2.   —  Lex  Romana,  leges  Roman ae 
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87  n.  2.  92  n    2.  179  n.  1.  325  n.  1.  465  n.  2.  685.  —  Lex  Sa- 
lica  30  ff.  87  n.  1.  89.  92.  181  n.  1.     Lex  Ribnaria  91  n.  1.   92. 

93.  Lex  Cbamavoram  92  n.  4.  295.     Lex  Alamannorum  93  (n.  2). 

94.  95.  544.  590.      Lex  Bajavariorum  91  n.  1.  93  (n.  2j.  95.  544 
n.  3.     Lex  Bargundionum  90.     Lex  Angliornm  et  Werinoram  294. 

liberi  (homines)  178  n.  3.  193  n.  1.  4.  205  n.  2.  211  n.  5.  214  n.  1. 

314  n.  4.  463  (n.  2).    über  ecclesiae  186  n.  2. 
liberti  177  ff.  182  n.  1.  466  n   3.  588.    686.  ~    libertioitas  182  n.  1. 

HbertiAitatis  obsequium  180  n.  1. 
lictores  372  (q.  1).  486. 
Ligeris  28  n.  3. 
liU,  leü  35.   42.   55.   175  (n.  2).   177  (n.  4).   182-184.    187  (n.  7). 

191   (n.  5).  263  (n.  2).   527.  —  litimoniom   180   n.  1.  588.  — 

mansi  lidiles;   vgL  lazesbubae. 
locarins  209  n.  4. 
locopositns  352  n.  3. 
locus  pnblicns  315  n.  3. 

magister  militom  47  q.  4.  51  n.  3.   —  331  n.  2. 
magister  ofßciornm  422  d.  3. 
magistratas  450  n.  1. 
magni  287  (n.  3). 
magnifid  (viri)  214  (n.  2).  223  (n.  2).  464  n.  1.     vir   magnificentissimus 

283  n.  2. 
majestas  143  d.  1.  —  crimen  majestatis  (laesae)  149.  150  (n.  1).  594  (a.3). 
major  400  n.  1.  415.  —  majores  (villae)  360  n.  2. 
major  cubicoli  457. 
major  domus  260.  283  (n.  4).  383  n.5.  401.  407.  408.411.  414—428. 

433  (n.  1.  2).  434  n.  1.  435—437.  447  n.  1.    455.  457.  480  n. 

3.  508.  545.  549.  575  n.  1.   622.   691  ff.  712  n.  1.  —    majordo- 

matos  419  n.  4. 
majores  (natn)  206  n.  2.  285  (n.  2).  497  n.  3.     majores  privilegio  547  u  2. 
maUns  36.  461  n.  4.  462  (n.  3).  463  n.  3.   479.  480.  486  n.  8.  611 

n.  2.     m.  pnblicus   462    n.  J.   495   n.  2.  503  n.  3.   511  o.  2.  — 

mallobergus  335  n.  3;   vgl.  38. 
mancipia  174  n.  2.  177  n.  1.  182  n.  4.  188  n.  2.  194  n.  2.  216  n.  2. 

596  n.  4.     m.  domestica  169  n.  3.     m.  colonaria  188  n.  3. 
manentes,  commaoentes  (servi)  171  n.  3.  —  manentes  =  mansi  171  n.  3. 
mansio  224  o.  3.  —    roansus    171  n.  5.    224   (n.  3).   526  n.  1.      mansi 

sediles    189   n.   2.      m.  dominicos,   dominicatus,  indominicatus   221. 

mansi   serviles,   lidiles,   ingenuiles  189.  224  n.  3.      m.  tributales  184 

(n.  3).  189.  —  mansuarii,  mansionarii  171  (n.  3).  181   n.  3. 
mansiones  599  (n.  4).  641  (n.  3).  —   mansionaticas  599  n.  4. 
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manus  261  n.  1.  265  n.  1. 

mapparius  404  (n.  3). 

marca,   marcha  310.  316  (d.  4).  320.  321  (n.  1).  322  n.  1.  400  n.  1. 

Vgl.  commarchia. 
maiiscalcna  170  o.  2.  400  o.  1.   402.  404  n.  1.  417.  428  n.  2.    mar- 

pahis  402  d.  2.    Vgl.  oomes  staboli. 
medici  404  n.  5. 
medii,  mediani,  mediocres  205  n.  2.  206  n.  2.  207  d.  2.  184.  292  n.  1. 

293  D   3. 
meliores  (natu)  205  n.  1.  286  (n.  1).  534  ii.4. -r^  meliorittiiiii  205  «.2. 

293  (n.  3). 
mercatQS  603.  604  (n.  1).  609.    . 
Merovingi,  Merovci  45.  46  (o.  2).  100  ff.  6^1.    Vgl  reges    —  Merovingia 

46  n.  1. 
mestaticus  606. 
metropolitani  396. 
milites  183  n.  3.  214  n.  1.  440  n.  2.   533  n.  2.  —    magister,  tribimiis 

militum.  —    militar«8  214  ».  1.  -^  militia  440  o*  .2.  446^  n..5.    m. 

palatina  440  n.  2.     militiae   saeculares   391    o.  4.  —  princeps  mili- 

tiae  365  n.  4. 
milituniae  183  n.  2. 
nuDistn  440  n.  1.    537  n.  2..    m.  palatii  440  n.  1.     m.  reipoblicae  444 

n.  2.     vini  magister.  —  mioisterinm  169  n.  4.  375  n.  1.  436. n.  1. 

437  n.  1.  440  n.  2.     ministeria   palatü  410  q.  3.      n.  rtgalia  436 

o.  1.  —  ministeriales  169  n.  4.  431  n.  3.  440  lu  1.  -^    poellite  in 

ministerio  266  o.  3.  269  n.  4. 
minoflidi  205  (n.  1.  2).  293  n.  3.  313  n.  3. 
minores,  minor  persona,  m.  popnlus  204  (n.  2,  3).  206  (n.  2).    207  n. 

2.  268  n.  3.  284.  285  n.  2.  292  n.  1.  660  b.  4. 
missus  (regis)  283  n.  4.  441-443.  —  m.  (comilis)  380  n,  1.  381  n.  3. 

382.    467   (o.  1.  2).  468  n.  1.    472    r.  1.  ~   missi   discarreiites 

443  n.  2.     m.  discussores. 
mitio,  mittio,  mitbio  (legitimo)  335  (n.  3).  336.  337.  508  n.  2.  640  n.  2. 

de  inframitico,  forasmitico  336  n. 
molinum  33  (n.  9).  211  (n.  2). 
moneta  publica  84.  606  ff.  652  (n.  3).  693.     m.  palatü  609.  —  moneta- 

rius  609.  610.  626. 
monitores  524  n.  1. 

mortis  Judicium  150  n.  1.     Vgl.  capitalis  «ententia,   Tita, 
moadeburdis,  mundium  40.  42.  192  n.  2.  195  n.  8.  197  ff.  237  ff.  25S 

ff.  270.  335.  371  n.  3.  421.436.  439.  503.  508.  590  (o.  3).  593. 

639  (b.  1).  661.  671.  693.— mundeboro  197  o.  4.  -     munboratus 
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197  (n.  5).  —   mnndiliones,  muqdalü  197  (n.  5).  —  munbnrire  197 
.  n.  3.  —  Vgl.  defensio,  tuitio,  sermo,   i^erhum. 
municipes  311  (n«  5].  —  mnpicipati^s  364   n.  4«  —  g^ts  municipali«  331 

m  |. 
munus,  manificemm  (regig)  ^41  (d.  %).  ^4^  n.  2.  243  ff.  249  n.  1.  252 

n.  3.   256   (n.  1).  —  mwm   134  (q,  6).   394  (n.  3).   450.  530. 

554  ff.  599  Xi,  4,  637,  644. 
naqlnm  605  n.  1. 

navalis,  navigalis  (evßctio)  602  n.  3.  605  (n.  1). 
Neuster,  Nenstrasia  (Neptricam) ;  Neustrasii  77  (n.  1).  78  (n.  1).  106  n.  1. 

111.  277.  341.  342.  548  n.  2.  706.  709  ff. 
nobiles,  nobilites  41.  206  (n.  2).  289  ff.   291  n.  4.  297  (q.  1).   298  n. 

1.  299  (n.  1—4).  439  n,  3. 
notarius  411  n.  4.  438. 
nutritor,  Dntrilius  434  n.  3;    vgl.  437  n.  3.  —  nntriü  427  n.  4.  434  n. 

3.  437  n.  3. 
obnoxiatio  227  n.  1. 
obsequium  178  o.  3.  180  n.  1.  192  n.  2.    195  (n.  4).    196  (p.  1).  412 

0.  2.  436  n.  1. 
occnrsns  soleronis  384  n.  2. 
ofQcina  610  n.  3. 
offidam  446  (n.  3).     oflßcia  palatina  (palaiM)  433  n.  1.  436  n.  ^  446  q. 

3.  —  officiales  446  (n.  4). 
oppidum  333  n.  3. 
opUmates  1^06  (o.  2).  276  (n.  2.  3).   239  Q.  1.   2^7.  288   (n.  1).  292 

n.  1.  429  (n    3).  430  (d.  1).  480  n.  3.  502  n.  2.  543  d.  2.  548 

n.  2.  657  n.  1.  696  (n.  1).    o.  aalici,  palalii. 
oraloriam  (palatinam)  430  n.  4.  511  n.  4. 
ordioalio  446  (o.  2).     o.  dominica. 
ostarstoopba  560  (n.  2.  3).     Vgl.  stqofa. 
ostiarins  405  (o.  1). 
pactio,  pactom,  pactus  108  n.  2.  515  n.  2.     Bajoariorum  1?^  ^tqu^  pactus 

594  n.  2. 
pagani  85  (d.  2);  vgl.  80  n.  3.     paganornm  consuetudo  91  n.  2. 
pagns  316  n.  4.  320—326.  327  n.  7.  328  d.  1.  332.  3ß4  (n.  1).   379 

n.  3.   382  n.  2.  385.   479.   527.     pagellos  321.  —   pa^ensi^^  213. 

312  n.  4.  364  n.  2.   373  n.  3.   378  n.  3.  464  (n.  4).   477  n.  4. 

525  (n.  4).    coDsuetado  pagi  563  n    1.    -  homo  pagensis  (comes?) 

364  n.  1.  —  aurum  pagense. 
palaüum    136   (n.  6).   324  (n.  4).   393  (n.  1).   398  n    1.   400  ff   406 

419  ff.  425  n.  2.  431  n.  2.  433  n.  1.  439  ff  533.  609.  611.  627 

n.  2.  628  n.  2.    650  ff.    693.    697  n.  1.    708  n.  1.      p.  publicnm 

47 
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141  n  1.  622  n.  2.  p.  Fraocoroin  141  u.  1.  437  d.  2.  444  d.  1. 
p.  sacram  420  n.  2.  621.  p.  sanctiiin  511  n.  2.  —  palatii  ordo 
431  n.  2.  —  palatii  jorgia  508  n.  3.  —  primatos  palatn  434  d.  1.  — 
pensnm  palatii.  —  aula  p.,  oratoriom  p.,  bonor  p.,  offida  p.,  ministe- 
ria  palatii.  —  gnbernator,  moderator  (434  n.  1),  praefedas,  praeposi- 
tos ,  prioceps ,  rector  palatii.  —  mioistri  palatii.  —  proceres ,  primi, 
priores,  primores,  primarii,  optimates,  seoiores  palatii  419  d.  2.  429 
Q.  3.  439  n.  3.  —  anlici,  aeditoi  palatioi.  —  vir  palatinos  420  n.  6. 
—  Palatinos  scriptor.  —  palatina  440  n.  1.   —     Vgl.  aola. 

para  s.  bara. 

parangariae  600. 

paratae  599  (n.  4).  641  (q.  3). 

paraveredi,  parafredi  599  n.  2.  600  n.  2.  643  d.  3. 

parentes  120  n.  1.  —  pareotes  et  amid  198  n.  4. 

pares  198  (n.  2).  199  (n.  1.  2).  264  o.   1.  311  o.  5. 

paroda  483  n.  2. 

parscalki  s.  barscalki. 

partidpes  310  n.  4. 

pascuariom  583  (n.  1).  584  (q.  2).  585  n.  3.  586  (o.  1)    689. 

passionaticus  605  (n.  2). 

pastus  599  (d.  4).  641  n.  3.     caballoram  p.  599  n.  4.  643  n.  3 

paübulom  481  n.  3.  4.     Vgl.  503  d.  3. 

patria  114  q.  2.  164  n.  5.  patriae  lex  et  consuetudo;  patriae  salus.  -~ 
patriae  proditores  150  n.  1. 

patridns  283  o.  4.  383.  384.  420  d.  6.  447.  —  patriciatos  384  d.  — 
Vgl.  59  0.  3. 

patrodDiom  195  (n.  3). 

paiiperes  191  n.  2.  204.  211  n.  2.  279  o.  1.  525  a.  2.  526  n.  4.  572 
n.  3.  598  n.  4. 

pax  518  n.  1.  654  n.  3.  667  a.  2.  687  (n.  5;. 

penarius  400  n.  1. 

pensum  palatii  652  n.  3. 

pbaath  562  n.  2. 

pigDorare  492  (n.  7). 

pincerna  403.  404.  438.     princeps  pincemarum  403.  438  n.  3. 

pistor  400  n.  1. 

pladtum  462  n.  1.  4.  512  d.  1.  513  ff.  pl.  generale  512  n.  1.  545  n.  3. 

plebeji  214  n.   1.  299  n.  3. 

poleplicum,  pulelicum,  polypticum  574  (n.  4).  575  n.  2.  p.  publicum  192 
n.  3.  574  n.  4.  577  n,  3 

pontaticus  605  (n.  2). 

pontiüces  s.  episcopi. 
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popnlus  497  n.  1.3.  498  (n.  2;.    516.   539  n.  3.    540  n.  2.    543  n.  2. 

544  n.  3.  —  Salus  populi. —  populäres  499  n.  4.  —  leges  populäres, 
porci  (als  Tribut)  560  (n.  1).  —  decimae  porcornm.  —    porcus  votivus  44 

n.  4.  —  porcarius  168  n.  3.     p.  fiscalis  689  (n.  3). 
portio  224  n.  2. 

portus  625  (n.  4).  654  n.  1.    poitaticus  605  (n.  2). 
possessores  466.  519  n.  3.  582.  584.  —  possidere  243  n.   1.  249  n.  4. 
potentes,    potentiores  287  n.  1.  294  n.  1.  360  n.  3.  361  n.   1. 
in  potestate  habere  669  n.  2. 
potestativi  bomines  257  n.  2. 
praeceptum,  praeceptio  (regisj  148  n.  2.  152  (n.  2).  372  n.  3.  398  n.  1. 

452  n.  1.   503  n.  2.  518  d.   1.   519   n.  3.   529  n.  2.   589.    650. 

655  n.  1.  666  n.  3.  667  n.  2.  688.     pr.  denariale. 
praeco  352  n.  4. 
praeda  596.  597. 
praefectus  352  n.  4.  367  >.  1).   383  n.  4.  420  n.  5.    447.    -    pr.  pa- 

latii  420  (n.  5).    —    praefectura  384   n.  1.  —    administratio   praefe- 

cloria. 
praepositus   384  n.  1.  —    pr.   palatii   420  (n.  4).  —    pr.  (ecclesiae)    487 

n.  1.  675  n.  2. 
praeses  367  (n.  1).  395  n.  2.  475  n.  3.  477  n.   1. 
praestaria  226  (n.  4). 
praesnlt's  378  n.  1. 
precaria,  precarium  226  ff.  230  n.   1.  232.  233.  236.     precaturia  226  n. 

3.  231  n.  1. 
Presbyter  269.  270  (n.  1).  397.  488  n.  1. 
Primarii,  primates,   primi,   primores,   priores  205  n.  2.  286  (n.  4).  292. 

293  (n.  1).  441   n.   1.  475  n.  3.  —    pr.  palatü;  pr.  urbis.  —  pri- 

mus  (cum  rege)  433  (o.  1). 
princeps   (rex;    142  n.  4.   660  n.   1.      principale   negocium    391  o.  4.  — 

princeps  regionis,  terrae  (dux)  474  n.  7.  vgl.  668  n.  3.  —  pr.  Fran- 

corum   (majordomus)   694  (n.  i).   712  n.  1.     pr.  palatii  420  (n.  3). 

—    pr.   civitatis   (vgl.   principatum  in  urbe  395  n.  3),    militiae,    pin- 

cemamm.  —  principes  287  (n.  4).  288  n.  1.  378  n.  1.     pr.  populi 

500  n.  2.     pr.  aulici.   —  principatus  694  n.  1.  712  n.  1. 
prindpales  331  o.  3. 
priviiegia  639  n.  2. 
proceres  271    n.  4.   282  n.  1.    287    (n.  4).   439.   547    n.  2.     pr.   aulici, 

palatii. 
proconsul  (Cblodovecbus)  59  n.  3.  141  (n.  5).     Vgl.  consul. 
procurator  352  o.  4. 
Professor,   profensor  354  n.  3. 
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|iro«€liti  165  n.  2. 

provincia  114  n.  1,  341  n.  2,  361  n.  L  373  n.  3.  377  n.  1.  d^  n.  I* 
413  n.  7.     commiaiies  pfotindM  329  n.  3.  —  (irotindslcs  6S4  tt. 

prudeoles  (rrand)  43t   n.  2.  548  o.  2. 

pablicun) :  in  pabtico  reddere,  sotvere,  exigere  566  n.  3*  5S7  o.  3.  5t2  a 
2.  620  n.  3.  629  n.  1  de  pablico  pud  59S  n*  6.  ^  n^  maiii». 
pars  publica  444  n,  3.  —  jura  p.  652  o.  1.  can  p.  413  o.  2. 
caDsae  p,  5  SS  n,  3.  actio,  administratio,  ntOftts  p.  —  condliinnif  ma^ 
ins  p,  —  nscos,  terarionif  saceflum,  Lhesaori.  polepiicom ,  eeosvs,  tri> 
bntDfn,  Maclio,  rinclio»  etectio  p,  —  publicum  kipple roentoiD  5^  iL 
5.  —  iiionela  p. —  scrritiinii  p.  —  agetile&,  acieres,  jodiccs^  curiales, 
iioUrii  puhßd.  —  pabUcae  persouae  675  n.  %  —  Yitlt,  viciis,  outis 
locos,  casUnin  p.  315  q.  3.  622  n.  i,  palatiuoi  p.  —  casa^  domiii, 
ria,    iransitos  p.  653  (n,  2.  4), 

poeri  195  0.  4<  —  p.  regis  42,  175  (a.  2,  5).  263  (a.  2).  €40  ru  L 
533  n.  K    p.  aulid. 

pofaa  (doomni)  491.  494.  659  (ti.  2>. 

pdfeticum  i,  polepücmn. 

pulferaticus  605  (d.  2), 

quafsloosiis  ordü  625  a.  1. 

quarnda  a,  carrada. 

quiiifeiilaniis  352  o.  4. 

nchiiteburgi  36.  213.  312  d.  4.  464  u.  2.  465  ^o.  1).  477  [ü  4>.  483. 
484  n.  1.  485.  492.  614  ti.  3.    r.  stetes  4^  (n.  2). 

rector  367  n,  1.  383  n.  4.  447.  696  b.  2.  r.  lad  352  (n.  1.  2),  -^ 
T,  dfiam,  driuüs.  —  r.  palalfi  420  (ft*  6).  4t9  n.  3.  43t  n.  1 
435  a.  4.  439  0.3.    r.  afllie  M  nyn  436  ■.  1. 

rectum  agerv  40T  o.  1. 

redibitio  (sdri)  172  n.  3. 

i^dilte»  redlBtai  560  il.  2.  572  «.  3*  f.  fttCftles  620  tt.  2.  —  r.  terrat, 
dt  t«n  179  n.  4.  5S5  n.  L  3. 

reJcraMMtaa  404  o.  L  405.  409—411.  413  «.  5.  433.  43S  n.  2.  438. 
502  II.  2.  575  Q.  1.  T12  ^  4.    ammiis  rcTeraidarias  411  a.  3, 

nges  27.  39  ff.  4$.  9i  f.  114  b.  3.  US  a.  5.  124  a.  1,  1^  8.  295 
369.  374.  3T6.  379  n.  1.  392  B.  396.  398.  407.  443  t.  44| 
501  ff.  64S  IL  690.  700  ff.  711.  712.  —  i^  Wmaoar^ 
—  ygalagja  tt^l».  -  i^m  I3§  I:  426  b.  t  032.  -^  tiri  n- 
eal«  570  bl  3.    kta»  Mtipmi  jma  ngii.  ^  rti^  cobors  431  o.  2. 

v«sttts  rtgrfes  133  &.  2« 
i^Mlw  630  B.  2. 
MlMi  307  a.  3.  395  «.  3.  701  a.  I. 
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regio  114  n.  1.    164  n.  5.  822  n.  2.   377  n.  1.   380   n.  4.     Frincornm 

regio, 
regnum  113  (n.  8.  4).   137  n.  4.   342  d.  2.  343  n.  1.  499  n.  2.  657 

D.  1.  669  n.  3.  712  n.  4.  —  dncatas  regni. 
remissaria  574  n.  2. 

respnblica  61  n.  1.  444  (n.  2).  576  n.  2.  618  n.  1. 
reTellom  149  n.  4. 
riga  585  n.  3. 
ripaticQs  605  o.  1. 
Ripuarii;  Ripuaria  49  (n.  5).  77  n.  1.  180  n.  3.  211  n.  5.  341  (n.  2). 

388  n.  1.  501.    pagos  Ripuarins  87  o.  2.  —  Lex  Riboaria. 
robustiores  526  n.  4. 

Romani  29.  42.  53.  55.  80  (n.  4).  87  (n.  2).  160.  161.  176  n.  4.  177. 
'       179  (n.  1).  184.  186.  207-209.  211  n.  5.  263.  365.  367  (n.  3). 

382.  465.  525.  527  n.  2.  554  ff.  582.685.     Romana  nobilitas  291 

n.  4.  —  Lex  Romana. 
rotaticns  605  (n.  2).  641  n.  3. 
8acebairoD<i»  39.  40  n.  1.  42.  175.  268.  484. 
sUc^Unm  (pablicum)  620  n.  2. 
sacranientom  (fideliiatis)  158  (n.  4).  159  (n.  1.  2).  370  n.  2.  ^  8.  regis 

692  n.  2.  —   sacramenta  (im  Gericht)  474  n.  1.  491  n.  5.  511  n. 

4.    Tgl.  poQjurfttores. 
Baiga  613. 

sal,  salecJtae  tlb  n.  5.    decimia  de  sale. 
«da  220.  —  boba,  cnrtis,  terra    salica  (salariüa)  89  n.  8.  220  (n.  2). 

580  A.  2. 
SaUi  20  (d.  1)  f.  T7  n.  1.  85.  111  n.  8.  341.    Salicns  211  n.  5.  212 

n.  1.  4. 
salas  patriae  544  n.  1.    s.  populi  518  o.  543  o.  3. 
salotaticQs  605  n.  2.  606. 
salntatioties  556  n.  2. 
gapientes  285  n.  3.  431  n.  3. 
sarlor  211  n.  3. 

sateUites  440  n.  1.  533  n.  1.  2.  535  n.  2. 
satrapae  708  (n.  1). 
aaomaticiia  605  (n.  2).  716. 

SttLones  8.  72.  74.  76.  208.  295.  343.  559.  603  n.  1. 
acabini  484  (o.  5). 
scalc  418  n.  1. 

scantio  400  n.  1.  403  n.  4.    comea  scantiamm. 
scara,  scariti  535  o.  3.  537  (n.  1). 
scazwurf  181  n.  2. 
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sceptrnm  (regale)  132  (n.  1).  246  a.  3;  vgl.  140  n.   1. 

scoposa  172  n.  1. 

scbola  437  n.  3.  43S  d.  2.  612  (n.  1).  ^  scholares  528  n.  5.   -—  esco- 

lares  monet.  612  n.  1. 
Serenoa  34  n.  3. 
scriba,  scriplor  409  n.  3.  411  n.  3.  4.     s.  palatinns  411   n.  4.  540  n.  1. 

—  aulicos  scriba. 
scnitbeizo  350-353.  354  n.  2. 
sedilia  189  n.  2.     Vgl.  mnnsi  sedües. 

selibova,  selehof,  seigut,  sellaot  220  (n.  2).     Vgl.  salica  boba,  terra. 

senatores,  senatoiium  genus  291  (u.  2.  4).  390.  433  n.  1.  —  senatus 
499  n.  5. 

senior  142  n.  5.  285  u.  2.  —  senior  domns  419  (n.  4).  —  senior  com- 
mune 142  n.  5.  332  n.  1.  •-  seniores  160  (n.  4).  285  (n.  2).  297 
n.  1.  466  n.  1.     s.  palatii. 

seniscalcus  170  n.  1.  400  n.  1.  401  n.  1.  404  n.  1.  417.  418  (n.  1.  2). 
502  n.  2. 

sermo  (regis)  40  (n.  2).  259  n.  3.  503  n.  2.  659  n.  5.  Vgl.  mnndeburdis. 

senri  167  ff.  188  n.  3.  190.  193  n.  4.  194  n.  2.  200  n.  2.  237  (n.  1). 
315  n.  2.  596  (n.  3).  s.  ecclesiae  et  regis  174  n.  4.  175  n.  1.  s. 
Qsci,  fiscales,  fiscalini  174  d.  5.  —  senri  debilnm,  redibitio.  —  mansi, 
sortes  serviles.  —   servientes  184  n.  1.  193  n.  3.  198  n.  4.  335  n.  3. 

—  pro  pretio  servire  190  n.  4.  —  proservirc,  deservire  182  n.  4. 
234  n.  3.  236  n.  1.  (?on  Freien  gegen  den  König)  153  (n.  1).  251 
n.  3.  440  n.  2.  570  n.  3;  servi,  servientes  (in  diesem  Sinn)  153 
n.  2.  —  servi  principis  268  n.  3.  —  servitium  179  n.  4.  190  n.  3. 
191  n.  2.  5.  6.  192  n.  2.  234  (n.  3).  523  n.  4.  597  n.  1.  668 
(n.  4).  s.  regale  440  n.  2.  s.  publicum  153  n.  1.  596  n.  3.  — 
Servitutes  599  n.  4. 

Sicambri  22  ff.  —  Sicarabria  201  (n.  2). 

sigillum  375  (n.  3).  409  n.  1.    667  n.  2.  —    signaculum  490  n.  2.  511 

n.  3.  —  Vgl.  anulus. 
silvae  32.  616  n.  1.  —  silva  regia,  regalis,  dominica  617  n.  5. 
simoniaca  heresis  394  n.  3. 
Situs  321   (n.  6). 
solem  collocare  490. 
solia  quattuor  487  n.  3. 
solidi  606  ff. 

solium  aureum  131   n.  2.  132.  —  solium  regni  (bildlicb)  164  n.  5. 
sors  108  n.  3.  113  n.  3.  115  n.  1.  2    224  (n.  2.  3).  225. 
spatarius  211  n.  3.  404. 
sperare  198  n.  2.  335  n.  2.  3. 
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stabilitas  regni,  patriae  156  n.  1.  518  n.   1.  652  n.   1. 

stabularii  402  n.  3.     Vgl.  comes  stabuli. 

stapp(u)Inin  regis  504  n.   1.  511   n.  2. 

sleora  560  (n.  2). 

stratarius  168  n.  3.  402  n.  3.     strator  402  n.  3. 

sluofa,  stuafa,  stopba  561.  594.  641  n.  3.  644.     sluofchorn  561  n.   1.  — 

slopbarius  561  (n    2).  —  Vgl.  ostarstaopba. 
subdili  281  n.  5 

^sublimes,  snblimati  160  n.  4.  279  n.  1.  287  (n.  2).  526  n.  4. 
subregulus  (major  domus)  420  o.  7.  435  n.  4.  694  (n.  2). 
subsidiam  (militum)  534  n.  1. 
subnrbanam  333  n.  3.  716. 
sni  (regis)  271   (n.  2). 

snscepti  198  (n    3).  335  n.  3.     susceplulus  198  n.  3. 
sulor  211  n.  3. 
swascära  224  n.  2. 
synodos,  concilium  synodale  498  (n.  2).  517-520.  543.549.  550  (n.  1). 

690. 
tabularii  179  n.  1.  181  n.  4. 
telonenm  601  ff.  633.  —  telooearii  625. 
tenere  243  n.  1.  294  n.  4. 

terminos  310.  316  n.  4.  320  n.  1.  323  (n.  3).  324  n.  2.  338  n.  1. 
territorium  320  n.  1     322  n.  2.  323  (n.  3).  324  n.  2.  338  (n.  1).  379 

n.  3. 
testamenUim  (regale)  241  n.  3.  411  n.  3.  590  n.  4.  660  (n.  2). 
tesUmoniare  508.  509  (n.  4). 
tbemonaticus  605.  716. 
thesaurus,    tbesanri   44.    137.    138.    402.   575.   610    n.  3.   620   ff.   631. 

thesauri  regales  620  n.  2.     tb.  pablici  621  n.  2.  —  tbesaurarius  402. 

423.  424.  622.     Vgl.  camerarius. 
Thoriogi;   Tboringia  27  (n.  1).  69.  76  n.  3. 
tbanginus  36.  347.  355.  359. 
Thuringi;  Thunngia  9.  68.  69  n.  2.  71  ff.  84.  85.  326  d.  4.    341.  342 

n.  1.  343.  500.  559.  560.  670.  706.   -  Tbaringau  326. 
tburp,    torf,   dorpf  310  (o.  1). 
lrac(ta)toria  599  (n.   l.  2). 
transiturae,  trastnrae  605  n.  2. 
transitns  piiblicus  599  d.  4. 
Iresokamarari  402  n.  5. 
tribunus  348-354.  471  n.  1.   477  o.  4.  484  n.  2.  624.     tr.  fisci  348. 

tr.  plebis  349  n.  6.     tr.  mililiim  348  n.  3.  4.     tribuniciae  poteslatis 

vir  350  n.  1. 
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tribotom  25  (n.  2).   48.   76  n.  1.   173  d.  1.   185  n.  3.    187  d.  4.   192 

n    1.  348  n.  5.  349  n.  1.  557  ff.  566  ff.     tr.  poblicnro   192  n.  3. 

576  D.  1.     fanctio  tribntaria.  —  tribaUles  184  (p,  3).  185  ^.  1.  4. 

315  n.  2.  —  mansi  tribatales.  ^  tribotarii  184  (n.  3).   185  q.  3.4. 

192  n.  1.  563  a.  2.  3.  583.     mancipia  tribatari«. 
tricenaria  lei  684  n.  689. 
trientes  607. 
tronia  652  n.  3. 
trnstis  41.  262  n.  2.  263.  264  n.  1.  3.   359  n.  2.    tr.  4oo9lwca  264  «. 

2.     Vgl.  antrostio.  -*-  329  (d.  2).  338  n.  1.  3^8  n,  %,  652  q.  3. 
toiüo  178  n    1.  259  n.  2.  3.     Vgl.  mondebardis. 
nrbs  309  d.  2.  323  n.  3.  324  n.  1.  333  n.  3.  364  n.  4.  569  q.   1.  — 

capot  urbis  (episcopos)  395  n.  3.  —  primores  orbis  464  n.   1, 
Qsosfrnctas,  osus  225.  227  d.  4.  288  q.  3.  230  (q.  1),  231   q.  1.  UO. 

242  (n.  2).  243  n.  1.  249  n.  4. 
utitis  (rex)  130  (n.  1).  —   ntiliores  285  n.  3.  ~  atilitas,  ntiiilaUs  (ve^s) 

159  n.  4.   451  n.  3.   527    n.  3.   534   n.  4.   M4   q,  1.   652    d.  1. 

666  n.  1.     OL  regni  519  n.  1 .  545  n.  4.     ot.  patriae  546  n.  1.     ut. 

publica  652  n.  1. 
Taccae  inferendales  s.  inferenda. 
vassi  168  n.  3.  170  (n.  1).  200  (n.  4).  201.   237  (q.  3).  261,  j262  (n. 

1).  268  o.  3.  271.  281.  401  q.  1.     vaysalU  170  (a*  1). 
venator  405  n.  3. 

venerabUes  (?iri)  214  (n.  2).  283  (n.  2).  466  n.  2. 
verbnm  (regis)  197  o.  2.  259  n.  1.  260  n.  2.     Vgl.  amnaeburOif. 
veredi  599  n.  2. 
vestiarias  402  n.  5. 
Tesübolum  313  q.  3. 

via  publica,  convidnalis ,  pastoralis  653  n.  2. 
▼icarios  283  n.  4.  380-382.   414  o.  1.   474  n.  3.   477  n.   \.  624.  — 

▼icaria  382  (d.  1). 
ficecomes  380  o.  3. 
Ticedomnos  332  n.  3.  361  (o.  2). 
ficns  217  (n.  3).   309  n.  2.   333.   347  ff.  349  q.  2.   460.     v.  pnblicns 

315  n.  3.  622  n.  1.  633  o.  3.  —  Tidni  311.  483  o.  2. 
Tidoae  et  pupilli  367  o.  3.  391. 
vigiliae  318  n.  2.  534  q. '2. 
vUla  31.  42.  136  n.  6.  217.  218.  309  n.  2.  310  (n.  1).  315  n.  2.  316 

n.  2.  4.  641  n.  2.     t.  fiscalis  617  n.  5.     ?.  regalis  105  n.  2.  413 

D.  6.   617  n.  5.   622    n.  2.     y.  publica  315   (q.  3).   622  n.  1.  — 

vilicaris  353  n.  1.  —  villici  360  n.  2. 
vini  minister  403  n.  4.     Vgl.  pinceroa. 
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vioitor  168  n.  3.  405  n.  3. 

vitae   pericolnm    372  d.  3.     de    vita    conponere  660  n.  2.     Vgl.   capitalis 

sententia,  mortis  Judicium,  patibulum. 
vulgaris  popnlns  299  n.  3. 
vultaticus  605  (n.  2).  716. 
wactae  318  n.  2.  534  n.  2. 
weregeldus  (widrigild  215  n.  3).  34.  41.  43.  55  (n.  6).  181.  182  (n.  3). 

183.  205.  210.  215  (n.  2.  3).  216.  265.  268  ff«  289.  292  ff.  375. 

522.  530.  667. 
wittiscald  176  (n.  1). 
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Berichtigungen. 

S.  7  N.  1  Z.  2  lies  (statt:    zusammen):    überein.  —  S.  26  setze  das 
Notenzeichen  3  zu  Z.  10  nach:   gegenüber.  —   S.  47  N.  3  Z    4  1.:    Das. 

—  8.  58  N  4  Z.  8  1.:  Ouest.  —  S.  69  Z  7  1.:  Thoringien.  —  S.  70 
N.  1  Z.  2  1.:  Heniler.  —  S.  87  N.  1  Z.  14  1.:  L.  —  S.  109  N.  3  Z.  2 
1.:  Stalin.  —  S.  115  N.  3  Z.  2  und  öfter  1.  (statt:  hierhin):  hierher.  — 
S.  131  N.  3  letzte  Zeile  1.:  Espana.  —  S.  170  N.  2  Z.  1  1.:  mariscalcus. 

—  S.  180  N.  1  Z.  7  1.:  liberlinitatis.  —  S.  205  N.  1  Z.  1  1.:  S.  4. — 
S.  213  setze  das  Notenzeichen  3  zu  Z.  12  nach:  werden.  —  S.  240  Z.  18 
1.:  zb  Kriegsdienst.  —  S.  277  Z.  24  lies:  ♦.  —  8  280  Z.  22  1.:  s.  — 
S.  284  Z.  3  1.:  \  —  S.  321  N.6  letzte  Zeile  1.:  Uncauginsi.  —  S.  347 
Z.  1  V.  n.  1.:  Thunginus.  —  S.  355  N.  1  Z.  4  1.:  XI.  —  S.  363  Z.  10 
1.:  K  —  S.  391  N.  4  Z.  4  und  S.  507  N.  2  Z.  1  1.:  IX.  —  S.  446  N.  1 
Z.  8  streiche:  wohl.  —  S.  484  N.  2  1.:  und  ebenso  wird  in  der  oben 
S.  477  N.  4  angeröhrten  Sangaller  Urkunde  ein  tribunus  zu  den  judices  ge- 
rechnet. —  S.  497  erste  Note  1. :  K  —-  S.  548  lies  so  die  Seitenzahl  (statt : 
485).  —  S.  588  Z.  11  setze  das  Notenzeichen  nach:  stehen.  —  S.  605 
Z.  12  1.:    themonaticns. 


Oottingen, 

Druck  der  Dieterichschen  Univ.-Bachdruclcerei. 
W.  Fr.  Kästner. 


